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Vorwort. 



Hie Arbeit, von welcher ich jetzt die erste Abtheilang heraasgebe, hat mich seit bräiahe zwei 
lafarzehoten beschäftigt. Freilich wäre eine so lange Zeit' niclit erforderKch gewesen, wenn auch nur eis 
erheblicher Theil der zu benutzenden Quellen zusammen wäre anzutr^en, oder auch nur zusammen 
wäre verzeichnet gewesen. Es kam aber darauf an, eine verlorene, jedenfalls vergessene Literatur 
Schritt vor Schritt wieder zu entdecken und im Zusammenhange zu begreifai« Mancher Weg, welchen 
ich zu diesem Zwecke betrat und längere Zeit nicht ohne Mühe verfügt hätte, fährte am Ende zu 
einem sehr geringen oder gar keinem Ei^ebnisse. Zu andrer Zeit fiel mir eine reiche Ausbeute in . die 
Hände, wo ich sie kaum erwartete. Wie wenig die fragmentarisched Notken sagen wollen, die Lan* 
gemack Historia Catechetica Tom* L, Köcher Gatecbetisehe Geschichte der päpstischen Kirche, und 
Andre über die von mir bearbeitete Zeit gegeben haben, wird aus den nachfolgenden Mittbeilungn 
wohl erhellen. Das Schlimmste aber war, dass jene dürftigen Notizen sich noch vielfiicb als falsch er^*- 

* 

wiesen und statt den rechten Weg zu zeigen, vielmehr in die Irre llihrten. Meist werden nur Bucher- 
Titel angeführt, ohne Bekanntschaft mit dem was die Bücher enthalten, oft wird aus einem unbestimmten 
und räthselhaften Titel auf emen ganz andern Inhalt geschlossen, als das Buch wirklich hat Bei dem 
Geiste conCessioneller Befangenheit, in welchem jene Werke geschrieben waren, kam es den Veriassem, 
wenn sie über die vorreforroatorische Zeit ja etwas sagten, nur darauf an, einen recht dunklen Hinter«-* 
gnmd zu zeichnen, auf welchem sich das sechszehnte Jahrhundert desto glänzender abheben mögte. 

Da ich mich nun auf eraem unbekannten Felde, dessen Gränzen sich vor meinen Blicken nach 
und nach immer mehr erweiterten, ohne Führer zurecht zu finden hatte, so konnte es nicht genügen, das 
Eine oder Andre der meist sehr seltnen Bücher, wenn » mir nach jahrelangem Suchen endlich ge-» 
hmgen war, es in die Hände zu bekommen, nur dne Zeitlang zu benutzen, sondern ich empfand d^ 
NoUiwendigkeit, mir diese Bücher wo möglich selbst zu erwerben, um sie wiederholt mit einander ver-^ 
gleichen und neben einander gebrauchen zu können. Der Verkauf mehrerer Klosterbibliollieken und 
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Doublettensammlungen , welcher seit einer Reihe voa Jahren Statt fand, so wie mehrere vortrellliche 
antiquarische Institute erleichterten mein Bestreben. Die selteneren Bücher (naturlich nicht die noch 
jetzt allgemein gangbaren), die ich so zur Benutzung für meine Arbeit in meiner Sammlung vereinigt 
habe, sind von mir mit einem Stern bezeichnet worden. Bei alten Drucken und Handschriften, die ich 
nicht selbst besitze, ist immer die Sammlung bemerkt, welcher ich die Benutzung verdanke. Es ist 
das durchaus nöthig, um einen festen Boden zu gewinnen und späteren Forschem viel unnütze Mühe 
zu sparen, denn es ist nicht zu sagen, wie viel Noth die Unterlassung solcher Nachweisungen macht, 
und wie oft falsche Citate von einem Buche m$ andere übergehen, und von Hunderten nachgeschrieben 
werden, die das angeführte Buch nie mit Augen gesehen. 

Eine Beschreibung der alten Drucke schien mir nur dann erforderlich, wenn das betreffende 
Buch in den bekannten Werken von Pamer (den laleiniscben und deutsehen Aonalen), Hain (Reper- 
torium Bibiiogniphicimi) und Ando*n fehlte, oder die gegebne Beschreibung sich mir als unrichtig md 
ungenau zeigte. Sonst konnte derEaam gespart werden und eine Hinweisoiig aufwiese Werke genägeib 

Eine besondere Schwierigkeit bot die Auswahl der Actenatficke dar, welche' iiMürlich nkht 
fehlen durften. Mit leichter MtUie bitte daa Zehnfache gegeben werden können. Um aber das Bneh 
nicht lu sehr anBUSchwelleii, enischloss icb mich die Abschnitte ans de» la tieiiiisdieii W^ken aüsz wchei^ 
den, ol^eich manche deraelbeo, wie ;z;B. der Abschnitt ao^ dem Gonfestionale ^ AntMio voit Floranc, 
ein nicht geringes Interesse dkiri^oten «nd wm mir schon bearbeitet .waren« Es e. überwog aber der Ge-^ 
disnke, dass diese leteiniBchei) Werkö zum <üebraiich der Geistlichen' vM häufiger in iteriebiedeieii Län- 
4em gedruckt (AntoiHoa Confessienale z.B. bis 1500 in 72 Ausgaben^ Guido de Monte Itncherii Mar- 
nipulus GurHorom bis 1500 in 58 Ausgaben), und m den Bibiiotheben ansuträHien >aiid,.j»ih#efid -die 
den Laien bcstimmieh deutschen Auchef seltner gedruckt und riel mehr duveh Gebciucfc lerslirt^ nur 
hie und da in einzeben Ezettiplmren auftauchen. Auch musste dem Zwecke meities Buches gemäss 4iaa 
fBr miek ein höheres tnteresie habe», was unmittelbar zur Belebung des Volks bestimmt war» Aber 
auch was die 'deatscben Bücher betrift, habe ich mich öfter auf BmcbstQeke beschranken nwasen, wo 
manchem Leser vielleicht das Ganze willkommen gewesen vare, z. B. bei Nicoiaus de Lira Precepto- 
rium aof das erste und sweite, bei Laüzkranna^s Hymelatrass auf dns erste und ^itte 4iebot Auf 4en 
genauen Abdruck der Actenstüeke ist möglichste Sorgfeit verwendet, 4ie nothigen Eriautemngen sind 
möglichst besdirankt und dem Teicte eingeschaltet. In endera Landessprachen ausser der deutschen 
habe ich nur wenig zu erlangen vermocht, mid nach den Bfichem, deren Titel mir wehl bekannt wur^ 
den, meist vergeblich getrachtet Es wird die A«%abe der Feiscber in diesen Lindern sein, diesen 
bisher geringgeaehteten^ und doch ao inl^reaimiten Denkmälern der CuÜni^geachidite ihre Anünerksamkeit 
Anzuwenden. 
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Ich selbst ging vor vielen Jahren, als ich jdiese Forschungen begann, von einem beslimmten 
Punkte, dem über die verschiedene Einlheilung der zehn Gebote aus, und legte das Ergebniss der- 
selben in dem Buche ^lieber die verschiedene Eintheilung des Decalogns und den Einfluss derselben 
auf den Cultus, Hamb. 1838 in 8. nieder, welches sich den Beifall kundiger Beurtheiler erwarb, und 
dessen Resultate nicht ernstlich bestritten worden sind. — Diese Untersuchung fährte mich aber immer 
weiter, ich dehnte sie auch auf die andern catechetischen Hauptstficke aus. Was aber die zehn Gebote 
betrifll, so schwebt mir wohl der Gedanke eines umfassenden Werkes vor, welches die Geschichte dieses 
göttlichen Gesetzes darstellen, und die Auffassung desselben unter den Juden wie unter den verschiedenen 
christlichen Völkern in den verschiedenen Perioden bis auf unsre Zeiten nachweisen wurde. Aber zu 
einem solchen Werke sind noch manche Vorarbeiten erforderlich, und schwerlich wird ^ die Sache 
eines Mannes sein können. Wenigstens mösste derselbe über seine ganze Zeit gebieten, und nicht 
bloss, wie ich, Mussestunden der Arbeit zuwenden därfen. 

Nur ein Abschnitt, aber, wie mich dunkt, ein nicht uninteressanter Abschnitt aus einem solchen 
Werke, ist est, den ich meinen Lesern in dieser ersten Abtheilung darbiete. In keiner Zeit sind die 
zehn Gebote eifriger getrieben, öfter und sorgfältiger ausgelegt, als eben im fünfzehnten Jahrhundert. 
Es scheint, die Gesetzgerechtigkeit mit ihren hundert Tausenden von zum Theil unerfüllbaren Forderungen 
musste erst ihren Gipfel erreichen, ehe die Menschen zur rechten unwiderstehlichen Sehnsucht nach der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben erwachten. Es ist merkwürdig, dass Luther, ehe er als Reformator 
auftrat, noch einmal dem Volke von Wittenberg in alter Weise die zehn Gebote gepredigt hat 

Die bildlichen Darstellungen, die ich verzeichnet habe, und von denen zum Theil Nachbildungen 
gegeben sind, zeigen uns, wie man sofort sich des Holzschnitts zur Unterweisung des Volkes bediente. 
Solche Bilder waren wohl vornehmlich^ wie die Münchner Beichttafel von 1481 und der Züricher Katechismus 
von 1525 zum Ankleben an die Wand bestimmt Dass diese bildlichen Darstellungen den Charakter ihrer 
Zeit tragen, und in Auffassung und Ausführung noch roh sind, kann nicht befremden. — Die 12 Tafeln, 
die diesem Buche beigegeben sind, wurden unter meiner Aufsicht angefertigt, und können als völlig 
genaue Facsimiles gelten. Ich habe es der Güte des Herrn Hofrath Bahr in Heidelberg und der gross- 
herzoglich badischen Regierung zu verdanken, dass mir die Benutzung des kostbaren Bandes verstattet wurde. 

Die Erfahrungen, welche ich seit einer Reihe von Jahren gemacht habe, lassen mich hoffen, 
dass es mir auch femer gelingen wird, meine Sammlungen zu vervollständigen, aber ich glaubte doch 
einmal einen Abschluss machen und von den Resultaten meiner Nachforschungen Rechenschaft geben zu 
müssen. Es sollte mich freuen, wenn ich auf diesem, bisher unangebauten Felde Mitarbeiter und Mit- 
forscher fände, und ich werde jede Berichtigung und weitere Nachweisung mit aufrichtigem Danke auf- 
nehmen. Schon jetzt aber darf ich nicht unterlassen, meinen herzlichen Dank den Männern auszusprechen, 
welche als Vorsteher von Bibliotheken meine Arbeit gefördert, oder mich mit Rath und Belehrung 



VI« 



unt^rstüitit habeo* Vor allen nenpe ich meinen verehrten Freund, Herrn G^, Finaux-Rath J. D. F. 
Sotzmann in Berlin , der seit einer Reihe von Jahren nicht müde gewor4ep ist, mir aaf meine Fragen 
zu antworten, und mir aus dem reichmi Schatze seines Wissens Mittheilungep zu machen« 

Die folgenden Abschnitte über den Glauben, das Vater Unser und die Sacramente sind vorbe- 
reitet und können, wenn diese erste Abtheilung eine günstige Aufnahme. findet, in nicht all zu langem 
Zeitabschnitten folgen« 

Die Rosten der Herstellung des Buches habe ich selbst übernommen, um einen Preis möglich 
2u machen, der einem Buchhändler, welcher das Werk auf seine Gefahr heraosgcigebeQ haben würde, 
nicht hätte zngemuthet werden können. 



BAMBURGj den i7. AugvM i846. 



Dr. «r. delTchen, 
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tds gtebl kaum eineD Zeitabscboilt in der Geschiebte, der in maneben Beziebiingen noeb so unbekannt 
wäre als das ftinfzehnle Jabrtaundert. Halbwabre und ganz falscbe Vorstellungen über dasselbe sind unter uns 
nocb weit verbreitet und in, zum Theil nocb ganz unangefoebtener, Geltung. Besonders ist dies in Beziehung 
auf die kircblicben und religiösen Zustände der Fall. Man dttrfte nicbt sagen , dass der Mangel an Quellen 
daTOn die Ursache sei^ vielmehr wird die überreiche Fülle und die Beschaffenheit derselben die Schuld tragen. 
Was die handschriftlichen Quellen betrifft, so fliessen sie in keiner Zeit reichlicher, und das scheinbar ver- 
gänglichere Material des vortreffTich gearbeiteten Leinenpapiers hat oft das stärkere Material des Pei^ments 
überdauert. Auch giebt es aus dem fünfzehnten Jahrhundert Handschriften genug, die schon geschrieben und 
leicht lesbar sind, Handschriften zum nicht geringen Theil von Frauen geschrieben, wie das ^Orate pro scriptrice" 
oder ^Ein Aue marie for de schrioersche*' am Ende uns zeigen. Aber die grossere, die weit überwiegende 
Zahl der Handschriften dieser Zeit ist doch in einer so unleserlichen Currentschrift, und mit so viefen und 
mannigfaltigen Abkürzungen geschrieben, dass sie mit sieben Siegeln verschlossenen Büchern nicht unähnlich 
sind, und dass die grOsste Mühe dazu gehört, sich in sie hinemzulesen, oder auch nur lu wissen, wovon darin 
gehandelt werde, zumal es ungewiss ist, ob diese Mühe durch den Inhalt irgend wie werde vergolten werden. 
Dazu kommt die Eigenthümlichkeit des fünfzehnten Jahrhunderts, welches durch den, meist erst an das Ende 
gesetzten Titel eines Buches den Inhalt desselben, nicht «owohl deutlich anzugeben, als vielmehr in räthselhafter 
Weise zu verbeißen liebte. Wer könnte z. B. ahnen, dass ein Bueh, '^der Seele Trost** genannt, ein Buch ^//y 
über die zehn Gebole, ein anderes mit demselben Titel ein Buch über die sieben Sacramenle sei? Wer könnte 
raften, dass Jobann Nider*8 Buch ^Die vier und zwanzig güldnen Harfen'* nichts anders sei, als eine Bearbeitong 
der Collalionen des Johannes Cassian? Wer wird nicht in einem fiuctie ^dat licht der sele*' eine Uebersetzung 
e'raes andern ^lumen animi** vermoihen, und hi dem Boche ^die Hymelstrass ** eine Uebersetzmig der ^Scala 
coeli*' zu finden glauben? Und doch haben die Mcber nichts miteinander gemein. Solcher räthselhafter, ich 
mögle sagen neckischer Titel lassen sich aber noch viele anfllhren. 

Die gegen die Mitte des Jahrhunderts hin, nach manchen, meist viel zu wenig beachtelen Versuchen 
erftindeoe Buchdruckerkunst (dass diese Kunst nicht, wie Minerva aus dem Haupte Jupiters, a«s dem Haupte 
Guttenbergs allein völlig gerUslet hervorgesprungen sei, darin haben die HolläMto* wohl Recht) ftigt nin zu 
den Handschriften eine reiche Fülle gedruckter Quellen hinzu. L. Hain, unter den Verzeichnem der Drucke 
des funfisehnlen Jahrhunderts bisher der Genaueste und Sorgfältigste, hat in seinem Repertorium Bibliographicura 
Stuttgardt 1836, 2 Bände in 4 Theilen 8®, verschiedene Drucke bis zum Jahre 1500 16389 Nummern aufgefllhrt, 
und oft bezeichnet eine Nummer drei bis vier und noch mehr starke Bände. Niemand aber, der sich mit 
diesen alten Drucken längere Zeit beschäftigt hat, und der es weiss, wie oft ihn alte Drucke vorkommen, die 



Hain uod seinen Vorgängern unbekannt geblieben sind, kann zweifeln, dass bei Hain mindeslens noch die Hälfle 
übergangen ist, und wenn von so vielen Büchern bisher nur ein einziges Exemplar bat nachgewiesen werden 
können, wie viele werden ganz verloren gegangen sein, wie viele noch da oder dort verborgen liegen. Nehmen 
wir nun den folgenden Zeitabschnitt von 1500 bis 1529 oder 1530 hinzu (Panzer ist mit seinen deutschen 
Annalen, 2 Bde. und ein Band Nachträge in 4<*, bis 1526, mit seinen lateinischen Annalen, XI Voll, in 4®, bis 
1536 gegangen), so wird sich die Gesammtzahl wieder mehr als verdoppeln. Wie verhält es sich nun aber mit diesen 
sogenannten Incunabein? Fassen wir den Zeitraum bis etwa 1510 ins Auge, so haben wir auch da, und oft 
eben unter den ältesten Drucken (namentlich in Italien), solche, die so schon und lesbar sind, wie sie nur 
jetzt gefunden werden, und die manche der jetzigen Drucke weit überdauern werden, aber die Mehrzahl bietet 
beim Lesen nicht geringe Schwierigkeiten dar. Jeder Buchdrucker bat seine eigenthümlichen und oft sehr 
eigensinnigen Abkürzungen, die um so schwerer zu enträthseln sind, je kleiner die Typen sind. Viele alte 
Drucke machen beim Lesen eben so viel Noth, als die CurrenthandschriAen. Und wie ist man nun mit diesen 
alten Drucken umgegangen? Lange Zeit bat man sie geringschätzig bei Seite geworfen und unbekümmert 
untergehen lassen. Selbst von dem, was Maittaire, Panzer und Andere sammelten und verzeichneten, wird 
Vieles nirgend mehr anzutreffen sein, während Anderes aus dem Verschlusse der Kloslerbibliotheken befreiet, 
seitdem bekannt geworden ist. Vieles ist in den Jahren 1790 — 1815 untergegangen. Ich fUbre nur zwei 
Beispiele an. Im Jahre 1807 wurde in Nürnberg die Bibliothek verkauft, die sich Panzer zum Behufe seiner 
Annalen in einem langen Leben gesammelL Ich besitze ein Exemplar des Catalogs, 3 Bände 8. mit den 
Auctionspreisen. Man staunt, wenn man sieht, auf welche Bücher^ die dem Forscher unschätzbar gewesen 
sein würden, gar kein Gebot kam, und die daher in Massen dem Käsekrämer in die Hände werden gefallen 
sein. Die drei ersten Ausgaben von Luthers grossem Catechismus wurden für 8, 12 und 3 Kreuzer, die 
wichtigsten Ausgaben von Luthers vollständiger Bibel (z. B. 1534—35, 1540 u. 1541), wurden fiir 36 Kreuzer 
und 1 Gulden verkauft. 

Ein zweites Beispiel bietet uns die, im Jahre 1835 in England verkaufte Bibliothek des Dr. Med. G. 
Kloss von Frankfurt am Main. Diese Bibliothek, die der Sammler beinahe 18 Jahre vor seinem Tode zu 
veräussem sich veranlasst fand, enthielt die grossesten Seltenheiten. Der, nach den Angaben von Kloss an- 
gefertigte, schone Catalog wird von mir oAers angeführt werden, obgleich ich manches Buch, das ich so gerne 
verglichen hätte, nirgend mehr habe auftreiben können. Ich drückte Kloss, den ich nicht lange vor seinem 
Tode, im Jahre 1853 kennen lernte, meine Verwunderung darüber aus, wie es ihm möglich gewesen sei, 
solche Schätze zu erwerben. Er erzählte mir Folgendes. Als junger Mann ging ich mit einem Freunde über 
die Zeil, ein schwerer Lastwagen fuhr an uns vorüber; als wir genauer zusahen, fanden wir, dass er mit alten 
Büchern beladen war« Wir folgten dem Wagen, der in die Judengasse einbog, und vor einem Hause in 
derselben abgeladen wurde. Wir gingen in das Haus und erfuhren, das die Bücher als Maculatur sollten 
verkauft werden. Wir sahen uns unter den Büchern um, und kauften was uns vorzüglich wichtig schien, so 
weit unsere beschränkte Gasse reichte. Wir kehrten noch öfter dahin zurück, aber Vieles war schon verschwunden, 
Anderes konnten wir nur noch reiten, nachdem die alten Buchdeckel schon abgerissen waren. Die Bücher hatten 
vor der RevoloUon einer fürstlichen Bibliothek angehört und hatten, geflüchtet in einem Oeconomiegebäude, 
längere Zeit unbeachtet gelegen. — Was nun das endliche Schicksal der Bücher in England gewesen ist, weiss 
ich nicht zu sagen, möchten sie nur nicht in englischen Curiositätenkammem begraben seini 

Von allen alten Drucken wurden aber mit der grossesten Geringschätzung die theologischen behandelt. 
Die ältesten Ausgaben der alten Classikern wurden doch als editiones prindpes von den Philologen geschätzt, 
und fanden in den Bibliotheken ihre Stelle; die zur alten deutschen Literatur gehörigen Werke, Tvturell, 
Parcival, Tbeuerdank und Aehnüche erregten schon im vorigen Jahrhundert grosse Aufmerksamkeit, sie wurden 
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um Theil selbst mit ttbertriebeaeo Preisen beaahlt» ebeo so Bllcber, die als Erstlinge der Buchdruckerkunst 
io der Erfindungsgeschicbte derselben eine Stelle einnahmen. — Diejraigen Bücher aber, weiche uns die 
religiösen und sittlichen Zustände unseres Volkes in jener Zeit vor Augen fuhren, Hess man unbeachtet zu 
Grunde gehen. Wo man sie etwa in den Bibliotheken aufbewahrte, erwies man ihnen diese Gnade nur darum, 
weil sie doch typographische Seltenheiten, von Maittaire und Panzer verzeichnet waren. Gegenwärtig ist es 
so, dass während einzelne alte Drucke, oft aus schwer zu erralhenden Gründen, sehr theuer bezahlt werden, 
andere viel werthvollere, daram, weil ihr Inhalt unbekannt ist, noch immer gering geachtet werden und zu 
Grunde geben. Gewiss, wenn von den sjbillinisehen Büchern, die, rückwärts weissagend, uns die Zustände 
des 15. Jahrhunderts vor Augen führen, nicht auch die letzten noch verloren gehen sollen, so ist es hohe 
Zeit, diese alten Druckwerke noch aus einem andern Gesichtspunkte zu sammeln und zu erforschen. 

Je mehr man nun mit dem 15. Jahrhunderte unbekannt war, desto leichter war es, dasselbe gründlich 
gering zu schätzen. Die unendliche geistige Arbeit des 15. Jahrhunderts, auf die allein schon die wunderbare 
Entfaltung der Buchdruckerkunst hinweist, und <4ine welche der geistige Umschwung des 16. Jahrhunderts 
unmOglidi gewesen sein würde, blieb grösstenlheils unerkannt« Die Wiedererweckung der klassischen Studien 
von Italien aus, die Entwicklung der Universitäten, die Männer, die man Vorläufer der Reformation, oder 
Reformatoren vor der Reformation genannt hat, waren es, worauf allein die Aufmerksamkeit sich richtete, und 
gewiss sind die Anfklärungen , welche wir darüber besonders durch die grosse Güttinger Geschichte der 
Wissenscbaflen , unter d^ neueren Theologen aber vorzüglich durch Ullmann (auch mehrere Arbeiten von 
C. Schmidt in Strassbnrg geboren hierher) erlangt haben, des wärmsten Dankes werth. Aber der Gesichts* 
punkt ^Reformatoren vor der Reformation'* ist nur ein einzelner, nicht allein berechtigter, wir treffen im 
15. Jahrhunderte viele Männer an, denen die grossen reformatorischen Gedanken des 16. Jahrhunderts fern 
lagen, und die doch in ihrer Weise trefflich und nach dem Maasse Ihrer Kräfte eifrig wirkten. Solche treue 
Arbeit, wie sehr sie auch durch den Geist der Zeil bestimmt und gehemmt wurde, darf aber nicht übersehen 
werden, weit sie doch ihren Theil dazu beitrug, eine neue Zeit herbeizuflihren« 

Die Vorurlheiie, welche, wenn von dem fünfzehnten Jahrhundert die Rede ist, sich zu erkennen geben, 
sind erklärlich genug. Zunächst bedarf es nur einer sehr geringen Mühe , um aus den angesehensten Schrift- 
stellern desselben die bittersten Klagen über ihre Zeit zusammenzustellen. Solche BInmenlesen sind auch schon 
oft gemacht, und pflegen nicht leicht in einer Geschichte der Reformation als Einleitung zu fehlen. Auch ist 
es gewiss genug, dass jene Zeit an schweren Uebeln litt. Das Anschauen des ausgearteten römischen Hofes 
musste wohl den unbefangenen Beobachter entrüsten, auch ist nicht zu bezweifeln, dass was in Rom sich im 
Grossen zeigte, in untergeordneten Kreisen sich im Kleinen mehrfach wiederholte, nnd die Beichtspiegel, die 
wir in der nachfolgenden Untersuchung zu beachten haben, und die ein Spiegel der Zeit sind, werden uns mit 
vielen groben Verirrungen, des Aberglaubens, des Unglaubens und der Lasterhaftigkeit bekannt machen.'*') Was 



*) Ausser den Stellen, die sonst fieirsch angerührt werden, 
verdient besondere Beachtaog ein lateinisch-deotscbes, so viel 
mir bekanrt, bisber nicht aogeftthrtes Gedieht, das mit grossem 
Ernste die Zerrtlttnog der Kirche nnd die Uebel des geistlichen 
Sundes rügt. *TracUtas de roioe | ecdesie plancta, SBiStter 
io kl. 4., mit 39 Zeilen aof der vollen Seite, 472 Verse. Am 
Scblass: Impressum Pfortte (Pfortzbeim) ohne Jahr; Hain 
13031 (andre Aasgaben 13030. 32. 33). Van darf dieses 
Gedieht mit dem grossen umfassenden Werke des Alvaras 
Pelagius: De ecelesiae plancto, *ü\m, Jobann Zeiner, 1474, 
ein starker Band im grössten Folio, sagleicb einer der scbdnsten 



Draeke (Hain 881; Hassler Baehdraeker- Geschichte von Ulm, 

S. 96), nicht verwechseln. 

Ich hebe ein Paar Stellen aas. Vers 13—20: 
Qaam magnam maiam oritar, Tetz bie olT dieser erdeo, 
Justicia iam moritor, Und wit sidi nit verkem, 
Magnetes et prelati, Darzao ir andertban, 
Post cancta carrant vicia, Und woellen nit ablan, 
Omnis statas ecelesiae, Ist leider zerbtt worden, 
Jam Dallas est, qai teneat, Danao er ist geordnet, 
A sammo ad novlssirnnm, Regniert alle boszbeit, 
Fraas, dolos et mendaclam, Wem möebt das sin nit leid. 

a* 



Tor Allem schwer auf der Zeit lastete war, dass die BestrebiuigeQ aach eifler wahren Bessemog der Kirche 
an Haupt und Giiedern wieder und immer wieder zurttckgedrüngt wurden, bis der, im 15. Jahrhundert zurück- 
gehaltene, Strom im 16ten sich endlich Bahn brach. Die geistige SirömuBg der ZeH nahm nun mit den Eintritt 
der Reformation eine ganz andere Richtung, und wenn nach den Leistungen durch den Geist Gottes reich 
gesegneter Männer, der Strom mächtig anschwoll, so konnte es leicht geschehen, dass in seinen Wogen gar 
nicht mehr unterschieden wurde, was doch aus den Quellen des 15. Jahrhunderts geflossen war. 

Was nun die Klagen, wie wir sie im 15. Jahrhundert vielfach fernehmen, betrifft, so muss man dock 
sagen, dass solche Klagen nicht eben das schlimmste Zeiehefi für eine Zeit sind, dass eine Zeit, die lebhaft 
empflndet was ihr fehlt, und das schmerzlich beklagt, immerhin besser ist als eine Zeit, die sich seibstgefitUig 
an den gegebenen Zuständen genügen lasset. Und in welcher Zeit haben denn eindringliche und schärfer edle 
Blänner die Stimme der Klage erhoben, als in dar folgenden, in dem Zeitalter der RefoniiaUon, und in dieser 
vor Allen Männer wie Luther und Melanthoa. DMIinger hat neuerdings, zwar mit grossem Geschick und grosser 
Gelehrsamkeit, aber mit noch grt^sserer Ungerechtigkeit, (Die Reformation, 3 Bde. Regensb. 1846-48, 8.) ein Bild der 
Reformation nach lauter solchen, in edlem Unwillen entworfenen, dttstem Scbildanngen gezeicbaet, und neben den 
Stimmen schmerzlicher Klage tiber die Un Vollkommenheit der evangelbchen Kirche, wie sie skch den Bücken der Rc« 
fiormatoren darstellte, die Stimmen heiliger und frommer Freude an der wiedergewonnen«! evangelischen Freiheit 
eigenwillig überhört Wir haben ein Recht, uns über solche Ungerechtigkeit zu beschwereol, aber würden wir nicht 
eines ähnlichen Unrechts uns schuldig machen, wenn wir ein Bild des 15. Jahrhunderts aar nach jenen Stimmen der 
Klage uns entwerfen wollten? Es ist vielmehr ansere Pflicht, durch genaue geschichtliche Erforschung zur unbefangnen 
Beurtheilung und Darstellung der Zustände jener Zeit zu gelangen, und zwar um so mehr, als nur eine gerechte 
Würdigung des 15. Jahrhunderts es uns möglich machen kann, die Zeit der Reformation richtig zu verstehen. 
Der Vorurtheile, die man gewöhnlich zur Betrachtung der Zeit vor der Reformation hinzubringen pflegt, der 
halbwahren oder ganz falschen Vorstelhmgen, welche den Hintergrund so mancher Reformationsgeschichte 
bilden, sind besonders vier. Es gab, so meint man (meinte es wenigstens Ins vor nicht langer ZeU), vor 
Luther gar kein deutsches Kirchenlied, die heilige Schrift war unter den Geistlichen, wie viel mehr unter dem 
Volk, gänzlich unbekannt, in deutscher Sprache so gut als nicht vorhanden, deutsch gepred^ ward wenig 
oder gar nicht, und ebenso fehlte es an einem Catechismus. Was den letzten Punkt betrifft, so wird ihn die 
ganze nachfolgende Untersuchung ins Licht stellen, aber auch über die ersten drei Punkte mochte ich kurz 
andeuten, was sich mir bei näherer Betrachtung jener Zeit ergeben hat. 

Was den ersten Punkt, nämlich das deutsche Kirchenlied betrifft, so ist mir dieser, ich gestehe es, 
immer noch der dunkelste. Zwar, wie würden wohl die Theologen noch zu Anfang dieses Jahrhunderts 
gestaunt haben, wenn sie, was von deutschen geistlichen Liedern aus der Zeit bis auf Luther in den vortrefflichen 
Werken von Philipp Waokernagel, Das deutsche Kirchenlied, 2. Auflage, Stuttgart 1848, in 4., und Uoffiauinn 



Vers 121—24: 
Solo tenentur nomine, Gloob, «rmaot, geistlich incht, 
Nil cernitnr in opere, Da.by mm lieot die fracbt, 
Si Dimiaro sabtrabitar. An speis oder «n gewanl, 
Inqnietantar maiime, Und marmelent all ze hant. 

Vers 193—200: 
Nam laus indolgencias. Gibt man in alle well, 
Et caasa non discatitnr, Uao fragt nur oacfa dem gelt, 
Sit reprobus impenitens, Wil er nar pfeonig gebepi 
Et si foret diabolos, Er moest ins ewig leben. 



Qaantam qnis deam teserit, Es wirt als leicht vergeben, 
Qui vero vei tetigerit, Der hohen ein nff erden, 
Mox traditur dyabolo, Mag nüm se gnaden kommen, 
Nisi grandis pecnnia, Moecbt yn villejcht yersaenen. 
Vers 237—240: 
oves chrisU inelite, Wie elent sind ir worden, 
Spes salns totom periit, Seid wolff sin birten worden, 
Nee locus alias saperest, Bas ir eoeb troesten moecbt, 
Dam videtar fidtlissimas, Euch allermest darcbeebt. 
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V60 Falleraiebeo, Das deutscke KircbeDlied bis aaf Loiber» 2. Au tage, Haanorer 1854, io 8., gesammeh uns 
vorliegt, mit einem Blick bitlten Uberseheo köoneo. Aber wie viel Dun voo dieseo geistKcben Liedera wirklieb 
in den Volksgebraucb, und namentlicb in den kirchlicben Gebraucb überging, dies lässt sieb immer nocb nicbl 
genau erkennen. Jedenfalls scbeint ein deutscber Gesang in der Kircbe vor der Reformation eine seltene 
Ausnahme gewesen zu sein. Die lateiniscben Lieder wurden oft von den ScbUlern und Nonnen, die sie 
anstimmten, nicbt verstanden. So klagt der Rostocker Micolaus Rus sei es ibm gegangen, ^alze ik in miner 
iogbet balp de vigtlien singben mit den anderen, unde wy sungben alleine dal wy dar mocblen äff kamen*" 
Cap. 82, Bl. 159a (vgl. Anb. No. XVII) und von den Nonnen sagt er: *de kloslernunnen, dede singben unde 
vomemen des nicbt, sint alze ein beghester (eine Elster).*" Dagegen ßnde icb docb aucb, dass Volksscbrift- 
steller jener Zeit bemUbt waren zum Versländniss der Lieder anzuleiten. Dies tbut insbesondere der Verfasser 
des Bocbes ^der Seele Trost"' (Über das icb später ausftihrlicb reden werde), der zu dem drilten Gebot eine 
Anweisung giebt, wie der Cbrist dem Gottesdienst beizuwohnen babe, und die lateiniscben Lieder die vorkommen, 
Te deum, Agnus dei, Salve regina u. s. w. deutsch wiedergiebt. Hat nun Luther in dem Dichten deutscher 
geistlicher Lieder schon manchen Vorgänger gehabt, so bleibt ibm das unzweifelhafte grosse Verdienst, dem 
deutschen Liede den ihm gebührenden Platz in der Kirche erkämpft zu haben, was ibm nur gelingen konnte 
dadurch, dass er in seinen eigenen Liedern ein unübertroffenes Muster hinstellle. Uebrigens darf man nicht 
übersehen, dass die lateinischen Lieder erst nach und nach ihren Platz in der evangelischen Kirche ganz 
verloren haben. In Hamburg z. B. sind Lieder, wie ^Puer natus in Betlebera"' und der Leichengesang ^Ecce 
quomodo moritur iustus"' nocb bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gesungen worden. 

Ein anderes Vorurtheil, mit welchem man die Zeit vor der Reformation betrachtet, ist dies, dass man 
meint, die heilige Schrift war damals unter den Geistlichen, wie vielmehr unter dem Volke gänzlich unbekannt, 
und in deutscher Sprache so gut als nicbt vorhanden. Man hat da einige Aeusserungen von Luther und 
Mattbesius, die gewiss ihre eigene Lebenserfahrungen in voller Wahrheit ausdrücken, fälschlich dazu benutzt, 
um die Zustände von ganz Deutschland zu schildern. Nun aber war die Gegend in der Luther und Mattbesius 
aufwuchsen*) hinter andern Tbeilen Deutschlands in geistiger Beziehung weit zurück, und die Erfahrungen, 
die in seiner Jugend ein armer Bettelmönch machte, sind nocb nicht geeignet, den ßildungszustand des ganzen 
deutschen Volks zu bezeichnen. Jedenfalls liegen uns in den Werken des 15. Jahrhunderts die unzweideutigen 
Zeugnisse daftlr vor, dass eine genauere Bekanntschaft mit der Schrift durchaus keine Seltenheit war. Nehmen 
wir z. B. Sebastian Brant (und wie viele Andere werden in diesem Buche genannt werden), so würde wohl 
in unsem Tagen ein Jurist nicht geringe Aufmerksamkeit erregen, wenn er eine so genaue Schriftkenntniss 
zeigte, als Brant fast in jeder Zeile seines Narrenschiffes offenbart Freilich wurden die Kirchenväter, die 
Scholastiker und das kanonische Recht mit nicbt geringerem Eifer sludirt, und oft das Schriftwort nicht un- 
befangen, sondern nur nach hergebrachten gezwungnen Auslegungen verstanden, nicht die Ursprachen waren 
es, in denen man die Schrift las, sondern entweder lateinisch (sowohl die Vulgata als die Ausgaben fontibus 
ex graecis) oder deutsche Uebersetzungen nach der Vulgata. Sie wurde aber docb gelesen, und es ist nicbt 
zu sagen, welchen Einfluss auch in dieser Beziehung die Buchdruckerkunst gehabt, und wie sie der Reformation 
vorgearbeitet hat Welch einen Leserkreis setzen 98 Ausgaben der ganzen lateinischen Bibel voraus, die nur 
bis 1500 von Hain No. 3031—3128, verzeichnet werden, wobei man immer zu bedenken bat, dass eine fertige 
Kenntniss der lateinischen Sprache und leichter Gebraucb derselben viel gewöhnlicher war, als jetzt War 
jemand irgendwie gebildet, so war er auch des Lateiniscben so mächtig, dass er die lateinische Bibel mit 



*) NeDDt doch Lodier 1497 Leipiig barlMr« tellas 084 vergleiebe Ztracke EioMtuog m SelK Branl's Narrenscbif^ 
TbUooias Pbilymoas den ganien filbbeiifli barbaiioos Albis, Seite XIL 
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Leicbiigkeit leseo kooiile* Wer nicht des Lateinischen völlig mächtig war, ward als ein Unwissender verspottet 
wie Brant deshalb sagt: 

^Des tötscheD orden bin ich vro, 
DeoD ich gar weoig kan latin, 
Ich wdsi daaz vioom beisset wio, 
Gacltlas ein goach, stolios eio dor. 
Und das ich heisz domoe doctor.*' 

(Nirrenschiff I. Cap.) 

Aber auch die deutsche n Bibeln de s 15. Jahrhunderts darf man gar nicht so gering anschlagen, als dies unter 
uns noch immer geschieht. Freilich ist es das Leichteste von der Welt, in kurzer Zeit ein langes Verzeichniss 
von Fehlern anzufertigen, welche sich sowohl in den hochdeutschen als in den niederdeutschen Ausgaben finden, 
und die meist von dem zu wörtlichen Wiedergeben des Lateinischen herrühren. Aber wenn man diese Ueber- 
setzungen fUr ganz und gar ungeschickte Arbeilen hält, die gar keinen Einfluss auf das Volk gehabt hatten, 
und aus denen in Luthers Uebersetzung nichts übergangen wäre, so ist man doch in grossem Irrlhume. Das 
Verdienst, das sich Luther durch seine Bibelübersetzung nach den Grundsprachen erworben, bleibt immer noch 
unvergleichlich gross, auch dann, wenn man es mit Rücksicht auf die frühere Uebersetzung richtig bestimmt.*} 
Seit einer Reihe von Jahren habe ich in diesen Bibelausgaben oft gelesen, und da ich von den hochdeutschen 
vier und den niederdeutschen zwei, so wie mehrere Evangelien und Psalterien u. s. w. selbst besitze, bald die Eine, 
bald die Andere zur Hand genommen. Der Eindruck nun, den ich von dieser Lectüre empBng, ist der, dass im 
Wesentlichen in allen diesen Ausgaben dieselbe Uebersetzung nur in abweichenden Dialecten uns vorliegt^ 
und dass die verschiedenen Theile von sehr verschiedenem Werthe sind. Sollte ein Uebersetzer die ganze 
Bibel übersetzt haben (ich möchte glauben, dass es Mehrere waren), so zei^t er sich den schwereren Büchern 
wie den Psalmen, den Propheten, dem Hiob (während hier Luthers ganze Grösse offenbar ward), durchaus 
nicht gewachsen, grobe Fehler und missverstandene Stellen kommen in grosser Menge vor. Was aber 
die geschichtlichen Bücher, besonders bekanntere Stellen, was die sonntäglichen Evangelien und Episteln 
betrifft, so finden wir, dass sich schon im 15. Jahrhunderte eine Art deutscher Vulgata gebildet hatte, die 
Luther oft nur wenig zu verändern nothwendig fand. Dass das Zusammentreffen Luthers mit der alten Ueber* 
Setzung nicht ein zufälliges sein könne, werden schon ein Paar Stellen beweisen, die ich unter dem Text 
abdrucken lasse« '^'^) Wer nur ein altes Evangelien- und Epistelbuch zur Hand nehmen will, kann die Beweise 



*y Amaser iihlreichen HindschrifUo deotscber Bibeln aas 
dem ranfzehnten Jabrbandert giebt es 14 hochdeutsche aod 
3—4 oiederdeatsche Aasgaben der gSDien Bibel vor der Re- 
forroatioo. Die lltesteo vier sind aedatirt, aber i?ahrscbeiDlich 
]) Sirassborg Heinrich Eggesteyn 1466, 2) Strassbarg Jobann II eo-* 
teün 1466, 3) Augsburg lodocus Pflanzmaon, 4) Nürnberg Frisner 
und Sensenscbmidt. Die * FönRe ist In Augsburg (gewiss von 
Göather Zaiaer, wabrsobeioHch 1473^75) gedrackl, die Sechste 
in Augsburg 1477 (wahrscheinlich auch von Günther Zainer). 
Die Siebente und Achte, Augsburg 1477 und 78, beide bei 
Antbon Sorg. Die '^Neunte, Nürnberg Anthon Koburger 1483. 
Die * Zehnte, Strasburg 1485 (wahrscheinlich bei Johann Gru- 
nioger). Die Eilfie und Zwölfte, Augsburg 1487 und 1490, 
beide bei Bans Schoensperger. Die Dreiiehnte, Augsburg Hans 
Otmar 1507. Die * Vierzehnte, Augsburg Silvan Otmar 1518. 
Alle in Folio. Der niederdeutschen Ausgaben sind 3— -4. Die 
▲eliek4e ist die '^Cdlner (von der es entweder iwei Terschiedeiie 
Drucke, oder einen Druck mit sehr erheblichen Yarietüten giebt). 



etwa 1470--^, wie der Heraasgeber sagt, In Cdhi nach den 
OberUndiscben Ansgabeii verbessert. Die Zweite, * Lübeck 
Stephan Arndes 1494. Die Dritte, Halberstadt 1522. Alle 
Drei in Folio. Dazu kann man noch die hollindische Bibel 
reebnen, die Deif 1477—80 erscbiea, aber .miff da» alte Tesia^ 
ment, Fol. — Der Evangelien und Episteln mit der Glosse 
giebt es eine grosse Zahl, die bei Hain 6728—54 noch nicht 
YoUstfiodig verzetehaet sind, ebenso der Psalmen. 

'^*) Aus der '^funMen deutschen Bibel, Augspurg (ohne Jahr 
und Drucker, doch etwa 1473—75, Günther Zainer), in Im- 
perialfolio : 

Bl. 59 b (des neuen Testaments) 1. Cor. 13: Ob ich red 
in der czongen der aengel und der menschen, aber ich heb 
der lieb nit, ich bin gemacbet als eyn glockspeis laotent oder 
als ein schell klingent. Und ob ich hab die weyssagung annd 
erkennen aHe heymlikalt unnd alle kunst, unnd ob ich hab 
allen den getaaben, aleo das ich wbertrag (Vnig.: transferam) 



aar alleo Seilen aDtreffen. Mir scheint daher diese alte deutsche UebersetzuDg der Bibel, ungeachtet ihrer 
Mängel, eine grössere Aufmerksamkeit (auch in sprachlicher Hinsicht) zu verdienen, als ihr bisher zu Theil 
geworden ist, und vorzugsweise scheinen die Strasburger Gelehrten zu Nachforschungen berufen, da höchst 
wahrscheinlich in Strasburg und zwar in demselben Jahre 1466 von Heinrich Eggestein und Johann Mentelin 
die beiden ersten undatirten Ausgaben gedruckt worden sind. Vielleicht sind noch die Handschriften aufzufinden, 



die baerg, bab leb aber der Utbt nit, icb bin aicbts. Uad ob 
kb MSiUyl alles meio gaot in die speyt der armen (in cibos 
paoperam), and ob Ich antwart meinen leyb, also das ich 
brinne, bab ieb aber der liebe nit, es ist mir nichts nutz. Die 
Ueb ist daldig, sy ist gaeiig. Die lieb die neyt nit, sy thoodt 
nit nnrecht, sy zerpUet sich nit, sy ist nitt geüzlg auf eer, sy 
soocht nit die ding, die ir seynd, sy wirt nit geraytzet. Sy 
gedenckt nit das aebel, sy freut sich nit ueber die boszheyt, 
aber sy mit fröwet sich der warheyt, alle ding oebertregt sy, 
alle ding gelanbt sy, alle ding hoffet sy, alle dyog duldet sy. 
Die lieb geuU (eiddit) nye. Es ^ey das die weyssagangen 
werden geraumet (evaeaebantar), oder das die sangen aaf- 
hoerent, oder das die wlssenheyt werde verwueit (destraetar). 
Wann wir erheanen annolkameolieh , and weissagen onnol- 
kamenlieh. So aber knmpt, das do volkomen ist, so wirt 
aaszgeraamet, das do anoolkomen ist. Do icb klein was, ich 
redt als ein kleiner, (BL 60 a) ich wiszt als ein kleiner, ich 
gedacht als ein kleiner, so ich aber bin ein man worden, do 
ban ich auesgercmmet (eTacaavi) die ding, die do warn des 
kleinen. Wann nun sehen wir durch den Spiegel in bedeckong, 
aber denn tou antlitz zoo aotlotz. Nu erkenn ich uauolku- 
menllch, aber denn wird ich erkennen, als auch ich bin erkant. 
Aber na beleilient diso drey ding, der gelaub, die boffnung, 
die liebe, aber die groeaser ausa den ist die Uebe. 

Aus der neunten deotschen Bibel. * Nürnberg, Anthon 
Koburger, 1483, Fol. 

Et. Lac. 15, 11-^32, Blatt 504: Ein man het zween suen, 
and der iaengat ansz in sprach zu dem Täter : ^ Tater gib mir 
den tayl des gutes, der mir zugehoert." Und er taylt im das 
gut. Und nit naeh tÜ tagen, da der ioengst sun het gesam- 
melt alle ding, da ging er in ein ferro gegent und verseret da 
aeln gat, lebent unkeuschlicb. Und darnach, da er het YerzereC 
alle ding, da ward ein grosser honger in der gegent, und im 
begand za gebresten. Und er gieng und hielt sich za eim dar 
burger der gegent, and er sant in in ein dorff, das er buetiet 
die schweyn, ond er begert zu satten seinen bauch von den 
trebern, die die schwein assen, und nyemant gab sy im. Und 
er kert wider in sich und sprach: Wie manig arbeyter sein 
uberflue$iig in dem ifrot (Yulg.: abnodant panibas) in dem 
haosz meine Taters, und ich Terderb hfe hungere. Ichwil auf- 
ateen und geen za meinem Tater, und sprechen zu im: Tater, 
ich bab gesuendt in den himel und Tor dir, yetzund bin ich 
nit wirdig, das ich werd genenn^t dein sun, mach mich als 
einen Ton deinen arbcytern. Er stand auff und kam zu seinem 
Tater. Und noch, da er was ferr, sein Tater sah ihn und ward 
bewegt mit barmherlaigkeyt, er lieff und Tiel auf seinen hals 
and knesset in. Und der sun (Bl. 504b) sprach zu im: Tater, 
icb bab gesuendet in den hymel und Tor dir, yetzund bin ich 
Bit wirdig, das ich werd genennet dein san. Und der Tater 
sprach zu aeinen knechten: ^Bringt her schyer das erst ge- 
wand, and leget in an, and gebt ein Tlngarlein an sein band 



and schab an die foesse und bringet her ein faysles kalb, 
ond toedtet es, das wir essen ond wirtschaflten, wann diser 
mein sun was tod und ist lebendig worden, and er was ver'- 
doröen (perleral) und ist fanden '' ond fingen an zu wirtschaften. 
Und der^ eltest sun was in dem acker, und da er kam und 
genahet dem haosz, er beert den don und die slymro, ond 
rueffet eim Ton den knechten, and fragt, was diso ding weren. 
Und er sprach zu im: Dein broder ist komen und dein Tater 
hat nieder geschlagen ein faystes kalb, und hat in gnedigklicben 
auffgenummen. Er erzuernet und weit nit eingeen. Und sein 
Tater gieng ans, er begund in zu bitten. Er antwurt und 
sprach zn aeim Tater: Sih als tu iar dient Ich dir, und ueber- 
gieng nie dein gebot, und du gabst mir nie ein kitzlein, das 
ich het gewirtscbaffl mit meinen frewden (frewnden), und seyt 
das diser dein son ist kumen, der da hat Terzeret sein gat 
nit den geoMynen weyben, do hast Im ab getoedtet ein faystes 
kalb.'* Und er spo^ch zu im: 8ma da bist zu allen zeyteo 
mit mir, und alle meine ding sind dein. Man muest aber 
whrtscbafflen and freud haben, wan dein brnder was tod, und 
is lebendig worden, und was Terdorbeo and ist funden. 

Job. 4, 1—29, Blatt 511 b: Darumb, da ihesus erkannt, 
das die phariseer betten gehört, das ihesus macht mer langer 
denn iohaones und taufft, wie wol ihesus nichten taufft aber 
sein iungern, er liesz das land iadea* und gieng aber ab in 
galilea, and er must geen dnrch aamariam. Darumb er kam 
in die etat der samaritan, die da geheyssen sicher, bey dem 
fiygen, das iacob gab ioseph selm sun, und es war daselbst 
der broonen iacebs. Und ibesns was mned tou dem weg und 
sass auff den braunen, und es was umb dy sechsten stund. 
Ein weib kam tou samaria zeschdpffen wasser. Jhesus sprach 
zu ir: ^Gib mir zetrinckeo," wann sein langer waren hinge- 
gangen ia die statt, das sy kaufften die speyss. Darumb das 
weib von samaria sprach za im: In welcher weisz ayscht 
da zetrincken Ton mir, so du bist ein fud, die ich bin ein 
weib samaritan, wann die luden gemalnsaoien nit mit den sa- 
maritanern. Jhesus antwurt und sprach so Ir: Westest da die 
gab gots (Bl. 512 a) und wer der ist, der zu dir spricht, gib 
mir zetrincken Tilleicht bettest du geayscht von im, und er 
het dir gegeben ein lebendige wasser. Das weyb sprach zu 
im: Herr, du hast nichts, dareyn du sch(»pffest und derbrann 
ist tieff, darumb tou wannen hast du das lebendig wassert 
Bistu denn OMr denn unser Tater iacob, der uns gab den 
brunnen, und er selb tranck Ton im, und seine suen und sein 
Tih. Jhesus antwurt und sprach zu ir: Ein yeglicber der da 
trinckt Ton disem wasser den dorst aber, aber der da trinckt 
Ton dem wasser, das ich im gib, den durst nit ewigklich, wann 
das wasser, das ich im gib, das wirt Im ein brunn des sprin- 
genden Wassers in das ewig leben. Das weyb sprach zu im: 
Gib mir dits wasser, das mich nicht durst, noch das ich her 
kum zeschoepffen* Jhesus sprach zu ir: Gee, Torder deinen 
mann, und kum her. Das weib antwart and sprach: Ich heb 
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nach denen der Druck besorgt ist, und liesse sich auch die Person des Uebersetzers oder der Uebersetzer 
nachweisen, so wttrde dies wahrlieh Ton nicht geringem Interesse sein. 

Aber wird man fragen, wurden denn diese deutschen Bibeln auch von dem deutschen Volke gelesen? 
Freilich nicht in dem Maasse, wie 60—60 Jahre später, als die einzelnen Bücher der Schrift, nach und nach 
Ton Luther übersetzt, auf den FlOgeln des Windes sich durch ganz Deutschland verbreiteten, in zahllosen 



.* 



keinen mann. Jbesos sprach in Ir: Wol bastu gesagt, wann 
ich hab keinen man, wann fonff mann basta gehabt, and den 
da nan hast, der iat nit dein mann, and dita basto war gesagt. 
Das weib sprach za im: Herr, ich sib, das da bist ein weys- 
sag, and anser veter anbetten an disem berge, and ir spreebt, 
das ibernsalem ist die stat, da es gezymt anzebeten. Jhesoa 
sprach lo ir: Weib gelaob mir, wann dy stand kamt, das ir 
noch an disem berge, nach in iherasalem anbet den vater. Ir 
anbet, das ir nicht wist, wir anbeten, das wir wissen, wann 
das heyt ist aas den iaden. Aber die stand kamt, aod ist 
nan, das die waren anbeter anbeten werden den vater im geyst 
aad in der warbeit, wann aach der vater sacht sollicb, die in 
anbeten. Gott ist der geist, und den, die in anbeteni in dem 
geist and in der warbeit gezymt anzebeten. Das weyb sprach 
za im : lob ways, das messias kamt, der da ist genent Christas, 
daramb, so er kampt, er verkandt ons alle ding. Jbesas sprach 
za ir: Ich bin es, der ich red mit dir. Und zeehand kamen 
sein iangern, and wanderten sieb, das er redt mit dem weyb. 
Jedoch keiner sprach, was vorseht da, oder was redsta mit 
ir? Daramb das weyb iiess iren krag oad gieng in die stat, 
and sprach zu den menicben: Kampt and seht den mann, der mir 
bat gesagt alle dfng, die ich bab gethan, ist er denn nicht Christas. 

Ans der "» Ctflner Bibel I470--80. Fol. 

I. Job. I: Wy vorkandigben iow dat ghene, dat dar was 
yan anbeginne, dat wy horden, dat wy sagen, nnde dat wy 
schoaweden mit nosen oghen, ande onsa bände bebben vor- 
bandelt, van dem worde des leaens. Unde dat leaeo is apen- 
bare gemaket, dat bebben wy gasten ande betngea dat, aode 
vorkandigen iw dat ewige lenen, dat dar was by dem vader 
ande vorscheen ans. Dat wy sagen ande horden dat vorkandigen 
wy iw, dat gby ok hebben gbeselscbop myt ans, ande «nse 
gfaeselschop sij mit dem vader ande myt dem sona, oosea 
heren ibesa cristo. Unde desse dyngbe schrioen wy inw, dat 
gby iow vroowet, ande iawe vronde siJ vnl. Unde dyt is de 
vorknodiogbe, de wy bebben gbehoret van eme, ande vorkan- 
dlgbe iow, dat god is dat lijcht, ande neen daysternisse sint 
in eme. Effte wy seggben, dat wy hebben geselschop myt 
eme ande wandelen in der daysternisse, wy leghen ande doen 
nicht de warbeit. Gingen wy eaer in dem lichte, als he is 
ock in dem lichte, so hebbe wi de gbeselscbop ander een 
ander, ande dat bloet sines sones Ibesa cristi ghereynighet 
uns van allen snnden. EfTte wy seggben, dat wy nene sande 
en hebben, wy vorieyden uns snlae unde de warbeit en is 
nicht in uns. Bekennen wy euer anse sande, hee is ghetruwe 
ande gherecht, dat be ans vorgbeueonse sande, ande reynynghe 
uns van aller boesheit. Effte wy sprekeo, dat wy nicht hebben 
ghesundyghet, wy roaken en eneo loghcner, unde sin word en 
is nicht in uns. 

Ans der Bibel: * Lübeck 1494, SteflTan Arndas, Fol. Apostel« 
geschichte (dat bock der wcrckinghe der apostele) 17, 15—^. 
Die Erklfiraogen siod weggelassen. 



Unde do ptolvs erer liaidada lo athene, sin gast wart Im- 
waget in am«, weote he sach de stad, dat sa ghegbaaea was 
der affeodarle* Daranma be dispaterede mit den iodao, aode 
mit den, de beidana gbewest waren, anda na louedaa mit dao 
yodan yn anen god in der Synagogen, anda an deme markeda, 
dorch alle de dtgha to den gbanneo, de dat gbehoret hadden. 
Unde etlika natarlike meystere, de dar navolgheden den leren 
der epionrear QBda dar stoycoram, de dispaterden mit emt, 
onda atlike sprekan, wad wil dessa «oordte^ar (seminl verbias) 
Seggen? Oaer de anderen sprekan: ^'He werd gbeseea aeo 
verknndegher dar niao donel«,** wanta he vorkoodegtiade en 
ibeaum anda sine «pstandyngbe. Unda se grepen ane, aoda 
voreden ene to aryopagnm, segghende: Mogbe wy nicht weteo, 
welke desse nye lere is, da dar wert ghesecht van dy, wenta 
du bringbest ass atlike oya dingbe In ansa oren, darnmme 
wylle wy weten, wat desse nye dynck wellen syn, wente de 
athener ande de vrommede Btudmtm (ebenso die Ctflner) woran 
to neuen anderen dyngben gheooet, wen tbo hörende undo tho 
saggbeode ychtes wat nyes. Oaar paulas stund in dame 
myddele artopagi unde sprach: Gy manne von athenco, ick 
see, dat gy oaeral dauere der afgbode sint, wente ick vorby 
ghinefc, unde sach iawe afgoda, yck vand een altera, in deme 
ghescbreueo was : " Deme unbekanden gada.*' Den gy unwetende 
eren, den voiliondeghe ick law. God, de dar heft ghemakat 
dease werit, ande alle dyniA, de dar synt in er, so be Is een 
god des beromels ande der erden, he wanet nycht in den tero- 
pelen myt der baut ghemakat, noch ock wert be nicht gbeeret 
mit mioachlykeo henden, dat ha yanighes dyngbes bederne, so 
be aUen leuendlghen ghift dat laoend unde de tngliealynghe, unde 
alle dink, nnde hefft gbemaket utb ename mynsehen alle mynsoh- 
iyke siechte to wanande op allem angheaichte dar erden^ ande 
Dtbleggende en de. gbeaettede tyd, unde de^nde erar wanyngbe, 
10 sokeode god, eile se ene vyllycbta bandelwden efte vyndea, 
wo wol be nycht is verne Tan enem yewelyken unser, weoie 
wy leneo, unde werden bewegbet onda aywt In eme, alzo etlika 
iuwer poeten spreken, wente wy syn ok synes sieebtea. Hyr* 
omme so wi synt dat alechte gades, wy seholen nycht achten 
dat godlyke djnck lyk to syn deme golde unde deme soluar» 
arte deme stente, edder der kaust der utgraninghe der byldingbe 
nnde des danken des mynsehen. Unde vorwar god de vor- 
smadet de tyd der unwetenheyt ande vorkundigbt nu den 
minschen, dat se alte werken penitencien^ daroroma dat he heft 
gbesettet enen dach, an deme be wert ordelenda de werk in 
lykheyt in deme manne, in welkem be dat heft gbesettet, 
gbeueade den looen allen, unde vorweckede ene van deme dode. 
Unde do se hadden gbehoret de upstandynghe der doden^ 
vorwar etlyke de spotteden, ande sumroygbe de spreken: Wy 
wyllen dy wedderumma boren van deme dyngbe.'' Unde alzo 
gbink paalos ut van creme myddel, aode etlyke manne 4% 
loueden, unde beiden sick to eme, under den was ok dyoniaina 
arlopagita, und eeo wyfrayt nameo damaris, unde andere myt an. 





OrigtD«laiisgabeo und Nachdrücken in jedermanns iünde kamen, und in Luthers urkrltftiger Sprache den Weg 
zum Herzen fanden. Aber mit Ketten in irgend einem Schranke eines Klosters angefesselt, darf man sich diese 
Bibeln doch auch nicht denken. Zunitehst zeigen die zahlreichen Holzschnitte, mit denen die meisten dieser 
Ausgaben geschmückt waren, dass sie das Volk anziehen sollten, und schon das Ansehauen der bildlichen 
Darstellungen der heiligen Geschichte, wird man nicht gering anschlagen dürfen, obgleich seltsamer Weise das 
Neue Testament, mit Ausnahme der Offenbarung, in diesen bildlichen Darstellungen ganz übergangen wurde. 
Dann aber sind uns auch Über das Lesen der deutschen Bibeln Zeugnisse genug aufbehalten. Der Herausgeber 
der Colner Bibel sagt in seiner Einleitung, die Bibel sei mit Innigkeit und Ehrfurcht von jedem Christeumenschen 
ZU lesen (mit groeter ynnicheit unde vrevAycheyi to lesen eenen iuweliken cristen mjnschen). Alle gute 
Herzen, die diese Uebersetzung der heiligen Schrift sehen, hOren und lesen werden, sollen mit Gott eins werden, 
(sik myl gaede enighen) und den heiligen Geist, der dieser Schrift ein Meister ist, bitten, sie zu erleuchten, diese 
Uebersetzung ni»h seinem Willen zu verstehen und zu ihrer Seelen Seligkeit (iai he se wyll Yerluchten, to 
versteen desse ouersettioghe na siaeo gotliken wyllen und erer sielen salychejl). Die Gelehrten, meint er, 
sollen sich der lateinischen Uebersetzung des Hieronymns, welche er sehr lobt, bedieuen, aber die ungelehrtmi, 
einfilltigen (simpel) Menschen, sowohl geistliche als weltliche, besonders aber Mönche und Nonnen (gheystljke 
beslaten kinder) sollen gegen den Mttssiggang (ledycheyt), der eine Wurzel alter Sünden ist, und wie Salomo 
schreibt, viel BOses lehrt, dies gegenwärtige Buch der Bibel in deutscher Uebersetzung gebrauchen, um sich 
gegen die Pfeile des höllischen Feindes zu schützen. Darum habe ein Liebhaber mattschlicher Seligkeit, ans 
gutem Herzen die Uebersetzung der heiligen Schrift, die schon ?or manchen Jahren gemacht sei (geschiet unde 
ghems^et is) auch in geschriebenen Exeiqplaren in ?ielra KlOslem und Convenlen vorhanden sei, auch lange 
vor dieser Zeit im Ofoerlande und in einigen Städten ^ beneden ** (unten) gedruckt und verkauft sei (bingfae voer desser 
tyt gbedrucket unde ghevoert is) mit grossem Fleiss und schweren Kosten in der löblichen Stadt Cölu gedruckt. 
Die, welche die deutsche Bibel lesen, sollen es onterthänig thun, und was sie nicht verstehen, ungeurtheilt 
lassen, überhaupt die Bibel im Sinne der über die ganze Welt verbreiteten (dorch de gfaantse werlt verspreydet) 
römischen Kirche verstehen. Er bemerkt noch, dass er, um zum nülzlichen Gebrauche d^ Zeit durch Lesen 
der heiligen Schrift aozureitsen, zu manchen Stellen und Capiteln Figuren gesetzt.*) Die Verbesserungen, die er 
gemacht habe, bittet er freundlich aufzunehmen. 

Aehntieh spricht sich der Herausgeber der Lübecker Bibel 1494 aus, der überhaupt der Cöiner 
Ausgabe ziemlich genau folgt. 

Er sagt in der Vorrede. Bl. 3 a. Dyl boek der hillighen scrift de Biblie is van alle to lesende 
mit eolvoldigher ionicheit unde nuetterheit to erer sele salkheit, unde dat sulue ere vomuft dan begrepen unde 
voleu kan mit aller uoderdanicbeit des hilgen crislen louen, scolen to sik nemen unde bdiolden dat. Weiter 
sagt er: Unde hirumme uppe dat siek een ienotlüt minsche desie bei behelptn moghe in velen steden^ €U 
dar dunker und unuorsientlik sint^ habe er Erklärungen beigefllgt, die den text de da vor steit vorluehiei 
und die aus Nie. de Lyra genommen seien. 

Nicolaus Bus (KVU.) ermahnt, das, was er aus der Schrift angeflihrt, in der Bibel selbst nachzulesen. 
Darum habe er die Chiffern, mit denen er die biblischen Bücher anftlhrt, erklärt, ^wen du lesen werst unde 
werst eine bibelen hebben, — dat du dat vinden mogbest. — so veme alze he alder vorderst schreuen is in 
den capitteln der bibelen, dal du to em lopest." (Bl. 187 a.) Er wird dabei auch an die Lübecker Bibel, 



*) Diese Ctfloer nit>el ver oimUeh die erste, welebe Holi-^ gingen, in der Stitssborgtr B^l 1485 and in den spiteren 

schnitte hatte, die wihrscbeinlich von Isrtel von Mekenem ge- Aogsbarger Bibeln aber nachgeahmt sind. Die Lfibeeker Bibel 

zeichnet waren, nnd nachher in die Aosgabeo Nürnberg 1483 1494 bat dagegen dnrcbans eigenthttmliche Holischnitte. 
«nd Halberstadt I5'i9 mit denselben Stöcken gedrnckt über- 
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eiwa attch ao cKe deolscbe« Evangelien- und CpisieIMcher und Psakerlen gedacht babeo. Der Sirasbuiiger 
Jobann Schott in der Vorrede seiner Christlich Walfart, Strasburg 1509, 4. (XXI.) ferwei$t seiae Leaer an 
die weitere Belehrung ^der (eutschen Biblen/' Wie sehr zu Sebastian Brands Zeiten die Bibel verbretM 
sein und gelesen werden musste, geht schon aus den ersten Zeilen seines ^Narrenschiffii'' benror: Vers 1—6 
(Ausg. von Fr. Zarncke S. 2.) 

AU Und syot yetz voll heiiger gcs€hrifft, 
Und was der seien heil antrifft^ 
Bibel, der heilgen viter 1er, 
Und ander der gleichen bücher mer 
In masi, das ich ser wnnder hab, 
Bas nyemant bessert sich darab. 

Johannes Ulricus Surgant, Dr. Juris und Prediger zu Sl. Theodor in Basel, m seinem Manuale Cura- 
torum Fol. 70b (ed. Basel 1506. 4, [XXIII.]) giebt dem Prediger die Vorschrift, derselbe solle, nachdem er 
Gott um Hülfe angerufen und das Evangelium gesprochen, hinzufligen: Disz ist der sioo der Worten des heiligen 
evangelii, durch welche worl Ucb got der allmechtig ab woelle lassen alle tiwer sUnd. Amen. Dico: der sinn 
der Worten, non stne cautela, ideo, quia evangelia sunt in vulgari impressa, et ille sie, alius sie vulgarisat, et 
laki viri, seu mnlieres in domo prios legentes ista deinde dicereat: Liber mens non habet aic textum ut 
praedicans dicit, quasi male dixisset. Ideo dicendo: Haec est sententia verborum evangelii. Wir sehen also 
aus den Worten Surgants, dass die Evangelien von Männern und Frauen deutsch gelesen wurden, and dass die 
Ausgaben in der Uebersetzung von einander abwichen. Daher solle der Prediger, wenn er das EvangeUnm 
vorgetragen, nur sprechen: ^Disz ist der sinn der Worten des heiligen evangelii," damit die, weiche in einer 
andern deutschen Uebersetzung dasselbe gelesen hätten, nicht auf den Gedanken kämen, er habe nieht das 
rechte Evangelium gelesen. 

Bin drittes Vornrtbeil ist die Meinung, als sei im 15. Jahrhundert nur sehr selten Deutsch gepredigt 
worden. Zu diesem Vorurtheil hat der Umstand Veranlassung gegeben, dass wir allerdings sehr wenig gedruckte 
deutsche Predigten aus jener Zeit haben, und der handschrifUichen mögen, soweit meine Erfahrung reicht, auch nkht 
viel mehr sein. Und doch ist die Meinung, als .habe man in jener Zeit das Volk in der Kirche nor mit Messe- 
lesen und Ceremonien unterhalten, gründlich falsch. Man hat nämlich übersehen, dass die Fülle von lateinischen 
Predigten, die wir gedruckt und handschriftlich aus dem 15. Jahrhundert noch besitzen, znm bei Weitem 
grössten Tbeile gar nicht dazu bestimmt waren, lateinisch gehalten zu werden, auch nie lateinisch gehalten 
worden sind, sondern dass die Prediger das lateinisch ausarbeiteten, was sie dem Volke nachher Deutsch predigen 
wollten, und dass sie oder Andere es vorzogen, die lateinischen AusariMlongen, vielleicht nooh mit gelehrten 
Citaten und Zusätzen, drucken zu lassen, vornämlich zum Besten andrer Prediger, die daraus Sloff und Ge* 
danken schöpfen sollten. Zwar wird hin und wieder, aber seltner lateinisch gepredigt sein vor den, dieser Sprache 
kandigen Geistlichen und München in Capiteln und Klöstern. Solche lateinische Reden hielt Geiler von Kejversberg 
bei zwei Begräbnissen Strasburger Bischöfe, die Erste 1478 als Robert, Herzog von Baiem, gestorben war, 
die Zweite kurz vor seinem eignen Tode ^6 bei der Leiche des Bischofs Albert und in Gegenwart des neuen 
Bischofs, beide Mal, wie er selbst in den Reden sagt, mit Widerstreben. Es sei ihm geboten worden, sonst 
hätte er gewollt, der Auftrag wäre einem Andern gegeben worden. Er habe, sagt er, in der letzten Rede als 
Greis, keine Uebung im (nämlich lateinischen) Reden (eiercitinm dicendi), denn er habe sein Leben nicht mU 
lateinischen, sondern mit deutschen Reden an das Volk hingebracht (quippe qui aetatem meam contriverim in 
coDcionibas ad plebem, non laünis sed teulooicis.) *") Und doch haben wir von Geiler eine gante Reihe von 



*) Sermones et Yarii Traclatus (td. Peter Wickgram). Argeoioratf Jo. Granioger 1516, Fol. Fol. 17 b. 
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BttDdeo bleiftisober Predigleo, die aber oie von ihm laleioiseb geballen siod, sondern nur die Coocepte waren, 
die er entwarf, wenn er Denlsob predigen woUle. Oa nun Geiler selbst fast nichts in den Druck gegeben haC, 
so hatten die ?on ihm hiaterlassenen Mannscripte die Mängel, welche Handschriften, die nicht zum Druck vor«- 
bereitet sind, sondern nur zum Leitfaden bei mUndlicben Vorträgen dienen sollen, lu haben pflegen. Deshalb 
klagi Geiters Neffe, Peter Wickgram, dass ihm die Herausgabe der lateinischen Predigten Geiker's wohl eben 
so viel Arbeit verursacht habe, als seinem Ookel, denn dieser habe nur einen rohen Entwurf gemacht, er aber 
Alles ausgeftihrt und in (Ordnung gebracht (quae non minori labore nobis forsUan, quam illi constiterant. 
Siquidem ille rüdem dunta&at compositionem literis mandavit, ceu fetum quendam ineffigiatum, quo labori 
parcereL At nos membra omniaqoe lineamenta, citatis per eundem insertis, bona flde expressimus.) *^ Von 
den Predigten llber das Narrensehlff, die nicht lange nach seinem Tode, von Jacob Otber besorgt, in iwei 
Ausgaben C^Argenloraü 1510. 4. und mit Holzschnitten '^Argentorati 1511. 4.) laletnisch erschienen, sagt Geiler 
selbst, dass er sie Deutsch gehalten. Er vertbeidigt sich nämlich darflber, dass er über ein deutsches Buch 
predige. SolUe man denn, sagt er, Über die Bibel nicht mehr predigen, weil sie ins Deutsche Übersetzt ist. 
(Introduotoriuffi A. 4 b: Momquid qiiia biblia in theutonicam Knguam tradueta esl, nieo theutonice Tbeutonls 
praedieanda non est.) Später ("^Strasburg Job. Griesinger 1590 ftd.) bal Johann PauU diese Predigten ins 
Deutsche Übersetzt (von dem latin gettttschet Bl. II) herausgegeben , was ja ganz imnlliz gewesen sein würde, 
wenn eine deutsehe Handschrift Geiler's vorhanden gewesen wäre. In der Vorrede sagt Pauli, er habe niebt 
Wort für Worl verdeutscht, auch viel ^ Auctoritates und inzüg der geschriA*' weggelassen ^usz nraach wan 
ein doctor zu zeiten gar anders sohreibl in ein buch, und auch darneben anders predigt dem voiek, als die 
bücher beweren deren, die da bücher geschrieben und gepredigt hond.'* (Bl. IX) Die meisten deutschen 
Predigten Keisersbergs die wir haben, sind in der Kirche von Andren nachgeschriebett, oder zu Hause ans der 
Erinnerung aufgezeichnet worden, die Uebrigen aus dem Lateinischen übersetzt.**^) Es ist daher eine völlige 
VerkennuDg der Sachlage, wenn von Ammon in Geilers Leben, Erlangen 1826 in 8., immer von lateinischen 
BearbeUnngen spricht, da eben die lateinischen Ausgaben die Urschriften sind. Eben so ist von Ammon sehr 
im Irrthum, wenn er Geilers kleine Tractate und Uebersetzungen nach Gerson mit Vorreden nur der Voll- 



*) Id demselbeo Bache Dedicttio prindpi Alberto, Fol. 
A lUa. 

**) *Der Seelm ParadieiZf Strssbarg 1510, Fol.., bei 
welchem sich Geiler selbst eines fremdeD lateiDischeD Originals 
bediente, nämlich des, von Albertus Magnas verfassten Werks; 
de virtQtibas oder Paradisas animae (verschiedene Ausgaben 
Bain 476—482) and ""das er in den Reuwern (in Strasburg) 
geprediget, da ist es angeschrieben von scbwoisster Susanna 
Hoervartin von Augspurg, Priorin des obgenelten Klosters, 
and darnach mit fleisa ueberlesen und corrigiert vom genannten 
doctor 1503." Bl. Hb; Bei der ChruterUich BUgerschaft, die 
Jac. Other (1511) deutsch, "^ Basel Adam Petri 1512 Fol. und 
Argentinae 1513 in 4. lateinisch herausgab, sagt er in der Da- 
dicatioo der deutschen Ausgabe, er habe sie ^noch meynung 
und anderweysuog eygener band geschrillt mynes genannten 
würdigen herren und ? aters iMz6erej/ler' and in der lateinischen 
Aasgabe der Peregrinus sei von ihm eongestus. So konnte 
Other unmöglich sprechen, wenn er das Buch ins Lateinische 
übersetzt hätte, wohl aber, wenn er die lateinische Urschrift 
Geilers in Ordnung brachte, wahrend er bei der deutschen 
Ausgabe neben dem lateinischen Original aach eine deutsche 



Fachschrift wird benutzt haben. Da$ Pat$rno$Ur iBi schon 1509. 
10. 11 in drei lateinischen Ausgaben erschienen, und erst 
^Strasbnrg Ifattb* Hupffuff 1515 Fol. '^ vertütschet usz dam 
latin durch Johaonem Adelphum Argentinensem (Physikns in 
Schaffhausen) deutsch gedruckt worden. Die A'avtcu/a Pent^ 
teniiae gab Jac. Otber zuerst lateinisch (1510) * August Vindel 
Jo* Otmar 1511 Fol. und dann deutsch ^in teutsch gewendt 
vom latin" '^Augspurg Job. Otmar, Fol. heraus. Die *Evan§elia 
4(U Plenarium ^ Strasburg Job. Grunioger 15*22 Fol, sind, wie 
der Titel sagt, von ^Doctor R. mund geschrieben." *Dic 
PostiUf Strasburg Jo. ScboU 1522 Fol. ist nach der Vorrede 
von ^Heinrich Weszmer zusammen gesammelt und angeschrieben 
usz sinem mund." * Die Emeitf Strasburg Job. Grüninger, 
Fol. hat der Herausgeber Jo. Pauli von yeglicher predigt sol- 
llchs behalten in seinem haubt, darnach angeschrieben u. s. w. 
Bl. II. Dagegen ist die *Navicnla fatuorum von Jac. Otber 
nur coUecta, und die Passion "^ Fragmente passionis, Argent. 
Matth. Scbürer 1508, 4. auch eoUecta. Die aber von Peter 
Wickgram und seinem Hausgenossen Jacob Yiethen besorgten 
Ausgaben derSermones etvarii tractatus, *^ Argent 1514, *I515, 
'^1518, '^1519, sSmmtlich in Fol., sind nach den HandschriAen 
von Geiler besorgt. 

b» 
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ständigkeit wegen anflihrt and eigentlich kaum der Erwähnung werth hält. S. 38—90. Eben diese Slttcke smi 
von der grinsten Wichtigkeit, weil sie wirklich deutsch aus Geileres Feder gekommen sind. Die in den Bei- 
lagen unter No. HI S. 30—36 mitgetheilte Vorrede zu Gersons Opus tripartitom gehört, nach Inhalt und Sprach 
gewiss zu dem Besten, was wir von Geiler haben. Die nach der Erinnerung aufgezeichneten, nachgeschriebenen 
und aus dem Lateinischen Übersetzten Predigten Geilers aber werden doch unter der Hand der Herausgeber 
mehr oder minder gelitten haben, wenn auch die Vorwürfe, die Peter Wickgram (Sermones Arg. 1618 fol. in 
der Dedication) dem Johann Adelphus und Johann Pauli deshalb gemacht, übertrieben sein sollten. 

So viel ist unzweifelhaft, dass Geiler seine Predigten nicht deutsch, sondern lateinisch geschrieben 
hat. Ist das aber etwa nur eine EigenthUmlichkeit des originellen Mannes? Nein, es ist die ganz allgemeine 
Sitte der damaligen Zeit. Zwar uns ßillt es schwer, uns in eine solche Weise hinein zu versetzen, dass der 
Prediger zuerst lateinisch denke und seine Gedanken aufschreibe, um nachher deutsch zu predigen, und dodi 
war es so, was uns nicht Wunder nehmen kann, wenn wir erwägen, dass die Bildung der Geistiiehen eine 
durchaus lateinische war, dass sie die Kirchenväter, die Scholastiker, die heilige Schrift selbst und die Werke 
ihrer Zeitgenossen in lateinischer Sprache lasen, sowie sie in lateinischer Sprache ihre Briefe schrieben. Als 
merkwürdiges Beispiel dieser Sitte tritt uns am Ende dieser Epoche noch Luther selbst entgegen, der seine 
ersten Predigten nicht deutsch, sondern lateinisch ausgearbeitet, und sie auch lateinisch herausgegeben bat. Die 
(im Jahre 1516—17) wie es auf dem Titel heisst, dem Volk von Wittenberg gehaltenen Predigten über die 
zehn Gebote gab Luther nicht deutsch, sondern lateinisch heraus.'^) Erst einige Jahre später übersetzte 
ein Anderer ß. S. M.'(? Bruder Sebastian Mejer oder Bruder Sebastian Münster) diese Predigten ins Deutsche, 
(* Basel, Adam Petri, mit Holzschnitten, 1520, in kl. 4.) und es heisst am Schlüsse dieser Ausgabe ausdrücklich: 
in tütsch zuo ersten gedruckt." *'^) Luther hat diese Predigten selbst niemals deutsch herausgegeben, 
obgleich eine Stelle seiner Briefe so verstanden werden zu müssen scheint, dass auch deutsche Kachschriften 
davon vorhanden waren. ***) Luther aber zog es doch vor, die Predigten nach seiner Handschrift lateinisch 
herauszugeben.'^'^**) Mit dieser Sitte, die Predigten, die in der Landessprache gebalten werden sollten, lateinisch 
zu schreiben^ und die, welche in der Landessprache gehalten waren, lateinisch drucken zu lassen, hängen nun 
eine Reihe von Büchern jener Zeit zusammen. Zunächst die lateinisch -deutschen Wörterbücher fllr Prediger. 



*') Decem praecepta Wittenbergensi predicaU popnlo, 

* YaitteDbargii Jo. Viridimontan, 1518 20.Ja1i, 4.edpriDC. (eine 
vooRotermand aogeführte Ausgabe 1517 dürfte Dar ein Drack- 
febler sein, sie ist nirgends za finden). In demselben Jahre in 
einer * Sammlung von lateinischen Schriften Luthers ohne Titel 
and Ort (doch in Basel gedruckt nach Panzer Annal. IX. 
p. 118 No. 120 ed prima opusculorum Lutherl rarissima, a 
nemine hactenns exritata), die beginnt: Ad Leonem X und 
pag. 473 (472) scbliesst Bflense Octobri 1518. 4. (Auch Lips. 
Val. Schumann 1518. 4. und Melchior Lotther 1519. 4., beide 
auf der IJamb. Bibl.) 

**) Ein wörtlicher Abdruck mit der Vorrede des Ver- 
fassers B. S. Bl., doch so, dass einige Formen des schweize- 
rischen Deutsch verwischt und die Holzschnitte weggelassen 
sind. Augspurg Silvan Ottmar 1520, 4. (besitzt Pastor Möncke- 
berg). Ein neuer unverSoderter Abdruck ohne Holzschnitte, 

* Basel 1523. 4. Auch böhmisch erschienen schon Prag 1520. 
4. diese Predigten nach Panzer Zusütze S. 180. 

***) An Johann Lange in Erfurt schreibt Luther 4. Sept. 
1517: '^Praecepta ideo tibi ulraque lingua nmi, nt quando 
volneris, ad popalum de iis praedicare (sie cnim ergo illa 



docui, at mihi videor ad evangelicam morem) baberes." De 
Wette I. p. 61. 

****) Auch andere Predigten Luthers erschienen zuerst latei- 
nisch und erst später deutsch, und sind daher wohl ohne 
Zweifel zuerst lateinisch von ihm geschrieben. Der Sermo de 
virtnte eicommunicationis erschien 1518 in vier lateinischen 
Ausgaben, Panz. VfL p. 206. IX. 71, 118 ond 381. 1519 in 
zwei latein. Panz. Ann. VII. p. 206 und 209, * ohne Ort, Jahr 
and Drucker (fehlt bei Panzer). 4 Blätter In 4., deutsch erst 
1520 in mehreren Ausgaben, Panzer ZusItze zu den deutschen 
Annalen S. 177. Der Sermo de penitentia erschien 1518 lat. 
In vier (auch in der Baseler Sammlung), 1519 lat. io zwei 
f^Lips. Melchior Lotther 1519. 4.), deutsch erst 1519 in zwei 
und 1520 in zwei Ausgaben. Von dem Sermo de digna pre- 
paratione cordls pro suscipiendo sacramento erschienen 1518 
zwei lat., 1519 zwei lat. und ausserdem eine lat. Aasgabe, 
'^o. 0. a. J. (wahrscheinlich Augsburg) 4 Blitter. Dagegen 
deutsch 1518 eine, 1519 zweiu. 1520 eine Aasgabe (vgL Panz. 
lat. and deut. Annalen). Nach 1520 kann man wahrnehmen; 
wie sich Luther immer mehr der Herrschaft der lateinischen 
Sprache entzieht. Vgl. Lother; Von den guten Werken* Vorrede. 
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Wozu sollte ein solcher Yocabiilaritts predicaotium dienen?*) Dazu, damit die Prediger die latelniscben 
Predigtbttcber benutzen und die ibnen etwa fremden lateinischen Wörter versleben könnten. Auch feMte es 
schon damals, ausser den Predigten berühmter Lehrer, nicht an Sammlungen, die lu dem Zwecke zusammen- 
gestellt waren, um den Tragen als Brttcke zu dienen, und den Denkfaulen das Denken zu ersparen. Wir haben 
solche Sammlungen mit den naivsten Titeln, z. B. Sermones dormi secure, qoia sine cura incorporari et populo 
predicari possunL'^) Also auch die, die durch Denken sich den Schlaf nicht störep und fremde Predigten 
halten wollten, mussten sich doch die Mühe machen, sich das Lateinische zu dbersetzen. Aehnliche Sammlungen 
waren, um nur Einige zu nennen, Sermones parati, '^**) Sermones Thesaori novi,*^***) Sermones predicabHes,t) 
Gemma predicantium. ff) Da hatten wir denn schon so ungefithr die extemporirbaren Predigtentwttrfe unserer 
Tage, aber die Sammlungen waren lateinisch, weil jedermann damals seine Predigten lateinisch schrieb. Auch 
ein Hülfsboch fllr Leichenpredigten und Trauredeu gab es schon. f ff) Diese lateinischen Hülfsmittel 
hatten noch den Vorzug, dass dem, das Lateinische nicht verstehenden Volke die Hülfe unbekannt blieb. Deshalb 
halt auch der Verfasser des Ittbecker Beicht- und Gebetbuchs, ^dat licht der sele,'' (vgl. Beilage XII. S. 127) es 
für nöthig, sich zn entschuldigen, dass er die Stellen der Lehrer angeftrtirt, er habe es doch nur selten gelhan, 
damit nicht, wenn der Prediger sie benutze, jemand sagen dürfte: ^de predeket mh dudeschin bocken'' und 
so das Wort Gottes verschmähet würde. Die Sitte, die Predigten lateinisch zu entwerfen, hat auch nicht auf 
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*") Basiter hat in seiaer ^^Bacbdroekergeaebidite tob Ulm, 
Ulm 1840, 4., S.42, mit Recht bemerkt, dass diese VocabularieD 
eine grössere Aufmerksamkeit Terdienen, als ibnen bisher za 
TbeU geworden ist. Hain bat von dem Yoeabalarins predi- 
canUaro des Johaon If eiber von Gerolihofen No. 11022 — 44 
23 Ausgaben verzeichnet, von denen ich * II 031 s. 1. dr a. 4. 
und «IIU38 s. 1. 1482. 4. bennut habe. Diese letztere (wie 
mehrere andere durch Jodocus Elcbman de Calwe besorgte) 
Ausgabe hat (Bl. 1 a weiss) auf Bl. 1 b folgende Verse : 

Si te maternae remorator inertia lingnae, 

Quo minus ad populnm fundere verba queas, 

Sk enpls atHiter verbun iransferre latinum, 
Si proprie quodvis eiposuisse velis, 

Fac relegas istum vigllans avidnsqne llbellum, 
Inque tuas facito saepe venire manus, 

Nee facile credas populäres dicere posse 
Sermones, isto nisi potiare libro. 
und beginnt 'Bl* 2 a mit diesem Vorwort: Si iuit« DSturalem 
consonamque proprietatem latinorum cnpias esse aptlssimus 
interpres et expositor vocabulomm, qnae praesertira inter diese- 
minandum veritatcm oceurrunt evangelicam, hune novellum am- 
plectere librum, qui verbum e verbo plane, ezpediie, proprüs- 
simeqne transfert, nee una quidem contentus est interpretaiione, 
sed multas fere semper sinonimornm arcnmulat conformitates. 
Varia coniongens predicatoribus in primis opportune. Hune 
Itaqoe llbellum abs te coraparari rooaeat primum luculentissima 
verbornm expositio. Deinde mirifiea idiomatis exaggeratio vttW* 
garis, qua nimirum eootionator andiens(laudieotes) vehementer 
poterit afficere,infl8mmare,persuadere. Demum anetoritas inducat 
clarissimi doctissimiqne saerarum literarum professoris nagistri 
Jodoci eiehman de ealwe, a quo dam per plurimos lam annos 
heidelberge predicando qooslibet aceoratissime docuit, hqjus 
Bovi plenam sumpsit originem series opusculi. — Auch mehrere 
andere Vocabularien geboren hieher, z. B. ^Guarini Vocabu- 
larins brevüoquus, Basil. 1482. Fol. 



^ Es giebt solche Sernoaes denni secure sowohl über 
die Sonn- und Festtage (de tempore), als auch über die Hei- 
ligentage (de sanctis), oft sind beide zusammengedruckt. Panzer 
hat in seinen Annalen 26 verschiedene Ausgaben angefahrt, 
und doch bei weitem nicht Alle, denn von den drei Ausgaben, 
die ich besitze, fehlen zwei, nimlicb '^ Basil. 1489, in 4. (nur 
de Sanctis) und ^Norimberg. Antb. Koberger 1511. Fol (de 
tempore und de sanctis). Es hdtst von diesen Predigten in 
der (Jeberscbrift: ^notabiles et utiles omnibus sacerdotibus, 
pastoribas et capellanis." 

***) Hain zählt 12397—12413 17 Ausgaben bis 1500 auf, 
Panzer noch 4 spltere. 

*^^^) Auch von diesen giebt es Sermones de tempore und 
Sermones de sanctis. Von jenen bat Panzer 17, von diesen 12 
und von beiden zusammen 7 Ausgaben verzeicbneL Die *ser- 
mones quadragesimales ihesauri novi, Paris, D. Gerter et J. 
Riebart, 4. fehlen bei ihm. 

f ) Der Beisatz predicabilis findet sich in einer ReUie von 
verschiedenen Sammlungen, z.B. in dem *Evagltoriam. Argentin. 
1516, kl. 8., in welchem auf eine Anleitung zum Predigen 
Optimus modus predicandi folgen : Sermones 13 Bf ich. de Haa- 
garia — omni tempore predicablles. Auf dem Titel des '^Pre- 
ceptorium perutile, Lips. Conr. Kacbeloven, 1494. 4. heisst es, 
dass dasselbe Tor jedes Gebot eine materia predicabilis enthalte. 

tt) Dieses Hülfsbuch für Prediger: cunctis verbi dei pro- 
elamatorlbus peruiile ac necessariaro, hat den Nie. de Njse 
zum Verfasser, * Basil. 1508. 4. und 1516. 

f -ff) Sermones aurei funebres, in welchen für die verschie- 
densten Fille pro religiöse, medico, doetore, mercatore, sene, 
domina, puella, parvo gesorgt ist. *'s. I. ^ a. In kl. 8. Hain 
No. 3985. Ausserdem die Sermones funebres et nupüales (des 
Gregorius BriUnnicns), von denen Hain 397S— 84 7 Ausgaben 
anfährt. 
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ein M«l uid plmzlich ganz aufgebort. Von dem ersten inihertsohen Pastor an der SL Jacobi Kircbe in 
Hamburg, Johann FriU, (f 1545) werden noch auf unserer Bibliolbek lateiaiscbe handsohrifUicbe Predigte 
entwürfe mit beigescbriebenen deutschen Bibelstellen ajjfbewahrt Auch der zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
lebende Senior Johann Schellhammer, (f 1620) pflegte noch seine Predigten JUteinisch aufiusdireibeo, wie ein 
Manuscript von seiner Hand auf unserer Bibliothek zeigt. Als Ueberrest dieser Sitte können wohl die ialeinischeo 
Dispositionen angesehen werden, die wir noch viel später in gedruckten Predigten antreflen. 

Konnte man aber auch nach diesen Angaben noch über die Allgemeinheit dieser Sitle im 15. Jahrhunderte 
ungewiss sein, so muss jeder Zweifel schwinden, wenn wir mit der Anweisung bekannt werden, die Surgant 
(vgL Beilage XXIU) in seinem Manuale Curatonim, einer im hohen Grade intere^sanleu Homiletik und Pastoral- 
tbeologie, den Predigern seiner Zeit zur Abfassung ihrer Predigten giebL Nach andern Lehren, deren Erwähnung 
uns hier zu weit führen würde, handelt seine Consideratio XVUl Bl. 40 flgg. de r^lis vulgarizaodt d. i. von 
dem (Jeberlragen des lateinisch Entworfenen und Ausg)efttfarten in die Landessprache. Seine Worte sind ^lit 
«utem predicator, twenitone, dispo$ilion$ el elocuUone haiiiis in lingua laiina^ et beoe wc inlelligibililer 
et fructuose populo verbum dei propoftal, opus est ut tale vulgare haheat et percogit^ qnod et verbis coi4;ru«i 
et populo ad intellectun cosveaiat. Der Prediger soll seine laleiaische Ausarbeitung nicht ganz wörtlich, sondern 
nach dem $inn übertragen^ anstOssige Worte vermeiden, fUr die EinfäUigeny (rüdes) Einiges weiter aosIUhren« 
was den Gelehrten (literatis) in dieser weiteren Ausführung anslOssig (t^diosum) würde gewesen sein. Wenn 
Jemand an einem Orte fremd ist, soll er fragen, ob ein Ausdruck passend sei. In der Consideratio 20 redet 
Swrgmit dann vom Memoriren, viwiches geschehen müsse, nnaiidem die Predigt laleimach geschrieben und in 
die Landessprache übertragen worden, in der Cons. 23 von der Herablassung zum Volk, in der Cons. 25 zählt 
er die dem Prediger nothigen Bücher auf. *) 

Der Umstand also, dass wir aus' dem funf^hn!en Jahrhunderte mir sehr wenig gedruckte deutsche 
Predigten haben, darf uns nicht zu dem Schhjsse verleiten, als sei in jener Zeit überhaupt nur seilen in der 
Landessprache und «amentlich Deutsch gepredigt worden. Vielmehr wird omui nach unbefiMigener Würdi^mg 
aller Zeugnisse schliessen müssen, dass in jener Zeit mindestens eben so häufig gepredigt wurde, als in misem 
Tagen, und dass der Besuch der Predigt den Christen auf das Ernsteste zur Pflicht gemacht ward. Geiler 
predigte oft eine Reihe von Tagen nach einander, hi allen Beichtspiegeln jener Zelt wird das Versivmea der 
Predigt als eine schwere, ja, wenn es aus Verschmähung geschieht, als eine Todsünde angesehen. In den, in den 



*) Es wird nicht ohne lateresse sein, diese ven Sargaat «Anbrdsii, *^AlberU, *AiUoaü de BUentOi Aatoaii de Ver- 



empfolileoen HülfsmiUel mit eioeai BUclce la übersehen. Nach- 
dem er den Wer^h der Börher hervorgehoben and an das 
Sprichwort «rinoert: haurit aqoas cribro, qoe valtdiscere sine 
Ubro und qnisqais predicatioois veUt esse zelatorem, Ubrorom 
aeeesse est se faciat aroatorem, nennt er: *Po$tiUa Guillermi 
(Bain No. 8225--6299, also bis 1500 75 Ausgaben und es giebt 
noch viele spätere ) *Tkisauru9 JVotmi. * SenUntiae (Petri 
Lombardi). * Rationale Durandi. *Compmdiwn theol (Alberti 
Magoi). * Speculum Exemplorttm, Antonini Summa et Cronica 
Biblia cum glo$$a nunc BasÜee imprcsia (*s. I. dr a. circa 1478 
in 4 Vol. imp. fol.) * Lumen animae, Liber Hmüitudinum. 
* Sermones Dieeipuli. (Jo HeroH, Hata 8743—8513, also 41 Aus- 
gaben bis 1500) V4necntM, Die Kirchenväter, insbesondere 
Hieroninms, Ambrosios, Angastinns, Gregorins, die verschie- 
denen Werke über des Lombardas Sententiae, die einzeln 
gen^nst werden. Ferner noch alphabetisch aafgeziblt folgende 
Werke, wobei einige Wiederholungen vorkoDimen. '^Aogostiai, 



cellis Vedemeenm, de AUaeo, Aatoniai, Bonavemarae, *Bigt 
saimis, '^Bernhardi, *^Bernhardim, Conpeodiun morste, '^Dormi 
secore, *^IHnkelspühtt, *Discipuli, Deflorationesi £yangeilom 
internom, fraadsci mayronis, Floram tbeologiae, *Golsohalei 
praeceptorivK. 't'Gnilhermi Parisiensis, '^Garson, ^Grilsch, 
*^Bagonis de prato, Haselbach, BerpflT {wehrscbeiiüfib *pne- 
ceptoriom and ^^Sermones), Jacobi de Yoragiaf, Jordani, Ja- 
cobi Cartusiensis, lünerarü, Leonardi, *^Leon«rdi de ntiBt^ 
Laodura Mariae, *^ Lochmayr, *^ Mariale, Martini, '^Maffret, 
* Michaelis de Ungaria, «MkbaeUs de Madiolano, Jiider («Pra»- 
ceptorium, *^Sermones o. s.w.), Ortuli, Parali, Posaonltnais, 
*Peregriol, Qoiatioi, QuadcagesimaUa OMilta, '^Aoperti delido, 
Sensati, Socci, Stelarii, Soauna predicantinm, "^ larrecremata, 
Ihomasina. VincentU, Unna» *Wann. Und fügt er hini»: ^£t 
plures alM impressi et doii impreasi, quos neqaaqoam vito- 
peraados sen vilipendendos dtco. ^iamo en&m ast, qoln aliqaid 
Sit stndii consecntus. — Gewiss aki anseboUcbes Register. 
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Betlageo mitgelbeilteD Auszögen aus den Beiehtbllchern wird man immer beim dritten Gebote, öfter auch beim 
ersten Gebote, das Versäumen des ^sermoens/' welcher also allgemetne Sitte sein musste, gerügt finden. Auch 
würden Ja die oben genannten Hülfsmittel fUr die Trägen gar keinen Sinn haben , wenn diese sich so leicht 
der Verpflichtung zu predigen hätten entziehen können. ^Gott, heisst es in der Heidelberger Handschrift 438, 
beruft den Menschen durch die Predigt'' (Beil. S. 12). Die werden gestraft, die am heiligen Tage, an dem sie 
die Predigt hören sollten, kaufen, reiten und fahren. Gerson ermahnt, das Gotteswort am Sonntag zu hören 
(S. 39) ^es sündigen schwerlich, die das Predigen hindern." Der Spiegel des Sünders (S. 59) sagt ausdrücklich : 
^ Wer in seinem Hause Mägdlein habe von zwölf und Knaben von vierzehn Jahren, und sie nicht an Feiertagen 
In die Kirche führe, um eine ganze Messe und Predigt zu hören, der sündige, wie diese selbst, tödtlich. 
Lanzkranna von Wien macht es zur Pflicht, dass der Christ nach der Messe auch bei der Predigt bleibe und 
sie fleissig höre (S. 116), er räth, was man in der Predigt gehört, im Hause aufzuschreiben (S. 118). Die 
Lübecker Beichlbücher erklären die Versäumung des Sermons aus Verschmähung für eine Todsünde (S. 125). 
Wer des Sonntags nicht die ganze Predigt hören will, den soll man in den Bann thun (S. 130 u. 153). Nie. Bus 
straft die Langschläfer, welche die Messe und Predigt versäumen (Bi. 67). Die sind den Thieren zu vergleichen, 
welche vor der Predigt aus der Kirche laufen (BI. 68 b): ^etlike alze de beste, de nicbc boren mögen de 
besweringe, so lopen se litb der kerken vor dem worde godes. Uade willen nicht betrachten wat langfae 
anghesettet is, dat waoner de leigbe uth der kerken gheit, wen de preater preddiket godes worth, de sulue 
schal vorbannen werden van dem bischope." In dem Buche Lavaerum cooscientiae omnhim Saoerdotom, Cap. 6 
(«Ups. Conr. Ka«helouen 1497, 4. £Hain 9960] Fol. XI sqq., »Rotbomagi Jac. le Foresiter s. a., 13.; Fol. 
XXV b sqq.) wird von den Pfarrern gehandelt, die nicht predigen können, und wenn sie es können, nicht 
wollen (de sacerdotibus nescientibns predicare. Et si aciunt nolunl), und werden dieselben auf das Schärfste 
getadelU In dem Praeceptorium perutHe C^Lips. Conr. Kachelouen 1494, 4.) Sermo IV. B. Fol. 4 a heisst es, 
die P£arrer sollen predigen, die Laien die Predigt hören (sicnti curali tenentar praedicare, ita et aabdiU tenenUir 
praedicationi intendere). Anderes wird beim dritten Gebole noch bemerkt werden. 

Wdch ein hoher Werth aber in jener Zeit auf die Predigt gelegt wurde, das geM besonders aus 
mehreren Erzählungen in dem Buche ^der Sele trost'' hervor. Es heisst, ein Mann wolUe das Wort Gottes 
nicht hören; wenn man predigte, so ging er aus der Kirche, oder er stand und schwatzte, oder lag und schlief. 
Als er mm gestorben war, und der Priester das Gebet Ober die Todten las, da nahm der Christus eines 
danebenstebenden Croctflxes seine Hände und hielt sie vor beide Ohren (stoppte darmede beide sijn oren. Ausgabe 
Utrecht 1479, Fol., BI. 46). Weiter wird erzählt: ^Es war ein heiliger Mann, der sah einen Teufel gehen, 
der trug e'men grossen Sack. Da fragte er ihn, was er trüge? Der Teufel antworlele: leb trage Büchaes 
darin mit mancherlei Salbe, und zeigte ihm eine schwarze Bitehse. ^Sihe, sprach er, darinn ist salb, damit 
salb ich den leuten die äugen zu, dass sie entschlaffen an der predig. Der prediger hindert mir also ser den 
menschen, den ich XXX iar oder XL in meiner gewait hab gehabt, der wird mir in einer predig genommen.*' 
(Augsburg 148i(, Fol., BI. 38 a.) Nach demselben Buche stehen die Brüder des Predigerordeos unter dem 
besonderen Schutze der Maria, einem Predig«*, der 3£» Jahre gepredigt hat, erscheint sie, und reicht ibm das 
ChrisUiskind zum Lohne dar. 

Machen wir una nun mit dem Inhalte der lateinischen Predigten bekannt, so v«»erden wir uns freittdi 
zu hüten haben, zu meinen, dass alle die scholastischen Disttnctiooen, die den gelehrt«» Lesern bestimmt waren, 
auch dem Volke seien vergetrj^;en worden, aber immer werden wir sagen müssen, dass die Mehrzahl der 
Predigten voll von abergläubigen Legenckn waren (namentlich die zahlreichen Sermonis de Sanctfs) und dass 
das Schriftwort (mit dem sich die Prediger aber durchaus nicbt unbekannt zeigen) in ihnen vielfach gebrochen 
und getrübt erscheint. Wie anders ward es, als Luther den scholaatisoben Distinetio»en und den mgeremlcn 
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Legenden entsagte, und das Wort Gottes allein in der Predigt zur Geltnng brachte. Es kam aber darauf an, 
zu zeigen, dass es an Eifer, deutsch zu predigen schon im 15. Jahrhunderte nicht gefehlt habe, dass die deolsche 
Predigt nicht etwa eine Ausnahme, sondern eine feststehende allgemeine Sitte war. Wie es mit dem catediettschea 
Unterrichte aussah, wird uns die folgende Ausführung zeigen. 



Erstes CapiteK 
lieber das Wort Catechismus. 

Ich muss mit dem Geständnisse beginnen, dass ich mich auf dem Titel meines Buches des Wortes 
Catechismus in einem Sinne bedient habe, in welchem es während des ganzen Zeitraums, von dem ich handle, 
niemals vorkommt. Wir sind aber an das Wort, und an einen bestimmten, damit zu verbindenden Begriff so 
sehr gewöhnt, dass auch ich es nicht zu entbehren wusste, und es vorzog, statt mich einer weitläufigen, 
unbequemen Umschreibung zu bedienen, mich lieber wissentlich eines Anachronismus schuldig zu machen. 
Wir sind nämlich gewohnt, unter dem Worte Catechismus ein Buch oder ein Büchlein zu verstehen, in welchem 
die Hauptstücke der christlichen Lehre und des christlichen Glaubens abgehandelt werden. In diesem Sinne 
aber kommt das Wort bis auf Luther gar nicht vor, in diesem Sinne hat erst Luther dieses Wort ausgeprägt, 
und zwar erst acht Jahre nach dem Beginne der Reformation, und nachdem er eine Reihe von katechetischen 
Schriften verfasst hatte, die er mit dem Namen Catechismus nicht bezeichnet hat. 

Es würde sehr überflüssig sein, wenn ich Über das Wort xcerfjxsoo und die davon abgeleiteten Wörter 
das zusammenstellen wollte, was in den Wörterbüchern zum neuen Testament, in Suiceri Thesaurus ecciesiasticus, 
in Stephani Thesaurus n. s. w. nachgesehen werden kann. Es kommt hier lediglich auf die Worte catechesis 
und catechismus an. — Dass die Catechesen des Cyrtll kein Catechismus waren, darf ich als bekannt voraus- 
setzen. Irenaeus, Tertullian und Augustin gebrauchen das Wort calechisare flir: hn Christenthum unterrichten. 
Am bekanntesten ist das Buch des Augustinus de catechizandis rudibus C'Opp. Tom. IV. Col. 803 sqq. ed 
Bas. 1541, Pol.). Unter diesem Buche darf man sich aber keine Anweisung flIr Kinder, und keine Erläuterung 
der Hauptslücke vorstellen. Die rüdes sind überhaupt mit dem Christenthum Unbekannte, die Hauptstücke 
werden gar nicht abgehandelt, sondern die Lehrer angeleitet, wie sie Solche, denen das Christenthum fremd 
war, für dasselbe gewinnen sollten. Auch das Wort catechismus finden wir schon bei Augustin, und zwar 
in einem Sinne, welcher dem, in welchem Luther das Wort ausgeprägt hat, wenigstens nahe kommt, und 
vielleicht ist die Stelle des Augustin de fide et operibus (Opera IV. Col. 67) ftlr Luther die Veranlassung 
gewesen, das Wort zu wählen. Augustin redet nämlich in jener Stelle von Johannes dem Täufer, der denen, 
welche zu ihm heraus kamen, auf ihre Fragen: ^Was sollen wir thun?'' (Luc. 3, 10) je nach ihrem Stande 
eine besondere Antwort gab, und fthrl dann fort: ^His breviter commemoratis Evangelista, non enim totos 
cateehismos inserere debuilf satis significavit pertinere ad eum, a quo baptizatus catechizatur, docere et monere 
de moribus." Es ist aber doch hier auch unter catechismus nicht ein Buch, sondern ein ausfilhrlicher mündlicher 
Unterricht zu verstehen. Wenn wir aber den Sprachgebrauch der späteren Zeit, und namentlich des 15. Jahr- 
hunderts und^bis auf Luther genau ins Auge fassen, so müssen wir zu der Ueberzeugung gelangen, dass das 
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Wort Catechtsmus vor Luther niemals ei« Buch bezeichoet liat, in welchem die Hauptsittcke behandelt werden. 
Man darf sich mir nicht durch Anachronismen täuschen lassen, wie ich mich selbst eines solchen schuldig 
KU sein bekannt habe. Eccard hat unter dem Namen ^Catechesis tbeotisca'' ahe deutsche Formeln des Vater 
unsers, des Glaubens u. s. w., ^Hannover 1718 in 8., abdrucken lassen, aber der Ausdruck Catechesis ist ein 
lediglich von ihm gewählter. Ehwalt hat in: Die Alte und Neue Lehre der böhmischen und mährischen 
Brader, Danzig 1756, 8., S. 378--92 die Schrift des Johannes Hus ^de mandatis domini et de Oratione Dominica, 
quibus praemittttur Ades recte credere, contenta In Symbolo" (^Historia et Monumenta Joannis Hus ed. 1715, 
Pol., pag. 38 sqqO mit dem Namen Gatechismns bezeichnet, ohne dass es Hus jemals in den Sinn gekommen 
w^e, diese kleine, im Gefilngniss in Constanz verfasste Schrift so zu benennen. Ebenso hat Ehwalt S. 353—77 
eine kleine kalecfaetische Schrift der böhmischen Brüder mit der Ueberschrift ^Gatechismns" abdrucken lassen, 
und mit derselben Ueberschrift hat sie Herzog in die Beilagen seines Werks : Die romanischen Waldenser, 
Halle 1858, S. 458—69 aufgenommen; aber unzweiMhoft gewiss ist es, dass diese kleine, immerhin höchst 
merkwürdige Schrift niemals den Namen Catechismus geftihrt hat. *) Das Wort Catechismus bedeutete vor 
Luther niemals ein Buch über die Hauptstttcke, sondern bezeichnete den mündlichen christlichen Unterricht, 
und hatte ausserdem noch vorzugsweise im 15. Jahrhunderte eine Bedeutung, die, so viel mir bekannt, bisher 
nicht beachtet worden ist. Der Catechismus ist nämlich ein nothwendiges Stück der Taufe, und muss dieser, 
ehe sie vollzogen werden kann, vorangehen. Ich führe, um diese Bedeutung nachzuweisen, von vielen Stellen, 
die ich beibringen könnte, nur einige an. So sagt Guido de Monte Roi^erii in seinem Manipulus Curatorum 
C^Hain 8158, Panz. Ann. L p. 383, ed. s. I. Jb a. Bsiingae Fyner) Pol. 15: ^Baptismum autem praecedunt 
cathecismus et exorcismos. C^thecismus idem est quod insiructio, qiiia in catbecismo instruitur baptizandos 
de fide et merito fidei. Uode baplisando dtcit sacerdos: Quid petis? et ipse respondet (si est adultus) fidem. 
Et si Sit parvulus, respondent in persona ejus patrini. £t hunc sacerdos dicit: fides quid tibi prestabitP Et 
respondent: Vitam etemara." — Heinrick Herp in seinem Speculum aureum decem praeceptorum (*ed. Basil. 
1496 in 4.) 1. praec. Serm. 14 d. 4^ sagt: ^Nam in baptismo cum solennitate primo praecedit cathecismus, 
vel cathetizatio, id est in Ade instructio , qüae est quaedam dispositio ad baptismum, qiiare in aduttis requiritor 
fldes propria et propria voluntas, ita quia per se idem cooftteatur et christianam religionem proflteatur. In 
pnero vero, cujus baptismus operatur tarnen ex flde ecclesiae et merito Christi, ßt instructio mediante alio.'* 
In der Summa Rudfum, ^Reutlingae 1487, Fol., Hain 15172, Fol. 3b 3: ^Vtdendum est de catbecismo et 
exorcfsmo, hoc est de praeparatione aquae et pueri, quae ambo praecedunt baptismum. — de parvulo requiritnr 
— per vicarium, scilicet per palrimim.** Älberiui Magnus io seiner Schrift: Epitome tfaeologicae veritatis, 
C^UIm, Job. Zeiner, Fol., s. a. £1473^75] Hain No. 437) lib. VL cap. 15 sagt: Cathecismus et exorcismus 
tamquam preparatorii praemittuntor in baptismo. Tribus de causis catbecismits est institulus. Primo propter 
ittstruclionem de arficulfs c(Hnmunib«$. Seoundo propter responsionem ad fidei professioneni. Tertio propter 
sponsionem ad fldei observationem. Quia vero adultus peccatam proprium habet, et per se respondere polest, 
requlruntur haec tb eo. Parvulus autem, quia non habet peccatum actuale, nee per se credere polest, requinintur 



*) Yttstnmtjtr Lit-bibirograph. Nichriditeo ton eiolgen 
^tecb^U ScbriOen, Ulm 1830, 8. 8 flg., führt drei f ersotiiedene 
Aasgaben an, ton 1522, 1523 und 1527, die aUe drei das Wort 
Catecbismas aof dem Titel nicht haben. Die Dresdner Biblio- 
thek besilil noch die Tidleicbt Mteste Aasgabe tob 1521 in S^ 
II BIfltter 0. 0. mit dem Titel: *^EIn cristlicbe Yntterweysang 
Der klaynen kinter | Im Gelaoben | darcb einn weysi einer frag." 
Ein« andere Ausgabe, die ich besitie, besteht ans 7 BISttem 



tn kl. 4. von 35 Zeilen, ohne Ort. Aaf dem Titel, d«r §!■• 
HoUscbnitteinrassong bat, steht: Eynn Schone J Frag und 
Ant- I wart, den langen kindern. zu | nnderwcysen, Got tzu 
erkennen, | auch yhn anroffen als eyn vat- | ter. Den Jongeii 
▼ast netz- I Heb tzn lernen. | O Christen menseb, aaderweyu 
dejne kind, so kampstn tzn warer kaodtnns gottes, Und eynes | 
Christenlichen lebens. I Anno IIDXXIIU. Beide haben also Mch 
das Wort Cattcfaisnot nicht. 
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baec. ab eo p^r vicarium, qoi pro ipso respondet ad fidei obsenramiaai.'* AkmamiB de Asl in seiner SuiBoa 
de casibQs oonscieoliae (^Nilroberg, \. Koburger, 1483, Fol.) lib. IV, TiL 2 eoticbeidet 4ie Frage, ob bei 
der Taufe der Catbecismus oder der Exorcismus vorangebea müsset dahin, es sei bei dem lirwacbseoeD anders 
als bei dem JLxtide; bei dem Erwachsenen müsse der Catbecismas vorangehen, bei dem Kinde der ExorcisoMis* 
Die Frage, ob der Calhecismus auch bei der Taufe kleiner Kinder angewendet werden solle, beanlwortet er: 
Allerdings. ^Sio, licet enim catbecismus pro adultis fuerit iostiiuius, sunC tarnen cateebisandi eliam parvnli, 
licet Duilam pos&int apprebendere instructionem circa exprimendam veritatem, sive utäitatem baptismi^ tum 
etiam propter majorem solenoitatem, tum etiam ut patrini melius scianl, super quibus debeant parvulos informare, 
tum etiam, ut parvuhis fidem et religiopem christianaro diligeotius custodia!, per hoc, quod seiet se eam per 
alium in baptismo professum faisse/* Ein Statut Augerli U. Episcop. Conseran. an« 1380 schreibt ?or: ^Si 
sacerdos propter instans mortis periculum non potest secnre facere cathecismum, stalim iUo praetermisso biy)tizet 
inCantem et oleo et cbrismate inungat,'* und die Summnla Raymundi (s« I. A a. 4. HaIfcersL Dom, Bibl.) sagt: 

Dam catecblias paeram, tanc tres tibi samas 
Personas, et dod plares, qaia safflchiDt b«e, 
His loiQDge fldem paerom debere docere 
Atqae paler noster.^) 

So war also Catbecismus das, was die Patben, die fidei sponsores, bei dem zu taufenden Kinde tbaten, ehe 
es getauft werden konnte, und so wird weiter das Wort Air ^ Gewitter ickafC genommen, und es entsteht die 
kirehenrechlliche Frage, die Joannes de Janua im Catholicoa (Moguntiae Jo. Gutenberg 1460, Fol. [Lüb« Bib,] 
und Venetiis Liditenstein 1487, Fol. [Braunscb. Min. Bib.]) aufwirft, ob der Catbecismus ein Ebescbeidungs- 
gmnd sei? An catbecismus dirimat matrimomum? Was er denn dabin beantwortet: ^per baptismi cathecismum 
est invalide — catbecismus non est sacramentum, quia praecedit baptismum." Wogegen Ängelieui de ClavastQ 
Summa Angelica, ^Lugd. 1509, 4., s. v. catbecismus der Meinung ist: ^impedit matrimonium oontrabendnm, 
sed non dirimil contractum." Wie weit man die geistliche Verwandtschaft aaadehote, wie vefschieden aber 
doch auch die kirchenrechtlichen Entscheidungen darüber waren, ist bekannt. 

So finden wir also das Wort Catectusmus vor Lntber allerdings in der Bedeutung eines mündlichen 
Unterrichts im Christenglauben, wie denn der Vocabularius predicaotium, ^s. 1. 1483, 4,» Hain 11038 es 
erklart: ^Catbecismus, underwyssung in den gruntlichen sticken des gloubens, pater noster, credo, Septem 
sacramenla." Daneben finden wir es in der, nos ganz fremd gewordenen Bedeutung: Gevatterschaft« bi der 
uns allein geUofigen Bedeutung ftlr ein Buch kommt es bis auf Luther gar nicht vor. Er erst hat das^ Wort 
in diesem Sinne ausgeprägt , und dieser Umstand verdient es wohl , dass wir ihn , näher erörtern. Bin Wert, 
das eine Sache bestimmt bezeichnet, ein Wort, welches ^Vereinzelte und nach verschiedenen Richtungen hin 
gehende Bestrebungen zusammenfasst «nd in einer bestimmten Form begränzt, ist von hoher Wiebligkeit. Der 
Name und die Sache lassen sich dann nicht mehr von einander trennen, durch den Namen ist auch die Sache 
gesichert. Luther hat sich, indem er den Namen ausprägte, in Wahrheit als Reformator, bewiesen. Luther 
hat vom Anfaoge der Reformation an das Bedürfniss eines Catechismus empfunden, und es in einzelnen Schriften 
über das Vater unser, die zehn Gebote, den Glauben, die Taufe, das Abendmahl und namentlich auch in 
seinem Betbttcblein zu befriedigen gesucht. Alle diese Schriften zu würdigen und zu zeigen, wie durch die- 
selben sich Luther zu dem Manne herangebildet hat, der fast 13 Jahre nach dem Beginne der Refbrmation 
uns die beiden Catechismen geben konnte, darf ich hier nicht versuchen, es gehört das nicht in den Bereich 
meiner Untersuchung, und würde eine eigne bedeutende Aufgabe sein, zu deren Lösung in neuerer Zeit schon 



*) Vergleiche aach du Gange GloasariaiB ed Henecbel il. p. 237. 
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bwieiiieade Vonrbeiten ersobieiieft sind, kh werde attenlfngs Im Polgeoden Luther nicht gant übergeheo 
köQMD, deoii er gebort xwei Zeiten an, der, io welcher er erwuchs und sich zuerst entwickelte, und der, 
welche wesentlich durch ihn herbeigeührt ist Nnr dw kann ein Reformator werden, der die Bestrebungen der 
2Ml f^r ihfit ganz io sich aufgenommen und verstanden hat, erst dadurch wird er befähig!, die neue Zeit 
herbeizuführen. In unsem Bereich gehören daher nur Luthers katechetische Anfilnge, bei denen er noch auf 
dem alten Boden steht, nnd was namentlich die erste Abtheilung belrifft, die Predigten Über die zehn Gebote 
und die kurze Form der zehn Gebote und der Beichte. Schon das Buch ^von den guten Werken '^ (* Witten- 
berg 1530, 4., Panzer Zus. No. 974) obwohl bereits 1520 erschienen, gehört dem vollen Mannesalter Luthers an. 
Dass Luther keine seiner früheren katechetischen Schriften mit dem Namen Catechismus bezeichnet 
bat, habe ich schon früher bemerkt, und die Vermuthung geäussert, dass eine Stelle des Augustin ihn auf 
diese Bezeichnung geführt haben werde. Zuerst scheint sich Luther dieses Wortes in den Briefen an Nie. 
Hausmann in Zwickau bedient zu haben , ^) vielleicht mochte das Wort in den Verhandlungen über eine zu 
haltende Visitation flxirt worden sein, so dass das Büchlein zur Unterweisung der Jugend, welches als ein 
dringendes Bedtirfniss erschien, nunmehr von Allen als der nötbige Catechismus bezeichnet wurde, *^) Jonas 
und Agricola sollten ihn ausarbeiten. Ob es dazu gekommen ist, ist wohl mehr als zweifelhaft, jedenfalls ist 
bisher keine mit dem Namen Catechismus bezeichnete Schrift nachgewiesen, welche dies von beiden oder einem 
defselbea ausgearbeitete Büchlein sein könnte.*^ Luther scheint die Sache selbst in die Hand genommen zu 
habe«, ehe die Arbeit der Beiden zur AoifUhmng kam. Darüber vergingen aber noch vier Jahre bis 1529. 



*) IH# SlellsB «n» Ltttliera Britfea an Niwiaw Btosmiiin 

in Ziwickaa, 2. Febr. 1525: Jonae et Islebio msodslos estcate- 
cbismas, 26. Muri; Catechisroas, at aotea dixi, roaodatas est suis 
morllms. 27« Scptbr.: tatecbismam'^ffero, YeDen eoim ooo 
opere omoU dissolvere. de Wette IL, 021 und #35* III. 30. In 
deo beiden Gatachteo Haasmanos, die L. Preller io N. Haos- 
mano, der Refortnator von Zwickao, and Anhalt ** in Niedners 
MtHbrift mr hiltorisebe TkeoAagle, Mm§. 1852, 8. 3^^379 
hat abdraclLen lassen, iLommt dar Name Catecbisroas noch 
nlcbt vor. 

**") In der deutschen Messe und Ordnung des Gottesdiensts 
1590 sagt Luther: es Ist uns *^^m grober, schlechter etnntiiger, 
|Dter CatechisiDos von nifiUien." 

'^^> Ntch Veeeeweter,. 8. 15 ifg., bat oeaenltngs K. F. 
Tb. Schneider in seiner kritischen ÄQSgaJ^e von Luthers kleinem 
Katechismus, Berlin 1853, Einleitung. 8. XXH. die Meinung 
TflrfodiieBt die sogeMonte Leyeo BIblia sei dies^ den Jonas 
nnd Agricola aufgetragene Buch, nnd bat dieselbe nach der 
seltenen Ausgabe, Witteuberg, Joseph Klug, 1528 abdrucken 
lassen, welche aber schon eine gemehrte und gebesserte ist. 
Üb gleobe, dem^ em verscbiedeMn Oriadea ntebl beitllmiMa 
zo können. Erstens ist die Lejren-Biblia darehM» kein etgciH 
IhüroHohes Werk, Die giite ErUuteroog des Glaubens (in 
Sehneiders Ausgabe 8. 84 — 90) ist ans Luthers Korse Form 
lUi. w.» Welch X., 8. 107— 904 genommes, end steht ebenso 
•och im "^ Beiböelileio , «Wnunherg (Aagsborg) I5S3, in 8.*' 
Zweite»! alaube ich, 4»m die Lefen Biblla sebon vor den 
Briefen an Hansmann gedruckt ist. Die fidttinger BfMiotbet 
besitzt nimiteb eine nledenlenttche Aosgabe der Leyen Biblia, 
w«lcbt vor nhr liegt, «nd spitesiens tn Anfanf des Jnbres 
1525 gedrnckt sein kfon. Leider Icblt dem Bntb» der TiteL 



Des tweüe Bl. sign, ati beginnt De Ludtbockstaoen | n. s. w. 
Der leyen Bibel | De Teyn Bade | Gades n. s. w. Es sind mü 
dem fehlenden Titel 24 Blätter in kl. 8., und die Ausgabe unter- 
scheidet sich von der von 1528 wie eine frühere, die nachher 
gemebri ist. Doch enthalt diese Ausgabe einen Anhang, der 
in der spStcrn Ausgabe weggeblieben ist, und der das bdhere 
Alter bezeugt. Auf Bl. T8a sieht nSmIicb nach den Zahlen 
(Schneider, 8. 100)« Hfr volget dat litel Boekeschen | wo men 
eynem ytliken scrynen | schal. | Dem Keyser n. s. w< Es folgen 
nun die Briefanfäoge nnd Formeln, aber es werden auch zuok 
Tbcll die Namen genannt. Kaiser Karl, Järgen König von 
Demen, Kurfürst Friedrich von Sachsen , Hersog Jobenn von 
Sachsen, Herzogin Margarethe von Branoschweig Lüneburg, 
geborne von Rethberge, Markgraf Joachim von Brandenburg, 
Aibrecbi Graf za Mansfeld, Herr Assehen van Kramme, Amt- 
man zu Gyfforo, dem Bürgermeister zn Meyboreb (MagdeborgX 
dem Bathsherrn Cordt Schorkop zu BraunschBeig, auch einem 
Studenten in Witlemberge, ehiem Gesellen in Hamborch und 
anderen N. N. Auch Addressen an geistliche Personen, an 
den Pabst, einen Cardinal, an verschiedene Bischöfe, Pröbste, 
Aebtissinnen u. s. w. fehlen nicht. Schon aus diesen letzteren 
Addressen dbrfte auf eine frtthe Zeit zu sdrilessen sein. Viel- 
leicht ttest der eine oder der andere Ninbe noch eine frühere 
Zeit feestellen, de eher Friedrich (der Weise) noch Kurfürst 
wer, der em 5. Mai 1595 starb, so muss der Druck früher sein. 
Dass der Drack in Wittenberg und dass er von Johann Grnnen- 
bcvg aruegefbhrt ist, geht mit Sioberbeit* daraus hervor, dass die 
nebr eigen tbömlicben Typen, (z. B. D L 8 G o< s. w.) durchaus 
dieeelben sind, mit denen Johann Grnnenberg ^Agsfegong der 
Bpl ) stein nnd Kvengelien | ^öm Adoent an bis f auff Ostern | 
Anderweyt corriglrt | dnrdi Martin | 1.nther. | Wittemberg 
MDXXV. Vol. dnNkle. ' 
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iDZwischeo aber waren sebon zwei ähnliehe Werke erscbieoeo, von dtoen ia$ Eine den Namen ^Cateeheab,'* 
das andere den Namen ^Calechismftö'' Irog,'^} Lutber, der auf ditö Bedürftii$s hingewiesen und den Names 
ausgeprägt, bal allen nach ihm Komiw^nden den Weg gezeigt, und selbst die Gegner baben ohne AusnabiM 
den Namen Catecbismus aqgenommea, und auch die Grenzen desselben im Wesenlliehen iihnlieb beslUamL 
Doch das führt uns schon auf die folgende Untersuchung. 



Zweites Gapitel. 

Welche Stücke wurden vor Luther zum Catechismus gerechnet? 

Man durfte meinen, die Antwort auf diese Frage sei schon in der, im vorigen . Gapitel mitgatheilten 
Erklärung des Vo^abuiarius praedicantiura gegeben, der ausdittcklich nur das Vater unser, den Glauben und 
die sieben Sacramente nennt, — und doch wUrde diese Antwort nicht die richtige sein. Wir mOssea oaS 
nämlich erinnern, dass der Gatbecismus in unmittelbare Beziehung zur Taufe gesetzt wurde, und die Lehrstücke 
bezeichnete, die bei der Taufe nicht fehlen durften, sei es, dass sie von dem erwachsenen Täufling gelernt und 
gesprochen wurden, oder dass die Pathen dies an der Stelle der zu taufenden Kinder tbaten. — Bef der Taufe 
aber wird nur dies erfordert, dass die Würde und Bedeutung des Sacraments erkannt, dass der Ghristenglaube 
bekannt und das Gebot des Herrn gesprochen werden. — Die zehn Gebote baben zu keiner Zeit in der Kirche 
bei der Taufe eine Stelle gehabt, und können sie nicht haben, weil sie nicht ein eigenthttmlich christliches 
Stück, sondern aus dem Judenihum herübergenommen sind. Daher wird in der ^Exhortatio ad plebem christi- 
anam"**) auch nur eingeschärft, den Glauben und das Vaterunser zu lernen und dieselben den Tauf^thett 
einzuprägen. Daher in den Gapitularien Garls des Grossen dieselbe Forderung.*"'*) Daher sind uns auch aus 
der älteren Zeit des deutschen Volks, besonders die verschiedenen Formeln des Glaubens (Symb. Apostolicuffl 
Athanasianum , auch noch weiter ausgeführte) erhalten. Daneben die Formeln der Ab&cbwörung, weiche bei 
der Taufe neben dem Exorcismus ihre bestimmte Stelle hatte und Formeln der Beichte. ****') Man konnte nun 
meinen, die zehn Gebote seien schon m der Absdiwdrung nnd in der Beichte befasst , denn der positive Sinn der 
AbschwOrung ist doch die Unterwerfung unter die Gebote Gottes, wie es in der milderen Form unserer Zeit 
etwa heisst: ^ aller Sünde und allem ungöUlichen Wesen zu enisagen, und züchtig, gerecbl und gottaeltg zu 



*) Catechesis oder Untenricht für Eioder, wie er in EkU<- 
brooD gelehrt aod geb^Ueo wird. (Von Dr. Johann Lacbmani), 
1528, mit Vorrede Caspar GrlUers) abgedruckt in JoUna Hart- 
mano : Aelteste katechelische Deokraale der erangeUscbeo Kirebe, 
Stattgart 1844, S. 81 — 128 ond *" Catechisnas, das ist Unter^ 
ricbt zam cbrisiUcbeo Glauben, wie man die Jagend lehren and 
liehen soll, In fragweis and Antwort gestallt darch Andream 
Althammer 1528 (Vorrede von Johannes Rörer ond Aadraas 
Altbammar. Onolibacb im Wintermonat MDXXVIU) abgedruckt 
a. a. 0. S. 51—78. ^ Eine Angabe, wo die Original« aicb 
finden, ond eine bibliographische Beschreiboog fMilt leider. 



Zwei vielleicht noch frühere Schrinen von Breni, di« aber dea 
Namen CatecUamos noch nicht haben. Kbendaselbst 8.21 flgg. 

**) Herausgegeben von Wilhehn Grimm. Bert. 1646. 4. 
8. J. 71—74. 

***) Die Stellen sind gesammelt von R. v. Raamer. Die 
Einwirkung des Christentboms auf die althochdeolsche Sprache, 
8. 247 flgg. und Ditmar, Baiträga zar Geschichte dea katechet. 
Unterrichts, S. 10 flgg. 

****) Vgl. Bccardi, Cateehesia TbeoUsca, Hannov. 1718» in 6. 
Hassmann, dl« deatscben Absetaw^niiigs*, Glaabans«, Belclit* 
ond Betf^mtlii vom 8^12. Jahrtmodert. QnedÜDb. «. Leipt. 1639. 
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lebea,*' aber cid« besootoe HindegtiiBg auf die Gebete kommt ki den Atasohwönu^sformdn doch nichi vor. 
Wae die Beichte belrift, so möchte mao, weio man sich mit der Praxis des 16. iabrhimderts hekaDDl gemacht 
QDd es vitthrgeiiommeD bat, wie io der fieichle die zehn Gebote die erste uod vornehmste Stelle behaupten, 
§amfi sein, auch ia der fiilheren Zeil etwas Aeholiches anzunehmoi. In den alten Betchlformeln, die wir 
bei HasffloaiiB (& 1SKI--1&4) gesammelt Soden, ist dies doch wirkiich nicht der Fall. *) Selbst io dem von 
Obertin faeraosgegebcnen Belcbtbuche aus dem 14. Jahrhunderte erscheinen die zehn Gebole ooch gar nicht, 
wflhread cfo sieben Todsünden den grössteo Theil der Beichte einnehmen.'^) Am Ende des 14. Jahrhunderts 
ttod im 15. Jahrbooderte treCeo nun auf einmal die zehn Gebote mk einer solchen vorherrscheoden Geltuog 
hervor, dass^ sie die anderen Stticke des Catechismus fast zurückdrängen. Denn so müssen wir doch nun den 
Begriff des Catechismus auffassen, dass wir nicht nur, was sich auf die Taufe bezog, sondern alles darunter 
begreifen, was Gegenstand des religiüsen Unterrichts der Jugend und des Volkes war. Fassen wir den Begriff 
Catechismus io dieser Weise, so kann gar kein Zweifel sein, dass die z^n Gebote im 15. Jahrhunderte ein 
Silick und zwar das voraehmste Stück des Catechismus ausmachten, denn über keins ist damals mehr geschrieben 
worden, keins wurde eifriger getrieben. Die in den Beilagen gegebenen Abschnitte aus zum Volksgebrauche 
besüflunten Schriften, werden dies deutlich zeigen, nicht minder die Werke, welche ich noch zu nennen habe. 
Aber man würde sich tduseten, wenn mau nun meinen wollte, damit sei der Catechismus abgeschlossen 
gewesen wie jetzt, die zehn Gebote, der Glaube, das Vater Unser und die Sacramente allein hätten seinen 
hibaU gebildet« Der Catechismus war eben noch nicht so abgeschlossen, noch nicht in eine so feste, seinem 
Kern nach unveränderliche Form gebracht, und daher wurden bald diese bald jene Stücke hinzu genommen. 
Vor Allem sind da die sieben Todsünden zu nennen. Man kann sagen, dass diese, ehe die zehn 
Gebole eine so allgemeine Behandlung im Volksunlerrichte erlangten, die Stelle derselben vertraten, uod 
dass sie im 15. Jahrhunderte bis zur Beformation ihre Stelle neben den zehn Geboten unverändert behauptet 
haben. Schon in sehr atter Zeit flnden wir neben den Beichtformelo Verzeichnisse der Hauptsünden, die 
dazu bestimmt waren, um zu fragen, ob der BeiebCende sich dieser Sünden schuldig gemacht habe. Diese 
Verzeichnisse aber waren länger, und beschränkten sich nicht auf siebeu. Ein Verzetchniss einer Wolffen- 
btttlier Handscbrifl (Massnuinn a. a. 0. S. 121) hat z. B. zwanzig. Nach und nach stellte sich aber die 
Zahl sieben fest, näoilich: i/o^ar^ (snperbia), Neid (mvicha), Zom(ira), Trägheit (accidia), Frassheit 
(gola), Geiz oder Habsucht (avaricia), Unkeuschheit oder Unrajnygkaj^t (Imuria). So erscheinen die sieben 
Todsünden vidttWg (vgl. auch Beilagen S. 18, 50, 83, 86, 89, 106, 120, 148, 190, 194) in einer Reihe von 
Werken, die später näher zu besehreiben sind, io ^NicoL de Lira Preceptdrium, * Antonini Coofessionale, in 
welchem rie oächsl den zehn Geboten den Hauptgegenstand bUden, in ^Disdpuli (Jo. Herolt) de eruditione 
Christi fidelium, in ^Nicolai Diokelspübel Tractalos, in ^Andreas Htspanus Modus confltendi, in den Beicht- 
bttchern des ^Barthotomaeus von Chaym von Hailand, des ^ Jacob Philipp von Bergamo, in '^Ludovici Viualdi 
Aureom opus de veritate contritionis, in Albertus Magnus *Epitome tbeol. veritatis lib. III. eap. 14 — 21, io 
Oberlins Beichtbooh, in Johann Wolffs von Frankfurt fieichtbvch 1473 und vielen andero Werken. So 
wurden die sieben Todsünden auch schon ähnlich, wie die zehn Gebote und das Sjmbolum, bildlich dar- 
gestellt, (Beilagen Seite 18 — 19), und so recht eigentlich in den Volksgebrauch eingefllhrt. Jacob Koniog 
hat ein xylographisches Werkchen von 16 Seiten über die sieben Todsünden, das er besass, beschrieben*^) 



*) Raamer,8.254flgg. *Graper,AlteBeicbtr.HtQo.l767,4. ***) ^ Verbaodeling over «eo Oortprong, de oHviadiog, ter- 

'^) Bihtebooch aas dem XIY. Jahrb. von Prof. Oberlio, beteriog eo volroakiog der BoekdrockkuDSt. Hariem 1816. 

SIratb. 1784, in 8. In der Beicble, die S. 1—74 stebt, verdeo 8. S. 116 a. 104. 
die TodsöadeD, 8. 30—74, abgebaodelt. 
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UDd 68 beflndet sidi jeUt in der Bibliothek zu Htrlem. *') Ebenso todes noh die Todsttoden in dnem lyUh 
graphigcfaeo BeiohUpiegel, deo Dr. Kloss besass (Catalog 289) usd deo SoUmaiiB genau uotersocht hat Lolher 
selbst hat nach den Predigten über die zehn Gebote auch eine Predigt ttber die sieben Todsünden gehailen,**) 
doch folgte er hier mehr einem alten Gebrauche, als dass er an diesem Unta'sciiiede ein WoblgefaUen bitl« 
haben können. In der That, wenn man vor Luther die einen Sttnden lässliehe oder tägliche (feBudia), die 
andern Todstlnden (mortalia) nannte, so machte es den scholastisch gebildeten Gelehrten nicht weotgtr Mtthe, 
als den einfochen Beichtvätern beides auseinander zu halten. '^^*) Luther, nach seiner energischen, aaf den 
ehiigen Grund des Herzens gehenden Weise, konnten solche snbtile Uolersohiede nur missMIen. Im Eiogaiga 
jener Predigt sagt er daher: ^Man macht gar viel unUrschetfd zwischen den eunden und ich toeffsx nii, ob 
es niUz $ey zu der bycht oder nil, dann die bychtkinder beschweren vre gedeehtnusz damii^ darzu bringt 
es dem bichtvatter ein verdruszJ" Nachdem Luther noch von mehreren andern Unterschieden gesprochen , sagt 
er: ^Man schafft doch nüt darmii^ weder das man zyt verlürt und den bichtuatter bekümmert. Darsu 
hat man etwan mer sorg solich vil underscheid zu behalten ^ weder ein tüwe über die sänd zu über'' 
kommen.'' Weder in dem Betbüchlein, noch im Catechismus hat Luther den Todsünden eine Stelle eiagerthmit« 
Neben den sieben HauptsUnden, die man mit den Anfängen der lateinischen Worte kurz ^saligia" naonte 
(Beil. S. 194), erseheinen dann die sieben Haupttugenden (Ades, spes, Caritas, prudentia, fortitudo, tem^ 
perantia, iustitia), welche gegen die sieben Todsünden streiten (vgl. Beilage S. 19), das Ät>e Maria ^ weiehes 
Luther in seinem Betbltchlein noch beibehielt (auch im Züricher Wandcatechismus von 1535 steht es noch}, 
aber von seinem Catechismus ausschioss. Ferner die neun fremden Sünden (S. 16), die fünf rufenden 
Sünden^ die stummen Sünden^ die sechs Werke der Barmherzigkeit^ die sieben Gaben des heiigen 
Geistes^ die zwölf Früchte des heiligen Geistes^ die Sünden wider den heiligen Geist ^ die acht Seligkeiten 
(S. 195 — 196) auch ward bei den Beicbtfragen auf die fünf äusseren und ßnf inneren Sinne Rücksidrt 
genommen, so wie auf die sieben Gebote der Kirche und die vier Cardinaltugenden, Alle diese Sttttke 
finden wir nun freilich nicht bei allen Schriflstellem, und es würde uns zu weit flihren, nachzuweisen, welche 
bei den Einzelnen vorkommen. Jo. Herolt, ein viel gelesener Schriftsteller , beschränkt sich in seinem Buche 
*de eruditione Christi fldelium" auf neun Stücke, die er in folgender Reihe abhandelt: 1) die zehn Gekote, 
2) die fremden Sünden, 3) die Hauptsünden, 4) die Werke der Barmherzigkeit, 5) das Vater unser, 6) das 
Ave Maria, 7) der Glaube, 8) die Sacramente, 9) die Gaben des heiligen Geistes. — Was Ludolf von Gottingen 
in seinen Bereich zog, ist S. 89, was Lanzkranna, S. 108 mitge&eilL Jedenfhlls war die Mannig£altigk<it sehr 
gross, und dass diese Mannigfaltigkeil das Verständniss nicht erleichterte, sondern ersehwerte, lässt sich nicht 
leugnen. Die Einfältigen mussten dadorch verwirrt werden, und es ist ein grosses Verdienst Luthers, dass er 
den Catechismus in feste engere Gränzen eingeschlossen und auf die fünf Hanptstüche zurückgebracht hat Das 
Verdienst haben selbst die Gegner, wenn auch stillschweigend, anerkennen müssen, indem sie Luther folgle* 
und sich derseU>en Beschränkung unterwarfen. Der Gatechismos Romanos hat ja dieselben Hauptstüeke, nur in 
einer anderen Heihefolge (Glaube, Sacramente, Gebote, Vater Unser) und mit dem Unterschiede, dass er der 
katholischen Kirchenlehre folgend, von sieben Sacramenten handelt. 



'^j * (Abraham de Yries) Sapplementum Catalogi Biblioth. *'^*) Klagt doch lotonia io seinem Beicblbucbe, dasi 

Harlemeosis. Harlem 1852, p. 90 — 91. mancber Beicbtvater ^posait se ad aadieodam coDfeasionca 

**) *^EiD bübscbe predig, wie die X gebot werden auf die ignorans et neaciena diacernere inter mortale et veolale. 
VII todsHiid geaogeo '' in : Die X gebot. Basel 1520. Bl. 105—1 10. 
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Drittes CapiteL 

Wie sich der Catechismus aus der Beichte entwickelt hat. 

Weno wir uoler CatacbisoMia eia Schulbuch filr die Kioder verstehen, so bat es dueu solchen vor 
Littther*s Zeit nicht gegeben. Man upiertchiied eben nicht genau zwischen dem, was die Jugend temea sollte, 
und dem, was überbaupi dem christlichen Volke «i wissen IVoth tbat Was uns von alten cateobetis^faen Formeln 
erbalten ist, war ftlr das Volk wie (ttr die Jugend bestimml, sofern sie fehig geworden war, es zu veretehea 
und Gebrauch davon zu machen. Die Aeltem und die Taufpathen waren, wie wir gesehen haben, verpflichtet, 
die Kinder mit den Haufitstilcken des Chris^entbuns bekaanl z« machen. Schon Im achten oder neunten Jabr- 
hnnderte wurde in der Exbortatio ad plebem cbristianam (Siebe oben S. SO) den Taufj^athen eingeschärft, 
selbst diese SMcke inae zu hoben und zugerufen: Wie kann Der Borge des Glaubens sein^ der ihn selbst nicht 
kennt. Ihr sollt wissen , meine Kindlein , bis dass jegUcber von ench denselben Glauben seinen Tao^tben 
verstehen lehrt, den er aus der Taitfe gehoben hat, ist er schuldig wader Gott seines Versprechens. Und 
der seine Taufpathen vemacbUlssigt, der muss am Tage des Gerichts .Rechenschaft geben. So strebe nun 
ein jegikher, der ein Christ sein will, diesen Glauben und das Gebet des Herrn mü aller EHe zu lernen, 
und auch die zu lehren, die er aus der Taufe gehoben hat, damit ^ niehl vor dan Rjechenscbaftsr 
slnble Christi gezwungen widrdty Redienachaft zu geben." '^) In den Baehtformein finden wir wiederholt 
das Bekenntinss, diese Verpflichtui^ nicht erftUlt zu haben. ^*) Der PredigermOnch Berlhold, der in der 
fcweiten Hälfte des 13. Jahrbonderls wirkle, sagAe in einer von Massnana (S. 10) mitgetheilten Stelle: ^Da 
sottu von kintUcher ingent den gk>uben ertstealiekes lebens gar und gar wol faevesten und beuteten in dinem 
herzen. Du solt in uzen lernen ze. tiubsche: die uogelerten Jiute, die suitu den glouben in tiutscbe lernen und 
die gelerten in buochischem (lateia). Ez sotten des kindes toten den glouben und daz pater noster lern', io 
$z siben jar alt tourde^ warn sie sint's im sehuMig , wan sie sm getstUebe vater oder maoter. Sie soUeal 
sprechen ze sinem valer oder muoier: Gevater, ir sidt mir minen toten daz pater noster und den glouben 
lern, oder ir lat in zuo nur gen, so lere ich ez. Kunnent sie daz ave outria darzuo, daz ist vil wunderguot* 
Ist aber, daz daz kint sin tote nit lert, so solta ez selber lern; wan welich measche vierzehea jar alt wirt 
und kau ez daz pater noster nicht, man aol ez an ein vtlt legen"" (? etwa ans der chrisUicben Gemeinschaft 
als Unchristen ausslossen}. 

Auch in der späteren Zeit waren es die Aeltem und Taufpathen, von denen es gefordert ward, sie 
sollten dafltr sorgea, dass die Kinder die Haaptkhren des Christentbams aulbssten. Lanzkraaim von Wien 
ermahnt die Hausvater, dass sie am Sonnlage ihre Kinder und Gesinde (voelklin) ftsgen solltoi aus der Predigl« 
^verboeret sy auch, ob sy die zehen geboU kttnnen, and verMUeaden die siboa lodsiad, die pater aoster und 
den glauben und lernet sy" (Beilagen & HS). Es lag oun in der Natur der ShAe, dass von dieser Ver- 
pflichtuog der Aeltern und Taufpatben ein wesentlicher Theil an die ScbuHehm* überging, wie ein alter 
Beicbtspiegel (Mss. Giessen No. 851, Bl. 6a) sagt: ^JEia Schulmeister ist aach ein geistKcher vater alier sin 



*) Tel qnomodo pro alio fldei Sponsor eitstit, qni haoc natloni stadeat didicere, et eos, qaos de foDte exceperit, 

fldem nescit. Ideoqae oosse debetis, fllioli mei, qoando oec edocere, oe ante tribenal chrisU cogatar, rationem exaoloere. 

anosqoisqae vestram eandem fldem filiolnm snon ad inteUi- Aosg. Yon W* Grimm, 8 73—74, wo der althocbdeatsche Text 

lendom doenerit, quem de bapOs^o eueperit, raus est UM daneben abgedrackt ist. 
aponsionis et qoi banc flUolom saom neglexerit, in die iodteM 

rationem redditoros erit. Niwc igitor omnis, qni Cbriatianoa **) Massmann No. 36 S. 138, No- 35 S. 130. v. Aenmer 

esse voloerit, banc fidem et orationam dofiinicam omni festin S. 306. Grapan 8. 33. 
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scbuler." So erzählt uns Maltbesius in seinen Historien von Luthers Leben ^dasz disz Kneblin sin zehen Gebot, 
Kinder glauben, Vater unser, neben dem Donat, Kinder- Grammatiken, Cisio Janus und Cristlichen Gesengen 
fein fleissig und schleunig gelernet.'' (* Nürnberg 1573 in 4. S. 2). Wie nun Väter, Mütter, Taufpathen 
und Schulmeister ihrem Berufe nachkamen, das lässt sich im Einzelnen nicht nachweisen. Es wird gar oft 
viel versäumt sein. Oft aber waren nach dem Ausdruck des Fürsten Georg von Anhalt: ^dre Aeltem und 
sonderlich die lieben Mütter die vornehmsten Haus-Pfarrer und Bischöfe.*) Dabei muss man aber doch sagen, 
dass ein, sonst vielfach ausgeartetes und gemissbrauchtes Institut wesentlich dazu beitrug, die HauptstOcke des 
christlichen Glaubens zu erhalten. Es war die Beichte, aus welcher, wie wir nicht zweifeln können, und 
wie sich das im 15. Jahrhunderte unverkennbar zeigt, der Catechismus herausgewachsen ist. 

Dass noch jetzt die Beichte in der H)mischeii Kirche ein Institut ist, welches der Geistitcbkeit einen 
unbeschreiblichen Einfluss sichert, bedarf der Erwähnung nicht. Vergleichen wir aber unsere Zeit mit der 
fIrUheran, so stellt sich uns doch ein unendlicher Unterschied dar. Die Beichte war in der Zeit des ftmfzeimten 
Jahrhunderts in Wahrheit ein Tribunal, welches alle Stände und jedes Alter umfasste und dem zur Erkenntnis« 
gekommenen Kinde, wie dem Manne und Greise Lehre und Unterweisung darbot, aber auch in niederer, 
höherer und höchster Instanz das Urtheil sprach. Man würde sich täuschen, wenn man in dem Beicht- 
priester jener Zeit nur einen lehrenden, ermahnenden, tröstenden Freund des Beichtenden sehen würde. Er 
war in Wahrheit ein Richter, der in dem, ihm zugewiesenen Kreise ein unbedingtes Urlheil an Gottes 
Statt Mite. Aber diese Competenz war beschränkt und die Instanzen verschiedene. Zunächst war der 
Beichtende an seinen eigenen Pfarrer gew^iesen, diesen za übergehen, ward ihm schon nicht so leicht 
gestattet, er musste dazu eine eigne Erlaubniss haben (Urlaub nehmen) von dem Beichtvater, der vielleicht 
selbst in Verlegenheit war (dem ungelerten), zu dem erfahrnen (gelerten, wisen) sich zu wenden. Oft aber 
war das, was gebeichtet wurde, von der Art, dass sich der Pfarrer (curatus parochialis) nicht getraute und 
nicht getrauen durfte, zu entscheiden, dass er also den Beichtenden an eine höhere Instanz, an den Bischof, 
verwies; das waren die dem Bischöfe vorbehallenen Fälle (casus episcopales). Ebenso konnte der Bischof in 
den Fall kommen, dass er über die, welche ihm beichteten, nachdem er sie gehört, nicht entschieden artheilen 
(sie nicht ausrichten) konnte, und sie an den Poeoitentiarius des Pabstes zu verweisen hatte. Ueber diesem war 
endlich der Pabst die höchste Instanz. So war dieBeidite, wie sie innocenz III. im Lateranconcil von 1216 hingesteHl 
hatte, ein Tribunal, welches die ganze Christenheit, alle Stände und Lebensalter und Verhältnisse umfasste. Dies zeigen 
gewiss die, in den Beilagen gegebenen Mittheilungen über das fttnfzehnte Jahrhundert anschanlich genug. Dass aof 
diese Weise and mit den, in das Innerste der Familienverhältnisse eindringenden inquisitorischen Fragen durch die 
Beichte eine wahre Tyrannei ausgeübt warde, stellt sich uus augenscheinlich dar, und wie oft mochte, aller Vorsicht 
ungeachtet, welche den Beichtpriestern bei ihren inquisitorischen Fragen eingeschärft wurde, dieses zudrroglicfae 
Fragen eben zu einer Schale der Sünde werden. Die scharfe Klage, die darüber Jacob Strauss, Prediger in Eisenach, 
erhoben hat, z. B. über die Anmassung: ^das nyemants magk selig werden, er hab dan alle and jede sunde 
Eiit allen umbstenden dem pfaifen ader dem Hünch mundtlich in sine oeren geblasen,'^ und sagt er nachher: 
^O wie tausentfeltig hat sich der eebruch gemeret durch solche unterweysung in der unseligen beachte. Desz- 
gleichen, wie viel schwache kynder^ iunckfrawen und iungeling seindt durch dei^leichen strenge und geferiiche 
fragen in der unseligen bejcbt verfüret worden,'' *^) war gewiss sehr gegründet, und ist, wenn man sich mit 



*) Bei Base libr. Symbol. 1827, p. CLL men- | scbUcber beyebt anff gehaben zcti seli- | %tr rewe, frid 

**) *EjD new waoderbarlich Beycbt- | pöcbHo, in dem die ODd freid der ar- | men gerangen gewissen. | D. Jacobas Stratisa 

warbtfll gerecht beicht and poesi- | fertigkeit christeoHcb ge- Eecleslastes | icv Eysenacb tn | Döringen. (1523) Blatt 7 a. 

lerl and angeieygt virt [ ond körilicheo all fyraiHMy ertlehtar Fant* Ann. d. d. LIt. tf. |». 105. No. 1980. Schon forber, 
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so maoeheD römischen Beicbtbttchern späterer, ja selbst der neuesten Zeit bekannt macht, noch immer ein nur 
IH wahres Zeugniss. 

Wie nun die Beicble alle Stände und Lebensalter omfasste, so auch die Jugend. Die Beichte begann 
damals vid frMier, als jetzt Wir finden wohl, dass Kinder von sieben Jahren schon als solche bezeichnet 
werden, die, wie sie die Hauptstttcke zu lernen hatten, so auch beichten sollten. Bartholomeos von Chaym 
Ton Mailand sagt: ^Quod puer et paella possunt peccare mortaliter a septeonio et supra, cum tunc sunt doli 
capaces. — Sic ergo interrogari potest de infra scriptis: si confessui est integre singulis annis, sicut teneiur 
quilibet a septmnio.^ *') Doch waren allerdings die Vorschriften unbestimmt gehalten. Johannes von Freyburg 
(Runsic), dessen Summa Confessorom Bruder Berthold übersetzt hat, sagt: ^Darumb so hat die heylig kirch 
gepoteo, das ein yegklicher mensch, der das altter und die vemunffl hat, und weiszt was gut oder boesz ist, 
der sol zu dem aller myssten ein mal in dem iar beichten all sein sUnd.*'**) Ebenso sagt Guido de Monte 
Rocherii im Manipuhis Curatorum. Alle müssen beichten: ^qui possunt discemere inter bouum et mahim." ***) 
Pra Angelicus de Gla?ario Summa AngeUca erklärt: ^quorum aetas Ignorant — non tenentur confiteri. Sed 
qnando quis instructus et ioterrogatus Ordinate percipit distincte quid iustum et quid iniostum in lege divina, 
quod polest faciliter videri, si ad ordinatas interrogationes ordinate respondit, sicut alius aduitus perfecte ex 
similibos praemissis similiter respooderet, hunc sufBcientem ad cognosceodum iustum vel iniustum contra 
dei legem et confiteri tenetur.** ***^ — Astexanos de Ast Summa bestimmt die Zeit noch näher, es solien 
beichten ^Respoodeo pueri qui ad annos discretionis — intelligitur tempus, quo homo capax est doli, sive 
secundom Hostiensem (Summa des Henricus de Segusio, Bischofs von Ostia) tempus, in quo discemit inter 
bonam et malum, quia tunc peccare potest, quod acceleratur citius in uno quam in alio.^f) Mochte also 
das eine Kind AHher, das Andre später zur Beichte hinzugezogen werden, jedenfalls fiel sie noch in die Zeit^ 
welche gegenwärtig für den Gatechismusunterricht bestimmt ist. Johannes Pauli hat eine etwas derbe Erzählung, 
die uns in ein sehr junges Alter weist. ff) Die Beichtbücher des Antonin von Florenz, des Bartholomaeus 

I 

von Chaym von Mailand, des Jacob Philipp von Bergamo enthalten nun auch Fragen, die besonders 
flhr die Kinder (pueri et puellae) bestimmt sind. Antonin schreibt vor, dass sie besonders befragt werden 
sollen, ob sie gelogen, geflucht, die Messe versäumt, die Aeltem verunehrt, sich gezankt und geschlagen, den 
Aeltem und Lehrern etwas entwendet, und so ferner, nach dem Alter auch von fleischlichen Sünden (quae 
hodie habundant), doch mit grosser Vorsicht (ne discant, quae ignorabant). fff) Bartholomeus von Ghaym 



Bl. 6 a, sagt Stranss: ** Erstlieh do leronet das einfaltig mensch 
sonde and bosiheyt xn crliennen, die es nie gewist bat, jm« 
aach zu wissen nicht nodt ist, und also lernet man in der 
beyebte sanden, das sieh dan beweyst und viel tansent men- 
sehen' wissen haben , wie die sehalckhalTten ?erkerten moenich 
nach yrem onaerschampten hertzen Jaogkfranwen and Janglinge, 
omK uMckuldUgB kynde, and einfliltige weybiln der fleischlichen 
sonde halben so tieff ergründen and erfragen, das aach offt 
ond manich mael In yren verflachten beyehtwinckeln der christ- 
lichen keascheyt and reynigkeyt raer nachteyll wldderfert, dan 
in keynem baerhawse der ganizen werlt, and das seint dan 
die guten beychtaetter , die alle heymiickeit des hertzens in 
allen winckeln ersoehen knnden, und u>ai das arm unsehtUdige 
kyndt in seynem fleysch noch nieht entpfanden hat, das wirt 
im da ingebildet. Sye wollen aach wissen von den tagent- 
hafften scacbtigen eewyben alle omtistende yrer eUehen wercke 
0. 8« w. Die Hauptstellen Lothers über die Beichte sind ge- 
sammelt in Lothers Coacordanz von Zimmermann, I. S. 244—59. 



*) '^ Inurrogatorinm (Haüi 2485) Tit. IT. cap. 4. 
**) «Aogsporg Job. BImler 1478, Fol. Bl. 47 b. 
***) *B.\JI^B. (EsUngae C. Fyner) Hain 8156. Bl. 79 b. 
****) *Lugd. 1509, 4. Bl. 49 a Col. I, 

t) * Norimberg. A. Koborger 1482. Fol. IIb. V. Tit. 10. 

tt) * Johannes PaoU, Schlmpff und Ernst, cap. 357, Frank- 
furt 1550, Fol., Bl. 51 B. Das Buch erschien zuerst mit einer 
Vorrede von 1519 Strasburg 1522, Fol. Das Boeb, wie derb 
es auch oft ist, bietet doch die wiefatlgsten Züge zur Schil- 
der nng der Zeit dar. Die Erziblang beginnt: AU man die 
inngm kindtr gwent m d&r Mehi, da kam ein döcbterUn zu 
dem priester and beichL Der beiehtoatter fraget das ki«d, ob 
es aneb in du bei bmntslet u. s. v. 

ttt) Instructio slmplidom eonfessorom (aoeh Confessionale 
genannt) ^s. I. 4lr a. 4. (Colon. Ulr.ZeU ed. princ.) Hain 1102. 
cap«^ 42. 

d 
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geht scboD viel mehr in$ Eioielne und empfiehlt die Knabeo zu fragen: Ob sie mit Schnee, Steinen und 
dergleichen geworfen (lapides, nivem et hujus modi projiciendo) , Glücksspiele gespielt (si lu9U at carüoeilas 
aleas et h^jus modi fortunae Indes), ob sie sich durch Schwimmen und Reiten einer Todesgefahr ansgesetzt, 
ob sie die Aecker, Wein- und Baumgärten bestohlen» ob sie Serenalen gebracht, sich in Weibskleider gesteekl;'^) 
Gani^ ähnlich fragt Jacob Philipp von Bergamo nach dem Werfen mit Schnee und Steinen, nach dem Karten- 
spiel (si lusit ad cartas vel taxillos aut ad pngnos vel iapides), ob er sich verkleidet, eine Maske getragen 
(st se fecit larvam ant inascbaram), ob er einem Mädchen durch Briefe, Boten, Geschenke und Serenalen 
beschwerlich gefallen, ob er zu lange geschlafen (nimium in lecto st^it) und unzähliges Andre, so wie Aehnliebes 
in Bezug auf Mädchen. **') — Man kann leicht denken, das solches endlose Fragen in der Beichte der Jugend 
ziemlich beschwerlich sein musste, und dass sie, um nur davon loszukommen, zu Allem ja sagte, und sich 
auch solcher Dinge anklagte, deren sie sich niemals schuldig gemacht hatte, ja gar nicht einmal schuldig 
gemacht haben konnte. Ist es doch wohl bei denen, die sich in der lutherischen Kirche bestimmter Beicht- 
formeln bedienten, vorgekommen, dass sie in denselben aussagten, was sich gar nicht fllr sie passte. Das 
muss nun im fünfzehnten Jahrhunderte bei den zahllosen inquisitorischen Beichifragen gar oft voi^^ekonwen 
sein, und es fanden daher die Beichtväler nöthig, die Beichtenden, besonders die jungen beichtenden Kinder, 
durch recht derbe, erschütternde Fragen nach Dingen, deren sie sich gar nicht schuldig gemacht haben konnten, 
aus ihrer Gedankenlosigkeit zu wecken, und sie so darauf hinzuleiten, dass sie nicht alle m<ygliche Frevelthalen, 
sondern nur das zu beichten hätten, dessen sie sich wirklich schuldig gemacht halten* in diesem Sinne ist 
das Beichtbüchlein des Capellan Johann WolfT von Frankfurt von 1478 sehr lehrreich, der eben Cttr^die 
anhebenden Kinder in der ersten Beicht*' neben Geständnissen kindischer und in dem Alter vorkommenden 
Sünden, auch Geständnisse verzeichnet, die wohl geeignet waren, auch das schläfrigste Kind aus seinem Schlafe 
zu wecken, und es von dem blossen Ja sagen abzuhalten. So wenn es nach ^Ich han den luden yre hUner, 
enten, gensz geworifen," was der Knabe wirklich gethan haben mochte, weiter heisst: ^Ich han den keyser 
mit einer strid axsz zu tode geschlagen,'* oder nach den Worten: ^Ich fand einen heller, den gab ich nil 
Widder,** weiter: ^ Zehen dusent gülden han ich dem rait zu frankenfort gestolen*' und Aehnliebes. — Ich 
theile in der Anmerkung den ganzen Abschnitt mit, weil er uns über die Kinderbeichte, und zwar an einem 
bestimmten Orte und in einer bestimmten Zeit, genau unterrichtet.***) 



*) '^iDterrogaloriaro. s. I. df a. (Veoet.) 4. Hain 3485. 
Tit. 4. Cap. I. 

**) ^loterrogatorium. Veaetiis per Bern. BenoUum, s. a. 
4. Hain 2814. Bl. 05 b — 67 a. 

***) Jobanaes WolffoderLuptit Beichtbäcblein, wie leb es 
nennen will, ist bisher ganz anbekannt geblieben. Zwar Panzer 
Annal. IV. p. 19 No. 124 hat es angeführt als: Opasculnm 
Confessiotiale, nach UfTenbach App. p. 26 und narh ihm Hain 
10347. Aber beide haben das Bach für ein lateinisches ge- 
balten, da es doch mit Ananahm« einiger kurzer lateinischer 
Stellen ganz deatseh ist. Ein wablerbaltenes Exemplar findet 
sieb in der Bibtiotbek in Giaasen, und nach demselben, welches 
tor mir liegt, be8rfareU>e ich es. Der Band, in dem es mit 
mehreren Mss. and einem aken Druck von Job. Gerson's 
Opaseolara tripartium zasammeogebandea ist, trSgt die No.851. 
Das Buch besteht aus 26 Btfitler» in kl. 4«, roa denen Bl. 25 b 
oad 26 weiss sind. £s bat weder THel, noch Blatuahlen, noch 
Signataren, noch Custoden. Auf Bl. 25 a steht folgende Scblass- 
schrift: Hoc opusculam industria et arte impressoria fieri 



ordinaait et | constituit venerabilis vir magister toharmet lupi 
Capellanus | capellae sancli petri in suburbio Franckfordensi. 
p. soos manifide- | les dirigi sie ut perpetuo maneat sine alie- 
nacione ubicumque di- | rectum Tuerit apud parrochias sedium 
diocesis maguntinensis. Sic | quod ut pro aoima constitueatis 
sedola preco proque suis benefactoribus ore- | lur. Quod com- 
pletum est Ann<^ dni MCCCCLXXVIII. Ueber den Verfasser 
findet sich auf Bl. 24 b noch folgende Auskunft: Item, wo 
elwasz da geschrieben were, das da olTeolich oder usztegelicb 
mocht syn Widder got ader crlstlichen glauben ader heylige 
kirchen ader beylige prieslerschaCtt, wolde ich JohatmeM Woiff, 
hurtig von dem dorffe kunenreut zu neh$t bij pHjreiU geUgm^ 
zwischen kreusen und peireuty eapeilan xu eant peier zu franek' 
fürt uHdder ruffen und schriben, und u)cU et han w»r keyn 
eehrifft. Die volle Seite hat 36 Zeilen. — Die Beichte für die 
Kinder und Andre in der ersten Beichte findet sich auf Blatt 
1^3 a. Ich theile den Inhalt von Bl. 1^2 a vollständig, and 
von Bl. 2 b and 3 a die Hauptpunkte mit. 

Das Buch beginnt: Vor die ankebenden kynder and ander 
zu bichten in der ersten bucht. 
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Biao Bug iMiD über diese Kioderkeichte uHhtileD, wie aum will, and sie mit Reebt für sittlich tadchst 
bedeiikUdi aod gefUiriich taiten, so wird mao doch zugestehen aUtssett, dass in Mir auch auf die BekanDtschaft 
mit den HauptstttckeD der christliehen Lehre gedrungen ward. In aHen Beidilbüchem des fltafsehnten Jahr- 
buaderts wird vorgeschrifben nach dem Giaoben, dem Vaterunser, deo zehn Geboten zu fragen, und die weiter 
eiogehended Beichifragen folgten dem Inhalte dieser Hauptslücke, besonders der zehn Gebote. Die Schriften 
ttber die Hauptstttcke, die ich werde zu nennen und zu berttckslohligen haben, sind von Beichtpriestem und 
Air Beichtpriesler geschrieben, die es lernen sollen ttber die HauptstUcke zu predigen und vornamlich im 
Beichtstühle sie ihren Beichtkindern recbl auszulegen. Und die in der Landessprache verfiissten und für den 
Volksgebrauch bestimmten Schriften waren meist von Beichtpriestern, und nahmen auf die Beichte vornämlich 



(I)ch armer sandiger meosche, ich bekenoen mich dem 
allemechtigen gode aod aoser liebeo frauweo ood alleo gottes 
beyligen aod och priester so goles stat, dasi ich leyder vil 
gesuodiget hao eza dem ersten Widder die beyligeo riehen' 
gebot. 

An dem ersten, dasz ich gol oit han andecbtigUcben an- 
gebet als ich billicb solt haben getban, min gesitzt bosz dry 
tagen onderw^en han gelaszen. 

Giaoben. 

Ud4 dasz leb ban geglaabet an czeobernisse zwey male etc. 
Liebhaben ober alle Creatoren. 

Und dasz ich myne vatter und moter lieber hao gehabt 
dan got, wan von yren wegen han ich zehen male gelogen und 
betrogen. 

Hoffen. 

Und han mee hoffenooge zu yoe gehabt, das sie mich 
voraebea, dao lo gote. 

Und eren. 

Und ich han got dru male genneret, wan ich nit mit 
beyden knyeen han ntdder geknyeet geyn dem beylgen sacra- 
meat und han myneo bot <liek nit abgeczogao, so ich in tina 
heyige kirchen byo gegangen. 

Darnach Über bere Widder das ander gebot han ich leyder 
by got, anser lieben frauwen, beiHgen crace, werUch allen 
heiigen czwentzig male gesworn, und bij zehen malen darcza 
gelogen, nnd auch eyn male gesworn leyder bjj den gliddern 
cristi, langen, beobt etc. Und ban got darzo genant, and ich 
han hundert male by got dem heren geflocht, knytm (?), 
knallen (wohl: Donner), obel, boise iar und hao gar viel ge- 
tafelt etc. 

Widder das dritte han ich zwey male an 4ein sontag ge- 
scbniczt, Togelkorb gemacht, fogiel gefangen, und han sechs 
f^ertage nit messe gebort on4 alle Teiertage predige ?ersamet, 
dro male ander der messe iditipp§l (Erinze, Wackernagel W., 
auch Kopfbünder im Mbelongeilied 3363) gemacht, und ban 
VllI rjertage gedanczt nnd eyn gaocz more off gafnrt. Da 
Salt oit liegen. Exempla poninm$ non quod Uta sit, «ed ut 
smtimtu vel ut in <iUo loea a4di9c$nt$s addUeam $te. 

(Bl. 1 b) Widder das vierd ban ich zwey male wieder mya 
eldero gekyffelt, Widder gebyssen, gemornelt, an gefarn, and 
bau nit gelban, was sie mich ban gebtysaen. geyn misen 
meystern, priestern, raithereo han ich nit bij czehen malen 
myne koffel (Kappe) a begezogen. 

Lieber her Widder das fonfft han ich mich zwey male myt 
soee und steyn geworfen und vier male geraafft, gefost, ge- 



stossen nnd geschlagen, and lang zorn, nyd, hasz, fjrendschalft 
geyn yoe getragen, ond zwey mele mit mynen geswistern. Ich 
han deo laden yre haner, enten, gensz geworffen. Ich han 
dtn key$er mit »yner $tride ax$z xu tode geilagm* Merck da» 
du wäre »agest. Opposita iuxta »e potita magis eluceseunt ete. 

Ltber her Widder das TL ban kb minen gesellen fedder, 
bappyer, haltscha etc. sieben male gestolen, und bieren, eppele, 
ousz, kese und weck vier male myner mater genommen, k 
timore tao concepimns et peperiroas spiritum s. salatls. In- 
nata est nobis via a commaoioribos eto. Ich fand eyn heller, 
den gab ich nit widder etc. Zehen du e m t guldtn han ich d&m 
rait zu franekenfort gestolen, Betracht dich gar wol und Inge nit. 

In dem VII gebodt, got sij es gekLget, hao ich mich zwey 
male vergeszen mit eynem gemeyneo tareken. Sage selbs die 
zaie, gesteltnisze and wijse clerlich«n und zochliglichen herasz. 
Nit lasz dir den priesier io dine muren haowen mit eynen 
steinbickel, das Ist mit fragen, er mochte dir ein loch odder 
zwey macbea, ond moicht nkbts fjrfldeo, so bette er dir dyne 
moer zu schänden gemacht, aod er konde das loch nit widder 
za gemuren. 

Widder das Vlll ban Ich bij swenesig male mU liegen ond 
schedlichen logen falsche gezngniase gegeben, aber anser knechc 
aod mayd, han gesprochen, sie Stelen ans and sint ans nit 
getrowe. leb hao dra male myne gesellen logeclichen beswetzt 
accoseret etc. Ich han sechs male die lade bände, kredeo, 
dnfelskoppf geheyszen. Ich han mit dtn eieydem faltehe ge- 
tugnisse gegeben an der faetnacht alt totr« ieh eyn meydgeny »o 
ich eyn knabe bin gewest etc. Was da getban haist das sage, 
das (Bl. 2a) ander laisz anderwegen. 

Lieber ber, widder das IX gebot bat mir dick nnd vtt der 
dofel und das fleyscb iageblaaeo in rnjne bcrtze oakattha be-» 
girde za andern hassgenoszeo, die ich oit ban osi gescbtagan. 
LielMr bere. Ich ban by vier malea rayven willen ganit dar za 
gegel>an ym bertzen, bette leb ess vor dar wemt nofen voln- 
bringen, ich bette das dafelliacha werek valnbracht. leb ban 
ankaslicb begirlicb gesehen hyn ond bere ate. ond gelast mit 
den henden and armen atc krin (Ikatrin) bait nicb onkaaUeb 
angesehen etc. Sage din ewnde (also niebt fremde) und bin 
nit ein verreter in dtr biehi etc. 

Lieber bere widder das laste gebot bait mbr dar boae geyat 
dick and viel infeblaaen. Stola dynar mayd asz yrem bodel 
dry beller. Sehe yss nyamanta, do wallast da eyaa gnldan 
«eman ond ban aolicbe inblaavoge des dafels nit aaigeacblagan) 
sonder ich ban iominam willen das bertzan by TI male got 
begert mit stein, (yodan, «pybh batriafen etc.. 

d* 
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Rttcksicbt Was später der Cateehisinns zu leisten bestimmt war, das ward im 16. JabrboDdert dnrcb die 
BeicbtooterweisoDg aDgebaboL Ja, man kann sageo, dureb das Hiowegfalien der alteo Beidite (deon die 
BeicbtverbOre die etwa nocb fortdauerten, wurden docb bald in den freien Willen gestellt) war in der Prax« 
der Kircbe eine Lttcke entstanden, die notbwendig durcb den Catecbismus ausgeflillt werden musste. Selbst 
die Frageform, die zwar für den catecbetiscben Unterricht keineswegs unbedingt notbwendig ist, a^ docb ak 
ibm eigentbUmlich angeseben zu werden pflegt, ist obne Zweifel aus der Beidite, die wesentlicb eine fragende 
Form batte, berttbergenommen. Diese Bemerkungen werden in dem, was über das erste Hauptstüok, die zehn 
Gebote, nun zu sagen ist, ihre binlänglicbe Bestätigung finden. 



Viertes Gapitel. 

Die Schriften Über die zehn Gebote für weise und gelehrte Beichtväter. 

Die Beicbte, wie wir sie kennen gelernt haben, nahm eine Schärfe der Einsicht und eine Fülle von 
Kenntnissen in Anspruch, wie sie kaum bei einem Menschen erwartet werden konnte. Der Beicbtpriester sollte 
eigentlich schlechterdings Alles wissen, er sollte sich in die verschiedensten Lagen, Stände, Lebensalter und 
Verhältnisse hineinversetzen können, wie denn Anlonin besondere Fragen für Verehelichte und> Richter, fUr 
Advocaten, Procuratoren und Notare, Magister und Doctoren, Schüler und Aerzte, Apotheker und Kauflente, 
Mechaniker und Weber, Wirthe und Schlächter, Bäcker und Schuster, Goldschmiede und Gerber, Pferdever- 
leiher und Schauspieler, Musiker und Handwerksgesellen, Bauern, Geistliche, Domherren und Nonnen vorschreibt. 
Der Beicb^)riester musste mit scholastischer Gelehrsamkeit und Casuistik auch eine genaue Kenntniss des 
kanonischen Rechts verbinden, und so gab es neben weisen und erfahrnen, gelehrten Beichtvätern (sapientes, 
periti , prudentes) auch Solche , die es weniger waren , und die als einfach und ungelehrt C^ides, simplices) 
bezeichnet werden. Es fehlle nicht an Werken, die für diese verschiedenen Beichtväter bestimmt waren, ja sie 
waren in einer solchen Fülle vorhanden, dass Savonarola sie mit einem nicht zu durchschiffenden Meere 
vergleicht*) und dass der Verfasser der ^ Summa rudium" eben darumsein Buch geschrieben zu haben erklärt, 



wie ich mich säst vergasieD hao Widder die zeheo gebodt, 
als goi der bere wol weysi ood ich esz oit Ilsd erlienDen, so 
ist es mir lejt and rowet mich ood begere goade and ablast, 
lere und aDderwisoog etc. — Darnach mag der roentscbe vor 
sich nemen die gemeyn syeben beabtsnnde ond damsz bicbten, 
abe er etwasi dar yone wiste, das er nit beschloszen und ge- 
blühte hette in den zehen geboddeo etc. 

▲nf Bl. 3 b folgen dann die Hanptsänden: Hoffart, Gyczi- 
keyt, Czorn, Unknscheyt, Uberesseot über drincken, Nyd, Hess, 
An golis dinst dragheit. Die gola, das Ueberesseo wird ans- 
führlicb erlMntert, nSmIich ^über sin complex," ^ober das 
gebot der liirchen," als ^8o man nit hat gefast, so man bat 
niich gessen, so man oley solt han gessen. So man nit ta 
rechter stände laset, so man ober lenlich gelobnisse isset etc. 
Über, das Ist nhrig, sn viel, dadurch er syn arbet underwegen 
mnsz laiszea, essen zu viel iust*' ^zu viel, dardnrcb er kranck 
ist worden," **za viel, gycilich als eyn swyne." 



Dann soll gebeichtet werden nach den fünf Sinnen. Eb 
sollen Vater wuer der du etc. Gegruaet sijetu maria etc. Ich 
glaube ete. Eyn got taitu an beden^ glauben, liephaben über 
alle ereatur, dyenen, hoffen etc. anfgesagt werden. — Es folgen 
die lateinischen Versus roemoriales ober die zehn Gebote. 
Unam rrede deom etc., (S. 194) die Hauptsönden (Saligia), 
die fremden Sünden (Jussio consllium etc., vgl. S. 196), die 
rufenden S&nden (Clamaot ad dominum elc, S. 196), die Werke 
der Barmberzigkelt (Visito, cibo etc., S. 195), die Sünden gegen 
den belügen Geist (Inpognans verum etc., S. 194) , die Sacra- 
mente (UncUo, crisma, thorns, contritio, fons, cibus, ordo), die 
acht Seligkeiten (Paciflcl etc.), die sieben Gaben des heiligen 
Geistes (Saplencia etc., S. 194) und die 5 Sinne (Visus etc.). 

*") ^intransfretabile pelagus'* Eruditorium eonfessorum. 
Paris 1510, in 1^ Bl. 2 (vgl. Beilige XXVI.) 
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weil nur wenige Beichtpriester so viele Ausgaben auf Bücher .terwenieo kOntilen.'^) So haben wir denn, wenn 
wir, was in unserm Zeiträume iber die zehn Gebote geschrieben ist, Terzeichnen wollen, einen dreifachen 
Unterschied zu machen. 1) Bücher, [die fUr gelehrte Beichtväter bestimmt waren, und ihre Weiterbildung 
ibrdem sollten. 3) Bttcher ftr einfiichere Beichtpriester, zu unmittelbarer practischer Benutzung. 3) Bücher 
In der Landessprache zum Volksgebrauche. Dass diese drei Classen nicht strenge zu scheiden sind, sondern 
in einander übergehen, bedarf der Bemerkung nicht. 

Für die weisen und gelehrten Beichtväter waren ausser den Kirchenvätern und Scholastikern, zunächst 
die Summen eines Antonin, eines Henricus de Segusio von Ostia (Ostiensis), eines Alexander von Haies, eines 
Thomas von Aquin und Anderer geschrieben, zum Theil in ungeheuren Folianten, in denen eine Fülle von 
scholastischer und kirchenrechtlicher Gelehrsamkeit niedergelegt war. Wenn diese auch nicht immer die zehn 
Gebote im Zusammenhange behandelten, so fehlte doch in denselben z. B. in den alphabetisch geordneten 
Summen des Johannes von Freyburg und des Fra Angelica da Clavasio s. v. preceptum, sicherlich kein wich- 
tiger die zehn Gebote betrefflender Punkt Einige Summen aber boten eigne ausführliche Abschnitte über die 
zehn Gebote dar, z. B. die des Astexanus de Ast.**) Was das Studium des Kirchenrechts betrifft, dem sich 
ein weiser Beichtvater am wenigsten entziehen durfte, so muss hier eine eigenthümliche Erscheinung erwähnt 
werden. Es ist gewiss merkwürdig, dass das von einem christlichen Kaiser, dem Justinian, herausgegebene 
Corpus Juris auf das älteste gottliche Gesetz, auf die zehn Gebote so gut als gar keine Bücksicht nimmt, und 
dass auch das alte Rechtsbuch Lex Dei, nur ein Gebot, nämlich : ^ Du sollst nicht falsch Zeugniss reden," anführt.***) 
Aehnlich ist es mit dem, unter den Anspielen der Päbste zustande gekommenen Corpus Juris Canonici, f) Selbst 
das deutsche Rechtsbuch, der Sachsenspiegel, erwähnt die zehn Gebote gar nicht, der Schwabenspiegel flihrt zwar an- 
dere Gesetzesworte des Moses an, ff) aber keins der zehn Gebote. Die Friesen und die Angelsachsen nahmen dagegen 
den Decalog früh unter ihre Gesetze auf (vgl. über die Eintheilung des Decalog's S. 198, Richthofen I., p. 131 —132). 

Diese vateriändischen Rechtsbücher lagen wohl, den ganz römisch gebildeten Beichtvätern ziemlich fern, 
wenigstens habe ich eine Beziehung auf dieselben in den Beichtbüchem nirgend gefunden, während die Beziehung 
auf das Corpus Juris Canonici desto häuBger ist. Merkwürdig ist es auch, dass unter denBussor dnuogen der 
Abendländischen Kirche, welche Wasschersleben herausgegeben hat, erst die Letzte, das poenitentiale Mediola- 
nense sich an die zehen Gebote anschliesst. fff ) So mussten denn die Schriftsteller über die zehn Gebote 
das kanonische Recht auf die zehn Gebote pfropfen, statt dass doch umgekehrt im kirchlichen Recht das 
älteste göttliche Gesetz die Wurzel hätte sein sollen, aus der Alles hervorwuchs. 

Indem ich nun die Schriften über die zehn Gebote verzeichne, bemerke ich, dass ich nur solche an- 
ftlhren werde, welche ich selbst habe untersuchen können, und dass ich auch solche auftiehme, die zwar einer 
früheren Zeit angehören, aber erst im 15. Jahrhundert durch den Druck in weiteren Kreisen zugäuglich geworden sind« 



^) ^pro librfs comparaadls exigont pingoes impensas," 
«RcotliDgae 1487, Fol., Bl. 2a Cot. 1. 

**) Aaagaben bei Hain I88S— 97. Er handelt io seiner 
Samma de eastboa «Norlmb 1482, Fol., üb. L, tit. 1—14 aa»- 
führlich von den zehn Geboten. 

♦♦«) Lex Dei, sive lloaaicaram et Romanaram legam 
CoUatio ed F. Blame, Bonoae 1833, 8., pag. 70. 

t) Die einzige Stelle findet sich Cap. 1 $ 2. Dist. I. de 
poeniuntia. Boehmar Tom I., Col. 1016, oder ^Lngd 1614. 
Col. 1032: ^Tertia actio est poenitentiae, qoae pro Ulis peecatis 
sabennda est, qoae legis Decalogos continet etc. Die Stellen 
aas den KircbenYitem, den Concilieoseblüsseo o. s. w., die sieb 



auf die Verbrechen gegen die 10 Gebote beziehen lassen, hat 
^Bingham Orig. ecci. IIb. XYI. Cap. 5—14 sasammengestellt. 

1 1) Senckenberg Corpns Joris germanici medü aevi Tom II. 
p. 178—186. 

ttt) Wasschersleben, Halle 1851, a, S. 705—27. Das 
vorhergehende Poenitentiale Civitatense S. 688-705 ist, um dies 
zor Bestltigang der von W. S. 97 geinsserten Yermothang hier 
zu bemerken, ein Anhang des Modus coofltendl des Andreas 
Bispanns (de Escobar), welcher Bischof von Civitate war* 
Hain hat 907— 1017 21 verschiedene Ausgaben bis 1500 ver- 
zeichnet. Zwei spiiere ^Nombarg, Jo Weysaenbnrger 1506, 4. 
Panzer IX, p. 542 und ^ArgenUn. Matth. Hopfoff 1507, 4. — 
Auch sind die Canones poenitentlales allein gedruckt, Hain* 
4385—39, von denen * 4335 s. I. 4lr a. (Rom, Ulr. Haa) in 4 
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Noch dem 13. Jahrhuaderle geboren an: Albertus Magnus^ der io seinem Buche Compeodiam tbeo*- 
logicae veritatis über V cap. 59—67, «Ulmae, Job. Zeiner (1473--75) Fol., Haiy 437, (aueb, «Rotbomagi Ptler 
Regoault 1505 in 12<^, andere Ausgaben Hain 432—460 einen Abscfanitl über die 10 Gebote bat. Ihm folgt 
Thomas von Aquin (f 1275), der eine Schrift de duobas charitatis et decem legis praeceplis gescbriebeo 
bat. (Coloniae, J. M. Herberle, 1851, in 12^.) Dass diese Schrift eines Mannes von soicbem Auseho, wiewobi 
sie nur kurz war, doch einen grossen Einfluss Übte, wird man leicht erwarten. Sie war indessen nicht eigeotlidi 
für die Beichte geschrieben, doch flndeo wir manches aus ihr in den späteren BeichibUchem wieder. Ein 
Confessionale des Thomas von Aquin («Paris, s. a. Dionys. Rosse, 12®). bat auf die zehn Gebole gar keioe 
Beziehung. Hierher gehört auch Bonaventura (f 1374) Sermones de decem praeceptis Opera ed Rom 1596, 
Tom VII.) und der Abschnitt aus dessen Diaeta Salatis cap. 17 — 19 C^ed. s. I. A a., Esliogae fyoer foL 
Hain 3526, auch 3527—33). 

Fast gleichzeitig treten dann Asiexanus de Ast (schrieb 1317) mit dem schon bezeichneten by^eren 
Abschnitt seiner Summa und Nicotaui de Lyra (f 1340) mit seinem Preeeptorium faervor. 

Nicolaus de Lyra, ein Franziscaner Mönch, in dem kleinen Dorfe Lire in der Normandie geboren, 
wendete sich, nachdem er in jüdischen Schulen rabbinische Bildung erlangt hatte, dem Chrislenthum zu und 
erlangte durch seine Erläuterung der Bibel ein grosses Ansehn, so dass man das Sprichwort hat ^si Lyra nou 
Jirasset Lutherus non sallasset'' Auch durch sein Praeceptorium seu eiiposilio in decalogum scheint er bahn- 
brechend gewirkt zu haben. Hain 10400— * 10407 verzeichnet bis 1500 8 Ausgaben, ich habe zwei spätere 
benutzt, *Coloniae 1501, in 12^ und *Colon 1504 12^. Merkwürdig ist, dass das Buch, zwar nicht in ge* 
druckten Ausgaben, aber in Handschriften, deren es eine sehr grosse Zahl giebt, bisweilen für ein Werk des 
Henricus de frimaria oder wrimaria (Weimar) gehalten wird. Ich selbst besitze eine solche von dem lector 
sccundarius Jo. Sartor aus Halberstadt im Jahre 1539 in Hamburg geschriebene Handschrift in Fol. Auch «Io. 
Herolt (Discipulns) de eruditione Christifldelium fllhrt Bl.20b («ed.princ. Hain No. 8516) eine Stelle wörtlich 
an, und schreibt sie dem Heinrich von Weimar zu. Ob die Schrift auch ins Französiche Übersetzt werden ist^ 
weiss ich nicht zu sagen. Von einer deutschen Bearbeitung sind in der Beil. II Gebot 1 u. 2 ab Probe gegeben. 

Demnächst lasse ich ein Werk folgen, welches dem Johann Grerson wofal zugeschrieben uud in den 
Ausgaben seiner Werke mit abgedruckt wird, aber ihn sieher nicht zum Verfasser hat, das Compendium theo* 
iogiae, welches mit dem, oben genannten Werke des Albertus Magnus nicht verwechselt werden darf. Es ftibrt 
den Titel ^Compendium breve et utile, aliquarum materiarum communium ad Odern et doctrinam catholicam 
spectantlum.*' In der von Getier v. Keysersberg besorgten Ausgabe der Werke Gersons steht es Vol. H B. 5 
M. 3. (^Argentorati Jo. Prys) 1488, Fol. Es ist der, wohl von Geiler herrührende Zusatz beigefügt, ^quod 
eidem cancellario ascribitur, sed non apparet esse suum.^' Kurz darf man das Compendium eigentlich nicht 
nennen, denn es umfasst 71 enggedruckte Folioblätter. Es bebandelt: 1) das Symbolum, 2) die zehn Gebote, 
3) die Sacramente, 4) die sieben Tugenden, 5) das Vaterunser, 6) die acht Seligkeiten, 7) die Sünden, 
insbesondere die Hauptsünden, lieber Jo. Gersons Opusculum tripartitum wird in der zweiten und dritten 
Reibe von Schriften zu reden sein. 

Im Jahre 1405 verfasste der berühmte Jurist Antonius de Butrio in Bologna (f 1408, Zedier Univ. 
Le\. IV., pag. 2034) ein Directorium ad fidenler ac diligenter confltenda peccata, welches in Erfurt in der 
scola S. Auguslini 1421 vorgetragen (pronunciatum) ward. Dieses ersehe ich aus einer Handschrift (in 4., 
ein Miscellanband, worin auch eine Handschrift des Thomas a Kempis) in meinem Besitz, die früher nach St. 
Peter in Erfurt gehörte und nach der Schlussscbrift 1428 gesebriebeu ist. Es sind 26 Blätter, auf Bl. 17—21 
sind die zehn Gebote behandelt. Dieser Umstand ist uns interessant, weil wir sehen, wie auch Juristen es 
sieh angelegen sein Hessen, den Beichtpriestern Anleitung iw geben. 
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In «neiB vielfach merkwürdigen BiKbe maBoichfiiiligeQ Inhalu» das» die Universitttt QMn unter ihrer 
AutoriUlt ausgehen \ms: Liber pmiMitialü ad instar Canamun penitentialium — ab alme nnlversitatis Colon, 
Rectore api^obalus"^ s« I. A a. (nach H^ 13153, in Coki verirefflieh gedruckt) Fol., wovon ich auch in einem 
Miseellanbande in 4 eine Handschrift mit der Unterschrift: ^Explicit liher de peoitentia per manus Adolrici 
bigeradi Anno domint MCCCCXL" eie. besitze, werden die zehn Gebote, Gap. 4—5 abgehandelt. 

Es folgt Johamn Niäer oder Nyäer^j dessen Werk über die zehn Gebole ohne Zweifel im fünfzehnten 
Jahrhunderte am Meisten gelesen, und noch lange nachher wiederholt gedruckt worden ist. Johann Nider, ein 
Predigermönch, in Iszny in Schwaben geboren, trat zu Nürnberg in den Orden, wurde Prior des Klosters zu 
Baael, Rector seines Ordens in Trier, nahm 1431 an dem Coneil in Basel einen sehr Ibätigen Antheil, und 
starb 1438 in Nürnberg. Er war ein sehr fleissiger Schriftsteller. Die Ausgaben seiner Schriften hal Hain 
11780—11854 in 65 Nummern verzeichnet und wie viele fehlen nodi. Er verfasste auch ein deutsches Buch« 
nilmlich eine Bearbeitung des Collationen des Johannes Gassian unter dem Titel: ^ Die vierundzwanzig güldnen 
HarpSen," ein Buch, das, so viel mir bekannt, den Bearbeitern des Semipelagianismus bisher entgangen ist, voq 
dem aber Hatn 11846—54 neun verschiedene Ausgaben verzeichnet hat. No. ^11862 und * Wessoprunnen 
Lucas Zeyssanmayr, 1505 in fA — Die Vorliebe, die Nider für Gassian hatte, liegt ganz in dem Geiste sedier 
Zeit und Ittsst uns auch seine eigene Richtung erkennen. Ausser seinem Hauptwerk hat er noch folgende auf 
die Beichte bezügliche Schriften verfasst: 1) Sein confe^onale oder Manuale confessoruv ^Bothomagi Raulin 
Gaultier s. a. in 13. (12 andere Ausg^n Hain 11834--450 Es giebt dem Beicbtpriester Verhaltungsregeln, 
hAudeH aber über die zehn Gebote nicht. 2) sein Gonsolatorium timoratae conscientiae *s. LA a. 4. (Colon 
Ulr. Zell, Hain 11806, andere Ausgaben 7 — 12). 3) de lepra morali «Ranlin Ganithier in 12» (andere 
Ausgaben Hain 11813—19). In dieser Schrift werden ausfllhrlich die sieben Todsünden, kürzer der Decalog 
und die Sacramente behandelt« Auch seine *Sermones und sein ^Formicarius» ein dem Malleus maliflcarum 
verwandtes Buch, müssen sehr beliebt gewesen sein. — Sein Hauptwerk aber war sein Preceplorium oder 
Explicatio decalogi, ein Werk von bedeutendem Umfange. Ausser den 17 Ausgaben, die Hain 11780—96 
aufführt, (wovon *7) giebt es vielleicht noch eben so viel andere, z. B. ausser ^11780 noch *eine zweite 
s. I. A a. (Gol. Ulr. Zell) Fol. '^eine s. I. A a. (CoL Job. Guldenschaff) Fol. und andere mehr, denn auch 
im 16., ja im 17. Jahrhundert wurden Nider's Werke, namentlich sein Preceptorium , noch wieder ge- 
druckt.*) Von seinem Preceptorium sagt er uns, dass er nach der Anweisung: ^Willst du zum Leben 
eingehen, so halte die Gebote,*' den Bitten der Brüder seines Ordens habe genügen, ftir die Prediger 
und Beichiväter die Gesetze Gottes und der Kirche in ein Preceptorium habe sammeln, und die einzelnen 
Gebote durch sorgfältige Erläuterungen recht habe ins Licht stelle« wollen. Er bebandelt, obwohl er sehr ins 
Einzelne geht (das erste Gebot Iheilt er in 33 Capitel) seine Au^§;abe übersichtlich, und in einem gewandten 
Stil. Dass er dem Aberglauben seiner Zeit unlerworfen war, bedarf wohl der Bemerkung nicht, z. B. nimml 
er ernstlich an, dass böse Frauen den Kühen die Milcb stehlen können, und dass man diese durch allerlei 
Segenssprüche dagegen sdiützen müsse. 

Ein ahnliches Werk verfasste GoUschalk Hollen^ ein AugustinermOnch in Osnabrück, der 1466 dem 
GoHcil in Osnabrück beiwohnte und 1480 starb. *^) Sein Preceptorium novum et perutile ciero et vulgo 
deserviens erschien so viel bekannt in 6 Ausgaben, Hain 8765— 70, * Colon Job. Guldenschaeff 1484 Fol., "^Joh. 
Koelhoff 1489 Fol., "^Norimb. Kobarger, 1487. 4. Der Zweck ^% Buchs über den sich Hollen nicht erklärt» 
war ohne Zweifel derselbe^ den Nider verfolgte. Dass Hollen auch Predigern nützlich zu werden sucble, geht 



•) Vgl. Oudin de scriptoribus ccci. III., p. 2371, Zedier ♦*) Oudin I. I. III., 2629—30. 

üni?ersil Lei. XXIV. S. 687-80. 
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wohl daraus henor, dass er U liebt, die HaupCpookte io versus memoriales zu fassen» die geeignet waren, den 
Predigern zum Leitfaden zu dienen. Au Uinfaiig kommt das Werk Rollens dem von Nider etwa gleich. 

Ein viel umfasserendes, ja das ausführlichste Werk über die zehn Gebote in diesem Zeiträume, hat 
Heinrich Herp geschrieben. Ein Belgier und in dem , Flecken Herp geboren , war er Provincial des Francis- 
kanerordens, lebte in Coln, ward endlich Guardian des Convents in Mech'eln und starb daselbftt 1478. Er 
zeichnete sich durch seine Predigten aus, sein Hauptwerk ist aber sein ^ Speculum aureum de praeceptis divinae 
legis." vDas Werk hat er, wie er sagt: sub forma sermonum verfasst, die also oAcht wirklich gehalten sind. 
Wer hatte auch die Geduld gehabt, 221 Predigten über denselben Gegenstand anzuhören, denn so viele sind 
es, 4 zur Einleitung, 26 zum Isten Gebot, 11 zum 2ten, 19 zum 3ten, 26 zum 4ten, 34. zum 5ten, 11 zum 
6ien, 67 zum 7ten (von Diebstahl , Wucher etc.) 10 zum 8ten , 5 zum 9 — lOten. Man kann also denken, 
wie viel Herp herbeigezogen hat, und welch eine Masse von scholastischen Distinctionen abgehandelt werden. 
Es giebt vier Ausgaben dieses Wertes, Mogunt. Peler SchOffer, 1474, Fol. (Jin Lübeck), *Norimb. Kotarger, 
1481, Fol. (ein starker, klein gedruckter Folioband) Argent i486, Fol., *Basil. Jo. Frohen, 1496, in 4. 

Dagegen hielt Hichael von Mailand^ ein PredigermOnch , wie er in der Ueberschrift genannt wird, 
evangelicae veritalis ferventissimus praedicator wirklich in den Fasten 76 latemische Sermones an seine Mk- 
brttder im Predigerorden (desideralissimi in Christo fratres). Er beruft sich auf einen Tractat, den er vor 
Kurzem de moribus et peccatis herausgegeben. Er zeigt sich als ein Mann, der mit der Schrift, deo Ktrehen* 
vtltem, den Scholastikern und dem kanonischen Recht wohl vertrauet, aber auch in den Profanscribenten z. B. 
Aristoteles, Plato, Boetius u. A., die er öfter anflihrt, belesen ist. Das Werk tiber die zehn Gebote flibrt deo 
Titel: Sermones quadragesimales patris | Michaelis de Mediolano de decem | preceptis, *Venetiis Jo. et Gregor 
de Gregoriis, 1492 in 4. (Hain 4504). Es ist dis, wie es scheint, die einzige Ausgabe. Weiteres über M. 
von Mailand finde ich nicht. Hain hält ihn fllr identisch mit Michael de Carchano, von dem ein Confessionale 
angeftlhrt wird (Yenetiis 1515, 8., Panzer VIIL 429), das mir aber nicht in die Hände gekommen ist. (Andere 
Schriften Hain 4505— 12). Wirkliche, an Mönche in den Fasten gerichtete Predigten bietet auch die iBtj)fa5a/tilt> 
dar^ die ein ungenannter Predigermönch aus Ungarn herausgab. Er nennt sich nur frater ordinis Minorum 
de observantia familie Hungarie. Hain hält ihn für identisch mit dem Michael de Hungaria. Er macht auf 
Gelehrsamkeit keinen Anspruch und will nur seinen Ordensbrüdern nützen, vor denen er vier Male über die 
zehn Gebote gepredigt habe« ^Simplex ipse, inculto admodum stilo simplicibus mei coaequalibns sermones de 
Singulis divinis preceptis quattuor predicavi ac in scriptis utcunque redegi.'' Nach vier einleitenden Predigten 
über die Erkenntniss Gottes, das vierfache Gesetz, das Ansehn und die Befolgung der göttlichen Gebote, han- 
deln Sermo 5— -42 über den Decalog, Sermo 43 über die Unwissenheit, der letzte Sermo 44 über Hölle und 
Himmel. Einen ziemlich umfangreichen Anhang hat der Verfasser noch unter dem Titel : Exempla sive miracula 
hinzugefügt, worin denn allerlei ungeheuerliche Legenden zu lesen sind, die aber auf die zehn Gebote keine 
besondere Beziehung haben. Diese Biga saluiis erschien nach Hain 9056, Hagenoae, H. Gran, 1498, in 4. 
*Hagenoae, Henr. Gran, 1506 in 4. Man darf diese Biga salutis nicht mit einem andern Buche dieses Namens 
verwechseln, welches Sermones dominicales enthält. 

Ich nenne femer das Werk des berühmten Wiener Predigers Nicolaus Dünekelspühelj welches Jacob 
Wimpheling herausgab, (*Tractatus Argent., Job. Schott, 1516, in Fol.) obgleich es eigentlich zu der dritten 
Classe der Volksschnften gehört, denn es sind Predigten, die DünckelspUhel dem Volk in Wien deutsch ge- 
halten hat. Dünkelspühel , ein Schwabe von Geburt, war Rector der Universität in Wien und nahm an dem 
Concil in Constanz thätigen Antheil. Aeneas Sylvius hebt sein Verdienst als Prediger hervor."^) Wimpheling 



*) OudiQ m. 2301—12. 
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ifl seiner Vorrede fitthrt Vieles zom Rabne Dttoekeispibers an, nad l>emerkl liesofiders, dass Geiler ihn sehr 
hoch gehaHeo mid ykI beniHK; aiieh Antonin von Florott habe sich aof ihn als auf ^doctissimom testem** 
berafen« Ausser einem Coirfbssionale über die sieben Haaptsünden onler No. VII., enthält der, von Wimpheliog 
heraoagegebene Band I. de dilectione dei et proxHü. fiinleitnng in II. de praeeisptis decalogi, III. de oratione 
dottioica. IUI. de tribus partibos peniteotiae, V. de oeto bealitiMlinibus, VI. 4e Septem pecealis morlalibus et 
Septem vtrtolibus illis opposiUs. Vill. de quinqoe seosibus. Dass wir (wohl in allen diesen Tractaten) an 
das Volk gehaltene Predigten vor uns haben, gebt aus folgenden Gründen hervor. Die Abhandlungai sind in 
Sermones getheilt. Gleich auf Fol. la Cd. 1 im Sermo, sagt Dttnkäspttbel: ^non curabo servare modnm in 
sermonibus ad elerom solitum obsen»ri," sondern er werde einen ^modum faniliaris aliocutiotts beobachten. 
In einer Handschrift in 4. toi L II. u. V., welche ich besitze, steht unter dem Traciatus de octo beatitudiaibus 
Folgendes: Explicit tractatus ie octo beatitudioibus magistri nico. de dunckelspol sacre pagine magistri bene 
meriti« CoUeetus^ WjeKsae ad populum fideiiter praedicatus. Eadlieh hat die Kaiserliche BiUiolfaek in Wien 
awei deutsche Handschriften des Werks ttber die 2ebn Gebote, Mo. CCCXJ. und XII.,*) bei der letiteren beisst 
es am Schlüsse: ^dy materi des g^enwaertigen poeehletns ist genommen worden aus etleiehen predigen 
Mttsler Niciaaea dynckelspQhel, dem got genad." 

Sieben Predigten ttber die zehn Gebote bat, wahrscheinlich italienisch, in Bologna Petrus Jeremies aus 
Palermo gebalten« Sie sind lateuiisch gedruckt in Sermanes Petri | Hieremie Panormilani ei Siciiia f. con- 
ventus ordiois Predioatorum böno | niensium — omnibus evangeUi docomenta semiiiantftas et gratiosi et neoessarii. 
Von zwei Bändffli in 4. (Hamb. Ubl.) ist der zweite Hagenoae, Henr. Gran, 1514, unterxeichnet und enthält 
die Predigten de sanetis. Der erste enthält ausser den Predigten de adveotu and quadragesimales, Predigten 
Über das Vaterunser, die zehn Gebote und den Glaaben. Ue Predigten ttber die zehn Gebote stellen Fol. 
181 bU 197. 

Ein Hülfsbuch zum Predigen ttber die zehn Gebote ist das Preceptorium penUile^ in quo decem | 
sermonibus materia pulcerrimis | autoritatibus fulcita pro uno- | quoque preceptorum decalogi predica | bilis 
compendiose perslringitur. *Liptzk. Conrad Kachelouen 1494 in 4., Hain 13317. Eine andere Ausgabe ohne 
O. u. J. 41 Bl. kl. 4. (Lpz. Uo: Bibl.) hat das Zeichen des Baccalaureus Martin Lantzperg, ist also ebenfalls 
in Leipzig gedruckt. (Hain 13316.) 

Auf erfahrne weise Beichtväter war auch das Werk des Ludovicus Viualdus de monte regali be- 
rechnet, welches er unter dem Titel: Aureum opus de veritate contritionis herausgab. In der Ausgabe * Parisiis, 
Jo. Barbier, 1508, 8. handeln Bl. XXXV — LXII ttber die zehn Gebote, auf die er im Einzelnen genau eingeht. 
(Auch Lugd. J. de Vengle, 1509. 4. [Hamb. Bibi.]) 

Zu den Werken, die ich unter dem Namen ^ praeceplorium'' verzahnet, gebort auch ein Budi, welches 
ich nur in doer Handschrift kennen gelernt habe, die ich selbst besitze. Diese Handsdurift, welche dem Anlange 
ißs 15. Jahrhunderts anzugehören scheint, ist nur ein Tbetl eines Bandes, aus dem sie herMisgesohnüten ist, 
denn sie hat Btattzahlen und beginnt Blatt 41: ^ Circa praeoepta domini querilar prioKi" ist in Folio in zwei 
Cohimnen mit einer ziemlieh leserfichen Curreatsdffift geschrieben und endigt auf Bl. flO b Cal. 1 mü den 
Worten: Etiam necessitas alium dispensat in mulüs casibus. Sic est Bnis. Beoedictus sit ihesns Christos et 
maaria pia mater ejus. — Von einer späteren Hand steht auf eio^n Vorsatzblatte in einem neuen Einbände: 
^de X Praeoeptis, forte Henrici de frimaria." Dies ist aber ein (rrthnm, denn die Ausgaben des Nicolaas de 
L>ra sowohl, als die Handschriften, in welchen dessen Preceptorium dem Hearicus de Friiaaria zugeschrieben 
wird, beginnen : ^Audi Israel precepta," (z. B. Cod. Giessens. 735 und 736). 



*) B«8cbrieJtoB von HolTmaDn v* Fallenlebfo, Veneiebiiisf der aUdeulKben HaadschnOeo, Leipzig 1641, io 8., S. .332—23. 

e 
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kh Denoe endlicb noeb ein Buch, das mn seines bedealenden Umfai^s willeo, enUchiedea in üe erste 
Classe gebort, mit dem wir aber zu der zweiten Classe fdglich übei^ebea können, weil es ein sehr beliebtes 
Lesebucb Aller gewesen zu sein scheint, welcbe Latein ?erstanden, ich meine das schon nebnnals genannte 
Buch ^de eruditiane ChristifideliumJ' Der Verfasser nennt sich Discipuhis^ sein eigentlicher Naiae soll 
Johann Heroh gewesen sein, der unter demselben Namen Discipulus auch Sermoies de tempore et de Sanctis 
geschrieben hat. Dieser Johann Herolt ist eine rätbselhafte Person, und ich weiss nicht, ob wir ihn in das 
erste oder das dritte Viertel des 15. Jahrhunderts setzen sollen. Oudin (de scriptoribus ecci. III., p. 2654) 
berichtet, er habe 1460—70 geblUhet. Dagegen geht aus seinem Sermo 85 unzweifelhaft henror, dass derselbe 
1418 geschrieben ist. Jedenfalls hat Herolt auf seine Zeit einen bedeutenden Binfluss gehabt, und aus seinem 
Buche ist Vieles in andere BeichtbUcher übergegangen. Man konnte nicht sagen, dass er über seiner Zeit stehe, 
er steht vielmehr ganz und gar darin. Während er den Aberglauben straft, ist er doch selbst von iba Jie« 
herrscht, und giebt uns von den Volkszuständen in der ersten Hitfte des 15. JahriKUiderts mit einer ziemHcb 
breiten Geschwätzigkeit ein anschatiliches Bild. Dass er besonders den Predigern nutzen wollte, geht daraus 
hervor, dass er am Ende seines Buches eine ausfiibrlicbe Tabula: ^pro sermonibus de tempore ex faoc Ubro 
colligendis'' hinzugefligt bat. Worüber sich das Buch verbreite, ist schon oben (S. 32) angegeben worden. 
Hain verzeichnet 8516 — 32 sieben Aittgaben. Auch nach 1500 ist das Bueb Öfter aufgelegt. Die Ausgabe, 
deren ich mich bedient habe, *ohne Ort, Jahr, Drucker, Blattzahlen und Custoden, besteht aus 190 Blättern, 
(1 und 3a weiss, 3b um! 3 Inhalt, 4a Vorwort, 4b weiss, Bl. 176— 183b Tabula, 183 b — 190 a Register) 
in Fol. mit 43 Zeilen. Sie ist ohne Zweifel sehr alt, Panzer Ann. IX., pag. 308, No. 463 schreibt sie dem 
Georg Husner und tlobann Beckenbub in Strasburg zu , Hain No. 8516 hält sie flir die älteste und nimmt als 
Druckort Reutlingen an. Bl. 5— 73 b handelt von den zehn Geboten. 



Fünftes Capitel. 
Bücher für ungelehrte Beichtväter zum unmittelbar practischen Gebrauch. 

Als das Erste in dieser Reibe muss das Beichtbuch des lilrzbischofs Antonin von Florenz genannt 
werden, denn es hat ohne Zweifel auf alle BeichtbUcher des 15. Jahrhunderts den grOssten Binfloss geübt. Der 
Verfasser von ^Der Spiegel des. Sünders" (Beilage IV.) nennt es als seine Quelle und hat es, wie ich ao 
verschiedetten Stellen nachgewiesen, oft geradezu übersetzt. Wie verbreitet und beliebt das Buch zu seiner 
Zeit gewesen sein muss, geht daraus hervor, dass Hain 1162^1334 bis 1500 nicht weniger als 72 ÄHsgitb^n 
anführt und doch ist das Verzeichniss bei weitem nicht vollständig.*) Panzer hat aus der späteren Zeit noch 
unter yerschiedenen Titeln eine ganze Zahl lateinischer und italienischer Ausgaben aufgeftArt. Kloss (CalaK 
p. 21—22) besass sieben Ausgaben, in der Ausgabe welche Hain *1162 für die Erste halt (sie ist offenbar 
in Cüln ?on Ulrich Zell von Hanau, dem Schüler Gutenbergs, vortrefiiieh gedruckt) wird das Buch Tractatus 



*) Zwei Aasgaben, die bei Hain fehlen, besitze ich: 1) s. Fol, 70 Bl. in 5 Col. mit 40 Zeilen, es scheint ein römischer 
l. is a., Fol., 70 Blauer in 2 Col. mil 41 ZeikB. 3) f. t. 49r a. Drnekaidiiatdl« reihe ünterschrmt efnta roma |k t Ih. zeldl' 1478. 
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de iostmeUooe seu directtODO simplicium coiflessoniiB geDaimt. Es heisst aber auch Summst« confeesioDis, de 
aodieiitia eoüfessioDum and Coofessiotiale , laterrogatorio , Specctalo di Gotcieoia, MeifieiDa det aoima elc. 
AntOBHi (geb. 1898, gest. 1450) veriSasste ausser dem BeichtiHicbe , auch die sehr srafongreiche Summa, ehie 
Chronik und vieles Andere. (Seine Werke führt Hain 11&9— 1274 unter 116 Nummern auf.) In dem Beichl- 
bttche enthalten Cap. 1 — 12 Allgemeine Anweismigen flir den Beichtvater in Beziehung auf mancherlei vor- 
kommende FflHe. Cap. 13--^ Fragen über die zehn Gebote. Cap. 23 — ^29 Pragra über die sieben Hauptsllnden. 
Cap. 30 — 47 Fragen für verschiedene Stande. Cap. 48— -49 über Absolution und Busse. — Aetonliche Werke 
verfassten zwei andere Italiener Bartholomaeus von Ckaym von Hailand und Jacob Philipp von Bergamo. 

Das Interrogatorium, siue confessionaledes Bartholomaeus von Ckaym (deChalmis) mus? sehr beliebt 
gewesen sein, denn Hain hat 2475 — 89 fünfzehn Ausgaben davon verzeichnet. "^ No. 2480 s. 1. A a. 4., 
*No.24S3, Norimb., Fr. Creuszner, 1477, Fol., *No. 2486. Von dem Verfasser ist mir nichts weiter bekannt, 
als was in dem Buche selbst steht, nftmlich dass er MInorit war und dass er sein Buch im Kloster St. Maria 
degli Angeli geschrieben hat Nach einleitenden Anweisungen für die Beichtväter, maehen Fragen Aber die 
zehn Gebote, die HauptsChiden, besonders aber specielle Fragen (ttr einzelne Stflnde, den Inhalt des Baches aus. 

Jacob Philipp von Bergamo^ der auch eine Chronik verfasste, hat ein Confessionale oder interroga* 
torium (auch Herithoma genannt) geschrieben, von dem Hain 2814 -^1& zwei, Panzer Ann. VI. pag. 19, 36 
und 86 noch drei spatere Ausgaben verzeichnet. * Venetüs per Bemardinum Benalium s. L in 4. Er hat, 
wie er in der Vorrede sagt, besonders das Beichtbuch Antonius und die Summa Angelica des Fra Angelica da 
Clavasio benutzt und sein Buch eigentlich nur zu eignem Gebrauch gesdirieben, sei aber zum Druck genötbigt 
worden. Nach efner besonderen Anweisung fdr die Beichtpriester, fiotgen Fragen über die sieben Gebote der 
Kirche, die Sacramente, die zehn Gebote, die Todsünden, die Gaben des heiligen Geistes, die Cardioaitugenden, 
die filnf Sinne, die Werke der Barmherzigkeit, und specielle Fragen Mr die verschiedenen Stande. 

Ein sehr beliebtes und verbreitetes «her kitrzeres Bnehtbnch war das des Andreas de Escobar^ 
Bischofs von Civitate, gewohnlieb Andreas Hispanns genannt, Ughelli Italia sacra III. p. 494. Es führt den 
Titel Modus confltendi, Hain 997-— 1017, bat 21 Ausgaben, es gtebt aber noch viel mehrere, vgl. CataL 
KIdss p. 10. Femer «Norimb. Jo. WeTssenbvrger 1506. 4. *Argent. M. Hupftiff 1507. 4. Padsös Jehan 
Gaulthier s. a. 12. (Hamb. Bibl.) Dieses Beiehtbuch hat Beicbtbekewitnisae de eogitatione, de Septem peccalis 
mortalibus, de decem preceptis^ de quioque sensibus, de operibus miserieordiae, de 12 anicalis, de sacraaMu^ 
tis, de Septem virtutibus tbeologkalibus, de Septem denis Spiritus saneti, de 12 fructibus Spiritus saneti, de 
ocio beatitudinibus. Oft sind diesem Bnche beigedruckt ^Canones Penitentionales per Episcopnm Civitalenaon" 
(abgedruckt bei Wasserschieben S. 688 flgg., welche aber aueh allein vorkommeo, z. B. *s» I. et a. 10 Bl. 
in 4. (EVomae Ulr. Han) Hain 4335; auch Casus Papales et Eptscopales; auch InUrrogaüonee et doctrinae^ 
quibus quilibei sacerdos debet interrogare suum cof^entem^ die aber auch allein gedrackt vorkommen, 
Hain No. 9251—58. "^9652 8 Bl. in 4. s. I. et a. (Romae J. Schurener de«Boppardia, circa 1470). 

Ein Beichtbuch ttber die 10 Gebote und die 7 Todsünden ist Engelhardi Kunhofer Confessionale, 
oontinens tractatum decem praeoeptorum et Septem viciorum capitabum, * Ntmberge an dem Pooerperg 1502. 4. 
Pauzer, Ann. Vit. p. 441. An dem Exemplare, welches Hain beschreibt, fehlte das letzte Blatl. 

In dem Specuhm Chriiüanorum s. 1. et a. in 12. (wahrscheinlich Paris. [Hamb. Bibl.]), von 
welchem Hain 14914 eine andere Attsgabe iul, handelt tabula secunda Bl. 6-*9 von den 10 Geboten. 

Ein schon im vierzehnten Jahrhunderte verfa6stes, aber noch im sechszehnten Jahrhundert wiederholt 
auljgeiegtes Hülfsbuch fUr die Pfarrer und Beichtväter ist des Guido de Monte Bocherii Manipulus Cura- 
twum. Die, an den Bischof Raymund von Valence gerichtete Widmung ist in einigen Ausgaben Turolii 1333 
unterzeichnet. Hain 8157-3215 hat, bis 1500, 68 Ausgaben. *8158 "^Eine Ausgabe o. J. Fol. 100 Bl. mit 
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38. Z. Noch «Attlferp. 1556 in 12. ist das Werk wieder gedruckt. *) Es ist in der Tbat ein zweekoiliflsiges 
Handbach, and bandelt im ersten Tbeil über die Sacramente der Taafe, Firmung, Abendmahl, OrdKnatimi und 
ttber die Ehe, im zweiten Theil ttber das Sacrament der Busse, and im dritten über den Glauben und die 
zehn Gebote. 

Ausdrücklich für die rüdes oder simplices confessores bestimmt ist die Summa Budium^ *ReutUiig^ 
io. Otmar 1487 Fol. Die drei Ausgaben, welche Hain 15170—72 anführt, sind vielleicht nur Varieüten eiaer 
und derselben Ausgabe. Der Verfasser, der sich nicht nennt, sagt, er gehöre dem Predigerorden an, oad habe 
das Buch verfasst, weil die ?aria dicta sanctorum et contrariae opiniones legenlibus proliiitates et dubia pa- 
riunt, et pro libris comparaudis pingues expensas extgunt. Er bestimmt das Buch ad utilitatem et ad informa- 
tionem simpliciom et minus peritorum sacerdolum. Das ganze Bach besteht aiis 71 Blättern. 6L 1—8 THel, 
Vorrede und Register, Bl. 9 a. b. de trinitate et articulis fidei, BK 9 b.— -40 de decem praeceptas. Dann 
werden noch die Werke der Barmherzigkeit, die Sacramente, die Seligkeiten etc. behandelt, den Hauptinhalt 
aber machen die zehn Gebole ans. 

Ebenso Ist ausdrücklich für die rüdes et simplices confessores das Erudit^rium des Savonarola be^ 
stimmt, das in Beilage No. XXVI genau besehrieben ist. 

Schon am Eingang in den neuen Zeitraum hat Jodocus von Windsheim^ Prediger zu Würzburg, ge* 
schrieben ^Christiani poeoitentis Confessio e decem praeceptis. Basil. Adam Petri 1520. 4. CPant Ann. VL 
p. 211. No. 349.) 

Den Uebergang zu der dritten Reihe von Werken kann uns Jobann Gerson (geb. 1363, f 1439) 
bahnen, denn er hat sowohl für die einfachen Priester sorgen und ihnen in seinem Opusenlum tripartitum de 
praeceptis decalogi de confessione et de arte moriendi ein zweckmässiges kurzes Handbuch darbieten, als auch 
durch dasselbe das Volk und die Kinder belehren wollen, indem er es auch in französischer Sprache ausgeheB 
liess. Er spricht sich darüber sowohl in dem Briefe an einen ungenannten Bischof (Beil. S« 30.) als in 
seiner Vorrede (S. 35.) aus. Weil viele, sagt er in jenem Briefe, unter den Einfältigen seien, die das Wort 
nicht horten oder nicht recht horten und verstünden, so habe er die Summe des göttlichen Gesetzes in ein 
inhaltreiches Compendium znsammengefiisst, welches gewissermassen zu einem Spiegel dienen kOnoe. Das 
Büchlein sollten weniger unterrichtete Pfarrer, ganz oder theilweise, an Sonn- und Festtagen ihrer Gemeinde 
(suis plebibus) vorlesen, damit sie erkennen mochten, was sie zu glauben hätten, was sie thun und was un- 
terlassen sollten. — Nach seiner Vorrede (S. 35) bestimmt er sein Büchlein 1) den ungelehrten und einfiUi» 
tigen Priestern und Seelversorgem; 2) allen weltlichen oder geistlichen ungelehrten Personen; 3) den Kindern 
und Jungen^ die von ir jugeni und kindtheit von dem gemeinen inhalt und fümemen puncten un^rs gloU'^ 
ben vor allen dingen sollend unterwisen werden; 4) den Personen, so die Gotsbeuser und spital pfl^ea. 
Die Oberen sollen die Pfarrer (Leutpriester) dazu anhalten, die Aeltern es bei den Schulmeistem fbrdera. 
Die Lehre des Büchleins solle auf Tafeln geschrieben und in Pfarrkirchen^ Schulen und geistlichen Ställen 
angeheftet werden. So bandelt nun Gerson 1) von Gott als Schopfer; 2) von dem Fall der Menschen; 
3) von der Erlösung; 4) am Ausfuhrlichsten von den Geboten; 5) von der Beichte (7 Todsünden); 6) von 
der Kunst zu sterben. Merkwürdig ist nun, dass Gerson den Glauben nur ganz kurz und als Einleitung be- 
handelt, das Vaterunser aber und die Sacramente ganz übergeht. — Das Buch Gersons de arte audiendi con- 
fessiones Opp. Tom. II. 0. 4. enthalt nur Regeln für Beichtväter ohne Beziehung airf die zehn Gebote. Wenn bis- 
weilen noch zwei Schriften Gersons angeführt werden, als wären sie catechetischen Inhalts, nämlich die Schrift 



*) Eine Uoterschrirt aoter dem taf der Hamb. Bibliothek benachrichligt aos, dass sich der Hambarger Bartholdas Pape 
befindlichen Exemplar ColoDiae, Conrad Homborch, 1478, Fol., das Bach 1479 in Erfürt im ersten Jahr« seiner Stadien iKaafle. 
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*^de parvulis ad Chrishm Urahmdis'' Opera Tom. 11 (ed. Argent. 1488 Fol.) lit. S. 2 ^. und der 
Dtmaius morali$atu$ Opera Tom. III C Basti. 1480) lit.Z. z.3.b., so koonle das nur ?ooSol€bea gCBsehehea, 
die über den Inhalt der Schriften nur nach dem Tllel nrtbeilten. Die erste, allerdings sehr leseo^werthe und 
merkwürdige Sdirift ist poleaiiscben Inhalts. Man balle Gerson, den Kanzler der Universilät Paris, getadelt, 
dass er sieh dazu herablasse, die jungen Studenten in der Beichte zu h^reo und zu efmabnen. Er vertbeidigt 
sich nachdrücklich, und klagt über die bOsen und frechen Sitten der Jugend. Der jämmerliche Zustand der 
Cbristenheit nehme eben didier seinen Ursprung; darum, solle eine Besseroag eintreten, so müsse man bei der 
Jugend anfangen, und wo sei das ratbsamer als auf der Universität Paris, denn da seien parvoli, welche sich 
durch die ganze Christenheit zerstreuen, nnd die Lehrer Andrer werden würden. Darum solle man sich hüten 
der Jugend einen Aostoss zu geben und an das Wort des Juvenal gedenken ^Maxima debetur puero revereotia" 
(Juv. Sat. 14, 47). Mittel nun, um auf die Jugend zu wirken, seien Predigt, personliche Ermahnung, Di»- 
eiplia und Beichte. Von diesen aber sei die Beichte am Wirksamsten und darum schäme er sich, als Kanzler, 
nicht die jungen Studenten Beichte zu hOren und sie, worauf er grossen Wertb legt, im Einzelnen auszufragen. 
Wenn man ihm die Würde seines Amts vorgehalten, die eine solche Beschäftigung nicht leide, so sagt er, es 
sei nichts als Stolz, wenn man nur vor vielen Zuhörern reden wolle. Jesus habe mit der Samartterin lange 
allein geredet. Freilich müsse er sein Amt als Kanzler verwalten, aber wenn dieses ihn nicht in Anspruch 
nehme, wer ktone denn seine, so heilsame Beschäftiguag tadeln. Die Kirche eben sei der passende Ort, wenn 
man ihm Ehrgeiz zuschreibe, so sei das ein genommener Anstoss, wenn seine Vorgänger es nicht gelhan, so 
erwidre er das alte Wort des Lustspieldichters ^shus euique mos est". Was würde wohl aus einem Staate 
werden, wenn nicht eine heilsame Neueruag eiogefith^t werden kOnoe? Dass er, ohne Rücksprache mit den 
Lehrern der jungen Studenten, deren Beichte gehört, rechtfertigt er damit, dass er als Kanzler die Aufeicht 
über alle Schulen habe. Er werde auch das Beichtsiegel bewahren und die, deren Sünden er kennen gelernt, 
nicht verachten sondern lieben. Er ermahne sie, nicht die Ursache des Verderbens Andrer zu werden, sondern 
sie zur Besserung zu führen, fleissig zu beichtoi, und Abends und Morgens zwei Pater noster und Ave Maria 
kniend zu beten. — Eine Beziehung auf katechetische Unterweisung hat die Schrift gar nicht j obwohl 
sie uns einen Mann zeigt, dem das Heil der Jugend Herzenssache war. 

Einen ungünstigen Gegensatz zu dieser kräftigen Schrift bildet der ^Donatus moralizatus'' y welcher 
nichts als eine frostige Allegorie enlhält, z. B. das pronomen sei peccator, das nomen: praeceptum dei, das 
adveitium: exbibitio operis u. s. w. Noch zu erwähnen ist, dass Gerson de erroribus circa praeceptum: Non 
occides eine Predigt gehalten hat, die Opp. Tom. II p. 330—49 ed. Dupin abgedruckt ist, wie denn Gerson 
öfter fi-anzOsisch gepredigt bat, vgl. Opp. UI p. 897. 

Kommen wir nun auf Gersons Opus Tripartiinm zurück, so ist zu bemerken, dass dasselbe lateinisch 
und französich vielfach abgeschrieben, schon früh ins Deutsche übersetzt und sofort nach Erfindung der Buch- 
drnckerkunst in allen drei Sprachen wiederholt gedruckt ist, Hain 7651 flgg. Neben einer älteren, unbekannten 
und undalirten Ausgabe (27 Blätter mit 27 Zeilen in 4.) hat der Cod. Giessensis No. 851 eine merkwürdige 
deutsche Handschrift. Dieselbe kommt nämlich fast ganz mit der von Keisersperg herausgegebenen Uebersetzung 
ttberein (Beil. 3) und hat eine Menge Correcturen von derselben Hand. Man könnte daher glauben, Geiler's 
eigene Hand (die ich nicht kenne) vor sich, zu haben. Nur fehlt die Vorrede Geilers. 

Ehe ich Gerson verlasse, muss ich noch ein Wort über das Ende seines Lebens sagen. Es ist hier 
nicht der Ort, sein Verfahren auf dem Concil zu Gonstanz gegen Huss zu beurtheilen. Man mag aber darüber 
denken, wie man will, das Ende seines Lebens flösst uns wahre Ehrfurcht ein, und beweisst uns, dass er dem 
Geiste, der sich in der Vorrede zu seinem Opus tripartitum und in seiner Schrift ^de parvulis ad Christum 
trabendis** ausspricht, bis an sein Lebensende getreu blieb. 
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Johann Gerson hatte ntit der grOssten Dnerschrockenheit den, an dem Herzoge von Orieans auf An- 
stiften des Herzogs von Burgund verübten Mord gerügt, und die Verdandmung eines, von Jean Petit verfassten 
Buchs zur Vertbeidigung dieses Mordes auf dem Concil in Constanz verlangt. Die Rachsucht des Herzogs von 
Burgund vergönnte ihm daher nicht, nach Paris zurUckzuliehren, sondern er musste, als 1418 das Concil zo 
Ehde war, den Pilgerstab ergreifen und ins Exil gehen. Er ist daher auch oft Peregrinus genannt, und in den 
älteren Ausgaben seiner Werke im Pilgerkleide abgebildet worden. Er ging, von tiefem Schmerz tiber den 
traurigen Ausgang des Concils erfttllt, nach Tyroi, nach Wien, und als er den (10. Sept. 1419) gewaltsamen 
Tod des Herzogs von Burgund erfuhr, nicht nach Paris zurück, sondern nach Lyon , wo er die letzten 10 Jahre 
seines Lebens in der Gesellschaft seines Bruders, der doit Prior war, verlebte. Hier hat er viele seiner Werke 
geschrieben, hier aber auch der religiösen Unterweisung der Jugend mit dem grOssten Eifer sich gewidmet. 
^Gewiss ist es,'* um mit Schmidt zu reden, ^ein rührendes Schauspiel, Gerson in seinen alten Tagen von 
Rindern des Volkes umgeben zu sehen, bemüht, sie zu Christo zu fuhren.***) Ich füge zu dem, was Schmidt 
angeführt hat, über diese Zeil, in welcher der hochberühmte Kanzler von Paris seine Ehre darin suchte, in 
einer Vorstadt von Lyon Schullehrer zu sein, noch eine Hinweisung auf das rührende Schreiben hinzu, in 
welchem sich Gerson's Bruder über die letzte Lebenszeit desselben ausgesprochen hat. (Opp.TomHI.ZzOsqq.) 
Noch am Tage vor seinem Tode ging er, wie er pflq;te, mit seinen Kleinen zur Messe, und liess sie mit einem 
Vorgefühl seines nahen Todes beten: ^Dieu mon createur ayez piti^ de votre pauvre servitenr Jean Gerson.'* 
(Vita Job. Gerson in praef. ed. Dupin pag. XXIV.) 

Neben Gerson ist auch noch Hus zu nennen, dessen lateinische in Constanz verfasste Schrift über die 
zehn Gebote und das Vaterunser ^de mandatis Domini et Oratione Dominica, quibus praemittUur Ades recte 
credere in symbolo,'* (*Hi$toria et Monumenta Jo. Hus, Tom I., p. 38 sqq.) ohne Zweifel den Zweck hatte, 
seinen Schülern eine Anleitung zu geben, wie sie dem Volke die zehn Gebote und das Vaterunser auslegen soHten. 



Sechstes Capitel. 

Schriften in der Landessprache zum Yolksgebrauche. 

Wollte man die Frage aofwerfen, welches europäische Land den Andern in dieser Beziehung voran- 
gegangen sei, so würde sich fttr Frankreich viel sagen lassen, doch wird eine Entscheidung immerhin schwer 
sein, da die Acten uns noch nicht vollständig vorliegen, und wir mancher Schrift ein bestimmtes Datum nicht 
anweisen können. Ich werde daher mit dem Wenigen beginnen, was ich über Frankreich, England und Italien 
habe zusammenbringen können, und dann die deutschen Schriften, von denen ich Kunde geben kann, verzeichnen 
und beschreiben. 

In Frankreich tritt uns zuerst der frire Laurent entgegen, (gest. gegen 1285) von dessen Somme le 
Roi (denn so wird der Titel des Buchs im Französischen geschrieben) in der Beilage V. S. 81 —85 eine nie- 
derländische Uebersetzung beschrieben, und aus derselben der Abschnitt über die zehn Gebote mitgetheiit ist. 
lieber diesen Laurent (äüch Lorens und Laurentius Gallus) handelt die Histoire lit. de la f^ance Tom XIX., 



*) Essay sur Jean Gerson par Charles Sclimidt Sirasboarg et t^ris, 1839, 8.. p. 58 flgg. 
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p. 397—405. Der KOntg Philipp ill. (Audax), Ludwig des Heiligen Naohfolger, wählte ihn zu seinem Beicht- 
vater und auf dessen Wunsch schrieb er die Somme le Roi, die daher so genannt wird. Der eigentliche Titel 
des Buchs aber war: La somme des vices et vertos, doch hatte das Buch auch noch andere Namen, z. B. Le 
livre roiaux de vices et de vertus, Le mireur, Le mirouer ou le miroir du monde, le livre de commandemens 
de Dieu etc. Es wurde am Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts, Paris, Antoine Yerard, französisch 
gedruckt. Die niederländischen Ausgaben sind Betlage V., Seite 82 angeführt. Französische Manuscripte des 
Buchs giebt es sehr viele, in der kOnigl. Bibliothek in Paris allein 24. Paulin Paris, les Manuscrits de la biblio- 
Ib^ue du Roi, Paris 1840, Tom III. p. 388 giebt an, dass das Buch auch bisweilen den Titel fUhre: Somme 
Laurent oder les sept pMiis mortels. Er giebt uns nach Mss. 7018 den Inhalt des Originals folgendermaassen 
an: 1) des sept pieh^ mortels, nach dem siebenköpfigen Ungeheuer der Apoealipse (Cap. 13). 2) Artieles de 
la loy. 3) les dix commandemens de la loj. 4) de la science de bien mourir. 5) les peticions de la Pate- 
nostre. 6) des sept dons du saint Esprit. 7) des dons et des vertus, qui appartiennent aui religieux. 8) 
les dignet^s de Tarbre de Chast^. Die Ausgabe von Verard, die sich ebenfalls auf der königlichen Bibliothek 
in Paris befinde, sei eine sehr abgekürzte. Aus dem obigen Inhalt geht, wenn wir ihn mit dem vergleichen, 
was Beilage V. S. 81—82 über den Inhalt der Ueberselzung von Jan van Rode (Brederode) gesagt ist, hervor, 
dass dieser mit seinem Original sehr willkührlich umgegangen ist. 

Zu den französischen Schriften dieser Art ist dann vor Allem zu rechnen, das auch in fhmzOsiscber 
Sprache von Gerson herausgegebene Opus tnpartitum, von dem S. 36 flgg. gehandelt ist, und das recht eigentlich 
zum practischen Gebrauche bestimmt war. Wie der Professor Ulricus Surgant von Basel in seinem Manuale 
curatorum auch catechetische Formeln in franzosischer Sprache zusammen gestellt hat, ist aus Betlage XXIIL 
zu ersehen. 

Ein Räthsel ist mir noch ein Buch, welches ich, obwohl es sehr oft gedruckt worden ist, dennoch 
nicht habe in die Hände bekommen können, le livre de sapienee oder le doctrinal de sapience. Hain ver- 
zetehnet 14012—16 fllnf französische, Eben BiM. Lex. No. 19519—27 acht franzosische Ausgaben, beide auch 
die eoglisehe Ueberselzung, Westmester, Caxton 1489. Die erste Ausgabe hal nach Ebert den Titel: ^Le livre 
de sapience, traduit du latin de Guy de Roye archeveque de Seus par nn religieux de Cluny pour les simples 
prestres Geneve, 9. Oct. 1478, Pol., Panzer Ann. I., p. 441 behauptet, das Buch sei eine Ueberselzung des 
Manipulus Curatorum des Guido de Monte Rocherii, (S. 35) was um desswillen uicht unwahrscheinlich wäre, 
weil ja der Manipulus eben ftlr die Priester bestimmt war , und lateinisch auch in Genf 1480 gedruckt ist, 
Panzer Ann. L, 441. Ebert aber bemerkt, die Angabe sei falsch und das Buch sei 1328 verfertigt. J. G. 
Eichhorn, Gesch. der Lit., Bd. VL, 1. S. 134 sagt, es enthalte das Buch eine sehr fassliche Erklärung des Vater 
Unsers, des Symbolums, des Decalogs und der Gebote der Kirche, nebst Schilderungen von den Lastern der 
Päbste, MOocbe und Nonnen. Das würde auf den Manipulus nicht passen. 

Was England betriflt, so ist in Beilage XXVII. John Wickltffs Pöor Caitiff beschneben. Etwa ums 
Jahr 1400 sehrieb ein Schüler Wickliffs ein Buch: The Laniern of Light, meist polemischen Inhalts, doch 
enthält das zwölfte Capitel eine Auslegung der zehn Gebote. Die Religions Tract. Society hat von diesem 
Buche, und namentlich von der Auslegung der zehn Gebote, welche die Ueberschrift hat: ^Of the fiends con- 
trifvances, by which, in bis members he pursues the keepers of Gods commands,** einen Auszug gegeben in 
tt Writings and Examinations of Brüte, Thorpe etc. wilh the Läutern of light.'' London 1831, 8., S. 174—182. 
Zu dem ersten Gebote nennt der Verfasser die römischen Prälaten und Priester ^ lieutenants" des Teufels und 
kämpft besonders gegen den Bilderdienst und die Wallfahrten, beim vierten Gebot rügt er an den Priestern 
^their grasping of wordly possessions." Die Auslegung ist, soweit sich nach dem Auszuge urtheilen lässt, 
eine durchweg polemische gegen die Häupter der romischen Kirche. 
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Etwa ums Jahr 1450 bat Reginald Pavo oder Peacock, Bisobof vok Ctuebesler, zum Unterricbte der 
Unwissendeo verschiedene Schriften verfasst, welche Oudin KL, p. 2592 sqq. veneichnel hat. Ob er in den 
Donatus ad Christianam religionem ducUirus, und in dem Donati sequai, welche englisch geschrieben waren, 
auch, wie es wahrscheinlich ist, die zehn Gebole behandelt, kann ich nicht sagcA« In dem angeführten Bande 
der Tracts ist auch ein Abschnitt über Pecok (sie) (S. 199 — 209), in welchem indessen nur sein trealise of 
faith erwähnt wird. Oudin äussert die Vermuthung, Peacock's Donatus könne vielleicht nur eine Ueberset2ong 
Ton Gersons Donatus moralisatus sein. 

Wenden wir uns nach Italien, so liegt es nahe, der Waldenser zuerst zu gedenken, doch ist das« 
froher mit so grosser Zuversicht behauptete hohe Alter ihrer ßeligionsschriften in neuerer Zeit vielfach ange* 
fochten, und sind die Acten darüber wohl noch nichl geschlossen. Es wird also, was ich ^Ueber die ver- 
schiedene Eintbeiinng des Decalogus" S. 303—304 im Jahre 1838 gesagt habe, eine wesentliche Modificaiion 
erleiden müssen, doch darf ich mich freuen, dass der damals ausgesprochene Wunsch einer gründlichen Be^ 
arbeitong der Geschichte der Waldenser seitdem durch mehrere Werke, namenilich die von Dieckhoif und 
Herzog, in Erßlllung gegangen ist, und habe ich daher auf diese zu verweisen. 

Was Italien im Uebrigen betrifit, so ist in Beilage XXV. die poetische Fassung der zehn Gebote von 
Dante (gest. 1321) und es sind in Beilage XXVI. aus zwei Schriften des Märtyrers Savonarola (gesl« 1498) 
Auszüge gegeben. Es ist ausserdem daran zu erinnern, dass das Beichtbucfa des Erzbtschofe Anionin von 
Florenz unter verschiedenen Titeln in einer Menge von Ausgaben (S. 35) anch italienisch gedruckt worden 
ist. Auch dürfen wir, und diese Bemerkung gilt allen Ländern, wohl annehmen, dass noch laancbes, den 
Volksgebrauche bestimmte Werk jener Zeit unbeachtet in den Bibliotheken liegen, manches aber auob, eben 
durch den Gebrauch, gänzlich zu Grunde gegangen sein wird. 

Kehren wir nun nach Deutschland zurück, so werde ich da auf die Beilagen verweisen, and über 
manches Buch, was in denselben schon beschrieben ist, mich kurz fassen dürfen. Es war bei der AiaswabI 
der Beilagen auch darauf mein Bemühen gerichtet, wo möglich aus den verschiedensten Theilen Deotscblands 
Zeugen auftreten zu lassen. So sind Augsburg^ Bastle Cöln^ Hdlbersiadtj Lübeck^ München^ Strasbyrg und 
Wien vertreten. Es wird sich ausserdem empfehlen, die Schriftstücke in gewisse Classen zu bringen. 

Ich nenne zuerst die Lieder oder vielmehr die Gedächtnissreime, in welche die zdin Gebole sehr früh 
gefasst worden, eben so wie man solche lateinische Versus memoriales hatte (vgl. S. 194). So erschienen die 
zehn Gebote im Vridank (Ausgabe von W. Grimm, S. 174), freilich in einer, vielleicht späteren Einschaltong, 
so in einem, in von der Hagen und Büschings Lit. Grundriss der deutsch. Poesie S. 269 abgedruckten Gedichte 
aas dem 13. Jahriiunderte, so mit seltsamen Aenderungen in Sohilters Thesaurus I., 2, p. 77 (vgl. Eintbeiinng 
des Decalogus S. 186, 190—91), so in den Beilagen XIX. — XX., so in Hoffmann von Fallersieben Geschichte 
des deutschen Kirchenliedes bis auf Luthers Zeit, zweite Ausgabe, No. 105 — 109, S. 222— 226.*) In diese 
Reihe geboren auch die beiden Lieder Luther's: ^Disz sind die heiigen zehn gebot'* und ^Wilt du leben 
seliglich" beide wahrscheinlich von 1524 (Luther's Lieder von Ph. Wackernagel, S. 21 und 23), denn diese 
Lieder waren von Luther sicherlich nicht zum Singen, sondern nur zum Auswendiglernen bestimoit. Wie Johafltt 
Schott ein, freilich untergeordneter Geistesverwandter Brant's die zehn Gebote aosfllbrlicb poetisch bebandelt 
hat, ist in Beilage XXI. dargesteilL 

Ich lasse zweitens die Predigten über die zehn Gebote folgen. Als das erste deutsche Beispiel aus 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ist der Franciscaner Berthold zu nennen, der alle zehn Gebote in 



*) YoD dem ersten Liede: '^Wölt ir mieh merken eben*' mehrfach abweichender Drack, zusammen mitdemLiede **6ott 
ist in der Rambachschen Sammlung aof unserer BiAiottoek ein ewig ist ohn endfs frist,*' 4 El. in 8. mit eiaem Holzsebnitt 
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eioer einzigen Predigt a^gebandell bat.*) Das öfter über die zebn Gebote deutscb gepredigt ward, ist aus Jo. 
Herolt de eruditione Cbristifldeliam zo schüessen, der ausdrücklich die zum Predigen geeigneten Materien be* 
zeichnet hat, so wie Nider (S. 31), Hollen (S. 31) und Herp (S. 33) <^ad instructionem tum confessorum 
quam predicatonim " Predigern durch ihre Werke über die zehn Gebote nützlich werden wollten, auch aus 
dem Leipziger Preceptorium (S. 33), welches für jedes Gebot eine materia predicabilis verheisst. DUnckelsptthel 
hat über die zehn Gebote deuisch gepredigt ($.32— 33), ebenso Luther (S. 12).**) Auch das ausführliche 
Werk von Nie. Rass in Rostock (Beil. XVII.) ist ohne Zweifel aus Predigten entstanden. 

Wie auf offenen Blattern, die gewiss zum Ankleben an die Wände bestimmt waren, die zehn 
Gebote neben andern Catechismusstücken vorkamen, davon sind die Münchener Beichttafel von 1481 (Beil. X. 
Hans schawr war, wie mich Sotzmann belehn, ein MOnchener Briefdrucker) und der Züricher Catechismus 
von 1S35 (Beil. XXIY.) für uns lehrreiche Beispiele. Dass in den Gebetbüchern neben den Gebelen auch 
Betrachtungen und Fragen über die zehn Gebote ihre feste Stelle hatten, zeigen uns die Lübecker Gebetbücher 
an einer Reihe von Beispielen. (Beil. XI.— XV.) Wie die Beichte sich vomämlich an die zehn Gebote anschloss, 
zeigen alle Beichtbücber dieses Zeilalters , z. B. das von Johann Wolff (S. 36) , und der Spiegel des Sünders 
(Beil. IV., 8. 47 flgg.) Es darf bei dieser Veranlassung die Bemerkung nicht fehlen, dass unserm Zellalter 
der Name Spiegel oder Speculum für ein Werk moralischen belehrenden Inhalts eigenthümlich ist. Nicht alle 
diese Werke bandeln von den zehn Geboten,***) doch erscheinen diese ganz besonders in Werken dieses 
Namens. Herp hat sein Buch Speculum aureum genannt, in Lübeck handeln der Speygel der dogede 
(Beil. S. 140), der leyen (Beil. S. 148), des cristene manschen (Beil. S. 150), alle vornehmlich auch von 
den zehn Geboten. Bbenso Ludolf von Göttingens Speghel des cristen ghelouen (Beil. S. 88) und ahnliche 
niederländische Bücher. So der Beichtspiegel (Beil. VIII. S. 96), Speculum Christianorum (S. 35). Die Somme 
le roi des frere Laurent ist auch miroir (S. 39) genannt worden, und Geiler hat in seiner Vorrede zu Gersons 
Opus tripartitum (Beilagen S. 31 — 34) den Gedanken, dass die Gebote Gottes ein Spiegel für uns sein sollen, 
auf die sinnreichste Weise ausgeführt. Derselbe erklarte auch, als man ihn getadelt hatte, dass er über Brant*s 
Narrenschiff predige, dasselbe sei ja eben nichts anderes als ein solcher Spi^el der gOttlicheo Gebote. ^Sta 



*) Benhold^s deotscbe Predigten yod Kling, Berlin 1824, davon eine UeberseUong. Ferner : Speghel der sondaren (G6U. 

S. 57 flgg. Bibl.) ein bisher ganz unbekanntes Bach, das in den Nieder- 

**) JiirgeD's Lebed tathefs HI., S. 155 ben.«rk^ Lather ""'**» ««*'»**' " •«'» »*''••"'• .^» »'"«• llWttt,. Blatt I. 

sei iD dtoeo PredigiM. «ar d«iMlb«i GegensUod larttckge- "*«\ "*«** "•", «\" ^P*«""" "•' • ""*•*'•» «"' '? ««»«»omeD 

komm<D, deD .r «ach scboo in dem Precptoriam. der Ueinea "' "° ''»«*"•' ^^^""^^ T"' ' '"*'"'*^' '" "*"' ^^^"""' 

Schrift Toll Di8palirm.t.ri«D. tod welcher Oldec.p spricht, be- "P"'^- ' <?)^'" ' *"* l'»*""» ''•°^'" »T" *" ••*' ' °•''•''• 

b.Dd.lt b.be. - Voo diesem Precepiorinm, ist es mir ange- ■''"•; ^•"-'» ^l" J «« «T»««« den spie | gbel der son- 

•ebtet «Her Mdbe. niebt mSglicb gewesen, ein. Spar » Ooden. "'"*•'• ^»» •"**"" * ""' ""'*"* '««•"••"»- 

Sie wird oirgeod •Qgerühri, «ach der grosse KcDoer aod S.mmler »••»"'«hrifl eaf II Blltlern las.mmeo mit einem Tr.ci.t! V.n 

Lnther'scher Scbriften, Domprediger Dr. Aagastin, in Halber- »""«»•""• P«i"ten«e" «os einem Bach von Jobs. Rusbroeck, 

.Ud^ wasst. mir kein. Aaskanft la geben. Es wird wohl eine «•"»*" "•'*•" ««iese H.ndscbrIR etwas .b.-SpeealDm arti« ben. 

Verwacbslang mit der lateinisebeD Originalaasgab. dn Predigten •»•"•»•"• B««» 1491 1 - 13. Spiegel des Sterbenden losammen 

sein, welche nach der ilUreo Bedewei.e rüglich ein Precep- "»" •"•" "«'""•j" "*" *" "••*' **""*'' **"8»P"«' ^oton 

tori«m konnten genannt werden. *•* '^ „^""" *^ ^'*-"''"" •"""•*"•»' "•'" ™ 

bis 30, * 14918. Speenlon hnmanae salvationis, Haio 14932 

***) Ausser den Rechtsbncbern Sachsenspiegel, Schwaben- bis 29, und Spiegel der menschlichen Beh.itnisz, Hain 14933 

•ptogal, Spiegel der LandMcht nenne ich als solche, die »nl bis 40. Rodericas Zamorensia Spccalnm *itae hamanae, la* 

die zebn Gebote gar keine Beziebung nehmen. Specnlom au- teinisch, deutsch, (ranzitsiscb nnd spanisch, Hain 13933 — 54, 

renn animae peccatricis, Hain 14899—14910, * 14900. Das * 13940, «Strasburg, Jo. Prys, 1507, Fol. * Der Joncfronwen 

Bsch in staken Capitel getheilt, kommt aber auch anter dem Spiegel, eine niederllndische sebOn gesebriebeoe Bandschrift 

Titel : Speeolam habdomadale vor. Hain 14931 (GOU. Bibl.) von 168 BMtiara in 4. * Spyegel der Bünden, von V. H. Z., 

aod "ein geistlicher spiegell der armen sündigen sele," Ulm, 1533, 4., 15 Blütter. SpMalom ecciesiae et specnlam sacerdo- 

Cnonrad Dinckmuot, 1484, in 4., Ilain 14919 (G<>it. Bibl.) ist tarn, 15 BIStter in 13. Paris, Denis Bore. (Hamb. Bibl.) 

r 
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fraler/' sagt er, ^anle speculum, caue ne impiogas ut Taiiius ne coDAingas/' ^Repreheode speciiU noatri 
ptcturaSy quae nihil quam dei praecepta prae $e feruQL" Und in der Tbat könnte man das N«*renschiff «uoh 
fllglich einen BeichUpiegei , einen Spiegel der göltlichen Gebote nennen , denn die Narren sind ja eben vor- 
nehmlich Narren im biblischen Sinne, das ist Gottlose, Verächter der göttlichen Gebote. Das ganze Narren- 
schiff ist aus biblischen Stellen zusammengewebt, und so hat Geiler, indem er über das Narreoschiff predigte, 
im Grunde über die zehn Gebote gepredigt. Ein eignes Buch Geilers über die zehn Gebole, Ton d«m Lange- 
mack und Andere ßllschlich reden, giebt es gar nicht. Nur die Vorrede zu dem Buche von Gerson und 
^Die Predigten von den Sünden des Munds'' konnten dahin gerechnet werden, in den Predigten über das 
Narrenschiff aber wird man kaum ein Gebot übergangen finden. 

Ausser den eigentlichen Beichtbüchern (z. B. das von Johann Wolff von Frankfiirl S. 96 und zwei, in 
der Giessner Handschrift 851, Bl. 1—22) und Beichtspiegeln giebt es noch kleinere und grl^ssere deotsdie Tractale, 
wir können sagen ascetische und caUcheiische Lesebücher^ die sich entweder ausschliesslich mit deft 10 Geboten 
beschäftigen, oder sich doch mit über sie erstrecken. Zu den Letzteren sind die Heidelberger Bilderbandsehrift (Beil. 1) 
und Bücher, wie das von Ludolfv. Göttingen (Beil. VII) und ähnliche, namentlich aber auch* des Siephamu Lotus* 
kranna ^Hymelstrass** (Beil. IX.) zu rechnen. Ueber den Ludolf von GOttingen habe ich nichts in Errahmng bringen 
können, atich mag es immerhin zweifelhaft sein, ob er der Verfasser, oder nur der Abschreiber des Buches 
war. Jedenfalls kann man sagen, dass sich in dem Buche, wenn man die Zeit erwägt, ein gesunder Siaa 
ausspricht, dass der Verfasser seine Quellen in eigenthümlicber Weise benutzt und eine einfache kräftige Sprache 
redet. Was Lanzkranna^ Probst zu St. Dorotbeen in Wien, betrifft, so entbehre ich ebenfailt über ihn nähere 
Nachrichten, doch empfange ich, eben da dieser Bogen abgedruckt werden soll, von Wien aus die Mittheilung, 
dass sich Nachrichten über ihn finden in: ^Historische und topographische Darstellung der Pfarren, Stifte, 
Klöster etc. im Erzherzogthum Oesterreich, herausgegeben von einigen Freunden der Geschichle, 10. Band, 
1. Abth. S. 58— 68, Wien 1836, welches Buch mir aber ftlr jeUt nicht erreichbar ist. 

Ein ausschliesslich die zehn Gebote behandelnder Tractat ist in Beil. XVItl. mitgetheilL Ein ähnlicher, 
jedoch nichts Eigenthümliches enthaltender Tractat führt den Titel: Die X gebot des berren | die IX fremden 
sünd I Die VI sünd in den hei | ligeu geist | die IV rueffenden sünd. Augspurg, Luc. Zeissemair, 1497, in 4., 
8 Blätter mit 27 Zeilen. (Hain 7513, KOnigl. Bibliothek in München.> 

Auch in einem von Panzer, Annalen der deutschen Literatur 1., S. 66 und Zapf, Bucbdruckergeschichte 
von Ai^sburg I. S. 20, beschriebenen, in Augsburg bei Job. Bämler 1472 erschienenen Bande in Fol., (WoUenb. 
Bibl.) der «einen mannigfaltigen Inhalt in sich fasst, namentlich Lehren aus Solomo, Cato u. s.w. findet sich 
eine Erklärtmg der zehn Gebote, weiche so endigt: 

Nun heir uns der barmherzig 6ot, 

Dasi wir also halteo seine Gebot, 

Dasi ans dardarcb werd geben, 

Hie in Zeit Gnad and dort cwigs Leben. Amen. 

Es sind aber endlich noch zwei Hauptwerke über die zehn Gebote zu nennen. 

Das buch der zehn Gebote. Als Verfasser dieses anonj'm gedruckten Buchs kann ich nach tiAer 
Handschrift den Franciscaner Marcus von der Lindauwe nennen , von dem auch in der Giessener Handschrift 
No. 8&0 nach dem Seeientrost BI.206 flgg. kleine Tractate sich finden mit der Bezeichnung: ^Disz ist derfM 
lyndauwe Bruder Marcus eyn mjner bnider.'* Wer aber dieser Marcus von der lyndauwe war, weiss ich nicht 
zu sagen. — Von dem Buche sind mir drei gedruckte Ausgaben bekannt, *erhart ratdolt von «ugspurg zu 
Venedig, 1483, in Pol., Hain 4034. "^Strasburg, Johannes Grüninger, 1516, in Fol., mit Holzschnitten von 
Hans Baidung Grün, Panzer, Ann. d. deutsch. Lit. I., p. 386, No. 833, und dieselbe Ausgabe, mit denselben 
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Typen und HolEsehttäten , Wort flir Wort stimmeDd, doch mit vielen DruckTarietllten, Strasborg, 1520, (Gott 
Bibtiothek)* Die Veaeliaoer Ausgabe and 4ie Strasborger wekben mehrfach von einander ab^ wie solche Ab- 
wekhuogeii auch In den ifatndschriften vorkoonnen. Ich besitze zwei Handschriften, die eine, ums Jahr 1451 
geschrieben von Christian Murr, mit der deutschen Ueberselzong der Snmma Johamts u. s» w. in Fol., geht auf 
9 Blättern und 36 Spalten nur Ober die drei ersten Gebote. Sie beginnt, wie die Sirasburger Ausgabe, mit 
den Worte« des Salomo: Seplies in die cadit Juslus u. s. w. Die zweite Handschrift ist in niederUndischem 
Deutsch von ^ broder Johann van kochem lo den Oljuen bynoen Collen 1509" in kl. 4. geschrieben. Sie be- 
steht aus 150 Blättern, «ad von derselben Hand geschrieben ibigt auf 97 Blättern: Dit is van sente ftiinciscos 
gesellen. Jahreszahl und Schreiber sind erst am Si^lusse dieses Buches genannt. Diese Handschrift beginnt 
Bl. la: Hye begyoneot d'e tzyen gebode mitter glos;sen. Als sy der eirwerdige leirre und mej^ster marcus 
van der hfndamjoe gemacht hait. Dit is de vorrede: Seoen werff an dem dage o. s. w. Die von Hoffinano 
von FallerskbeB : Verzeichniss der altdeutsch. Handschriften in Wien unter Mo. 963, S. 355 aufgrfohrte Hand* 
•chrift, so wie die im Scholtenkloster daselbst, befindliche, eben so wie die Giessner No. 849 (Calalogus ed. 
AdriM p. 351), kennen schwerlich etwas Anderes als unser Buch ^thalten. Georg Wicel kannte dies Buch, 
wie aus der Vorrede zu seinem ^Grossen Catechismus," Mainz 1545, in 8., Bl. 5 b (Hamb. BiM.) erhellt. 
£r sagt: fodeo wir doch noch etliche Catechismos, welche zu Venedig Mr 60 Jahren gedruckt seyn, damit 
die rOaiische Kirche umgeht. Erst fragt der Priester den Catechnmenen : Wie heisto? Darnach: Was begeresi« 
von der kircheo? Den Glauben, fragt der Priester weiter: Was giebt dir der Glaube? antwort jener : Das 
ewig leben. Spricht der priester: Wiltu ins leben gehen so halte dn dy GepoL Das passt freilich nicht ganz, 
aber Wicel wird das Buch eben aus der Erinuerimg angeführt haben. Aus dem Bisherigen erhellt, dass das 
Buch vor 1451 geschrieben ist, und dass es den Marcus von der Lyndauwe zum Verfasser hat. ^' ^^ 

Die Ausgabe, welche der durch seine treüichen Drucke bertihmte Augsburger Erhart Ratdolt in Venedig 
1483, Fol., (ß ungezählte Blätter R^ister und 78 gezählte Blätter, mit 47 Zeiten über die ganze Seite) be- 
soigte, beginnt BL 1:^1. In dem nomen des vaters und des suns und des | heiligen geist facht an das buch 
der zehen gepot | Disz buch der zehe» gepot, das do gezogen ist aus der heiligen geachrift | sagt und leget 
aiftsz : Mt diein klare nnd sehoeoe underweisnng suMkr auch j nützliche und notbere lere zu christenlichen 
Wesen und leben : nach den ze^ | hen gepoten, die unser herr gab herm moysi an tzwaien steinen tafeln : und 
umb heheftder underrichtung wegen ist hie inn geordnet, wie der Wnger he- | girliehen fraget und im der 
meisler imbrinstlichen und kUlglichen antwort, | nach dem Do hernach beschaiden findest/' Das Alles in 
nodieai Druck. Dann weiter: Der iUnger fragt den meister. | Ich begere das du mich beweisest von den 
«eben | gepoten gotes hieriieher md auch mer, dau du vor | zeiten anderen lenten hast gelhaen« | Der meister: 
Du Yodersi von mir aetoe | werck das ueber meine sinne | und kraft ist und begerst von aenem Minden ge- 
teelt wer | den u. s. w. Voo dem VerCisser ist in den Boche nirgend eine Spur« Es geht bis Blatt 69 a, 
Uatt 68 b ist weiss, Bl. 63 a beginnt in zwei Colnmnen gedmdct : Hie volgeot hernach etdich auszer | lesend 
OftUiberlich spmedi dar heili \ gen lerer zu merer und voelliglicher | underweisung cristeslicher tugend, | die 
do notdueftig (sie) aeind aeinem 4tlich | en cristen menschen und auch chri | stenlichen wesen. Es flrigen 
Sfffüche «US bidorus« Augustinus, Gregor, Bernhard, Ambrosius u. s. w. bis Blatt LXXV. a. CoL I. Auf der 
folgenden Sele: Hie ^'olget ein erschroecUche becia | gung von eiaem sterbenden mensch | en u» s. w. bis 
LXXVIIL a. Mie endet sich das gar noetzlich buch | von den (s\e} zeben geboten unsers her | reo mit irer au»- 
legoog. Dartitt auch | der lerer scboenen sproech binden dar | ann. Hie bej mer ein clage | eines, sterbenden 
meoscben» IM das | hat gedruckt meister erbart ratdolt | von augsporgzooveoedig. MCCCC | LXXXIU | Deogracias. 
Die Strasbnrger Ausgabe hat einen roth nod schwarz gedruckten Titel mit einer Holzschnitteinfassung, 

worin: Die zehe ge | bot in disem buch erclerl und uszge | legt durch etlich hoch l bertimbte lerer, Und fragt 

f* 
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der iQDg I er deo metoter, der iert wie man die | gebot goUes haUen und sich vor | todaündeB hilleD soi, 
uod dar | zuo, wie oder was man belteo sol, | das es alter outtUdisl sy, [ mil uszteguog des bei | ligeii 
Patemo. Mit gnad keiserlicber | Privilegio | HI iar. Die Vorrede BI.|II. wird durch zwei Schreften gebildet. 
1d dem ersleo Schreibeo bittet Graf Berohart zu Ebersteio den EhreovesteD Hans von Wildeck, geoannl War- 
monty doch dafür Soi*ge zu tragen, das scbOue Buch von den zehn Geboten, über weiches er mit ihm gesprochen, 
damit es nicht ein verborgener Schatz bleibe, ^in gemeinen buchstaben des trucks kommen lassen." In der 
Antwort meldet nun Hans von Wildeck, dass er diesem Wunsche entsprochen und das Buch dem Hans GrU* 
ninger zum Druck gegeben habe. Der Druck muss nach einer Handschrift besorgt sein, denn nüt der Ausgabe 
von Venedig stimmt er gar nicht zusammen. Es beginnt Bl. IH a, Col. 1 : Es spricht der | weisz kung Salomon : | 
Siben stund ion dem | tag so feilet der gerecht. — 60 Blatter mit 2 Col. und 38 Zeilen. Auf Blatt LX a, 
Col. 2 endigt das Buch der zehn Gebote. ^Hie hatt ein end dis | büchlin in dem vil schoener und nlltzli { eher 
leer begriffen seind zuo nutz und heil | allen menschen, die da gern in goetlich | er lieben, und in seinen ge- 
botten und | verbotten, leben woellen. Und getru- | ckt in der keiserlichen freien stat Strasz | bürg von Johamiea 
Grüningem, uff | sant Adolffstag, der da gefeit uff sant | Johannes enthaubtungs tag. Nach | der gehurt onsers 
berren Jesu 1516." Es folgt ein besonderer zweiter Titel mit einem Holzschnitte, einen betenden Ritter und 
Gott in den Wolken vorstellend , und dann Bl. 61 — 108 die Erklärung des Paternosters durch den Brader 
Marcus von Weida, Lesemeister zu St. Paulus in Leipzig. — Dieses Buch, von dessen Holzschnitten im folgenden 
Capitel die Rede sein wird, ist es, welches für ein Werk Geilers ist gehalten worden , weil es in Formal und 
Druck mit manchen Schriften Geilers übereinkommt, auch mit Solchen zusammen gebunden angetroffen wird, 
in meinem Exemplar z. B. mit Geilers Paternoster, Straszburg, M. Hüpfuff, 1515, Fol. 

Wir haben also zwei Recensionen desselben Werkes, die mehrfach von einander abweicben, in der 
Hauptsache aj)er zusammen stimmen. Einzelnes über die Auffassung der zehn Gebote, wird bei den einzelnen 
Geboten anzufilhren sein. Hier will ich nur bemerken, dass dem Verfasser eine grosse Verehrung der Jungfrau 
Maria eigenthttmlich ist, und dass er es durch alle Gebote durchfahrt, wie Maria dieselben vollkommen ge- 
halten habe, was denn oft sehr gezwungen herauskommt und nur durch Bezugnahme auf Legenden bewiesen 
werden kann. Das erste Gebot erfüllte sie, denn ihr Inneres war ein AUerheiligstes, was ausführlich mystisch 
beschrieben wird, das zweite, denn ihre Rede war sanftmüthig, liebreich und ^besint;'' das dritte, denn obwohl 
sie mit Gold nähen konnte, so that sie doch keinen Nadelstich als zu Gottes Ehre, und obwohl sie mit der 
Kunkel und mil der Nadel sich und ihr Kind ernährte, so hOrte sie doch Gottes Wort und las in der Schrift. 
Zum vierten Gebot wird bemerkt, dass Maria, Gott ihren himmlischen Vater ehrte, dass sie getauft ward und 
dem Johannes und Jacobus beichtete, auch wohl alle Tage ^den fronleichnam ires kindes" durch den lawler 
sant Johannes empfing. Zmn fUnflen Gebot heisst es, dass Maria nicht begehrte, jemand zu ertodten, verstehe 
sich von selbst, aber sie vergab auch den MOrdem ihres Kindes. Zum sechsten Gebot wird nachdrücklich 
behauptet, dass Maria ohne Erbsünde empfangen sei. Die das vorgeben, fälschen das Wort des englischen 
Grusses Ave d. i. ane we. Sie legen auch gott grosz unweishait zu, wan kein weiser herre liesz keinen 
seinen pallast vermailigen, in dem er seine wunne erwelel hat.'' Besonders gezwungen ist der. Beweiss, dass 
Maria in Erfüllung des Gebots : Du sollst nicht stehlen, uns ein Vorbild sei. Man mache sich der Uebertrettiog 
des göttlichen Gebots schuldig, wenn man das Ebenbild Gottes fälscht, Maria erhielt den edlen Pfennig itoer 
Seele sauber, wenn man Unkraut in den Acker seines Herzens säet, Marias Seele war ohne Unkraut, wenn 
man seine Zeit vergeudet, Maria benutzte sie treu. Zum achten Gebot, Maria hätte sich tausend Mal eher 
todten lassen, als dass sie eine Unwahrheit gesagt. Zum 9—10. Gebot In Maria war kein Streit des Leibes 
wider die Seele, sondern eine solche Reinigkeit, dass sie schon war wie die Sonne, und dass der selige Joseph 
sie nicht ansehen konnte. 
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Es ist gewiss characteristiseh ftlr die Zeil, dass otcbc nachgewiesen wird, wie Jesus die Gebote voll- 
kommen erfttlll habe, soDdern dass das von der Maria gezeigt wird. ' 

Das zweite Haiqitwerk aus dieser Zeit ist der ^ Sele Tro$t^^ ein Buch, welches wir, soweit es dieser «yf> M. 
ersten Abtheiluog angehört, ein Exempelbuch über die zehn Gebote nennen ddrfen. Dieses Buch, von dem, so 
viel mir bekannt, kein Bearbeiter der catecbetischen Geschichte auch nur den Namen genannt hat, war seiner 
Zeit ein sehr beliebtes Volksbuch, was sich aus seinem Inhalte leicht erklärt, und durch die wiederholten 
Ausgaben bewiesen wird. Was der Verfasser beabsichtigte, wird sich am Besten ergeben , wenn ich den Anfang der 
Hamburger Handschrift mittheile, welche ich, unter den mir bekannt gewordenen Air die Aelteste zu halten, 
geneigt bin, die aber leider mehrfach defect ist. — Sie enüiftit noch 164 Blatter, ist in Folio in 2 Coinmnen 
geschrieben. Der Anfang des Registers (etwa 3 Biälter) fehlt, 3 Blätter sind vorhanden. Bl. 4 weiss, BK 5 
beginnt der Teil.. Am Schlosse fehlen etwa 4 BUlter, aber auch in der Mitte sind Lücken. Die Handschrift 
beginnt: 

^Der seien trost ligel an heiliger lere und an betraebtonge der heiiger geschriffi, wan glicher wise 
der licham lebet von ertscber spisen, also lebet die sele von heiiger lere. Wan der mensch lebet nicht 
alleyn von dem uszwendigen brode, sunder auch von dem wort, das da get von dem munde gottes, und da& 
«t die heiige schrifft, die got gesprochen hat durch der propheten mont und durch die heiigen lerer, und noch 
alle tage spricht durch der propheten muont. 

Liebes kint, daromb sollo gerne lesen und gehören die lerer der heilgier schriiß, da der seien trost an 
Uget, uff das din sele gespiset werde und geslercket zu allcfi guden dingen und nem eyn bilde an unserm 
heren Jfacsu cristo, da er sasz in dem Tempel uader den wisen meistern, und horte und fragde von der heiige 
scbrifflte etc. Vyl lüde sint, die lesen wemtliche bUcher und hören den zu und verKesen all yr arbeU, wan 
sie finden nit darin der seien trosL Btlicb lüde lesent bUcher von Tristaat, von Dietherich von Bern und den 
allen Recken, die der werlde dienden unt nit got. An den buchen en ist keyn nutz, wan man findet nit dar 
inne der seien trost. Da en ist nit inne wan zit verhis, und vor alle zit, die wir unnutzlicb verdünn, müssen 
wir got rede und antwert umb geben. 

Vyl wunderlicher lüde waren hie vor, die vil landes umb füren über wasser und über laut, das sie 
abenture beiagen wollen und wonder schauwen und nuwe mere boren, und en ftonden dar nit der seien trost 
noch nutze. 

Der böge meister Appolonius füre dnrch (Bl. 1 b) manicfa konigrich, und wart gefangen und hatte 
grosz Jamer, uff das er gesehe den gülden Tisch, der usz dem mere gefischet wart, und verlöre alle sin arbeit, 
wan er en fant da nit der seien trost. 

Es füren fischer uff dem mere und flschdeo. Da quam eyn kauffmann zu gegangen, der sprach zu 
den visdieren: Verkauifent mir den zuog. Da wurffen sie yr netze usz und zugen uff eynen golden Tisch. 
Da sprach der kauffmann, der Tisch were sin. Die vischer die sprachen, sie betten jme visch verkanfft. Da 
kam alle das laotfolke zu und wollen das wonder gesehen. Es quam darzu, das sieben die wisten von dem 
lande die sollen das urtel finden, w^ den Tisch bebalten soll. Da die sieben meister zusamen kamen, da 
gingen sie zu yrem gode, der biesz Apollo, der hatte da eynen Tempel bi dem mere und fragten den, wer 
den Tisch behalten solde. Da sprach er, man sol in geben dem aller wijsten von dem lande. Da gaben sie 
den Tisdb eyme, der hiesz Salus, den sie vor den aller wisten hMten und oppertten im den tisch vor dem 
apigot, und brachten in yn synen Tempel und salzten in vor sin bilde. Damach fragden die boisteu meister 
ApoUonios und vil lade, das sie den tisch sdien wollen, und verloren alle yr arbdt, wan sie enfunden da nit 
der seien trosL — Dye edele konigyn von Saba wandelt mit grosser arbeit ferro landes und quam zu Jheru- 
salem, das sie boren wolt wiszheit von konig Solomon, die jm got gegeben hatte. Das stunt an yr zu prisen. 
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liebes kiiit, das soitu doon. Du soll die wiszheit suchen, die flndestu in der heiigen sehriffl, dar an liget der 
seien Irost. 

Der edel konig von Grecken philodolphus, der ist dar an gepriset, das er sich sere IKszde an den buchen. 
Da horte er sagen, das in dem Jüdischen lande zo Jherusalem were eyn ee (Gesetz), die got selber geschribeo 
hette mit sjnen fvngem; da stunde er nach myt gantzem flise, das im die wurde. Da waren In syme lande 
?il Juden gefangen, die sagte er zumal ledige, der waren wol hundert dusenl und zwentzig dnsent, die sani 
er dem Judischen Bischoff zu Jherusalem und bade das man. im die ee geben wolde. Da sante der KscholT 
zwen und zibentzig meister, die schrieben im die ee usz dem Judschen in Greckisoh. Da sante er die nteister 
mit grossen eren wider zu lande. Diser konig was eyn beiden, noch dan so lachte er so grossen flysz an 
buche der heiligen schriffl vil me solt eyn Cristen mensch das tuon, und stan darnach, das er lese nnd höre 
die bucher der hei Igen schrifft, da der seien trost an liget und er sol fliehen weritliche bncher, wan das misz- 
haget unsem lieben heren got, dar in zu lesen. 

Sant Jheronimus, die wile er werltlich was, so plaoh er zu lesen die weritliche buche. Er wart siech 
und wart geftirt vor gotles gerichte. Da sprach der richter zu jm: Was mannes bistuP Er sprach: Ich byn 
eyn cristen man. Da antwerl im der richter: Du lugest, du bist kein Cristen mensch, du liesest gern weml-^ 
Hoüe buche, und da din schätz ist, da ist din hertz. Da sprach der richter zu sinen knechten: Nemen und 
slagen yn mit geischelen, da namen sie in und singen in sere mit getscheln. Da rieff er: lieber here, er- 
barme dich über mich, ich wil dir das globen, das ich nyemer keyn wertlich buch gehaben wil noch lesen 
en wil. Da baden vor ine die geoen, die by dem richter waren. Also wart er losz und kam tu im selbs 
und gewtn die heiige schrifft also liep, das er sie usz Judsch in latin schreip. Hierumb ban ich wiHen ein 
b«ch ZB scbriben von der heiiger schrtfll in das dotsche umb gottes lop und myn eben Cristen zu frottinen. 
Das buch wil ich zu samen lesen von mancher bände bluomen, und di$ buch sol hei$sen der seien irost. 
Darin wil ich schriben von den zehen geboden^ von dem hetlgen sacrament^ von den echt selitkeiden^ von 
den seisi wercken der barmhertzikeit^ von den siben geziden nnses heten^ von den sieben gaben des 
heiigen geistes^ von den sieben dotsunden und von den sieben hauptdugent^ und was mir got me zu 
geben u>irL 

Ich bieden alle die gene, die das buch lesen, oder in andern buchen finden geschrieben, das sie das 
buch nit en straffen, wan ich hau dis also geramet, wo die reden sint zu lang und vertriesziich da wil icti 
abbrechen, wo es ist unverstenlich da wil im abbrechen und uberslagen, was der warheit nit glichet, das wil 
ich onderwegen lassen, und wil das kiessen das allerbeste ist, und das suberlich und trostlich ist, wan glieher 
wise also eyn artzat der nutzliche wurtzelen suchet zu siner artznyen und (Bl. 3) die dube das schönste kom 
tu yrer spisen. Ich bitten alle die jenen , die disz buch lesen, das sie golt vor mich bitten, das ich yres ge- 
bedes möge genyssen, das ich mit ine musse komen, da v^ir trost finden ewiciichen an unser seien. Das helff 
uns allen der vatter and der sun und der heiige geist. Amen. 

Von dem ersten gebode. 

Lyebe Vatter, ich bitte uch durch unsern 'heren got, lerent mich, welifchs sint die zehen gebot 
Liebes kint, das wil ich leren dich, das du got bittest vor mich. Das erste gebot ist alsns: Non adorabis 
deum alienum. Mensche du en soll keyn aptgot anbeden. Du solt es in mancherley wise vememen. Zu 
dem ersten mal: Mensche du solt dich mit keyner hande Creatnren vereyneo und eynen gott anbeden. Also 
die beiden deten, die die sonne anbetten, oder den Mane oder die Sternen^ oder ^en denner, oder die Baume, 
oder steyn, oder bilde, das miszhaget gode ser. Das hat er wol bewiset an dem Jndschen fMcke, davon 
wil ich dir eyn wenich sagen." Es folgt die Geschichte von Ad«m und Eva, den Joden, ihrem Gesetze und 
ihrer Abgötterei. 
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Wir sehen aus dieser MUtbeilongi dass der Verftsser eiaen sehr umCusendeo Ptsn entworfen hatte. 
Er wollte 1) die zehn Gebote, 2) die Sacramente, 3) die acht Seligkeiten, 4) die sechs Werke der Barm- 
berzigkeiti 5) die sieben Zeiten, 6) die sieben Gaben des heiligen Geistes, 7) die sieben Todsünden ond die 
sieben Haupttugeoden und 8) was mir got me geben wirt, behandeln. Was die No.2 — 8 betrifft, so ist mir 
nur eine einzige Handschrift bekannt, die unter dem Namen ^der Sele Trost*' die sieben Sacramenie be- 
handelt, nämlich die Wolflenbüttler niederdeutsche Handschrift, bezeichnet Heimst 255, in Fol., 201 gezahlte 
und 38 ungezählte Blatter. Ich habe dieselbe in Beilage VHI, S. 98 flgg. ontbenutzt, ein Druck derselben ist 
mir nicht bekannt, doch ist der in Beil. VIII beschriebene ^ Beichtspieger' in niederländischem Dialect imWesenl-^ 
liehen abgedruckt als Beilage zu ^die spieghel des eewighen leueos.'* Delf 1480, in 4., (Gott. Bibl., wo aber 
Bl.aa 1 fehlt). 

Ob aich irgendwo noch Handschriften oder wohl gar Drucke: unter dem Namen ^der Sele Trost'' 
tiber die anderen bezeichneten Lehrstücke erhalten haben, wire weiter zu erforschen. — Ich Termag nur 
Handschriften und Drucke des Buchs von den zehn Geboten zu nennen. 

Handschriften: 1) Die Hamburger. 2) Eine niederdeutsche Handschrift in Wolffenbüitel^ Cod., Heimst 
418, 120 Blatter in Fol. 3) Eine niederdeutsche Handschrift in Oldenburg, besehrieben von Merzdorf, Biblio- 
thekarische UnterhalUingen, Oldenburg 1844, Bd. 1., S. 3— 9. Diese Handschrift nennt zwar Merzdorf nicht 
^der Sete Trasiy' da der Titel irgendwo versteckt sein wird, nach den gegebenen Mittheiinngen kann es aber 
kein anderes Buch sein als ^der Sele Trost." Sehr interessant ist das Datum am Ende: Anno Domini 140? 
Explicit iste liber — scri^r Joannes Everzen. Da ßverzen nieki der Verfaaer sein kann^ ist also das 
Buch älter. Das wäre das älteste bestimmte Datam, das wir haben. 4) Eine hochdeutsche datirte Handschrift in 
Giessen No. 850. Sie beginnt ganz ähnlich, wie die Oldenburger mit einem lateinischen Vorwort. Libellus 
est iste collectus de diueräs libris de | Biblia de passionali, de historia scholastica, de | historia Eeclesiastica, 
de speculo bistoriali, | de decretis et decretalibus, de comicis (sie) diuersis | , de f ita patrum. De dyalogo, De 
compendio theo | logie, de summa Baimundi, de summa Gotfridi, de | summa heinrici, de snmma viciomm et 
virtutum | Et de omnibus libris, quoscunque legere polero et audire, intenlionis | meae est colligere et scribere 
quicquid est uttlius ad docendum, quieqaid | est devocius ad audiendnm, qnicqnid delectabilis ad legendnm» 
quicquid fa | cilius ad intelUgendum , dum et prima continet in decem praeceptis. Secnnda | erit de septem 
sacramentis, Primum praeceptum vero. Non adorabis | etc. Die Handschrift ist in qneer ttber laufenden 
ganzen Zeilen auf 167 Blätter sehr gut geschrieben. Am Schlüsse (Bl. 107 a) heisst es: | Hye endet sich der 
Selen trost, | Got belfl* uns das wir von der helle pjne wer* | den erlost. Bl sie est flnis hnjns operis in 
Anno LX® OAS^^ Sabbatbo proxima post dominicam InvocaYit fer me fridericum Sammer de lore. 

Der Verfasser hat also, wie er ons sagt, sein Buch zusammenj^ebracht, aus der Bibel, dem Passional, 
der historia scholastica (des Petrus Comestor. Hain 5529^40), der Kirchengeschichte, dem specnkim historiale 
(des Vincentius Belbovacensis, Panzer Ann. V., pag. 445), dem Kirchenrecht, den Chroniken, dem Leben der 
Väter (des Hieronymus), dem dyalogus (Gregor des Grossen), dem compendi«m Theoiogiae (in Gersoas 
Werken) und verschiedenen Summen. — Er sagt uns, er wolle aus dem Lateinischen tlbersetzen, doch natür- 
lich nicht aus einem, sondern aus allen diesen Büchern. Die Form des Buchs ist die des Gesprächs zwischen 
dem Lehrer und dem Schüler (Kinde), doch so, dass der Lehrer der fast immer Erzählende ist. 

Das Buch muss auch sonst noch vielfach abgeschrieben sein. Unter den Handschriften, ^t r^l /;;, 
Diebold louber in Hagenow zum Verkauf hatte, war auch ^der Sele Trost" (vergl. Haopt Zeitschrift III., 
Seite 191, SoUmann in Räumers Taschenbuch 1841, Seite 638. Das Buch fand sich auch schon nms Jahr 
1436 in der Ordensburg in Königsberg. Es dürften daher noch manche Handschrifltn da oder dort ver« 
borgen sein. 
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Von gedruckteo Ausgaben kann ich foigeode nachweisen: 1) Augsburg, Anton Sorg, 1478, mit Holz- 
schnitten, in Fol. Diese Ausgabe besassen Panier (Catal., Tom. I., pag.31)uod Kioss (Catal., p. 300.) Hatn 
14583. Ich habe sie nicht gesehen. 2) Utrecht, 1479, Fol., (Hanib. Bibl.) Vortrefflich gedruckt, 9 ungezJiMte 
Blatter Register in 2 Columnen. (jS)}^^ beghint die ta | fei van desen boeck | u. s. w. Bl. 9 a, CoL 3. Deo 
Gracias, 159 gezählte Blätter in zwei Columnen mit 33 Zeilen. Bl. 1 a, Col. 1 beginnt nach einem gemalten 
Bilde, auf welchem Golt in den Wolken erscheint, der dem knieenden Moses die Gesetztafeln reicht; unten 
stehen der Lehrer und der Schttler. (L)Jeue vader | wilt my wat | goets leren | u. s. w. Bl. 159b, Col. 3 
fii der gracien ons heren ihe | su cristi soe is dit boeck volma | ket ende gheeynt in die stat ?an | Utrecht. Int 
iaer ons heren [ MCCCCLXXIX den senen« | den dach in mey. | Deo gracias. (Diese Ausgabe ist sonst nirgend 
angezeigt.) 3) Augsburg, Anthon Sorg, 1483, Fol., mit 11 Holzschnitten, habe ich in dem Exemplar der 
Berliner Bibliothek benutzt. Das Buch beginnt ohne Titel : Der allmächtig ewig gott als er her Mojsi gab die 
zehen geböte n. s. w. — So dann aller unser trost nichcz anders ist dann nach disem zergengkliehem leben. — 
Hab ich Anthonius Sorg purger zu Augspurg dicz gegenwertig bttehlin fttr mich genommen zu dmcken u.s.w. 
Dann folgen 4 Blätter Register, eine Vorrede, ähnlich wie in der Hamburger Handschrift, doch werden unter 
den Stücken, die der Verfasser behandeln zu wollen sich vornimmt, auch noch ^die sihen (siben) freuden 
unser lieben frawen" genannt. Ein bemalter Holzschnitt auf der Rückseite der Vorrede stellt Christus als 
TVeltrichter in der Hohe, unten aber im Vordergrund Petrus, Paulus und Johannes dar. Die zehn blattgrossen 
Holzschnitte zu den Geboten, werden im folgenden Capitel und bei jedem Gebole berücksichtigt werden. 
4) Der Sielen Trost, Herlem 1484, Fol., nach dem Dnickerzeichen bei Jacob Bellaert: 418 Blätter in 3 Columnen 
beschrieben von Du Puy de Montbrun ^Recherches Bibliographiqoes," p.36 und von Abraham de Vries Suppiem. 
Catal. Bibl. Hartem, p. 124—25. 5) Der Sielen Troest, Zwoll Peter van Os, 1485, in Fol., 148 Blätter mit 
3 Col. und 6 Holzschnitten. Du Puy de Montbrun, p. 34-~35, de Vries pag. 136—137. Die Ausgaben 4—5 
befinden sich in Hartem, und verdanke ich Herrn Pastor und Bibliothekar A. de Vries eine genaue Beschreibung 
beider Bücher, u>araus hervorgeht^ dass sie beide nur über die zehn Gebote handeln. Aus zwei Facsimiles, 
welche derselbe mir gütigst übersendet hat, ersehe ich, dass der Titel der Ausgabe von 1485 durch einen 
Holzschnitt gebildet wird, der die Ueberschrift hat: DU boeck is gheheten | der sielen troest. Der gehörnte 
Moses die Gesetztafeln haltend, knieet am Berge Sinai vor Gott, der in den Wolken erscheint. Rechts im 
Vordergründe umtanzen die Juden das auf einer Säule stehende goldne Kalb. Die folgenden Holzschnitte sind 
so, dass auf einem Folioblatte sich vier Fächer mit vier Darstellungen befinden. Die Darstellungen des ersten 
FolioUaUes lassen sich auf keine der, in den andern Ausgaben vorkommenden Erzählungen beziehen. 6) Kloss 
Cat. p.300 besass eine niederdeutsche Ausgabe mit Holzschnitten, Cöln, Job. Koelboflr, 1489, Fol. 7) Derselbe auch : 
Cttln, Sernays C?Servais) Kruffier (Cat. p.300) 1533. 8) In Fol. Auf dem Titel : Dits der zielen Troost | Ghenaemt, 
Ende het is ghetoghen wt vele goe- | de boecken der heyligher scriflen, als wten Bybel, wt Scbolastica hytoria, j 
ende wt meer andei*. Ende principalijc traderende op die X gheboden Gods. | Darunter ein Holzschnitt, in der 
Hohe Gott Vater auf dem Stuhl mit den Engeln darstellend. Unten ein geflügelter Engel knieend, der mit der 
Linken einen Kelch empor hält, in welchen aus der Brust Mariae und der Seitenwunde Christi Ströme hinein- 
fliessen; einen zweiten Kelch giesst er mit der Rechten über die Verdammten in der Holle aus. Darunter die 
Worte By mi Willem Vorsterman (also in Antwerpen, denn dort druckte Vorsterraann am Schlüsse des 15. 
und am Anfange des 16. Jahrhunderts). Diese Aasgabe, welche sonst nirgend erwähnt wird, besitze ich in einem 
unvollständigen Exemplar von dem etwa das letzte Drittel fehlt. 4 Blätter Titel und Register in zwei Columnen. 
Dann beginnen Blattzablen, die nach dem Register bis BL 61 gehen. BL 41 flgg. fehlen in meinem Exemplar. 
9) bemerkt Herr A. de Vries CaL, p. 135 noch, dass bereits 1478 zu MaHens dijk in Zeeland durch Pieter 
Werrecoren eine Ausgabe, aber wohl ^ naer eene andere vertaling*' gedruckt sei, und bezieht sich auf Edward 
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vio.Ev^o NoUcft sur Pitrre Werrecoren, firuielies 1B61. 10) Neoftt nook Hai» 14581. eine Ausgibe: Das 
fidchlio das da beissel der Sele troate oiil m^ogeo hObaehen BKmpMslo s. 1.^ a. et tjrp. n. f. 

. D«as das Buch, voo w elcheito mm sich oacb dem kurzcD, ia ahnlicher Weise abgefassteii Beichtspi^el 
(Beil. VIIK) eine Vorstelluug nacheo kanD« vieles BeifaU und viele Leser fand, v?ie die wiederbobeo A«sgabeo 
seiges, dereft lOch viel mehrere sein. mOgeOi kano nicht auffalieo. Brachie doeh das Boch dem Volke maDcbe 
son^t bettaiMite Geschichle eoigegen, und fttgte andere ergOUlicbe ond lehrhafte Geachicklen hinzu. Die han^ 
borger Handschrift: trägt die Spuren eifrigen Gebrauchs. — 6s ist Mn merkwürdig, dass das Buch in vcr- 
sohiedenem Dialecte, in denselben Jahren, an : verschiedenen Orten, Ai^isburg, Utrecht,. Hartem, Zwdll n.S. vf. 
1478-^^^ gedruckt ist, ja^ dass es in •deatselben Jahre 1478 in Zealaod und In Augsbtrg Ktierst gedruckt lo sein 
soheittL Wer der Yerfia^aer sei, welche der, im Dialecte und in der Abfassung verschiedener FarmeB^ die in. 
dien Handacbrifien uad Dfucken erscheineoy die Aelteste sei, diese Fragen wttrden einer kriliscbea Ausgabe des 
anziehenden Volksbuches aufzubehalten sein. Dass die Handschriften und Drucke sehr weit von einander abweichen, 
ergkbt sich bei der Verglefehnng leicht. Auch die vorkommenden Namen sind sehr verschieden, so wird z. B. 
beim 3« Gebot die Gescbiehte von denen erzJlblt, welche in der Christnacht tanzten und zur Slrafe ein ganzes 
Jabf tanzen mussten, Das nun ist nach der hamburger Handschrift ^in Sassen zu Boliboke'' geschehen. . nach 
der (JtffechSer Ausgabe zu Ctoeppirghen^ Bach der Angsburger zu Lubnke. 

Noch ist über die Form dieses Buchs und 4es Buchs der Gebot ein Wort zu sagen. Das Kind 4Mier der 
iönger fragen, der Vater oder der Lehrer. antworten. Dieselbe Weise finden wir auch in spiteren Caiecbismen 
(z.B. in Leo JOdas grossem Catecbismus, heraosgegeben von J. C* Grob, Wintertbur 1336, in< 12*, nnd in 
WtcetagroSs^tenCatechismus, Mainz 1945, 8.) Wir sind immer gewohnt uns unter dem Fragenden den Lehrer, 
und unter dem Antwortenden das Kind zu denken. So ist es auch schon in dem Catechismas: E>|i sch^n. frage 
nnd AntwurC (S. il7> 4er beginnt: Was bistu u. s.w. In den ältesten catechetiscben Bttchern aber sehen wir, 
i»4 da&VerbAltMSS umgekehrt. 
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Capilel. 

Die bÜdlichen Darstellungen der zehn Gebote. 

' ' iWan kann die bi Mlicben Darstetiongen der zehn Gflbeie in diesem ZeitraniMe imter zwei Rubriken 
brhigen, namlicfa 1) Solche, welche nur die beiden GesetztaMn darstellen, und nur wegen des auf iboen Ter* 
zeichheten Textes ibteressabt sind. V) Solche, die, w^il sie sich auf den Inhalt der einzelnen Gebote besieheli 
oAd denselben dns in anschanlMien Bildern vor Augeto ftlhreu, eki viel grosseres Interesse gewahren. 

WaSr nuti die erste Gailung betrilll,' so war ich Anfangs geneigt, das voh Falckenstdd ^Geschichü 
der Bachtfhiekeitvnst'* Lpt. 1840, M 4., S. 48 beschriebene Blau Mr das Aelteste dieser Art zu halten, aber 
SebCfU der Text macMe mich irre, und nachdem ich mir ein Pacsimile in Dresden (wo 4os Original ist) halle 
antenrgen' laltsen, bemerkte leb, dasä Patekenstein dieAddresse des HolzsdHieidei« : HansWejgei, /brmsohnegrdar 
m 'NUmbi^rg weggelassen. Sotzmann aber belehrte mich, dass Havs Weygel, Formsohneider, Brieümeker und 
BrieMialer IS77 eih g^mases sehMes Trachtenbuch in Holascbnitteii ' herausgegebeu habe, vorher seit 1§60 
manches Andere, e. B. einen Mir langen, patronemnasslg colorirten Prospect vonCttto^ und 4aas Weiget (oder 
^«7g^l) «t^ä )4M werde gestorben sein. -^ Das BlaU gebOft alaa nicbt in nnaero Zeürumu 
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Die älteste mir ftekMote Darstdhing der Art fiodei sich am Eode der, hOcbsi merkwirdigen Aiugabt 
des Spieghel oo^r beboüdenisse^ Culeobordi 1463, in 4. (&m. BiM.) In diesem Bticlie, welches 129 Uote^^ 
Dobnttte bat) wird sonst auf die xehn Gebote gar keine Rttoksicbi getmamem. Das letzte Blatt a bni nur die 
SoMiiSMhrtft : Dit boeck is volmaecl in die gode stede van eo* | lenburcb by my ioban veklener hil iaer ai^ 
hertn | MCCCC ende LXXXIIl des saterdaghes post oia^ | tbei apostoti* Auf dem vorletzten Blattt b iatdagqpeo 
der gehörnte Moses abgebildet, der hinter den Ge^etztafelo steht, 4i€ er Bit beiddi Händen hält. Die Umschrift 
lantet : Hier eyndet die waraehtige spiegd ooser behaldenisse daer wi altijt in ^en ende spiegelen op dal wi 
dat aensicht von odsz sielen schone mögen v?assehen van sonden op dem dage des hereo. Damnta' Ostens 
rijk I Gulenburcb, David 4'bwr und drei Wappeoi Auf den Geselzlafela steht: Mint ende oefltetenen god» 
Ende sweert nicbl bi hem in s|M>t. Viert toeilieh dage algader. Gert mdder ende vader. Ende-brenct ntemont 
ten doou Auf der zweiten Tafel: Steett nicht al behstu noot Vliet oncnjsheit ende oiierspel% Ende valadi 
getujch so wel. Geert niemeni betgenoet. Noch niement goet situ Moet. 

In *Harimann Scbedels Chronik, Nürnberg, A« Koberger, 1493^ Fol., BU 93 b sind zwei vtrscbMeoa 
Abbildungen der Gesetztafeln gegeben, die mit Charnieren zusammenhängen^ die eine mit der Ddi^erscbrift s 
tigura tabnlarum secundimi doctores aliquos. Es stehen auf Tafel 1 drei Gebote; auf Tafel 9 dagegen siebenw 
Die zweite Abbildung mit der Ueberschrift-: flgura tabatar^m seeuodum doctores^ hebraeos; es stehen auf Jeder 
Tafel Mnf. Auf beiden Abbildongen lautet das neunte Gebot: Non eoncupisces domum proximi t«f« In die 
Reihe dieser Darstellungen gehört auch die in Luther's Belbttdileio mit hebräischen Worten, ^Wittenberg 
(Augsburg) 1523, 8., A. V. und die des Züricher Wandcatechismus 1595 (Beil. XXIV. & 908.) 

Von viel grosserem Interesse sind uns die {Erstellungen, in denen die Gebote selbst uns in anscbaii* 
Heben Bildern vor Augen gestellt werden« Die ältesten der Art, die mir bekannt sind, finden sich is dar 
Heidelberger Handschrift 438, und sind in der Beilage I., S. 1--8 beschrieben. Sie k#naten wohl noch don 
Ende des 14. Jahrhunderts angehören, doch ist allerdings bekannt, dass auch gegen die Mitte des 15. Jahr^ 
hunderts noch solche Bilderhandschriflen fabrikmässig angefertigt wurden, namentlich bei dem Schullehrer 
Diebold Louber in Hagenow (vgl. Sotzmann, Gutenberg und seine Mitbewerber, in Räumer Taschenbuch 1841, 
S.537, Wilken, Gesch. d. Heidelb. Bibl. S.406, Haupt, Zeitschrift III, S. 191.) Dieauf Tafel 11—19 gegebenen 
Facsimiles zeigen, wie roh diese Zeichnungen mit der Feder entworfen sind. Sie sind dann mit Wasserfarben 
bunt ausgemalt. 

Es folgen die Holzschnitte, von denen diesem Boche Facsimiles beigegeben sind. Das so viel bekannt, 
einzige Exemplar derselben, befliideL sich in dem Heidelb. Cod. 438, BU 163—68. Es sind zehn auf einer Seite 
bedruckte Blätter zum Zusammenleimen je zweier mit den gegenüberslchenden leeren Seiten, so dass das Ganze 
nur ans vier DoppelbläMern. und vorn undhintai einem eiofacben Blatte bosteht. Die Holzscbaitte sind indem 
Heidelbeffget Exemplar, wie es scheint, mit Ralronen bunt bemalt. K^sUlm «ud Zeiobnuqg sind sehr, aliar- 
tiUlmKcb, Ersleres hie und da buiigilndisch, wie der Mt>rder in No. 5, dem eine Tasche mit Pürileu an der 
Seite hängt, tmd der Dieb No. 6. Der Holzschneidef .hatte also vieUeiqht, ein niederläiMiisches Vorbild« rr* Was 
nun die Zeit betrifft, in welche diese HolisohDÜle fallen, so wie das Land und den Ort, wo. sie.giBScboitten 
sein kOnnicn, so darf ich mnr ein buliuiMtest . Urtheil daitiber nttshl erlauben. Fast mochte loan auf dpn DüfdePH 
fbeii ratben« Die Aufstrich^ am t Jtommen in niederländisGhen Drucken oft vor. Man. fci^nnte diese Hokachnilte 
10. denen reebnen, welche der . Erfindung der Bucbdruckarkunst voraogegaogen sind, doch ist auf der 9miwk 
Seite bekannt, dass die Brtefdrucktr und BrieAnaler. ihr Gewerbe anch nachher fartgesatzi haben# Die Boiohtn 
tafel von 1481 (BeiLX), welche von em&Ki iMOacbener Briefdrncker Hans Scliawr ausgeftkhrt wurde« ist uns 
dafhr etovellgttWges Zqngniss. Jedentails aber werden wir auf dies interess/mte. Uolzsebnittwerk anweodewi 
dürfen, was Sotzmana Ober dasf 15. Jahrhundeii.sagt: ^Die Bilder war^ eben so fiedyrAii«$ Oir die Kiroba 



als fti^ das Hau«^ auch 4«« ßrivfitand«)tf koimla ihrer nlcM . enibebraa i je4v waUle se^i^a H^ilaedi dia m^ 
donqa^ saiQfio ScbuUr wd Kaipeosheiligao aiMOittelkar io der .IUh# haben« Wareo Gfinälde uod geichiHUla 
Cmciixe thmieffy la kooola sich doch sejbai der AernnUB ciq PapierMtd kaoleo» wie sie Dvtsandweis, io rohw 
Unriss^D uod veroMltelist der Patrooi^Q mit faibeo Uberatricheo, verfertige vrurden. Diese pflegiei man in die 
BtVDher^ odei' oach Aoalogit der Aaweisoog wegea der iGehote Gottea ^ Moa. 6, 9 ao die Wände uod Tbttreo 
au kleben^ eine Sitte, die siicb bei dem geaieine« Haone bis io die Zeitea des dO-iäbrigea Krieges^ erhalt^ 
bal, uad «pdi jeUi io kacbplischco Undero oichi atASgesterben ist'* (Rauoser Taacheob.i 1841, S,55(X) Was 
^lui die* AoCassu^ffi io uosen^k HoUschoiUeo betrifft, so bI dt r Kampf zwiaeheo Eogel uod Teufel durch alle 
Gieb^Ae dur«bgefühn, und -s^ roh. die Darsleltoogeo siod, so manaidilsltig atelle» sich uns fqgd uod Teufel 
dar. Diesen Kampf fiodeo wir auch auf . einer aodem bildlichen Darsteilufig, nämlich in dem xylagraphischeii 
Werke, vm welchem Kopiog Ooorsprong etc. j>« 104 eio^ Abbildupg gegeben haL Dasselbe be^ueht sich auf die 
7 TodsOodep,. und die Ueberschrift lautet ; inowHin^ l'^Pl^ciofl^ demouis teapUntiSvhomiBem de septem | peccatis 
anoptaiib.uft et.^ruqi ramis CZweige oder Raqkaio der Todsiodeo). Et stalim aequitur defeaaio boni 1 ai^geli 
auatodis boipiois. contra bec sacriim soriplufaiB allegaatis» Daruoler links der Teufel mit FMeroiauaflllg^ 
Homarn und SchweÜ. Die linke Kralle streckt er aus, in der ftechteo hält er eine Hacke. Nebfin ihm ^ebt; 
Dyabolus templaps dicit. Unler ihm: Septem peccata mortaUa -^ Supgrbus ais, i«i>i(ie, /raacere, TriMo^ 
Cupidus €sto^ Inff¥rgilare^ Ltmurian. Daoeben ein Priester« unler dem steht: Non, qua scriptom es|. Da* 
neben .rechts -e^ biegender, die Reeht«e ansalreckiedder . Engel , ^»$$e^ Worte denen des Teufels gegenüber i 
Aag^lus defeodeas contra di<4l: mm also taMeo: Dens luf^aröia iraaeituir, bumilibus autem dajl graliam — 
Jaaobi V^^ (4^6) hmdia dj^boli mars imroivit in orbem torrarmn* Sapiende ll<> (Weish. Sal. 2, 94)« Qw 
iraseiiur fratri suo reue erit judi^« Mathei V^ C&« 3^* TrisU^ß hiqMS secuU mortem operatur IL CiM*. \lt. 
(10). Radix omnium malorum est cupiditas I. Tim. VI. (10). Videte, ne corda vestra graventur craptda at 
ebrieUUe Uice XXI (34), fornmat^fts^ et adiduros indieabk deus Hebr. XUl (4). Wir haben hier also die 
Form umgekehrt, dass der Teafel zoersi d^^ Wori ntmmt ,«nd von dem Eogel widerlegl wird, wfthreod auf 
amaero Tafeln der Engel zuerst redet» JKur auf unsem Tafeln ist der Kampf des Engels und Teufels durch 
alle Gebote durcbgeftlhrt, den Teufei allein finden wir auch auf andern Darstellungen, z. B. dnr Sele Trost, 
<A4igsburg 1483, F^l.), den Teufel bei Lucas Cranach dem Aeltereo^ zu Gebot 2-rr9. Teufd und Eogel aber 
nur Gebot 2, 3 und S. 

. Diemniloha sind die HolBschnttte zu nenoen, mit denen Anton Sorg in Augsburg seine Ausgaben des 
S.49 beschriebfiKea Volksbuqhs: der Sete Troai aaasAattete. Schon die Ausgabe von 1476, Fol«, hatte nach 
Paoaer uod. Kloss UolzscbniOe, es werden wo^l dieselben gaweaen sein, die wir in der Ausgabe von 1488 
anurefien, sie si«d blaHgrosa, 7 2oU bo$h uod 4^ Zoll (rheiv«) breü. Oben zwischen zwei doppelten Linien 
sieht jedes Mal in aper Zeile das Gebot. Die ZisichMing und: der Schnitt siod roh. Bai dem fttnOen, sechstem, 
aobteft und neuwan Gebot isA der Teufel mit f ledermansfltlgebi als Aoreizer uw IJiebertretung des (^olef 
dargestellt. 

Die S. 48 beschriebene Ausgabe Zwoll, P. van Os, 1485, hat ebenfalls sechs Holzschnitte (oder sieben 
wie du Puy de Montbrun angiebt, da der Eine zwei Mal vorkommt). Ebenso nach Kloss CataL, S. 300, die 
Ausgabe Coln, Job, KoelhoflT, 1489. Vielleicht waren es dieselben, deren sich Antbon Sorg 1478 und 1483 
bedient hatte, denn die Buchhändler (heilten sich ihre Holztafeln oft zur Benutzung mit. — Es folgen die 
Holzschnitte zu Job. Schotts Christlich Walfart, Strasburg 1509, 4., beschrieben Beilagen S. 179 flgg. Die 
Bilder siod 3 Zoll 3 Linien hoch und 2 Zoll 10 Linien breit. 

Das ohne Frage Beste, was in dieser Zeit geleistet wurde, waren die vortrefllicb gezeichneten und 
geschnittenen, und durch das Monogramm als Werke des Holzschneiders Hans Baidung GrUn beglaubiglen 
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KMer; mit denen *Die Zdien Gebot, Strasburg 151&, Pol., gezieii sind, und dii aueb in der folgenilen \n9- 
gäbe 1590, aber freilich nicht mehr so rein und sauber, abgedruckt wurden. Dies BHd iütn ersten Gebot ist, 
abgesehen ifon den Randvertierungen, 4 Zoll bi^ett, 5 Zoll 1 Linie hoch/ die andern neun BHdem 5 Zoll i Linie 
breit, und 4 Zolls Linien hoch. Kartseh, Peintre Graveur, Yof. TU., p. 801 flgg., kennt ton diesen 2diit 
Hoikschnilten nur sechs, nämlich die zu G^ot 1, 9, 3, 4 uAd 6, welche der Drucker Johann GrUniriger iUB 
ru Job. Getier von Keiserspergs : Sünden des Hunds, und den ram neunten Gebot, welchen derselbe zu seiner 
Ausgabe von Johatin Paulis Schimpf und Ernst 1593 benutzte. Die zuGebot 5, 7, 8 und 10 blieben Bartsch 
unbekannt. In der Ausgabe von I5I6 sind die Drucke vortrefflich, und das Monogramm H G B verscbtongen, 
lässt keineh Zweifel Übrig, dass Hans Baldnng Grün der Verfertiger war. Vgl. auch Helleres Monograttmen^ 
lexicon, S. 168. In demselben Jahre 1516, in welchem Hans. Baidung 6rUn*s Holzschnitte zu den 10 Geboten 
erschienen, fUhrte Lucas Cranach der Vater im Rathhause zu Wittenberg seine Gemälde zu den zehn Geboten 
aus, von denen in Jobann Gottfried Schadows ^ Wittenberges Denkmtfler^'' Wittenberg 1895, in 4., Umrisse ge> 
geben* sind. ^Man wollte,*' sagt Schadow, ^die Statte des Rechts, das man, ebenso wie denOtauben, ftlr'eiii 
dem Menschen Heiliges erkannte, durch gleichen Schmuck wie die Kirchen ehren. Um die Ralhsherren und Richter 
an Ihren Belauf und ihre Wurde, die Vorgeladenen an den ernsten Ort zu erinnern, wo sie erschienen, wählte 
der Künstler eine Darstellung der zehn Gebote, als der ältesten , unmittelbar von Gott ausgegangenen Gesetz* 
gebung. Dias Bild ist nach der Zahl der Gebote in zehn Felder getbeill, und awar in zwei Reihen, Jede za 
filof. Dadurch Wusste der Künstler dem Gebote, dessen Darstellung am Besten geeignet war, an die Oei^bts« 
Stube zu erinnern, den schicklichsten Platz ro der Mitte der unteren Abtheilung anzuweisen, so dass jeder 
BeÄ)hauer, der lor das Bild tritt, zuerst den Spruch lieset: ^Du solt kein fälsch gezeugnns geben/' Zur 
Auslegung dieses Gebots bat der KUnsder eine Gerichtsstube gewählt/' Die Darstellungen selbst Werden bei 
den einzelnen Geboten zu erwähnen sein. 

Auch den Predigten Luther's über die zehn Gebote, "^ Basel, 1590; ki 4., fehlte es an^ Holzschnitten 
nicht. Auf dem Titelblatt sehen wir Gott in den Wolken, der dem gehörnten Moses, der auf dem Sinai knie^ 
die Tafeln darreicht, unten das Lager der Juden, in dessen Mitte das Kalb aufgerichtet ist, welches sie am- 
tanzen. — Die ^ehn Holzschnitte zu den Geboten sind nicht ganz S Zoll hoch und nicht ganz 2 Zoll breit. 
Noch kleiner sind die* Bilder zürn BetbUchlein '^Wittenberg, (Augsburg) 1598, 8., und doch Ist ausser der 
Darstellung des Gebots unten in einem Abschnitt auch noch die Plage der Uebertretung gteeigt. 

Schliesslich nenne ich noch zwei xylographisohe Werke : 1) Zehn ßott Mr lingelemfe leut, die fünf sin 
unddiesiben todsünd, das beim Aufräumen der baierschen Kloster in Tegernsee gefunden sein soll^ und über das 
Arefin Beiträge 1803, August., S:69 berichtet hat, das aber jetzt in München nicht aufzufinden ist. 2) Der 
Beichtspiegel, welchen Kloss besass (Catal. S. 389). Dieser Beichtspiegel ist nicht typographisch, wie Dfbdin in 
Reminiscences of a litefary live IL, p. 974 annimmt, sondern nach Sotzmanns Untersudiung xylographiscb. 
Es sind 8 Blätter, auf Bl. 3 fünf Sinne und Todsünden, Bl. 3—8 die zehn Gebote. Das Bikt zum 6* Gebole 
ist facsimilirt in Falckenstein, Gesch. d. Buchdruckerkunst, S. 43. 
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Achtes Capitel. 

Das erste ti^eböt. 
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ti^floen ytir am, imi (Aeffsidillieli d»rciisMlteii, wie die ge — wi»n ScfcrilUteUer die .leiuifidbele be« 
liandelleo, mit dett enteo Gebete, 90 floden. wir, dMi melifere derselbe* etien dedwcii ikrt ErlHWeng über 
dieses Gebot td dM Uoge ilebee, das« sie Vieles atibAlbrlicb beepreeheti, wm wmt i* eiacn sehr itmm Za» 
sammedhabtie Mit diemOeboCe stebl. So* ^Mmet Btrp rom dcb 80 Seiteoiieii ttbo* Jdas erüe« Geboi Serme 
10— tS deto SymiMmr, 16-20 der taufe, 31 der €ftD t ii ütJW j S2 der letKen OeliH^y aSH-SS deü HMb^ 
rnuth, der Deniutb q. ^. w. So bebandeit aiidi Nidit das Sj^abdlun und vooden TodMkideD die 4operbi% 
accidia und Vt^wittdtes beim ersteo Gebete. Dario stimmen fast Alle HberdD, dass sie damit laDftmgen^maB 
irittsse iaD Goll tor atlea IMligeii glauben, itai anbeteo imd lobdb. /KiiiMijiMt/ iMssleemeii h*ediglal Ober 
die zehü Gebote etlf Predigtei- dber die Uebe lu Geumd da« IMcbeien varangMMu HeroU iMüftL in iseiMT 
Etnieittttig an die Worte Cbrtsti ab: ^Ibr seid meiae'Freoiide, so ihr thm w«i ick e«ch fAicte'' iehLl5,14. 
und ^Wdf denWilleo tbut meiues Vaters inj Himmel, der ise meii> Bruder, g eb uf cs ter uad Matter^* Matikl8,&0* 
und die Gitosner Haitdadirift, ^ M. 1. fasst das efsie Gebot' va 4k Worte ^'luae lijtoeii got aoUit gteubeOi 
anbedeo, Ke|)hao ober aile dyiigl[,yone ene taoffea,'yDe ereu iiad<dyMQ." Ber Sp^^griderUfm CBeH«&ld8) 
sa^ kurz und tretend: ^Hebbe god lelT bouen alle diarlc, aue* deae, eae iubede, wiat be wil dal iaet rer 
dj^nen wyllea ghaeo/' Joh. Wol/fW. 3 b begioit die Beicbte: Vor dieiHmeaendien gdarten oid iia0el|Uiea 
torst^ndlgeo meoschea ta byditei^ etc. ittlt de* Worte» ^Eju god saHu' artiedeo,,.gltoBeft, iiephau über alle 
mätor, hbffen, dyenen und ereo,"^ wasune wie eto Ankta^^ au Lutbecsi Caleebiamiis enigi|^DliRt. Diarae 
seUiesst Woiff bis Bl. ßV die weitere Aosleguog des ei^v Gebotes au. ^ Demniehat fdbK in« lieiueai unsrer 
fittcher Ae Frage oadi dem recAlen Gtiubeir und die Sltescharfiing, dass wer. ibo nieht bifre» eib üeberliifl«r 
des Gebdts sey, oämeutlleh weon er es fersebmahe ihn zu lernen, ütbemeler dab Gebob. sind die Heiden^ 
die Ketzer, die JMen. Es ist nicht zu sagen, welch ein Abiebte^.ver ^den Juden eieh in den. Auslegungen, dei^ 
dbch urspröngifcta jttdiachen GeseUes aufspricht; es mocble weM der Wucber sein , der:sie so verbaast mn^ie; 
Zum Gebole ^do sollst dicht stehlen*" wird die Warnung« vor dem WMier hi die Wnvte gdüMat ^ Du sottet 
nicht mi( dem ludenspie^ laufen;" l)er Jude: beiist ^der verfluchte Hond" (Beil. & 7)i Aber auch heim 
mten Gebote wird es zu einem schweren Vergehen angereehnei, mit Jndui zusammen au wohnen^ in eiaen, 
zu baden, den Frauen iUnfn bei^Bereitung ihrer ongeMuerten Brodle zu h aMb n , und. nameallieb ven iSamierohi 
CBeil. S. ans u. la). Der Fraier mngarm (Sermo7) sagiy dte Fttraten eeltai die Jaden ntebt daMea« Was 
sollen wir, riifl er aus, von dem Herrn sagen, der die Jaden m atia Land Üite^ dar iltien seia Vena ver- 
miethet? Die Fttrsten seifen die Juden zur Herausgabe dlKsierptesaten Wuchers anhalten,. Juden sciUen Itetae 
chrisiiiche Dienstboten halten, auch Icein' Zeugaiar ge^n Chriatea aMegaa dttHira. . Daas diese sorgfklüge Ab- 
sonderung von Beiden, Juden tend Keliem dbs Ansdm der.Ki»^ befestigen aolMe^. als vuelebe dieiaUftnife 
Bewahrerin des rechten Glaubend sei, braaeU- wohl hidit erst gesagt la wMta. Bbaaso aehaien .die mpisten 
unserer Bdcher Keinen Anstand zu behaupten, daas dureb'das' Gebe« die Verälumng der Maiii uad der Heiligen 
gdbolen sei, denn Gott habe die ja geehrt, vvle viel mehr aiibsien die Cbrialen es thaa* 

Altes, so wird dann gteiehmüsig mit voMem Reichie vhn Allen aasgeflUirt, . woriaf der Mepacb mehr 
Werth lege^ seine ZuteraScht delze als auf Sota, sei sein- At^ge«. • W^ Meaaehen asehr liebt als GoU i«t ab- 
göttisch, der Geizige, der Schiheiichler ist abgbttiMh , derHonnige ist abgattiaeh. ^Sadit der meosch die 
holTart mit neWen fiinden' (Hoden) oder hl geisdicher weidb ale^ mü gabd und vaalen, so ist es eine schwere 
todsUnde'* erUarr Jlt v. d; £yndiltiSDer Wer Gotl nicht mehr abtdie Cmalar liebt, ist AiU sehaaAen Augfn blind« 
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Goü will das Herz, nicht das Aeussere. ^ Was sUlleo/' sagt ^ehr gut derselbe, ^got die sprüwer (COla. 
Hdschr.: dat caue) so die creatur den waitzen oder den kern bin haben, was sol im die attszer schal so ein 
ander den kern hat und besitzt." (Yen. BL IIa»), Gegen dies Gebot sündigen auch, die wider Gott murren 
oder in Ungeduld verzweifeln. Was aber in den meisten Büchern beim ersten Gebote den bei weitem grOssten 
Raum fhuiimnt, das ist die Bek^mpfaig desAberglaubaiis^ oder» me er gewOhiiKcb heisiM» darUai^ube oder 
krMike Giimbe) weil er ja eben in dem Mangel des rechten festen Glaubens^ m Gott aeincN^k .Grpad hat, Nar 
ist schwer m sagen, ok eise sokhe Bekämpfung des Aberglaubens in dbrJB^icbte. und. spQst« wirklich ge^ 
eignel war ihn zn vertilgeui und niobi vielmehr ib« z« verbreiten, denn zwischen dem« was ,iuizweife|baft ge- 
wiss sein soll ubd des, wovor als vor Abengtaiibeii gewarnt wird, ist eben koin soAder|ichar (Jpterachied. 
Im den Beilagen sind schon mannigfache Belege filr den Aberglauben jener 2eit enthalten, . gegen den die 
Btichlpriester und Lehrer kämpfen ttusaten (S. 3. 93. 37. ftl. a^. 86* 98. 99, 109. 4gg. 134. 138. 151. 
147« 180«), doch sind n»eh oiehrere der andern SokriftsteUer m Densen, welche mit besondre AusfUhrJüch^ 
keit den Atergtanben behandehi, und wir milsaei vmiigstens einige.Probeft.,dapron^ .geben, obglmb wir um 
dabei eu beschranken ballen, denn es Hesse sich ans den anznflihreaden Stellen ein gaaies Buch über di^ 
abergMiAieGlien Vorstellungen jener Zeit ztisammen bringen, wobei noch ein Bvch, das soviel vw Mcanpt 
niemals gedruckt ist, aber in ein Paar Bandschriften in Oiesaen (No. 679» T9h 803) ^chfindet, m bepuM^ 
sein wUrde^ nttorilch NicoImis Gauer prefeasoris Tbeol« tractatus de siiperaiMionibm^ Auch v^Orde Ulric^ 
Molitors von Gonslanz Tractatus de phitonicis maitierib«s und Martin de Arles de supeFatitiHMbui^ Paris 1517, 
i% (JOrnA. «bl.) 2« verghichen san. 

Vmi iMsem Büfhern »enne ich zuerst Herolu Mavhdem er als (Meftreter des mteo, Gebots di^ 
Ungläubigen, die Ketzer, Zweifler u.s. w. anfgefltfirt, nenst er ferner Bl.8a flgg. die, WMkke iMß, loos mert^^ 
«nd dadnreh die 2Mioirft erfahren wollen, die., welche die Zeü und die 4gypliscbeQ (tH>M«9 veiyworf^eo) 
T\^[e beobachten, 4ie auf TrMnme achten, die: lu Wahrsageiinnen «eben (pküoQissae), die mit hfisMB G^f^ 
hoffendem Wn^er oder d«rcb ZvMdkanpf Gott rersuchieo. Ebenso diijeoigen, w^tehe Hire Sünden 4m Gin- , 
Süsse der Gestirne zuschreiben^ die aof Vögelflug und Geschrei achtep» die durch Aufsd4agen der heiligeq 
Schrift die -Zukunft «rfahren wollen, die sehwangeren ttnd gebllrenden Frauen auf aberglftubiiwihie Weise, z. B. 
mit d^m Gtinel ihres Mannes helfen Wittlen, oder mit geiagenem Sohwerte sie segnep oder ein angezündete^ 
Licht vor ihrem Angesicht ansMasen; die «it Todten viel Aberglauben .treibeq, iiQd meinen » zuersi übernach- 
teten dieselben bei der beiligeo Gertitei, dann beim Erzengel Michael und küoAen ersü in der drioen ^clit an 
den^ ihaen feie^litnaiteii Ort. Besonders aiisflihrlich wird das Besegnen und Beschworen von Menschen, Vieh 
md leMosen GegenstHnden i)elunidelt, a. B» Schlangen, dass sie nieht stach^Uv Schwerter, (iass sH.nisht ver^ 
wunden kOMnen. Herolt zweifelt gar nidit» dass alle dergleichen Dinge bisweilen vorkomme, i^ber Gott Ifisst 
es nur um der Sünden der Menseben wiUen lu, und giebt dem Teufel solche ,Ma<^ (BUlla.> Wjas vvar im 
mit att seinem Bekümpfm des Aberghobens geholfen? Er nemM fi^rner Solche, die 4^n,Mond agbe^n, wenn 
Ncmnond eintritt, -die meinen^ ein Ring aus Opferpfennigen am Altäre des, Gekfena^igteo. fo^le,y gen. die. fitUend? 
Sucht hdfen, die an den Alp glauben, die die Sacramente,. Taufe mid Aheada»ahl abergUifbiscb ipi/i^br^Hicbec^ 
Eine Frau z. B. hahe die Hostie in ihr Tucb feilen laaseOi um. damit »u.wahrsagfNi; .^Is sie ihr^n Zjiiveck nicbi 
erreichte, habe sie dieselbe ins Feuer werfen wollen. .I>a aber habe Christus zu.ihrfcsproidiep^ Meine Tochter^ 
^as witbt du 'mU n^r machen? Da sie aber deuMch die Heistie ins S&mr Wiarf, so spnmg Christus ihr aus 
dem Feuer In den Bnsen «nd sf^racta: Wann M Micbt> nicbi haben wMl^ti ^ will ich dich hai^^n. Da sMrzle 
sie rettfg auf die Kniee. — Er tteaM die, die aus^ den Ljniea der Hand und aias den jüiägeln v?eissagen wollen, 
oder die meinen, wer in der HaehzeitiiiachL zuersi einschlafe, werde, zueist 4tert>?nr Wenp die. Brajot bei/oa 
Eiutritt In das Häufig des Bräutigams «adie Sdhwelle über der Ihür greife H«4 ifif^' /Mch ^gjrif über das 



56 

• 

«b#rlwr, tarn kriege gang iUfvegeD ftir/'* so werde sie in «Heu SUMm 4k Qbmhmd hihiltai^ wigoitti ftoC 
Mmmi $agt: ^kh griff au 41e ^wenden, lA bieg dir dinei ihukw md. ^^teMeo.'* iBiMM^fni ^ ^ 
ikberglaiitieiis erwähm er^ wdcbe sketa auf das bezog, was jemaad fand^ .Bio ¥ogelneA iDk-4Qi BkMii Jiii0W 
and der Malter darairf l^rttteN, m flnden^ stL doe Vorbadeotoog diMflldok« ioNl der BmchtBarkeil^ ein. wenig 
Bisen n ftodea, sei besser als viel Gold, ? or AHem «ber sei es gUbcUMi eine Nadel an, laden; ei«, ansdr^ä 
geflHMieiiei OMgelD gemaehter Bing sohtUae gegeo Krtnicbeilcn. Das siad aar «nttge Pmbaii aaa.deai, iwaa 
Herolt ausMirikb darstellt, fio. enittilt auch Holim die ergOttfebstmi HeaeogesohicUea, & B; vdn einer. Hete 
In Narwtgeo, w^lehe den Wind in enieai Sacke mil drei Knoten TerkaalU; ward der am Mae taa galAir^ M 
war es^cia geKader (pkteMas) Wind, wcta der zweite geM^et i^mniy ete starker Wind» im derOfifiang den 
dritten aber entstand ein Sturm; oder wie eine, in ein Pferd * verwandelte Frau dureh«Best)renguAg iiU Weik*^ 
wasser enttaüberl wurde (ed. Colon. 1484, Bl« 35). Eine Fraa, eraaUt er ismer, woMe iwiseben zwei 
Liebeadea Jiad«r aaslifteo^ sie sobriek zaabc^riaclie Worte. auf Käse, dea äe Uaiea lu eisen gak; sie' nahm eia 
seiiwarzes::|lnbn, die eine rflMlke gab sie den Liebeoden, dje aadere-Halfto dem TeaM zu essen, ^dafirtsüad 
der grossle Base*. Aelwlieb' wie HeroU, hat ^tVirr ein ganzes Begislor. (Jap. S-^IL Br wcwrfU. besn^era 
bei den zaufaeriaebe» Amaleten mit. Iheila beüigea, tbeUa leuffischen SehriftMiobeo uad Gharaaierea^ die aiir 
als iriefie, ;rdllekens (brevia) in des Beilagen mehrfach antreffen, >8«B. Sd^eHMifk^ dfe featAieemmfld* i^ 
ia WeHHf asser ader TaaCwasser getaticbt wanden, am entweder das Sobwtrt beaondera krtAig ito medbea 
oder sewer Kraft- an berauben,* Heiea, dieitteinea . dare& die Luft lu.fthreav zu den Ästen der QitM wd 
Herodiaa Das bilde den aken Weibern der Teafel ein^ wi^.siel^ {yeaeigt^ als eine «etala, di^zu rciteD ghMibi^ 
eia Gefksa umwarf uad erwadite. li dea Ltfbeeker Beicbibllebem Mit io dieser BeziehMg der .Blockabmi 
und die Ofiengalel atehL ha LL Gapikl erttrtert Nider eine Meage tea aber|^inbig«i Fnafin« Oie^KrinkM 
aod d^ Vieh darf man darnach mit den! Vateanaser, dem Glaabea >a« dgL segnen» taad sieb dadareb, iwia 
duaeh das 2eieiea des Kreuzes gegen das MilchsieUea. derHeiea^ gegen Hagel aütf UngeviMr ond SUIrmai 
die vHn.deni Dämonen. gemaeht werden, sehlMzea. Waa die Heaea Allee boniM, muas laan aas dea FrMUß 
BunforuB SeraMü VUI lerneb« Br filbat U Arten von 2aabefei auf, 1) aaguniaiaatiay 3) aareomiNa, ^} ge<H 
maniia, 4> >neoromaatia,. 6) phltoanniia (TeaMsbeacbwom)^.'6).earm^atia, 7) matemadtia. . CSfemaaberei )» 
8) somaimaulia, «9) sariiamlia, 10) chtramMtia, IL) pyromantia^ 19) bj^droaualia, 13) aeripttomaatia ChxMf* 
kte)« AehalieheVerzeiciinisse fiaden. wir bd JlarfboiefmieMa; aas Ckaym und bei Jbioai J^AaA^p «oftt^arfiaaiay 
besonders. ati$fUbrliab aber betiinAMidb, bei dbm fireiHA Keine. Gesc^eUen vedloaHBea, wie. beilleiült, UoUea, 
Nsder ddd ifkrp <Senna Vifr-4X), aber dedto mehr frageaf a;fi^ Qfc er giaabe, daes dai Zisehea dea Beaers 
ein. Zeichen sei^ es werde jemaad aCeiten? . Ob er am ersten. .'Tage des^.MaiOals aidb waigeM, Haaar aas dam 
Haase au gebea^. WtM daraas dem Uaase Uebel entatebe? Ob er etoea, aea Weibnaebtafesle angebrannien KJolz 
aufbewahrt und in den Weingarten zum Schutz gegen den Hagel gelegt, oder damit die Winkel aad ThIInta 
des Hauses bezeiohnet? Ob er (tte Haaie, das Tanfwabwr, das Ctarisaia gemisstoailcht?, Ob er aus dem 
Aaagiessims dcts Oels ^ad dem üeniuscb des /fiesaeaden: Wassers gewettaagl? Ob er die Kinder mit Wäb« 
Wasser . gewaaehen? Ob: er geglariMy dass sich di/a f raien in KMzoi , AfGM uad andre ^TbimiaverwaadebN 
durch die Luft fliegen und den Kindern das Blut aussaugen? Ob er gegen die Würmer oder gegen das Ififber 
aaf me* Mandel oder auf ehie Hostie gesdiriebea? So naziM%e andere Fnsgen. Ferner sagt der VeWhsser ton 
der SektrMt ^Da sott dicb nir segnen lasaen mit zaubeiaiei, aitcbrat darziigebea ~ da soll dich akfet 
aaeesen Jassca mit eioem rohen (bden, du soit kein wachs lamen iiiesseD, Mcb pie^, iMih keia 9§meß laafaa 
werfen nodi glanbea beben an togelg^ang, ne€b an «ie»en, odar das dteta diei ora iaakant, oder die baead 
oder dessgleiehen, noch an traeuni^ noch an aacbibuldea, aach ao das a^aataldroekan, ,da jsoH oit glaaben 
haben, dass dir ein menasb hq^egnel «das glüiftlicher aei<daqa dps andary oder das dir ein pAif oder müniali 
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begegnet das gUMilitMr : ni dato das aedar, -ein \ivolf. gMckütobar. als einhfeis. CU^AbergkMibe ioBeaiebuog 
auf das Bq^egnai eioes Wolfts keoiail vieUiuli imd schoo bei Bnidar Beithdii iidr, !do^ ward * qim^ ilMQb; 
tmaoi Prietlet' frthan begegnen, für äobOses Oipea gebatteo.) Du solt nit glaubeo an . scbwertbrief odfer 
aadtr Zaoberbrieff. BtHcb lest lassen brieffi sdireibeu hi der hinielfait unsers Uerro, das «eibd gaie' woN,. do 
nag ein mensch» m^k jnnigkeit z« haben, aber iiet er hent des glaubens^ das sy'. besser waereit l^hribcii in 
einer aeit' wran in der andern, «ad tU besser in der mesz wann nach der me^, das ist nnglanhb Bas sprio^ 
ich ?an 'dcnniiechtem» die man sehreiUt an sant Agathen tag. Du solt -kein eisen lassen .bascbvrtftien, .du soll 
kein paaker iasaeii' wnbgeen ^^ du soll keinerlei blicher haben da zattberei >a* slat. • Elticb. leut^ die/habend 
bar, das ist «letamiaen verwicklet, da h^d>«i sy gelaqben j wer es d>sehititte der .sürb) oderl «rär^ nageluck." 
(Aügsb< 1488, fiL 9b0 • .; 

•Wir faätian somH aasehnliehe Verzeichnisse von aberglättbi|;en Vo^t^Ungen Jener JUt^nund'^urk 
liesseo sich diese noch ins EndkislB vermehren! Däiss^ manche denselben, «amenllicb die, w«lcbel«fil deksvllei-i 
Iq^eidiensl, dem Weibwiasser. u. s. w* 2uiannneahingen, mit der Reformatio^ ihre£Mtung oallecdiBnlen verionsif 
die ihr lufieieny ist gewiss geOMgi ja,. esi ist nicht eu: leugnen^ tiassidle Rtfonnatian- in dieser Bi^ctat' atidk 
an^ die zuvttckwirkte; die katholisch bHeben. Eis würde aber sehr uageaobiobtiich Mo, weila man. bebauplea 
wollte, dass dieser Abergbibe sofort seine Herrschaft Verloren, es bedurfte dazu eintes naoMiaUigenifortt- 
wiriiens der reEbritaatorisoben Gnindstttze Und ^rst einer weit späteren Zeit war esänfb^haUea, dietHerrsehsil 
des Aberglaubens- vötHg zn brechen, der Zeit dines' BüUhanar Btkkery eiaes Chri$tian Thoma$iu$ usd des 
Verfk^rs der ^ g^lBtrüfäiien RockenphihiophieJ'^ Gewiss muss mandem ebrwttrdigetf WessebbevgflecUt 
geben, vvelcher sagt: ^das Reich des Abergtanbeis behielt ne^h ' übeh'alt eine' grosse* Ansdehnung? der Walib 
von Teiffdaspuk und Besessenheit, fieserei and SchwarzkUnsten darcb Afmonische Kraft 'blieb Prolestonteb wie 
Kalholikeo geteein, und gab sieh in Dentschland, England; Fnmkrdch, Italien, der Schweiz^ Ungarn, Spaiiie« 
und'seibstin der neuen Welt durch eine Menge won Hexereien und Verbrennung dek* Betheiifgteu, nachdem 
wdhrend der ileformation ein 'Stillstand eingetreten war, mit neuer Wulh kund. 8elhsc in virt spätei^niZeiteh 
fand der Aberglaube unter allen Kircheapartheien neben muthigen Bekampfern, noch zahh'eichere und ^hüligere 
fiescbtttaer/* (Die Hivohen%>ersammlungen fV., S. ä81--^98S.> Die Wierke des 17^. Jahrhunderts auch über die 
zehn' Gebote und auch von pratestantischeb Schriftstellern, gehören nicht mehr in unserm Bei^eich^ sonsl würde 
es leieht sein, diuriHis - Behauptungen und Vdrsl^nngen anenfilbaen, die' kaum weniger befrämdend aind^ als 
was wir aus den Werken von Bereit, Herp, Nider, Hollen und dem Erzbischol Antlonin kennen gelernt habeni 
Weam'mah aber in nnsem Tag^n< vielftlltig angefangen hat, die dogmattschen Formeln des 16. uäU 17. :Mhr- 
hunderts wieder tA& unbedingte Norm änftusteHen, somöge man wohl ^useheuv wie« man sich consequenter 
WcTise der aberglaubigen V^retelkingien wird .erwdiren können, die iaueb noch nach der Reformation ^ia vollei^ 
BMthe standen.''' • .. . . ^ :-■ •- •.■'_{.-,.'.;,-/ .'.•.• 

Beachten wir LutheHs Predigten über die zehn Geböte, so ^ehen wir^ dass er sich von manchen llVorw 
Stellungen, diii seine Zeit beherrschten, noch nicht frei gemacht hatte. Ob woM er viele: nacfadrtioklieh und 
siegreich bekämpft (Predigten , BL 3— 9, Bas.' 1520, 4), so>lä$st er doch Bl. 10 flgg". auch g^r viele noch 
unangefochten stehen. 

Der Sek Trost flrtirt als Beispiele 4cu dem ersten Gebdle>:ausser der • Erzählung vom Bilderdienst der 
Jaden, der Geschichte vom Nebokadnezar «nd Daniel undtom Bei* zu Babel, mehrere Legenden an, vonfianta 
gophfe (Safriencia) und. ihren TMitera, von einem Pfaffen der zauberte, voii einem Jüngtirigv der £eib und 
Seele dem l'eufel übergab, und Mrth iMn Bischof Bandius erlöst ward, ton Sani Germanas (die auch Lntber 
in seinen Predigten anfMirc),' von Sant Aleiius und von Bariaa« and Josaphat. Auehflnden wir hier scheu, 
um die Thorheit der Welllosl, die Gottes vergisst, zu zeigen, die Erzdhliing von dem» Manne dei* 4tber einem 
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Ahgnioiie, in wefehcn ein Drtciw ist, ae einem Baümft. bitogt, an dMBen Wuneln eim wdsae und eine 
schwane Man nage»; eben so ^leCeseiiiebfe ?on der Sladl, in der man alle Jabr eänn Frtnden auf ein 
Jahr zum Köing wAlte« So wird das «rsle Gebot in %Cif>iieln bebandelt, von denen jedes eine Gescbfehte, 
eine Leg^ide oder eine Parabel enthält. 

Wtodkn wk uns au Ru$, so begibnt er, iban soHe. die Geböte Gottes lehren ond seinreiben in den 
iürehen ubd Hänsern. Doeh lllbrt er^ fort ^ Sonder 4t iMlaten onde ok Tele ieigen mit den meenen papen 
melcolMm* ineren hosen uonotte nnde seheMlIHK gfaenelte, 4cde to' den sonden reisen onde gbenen lifflike 
wöHiBt, uttde forgbelsn de bade godes.*" (Capw 39) Die Erflflluug der GdMe Gottes soll henrorgeben ans 
d^ Furcht und Liebe Gottes ^Dorumme wetta, ^Uu alle bade goteä sint Tele uade ein, vele in der delingbe 
unde eyu iniler Tvortden, de de leoe is. Zum ersten Gebote tibergebead sagt er dann ^Wo Tele sonde wy 
hebbeo, so vele nyger gode hehbe wy/* Wir ^tken, das$ einige ftlr Gott haben ^deo hantk^ den vaiken, de 
hunde, de perde, alze de iegher, unde etlike de koge, de ossen, de schape, de swioe, alze de borghere onde 
de buren, etlike golt unde suluer alze alle gizigen, etlike de iaroerken vrouesnamen (elenden Frauen) alze 
de uokuscbere, dede kostliken kledeo ere bysleperschen , wen den leuendighen Christen unde dat billige bilde. 
Das Gebot brechen, die vor Reichen die Kniee beugen, oder Kniebeugen von Andern annehmen. Ernstlich er- 
klärt er sich gegen das Anbeten der Bilder ^Dorumme (Bl. 48) were de minsche alto dwelich (irrend, un- 
versUndig), dede bedede seggende : Ey leue bilde vorgiff my de sunde , edder entwyde ( befreie ) my , edder 
bydde vor my, edder my lucke." Bilder sollen nur die ^simpeln" lehren, ^De ersten cristen vormerden 
(formten) de bilder nicht*' sie hatten Christom im Herzen, jetzt mUssen wir durch die Bilder an Christi Lei- 
den gemahnt werden, aber über das schOne Bild werden oft Christi Leiden vergessen. Auch rt^[t Rus die 
Abgötterei, welche mit kostbar beschlagenen (besmiddeden) Büchern getrieben ward. Die schlichten Bücher, 
welche dieselbe Schrift hätten, würden nicht geachtet, ^uode de besmiddeden heft he lef. Unde in deme is 
be du)ler wen de ape,.de de not oimpt unde belügt sik nicht in der schellen, sonder tobant socht he na 
der kernen." Die Bilder anzubeten uqd zu verehren sei etwas Verschiedenes. (Cap.35.) Man bete an ^wen 
man dat houet nygbet, den licham bogbet, de kne dale seilet, de arme upbeffl, de hende voldet, iiode upbefft 
den ganzen Ikbam, dekngMen eflEte den bod aSlbut" das Alles liemt'sicb nichL Gegen das Gebot fündigen, 
die sieb köstlich gekleidet ^mit güldenen kappen, mit durbaren (kostbaren) malmu$en(?)'* in der Kirche 
^gep und ^kolseq*' (schwatzen) upd lachen. Er kla^ über. unziemliche B^der ^in de stede des lidendes 
cbrisli malen se den sfrid, van iroye unde in de stede der apostele malen se nyUrde* dantz (etwa Todten- 
tantz?) efite andere qa^ede untficbtige vifiuesbilde unde meerwunder mit bloten brüsten." Er tadelt auch den 
Reliquiendieost ^de <Mden bente" sollen ^ nicht mer ghewesen (Pgbewiset) werden utb den Schoppen (Pschap- 
peo) noch uti^^lecht to kope." Aber die Habsocbt der Priester begüosl^e den ReliqiMendienst ^Nu bebben 
ein biworth (Sprichwort) ok de buren: Wo wol kan de pape den suluemen ende ipleydeo, ^en se boren, 
4at he.secbt, dat se scboleo gao to dem hiUicbdome unde scholen updoen ere herten, dat is de budele." 

Uns bleibt noch übrig etueo Blick auf die bUdlicben Darstellungen des ersten Gebotes zu werfen* 
Die erste Tafel bedarf kaum eio^ erläuternden Wortes. Oben die Worte des Gebotes: Non habe bis 
deos aHeuiOs. Exodi XX* Gott m der Glorie trägt in der Linken die Erdkugel und bebt von der Rechten 
zwei Finger warnend empor* ßin Eogelt der seMie Rechte auf einen Knieenden gelegt hat, spricht das Gebot: 
^ Du. Salt avbetco eynen got AU her dir geboten hoL'J Die Antwort des daneben stehenden missigestalteten 
Teufels steht auf einem Legendephapde» welches er bälL Hohni^cb erwidert er: Was hostu gomman (MIass- 
mann nimmt ao, das Wort sei aus gom.oder gam, das ip Bräutigam, erscheint, und so viel als Mann beisst^ 
und man zusamniengesetzt) czq schaffen, los beten nonche und pfafTeo.'' Ueber die beiden Bilder der Heidelb*. 
Haadschr. vgl. Beil. S. 2 u. 4. 

h 
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Der Site TnM^ Augilburg 1483 : der gdutnite Biosei hiU slehewl die GeieUtafeki, welche er von Gott 
iOf den Wölken emplangen bat, dem knieenden Volke tot. Hinler dieeem eine Stfule, auf der ein GOUenbild, 
fon dem aber die obere Hälfte abgebrochen ist und herabflUM. Oben iber dem Bilde die Worte: Do soll 
ainen got anbetten. Der Sele Trost, Zwoll 1485, hat auf dem Titelblatte eine ähnliche Darstellung (vgL S. 48}. 

SekoU$ Christi Walfart, Fol. 34b, vgl. Beil. 158— 80. B. Grttn*s Darstellung: Gott in den Wolken 
hält die Gesetztafeln, Moses koieend am Boden, hinter ihm knieet eine Frau, weiche inbrünstig die Arme über 
die Brust gekreuzt hat. Vier Männer, von denen einer einen Rosenkranz in der RedOen trigl, schauen z« 
einer Säule auf, die ein Götzenbild trägt. L. Cranaeh: links empfilngt Moses von GoU die Gesetztafeln, rechts 
knieet ein Paar vor einer Saale, anf welcher ein Gotienbild mit einem Spiesse steht. Luther, Basel 159(h 
Vor einem Cruciflx kniet rechu ein Paar, links eine Siule mit einem Abgott vor dem Anbetende. Die Dar- 
stellung im Beichtbttchlein (Augsburg 1523) ist eine Copie nach Hans Baidung Grün. 



Neuntes Capitel. 

Das zweite Gebot. 

Ehe ich zu dem sogenannten zweiten Gebote übergehen kann, muss ick des Gebotes gedenken, dass 
diese Stelle einnehmen sollte. Dass die Worte: ^Du sollst dir kein Bildniss noch Gleichniss machen** u.s.w. 
nicht ehi Beisatz des ersten Gebotes, sondern das zweite Gebot sind, und dass es ganz unmöglich ist, das 
Verbot des Begehreos in zwei Gebote zu theilen, habe ich fHlher (lieber die Eintheilong des Decalogus, Säle 
310—993 bewiesen. Es kann nicht die Au%abe sein, das dort Gesagte zu wiederholen, obwohl es sich viel- 
fach vermehren liesse , auch würde es sehr unerfreulich sein, auf die Versuche (ich habe seitdem nodi viele 
kennen gelernt) einzogefaen, welche die lutherischen Polemiker machten, um die Auslassung des zweiten und 
die Theilcmg des zehnten Gebotes zu rechtfertigen. Nor so viel mag hier gesagt werden (und ich halte es eben 
als Lutheraner für Pflicht, es zu bekennen) ^ dass sich die lutherische Polemik bei diesen Versuchen in ihrer 
ätierkläglichsten Gestalt zeigte. Dass die Reformirten in irgend einem Punkte Recht haben konnten, das schien 
den lutherischen Zänkern des 17. Jafarbnnderts fast eben so unerträglich, als ihren Nachfolgern in unsem Tagen. 
Ebenso muss ich wiederholen, dass es der' lutherischen Kirche unwürdig ist, eine Eintheilong der zehn Gebote 
in ihren Catechismen fartzoftihren, die sich gar nicht vertheidigen lässt (vergl. Botticher, die Notbwendigkeil 
einer Reform des Catechisroos in der Lehre von den zehn Geboten, Berlin 1847., 8.). Und wenn es sich noch 
allein um die Eintheilung und um die widersinnige Zerreissdng des letzten Gebotes handelte, es bandelt sich 
geradezu um die Aosttigung eines Gebotes. Da verstehe ich nun gar nicht, wie man noch immer seine Zuflucht 
dazu nehmen mag, das für etwas ganz Geringfügiges, ftlr eine pure Kleinigkeit zu halten. Eo giebt doch nur 
etwas Zwiefaches, entweder die zehn Gebote sind ein gOillicbes Gesetz, oder sie stehen mit menschliehen, etwa 
mit denen der 12 Tafeln, auf einer Stufe. Selbst wenn das Letztere der Fall wäre, würde doch nie ein römi- 
scher Jurist es für etwas Geringfügiges halten, die eine Tafel wegzowerfta und die Andere in zwei Stücke m 
brechen, um doch wieder zwölf zu haben. Aber wie man die zehn Gebole für ein nnbodingt Md im eigent* 
liebsten Sinne göttliches Gesetz hallen kann, und doch behaupten, die Weglasanng eines Gdiotes, oder doch 



miodeslcBS eiMS so tmsim und inbiUreiefaMi SaUes, wie der ^ Du $riisi dir keiB KUhibs'* «• a. w. »ei etvt ts 
Geriegfllgiges, itm gislebe kh lacht m begreifeD. Mm mm doch in der Tliat finUiflger Reobl gebe«, der 
lagt: ^kh kaoo u«d eoU das sieht aiisstD lassea, dass Gott so fleisaig und vidMtig geredt und gesehriebeo 
hat So jemaDd ans eises KMigt Brief, deo er leseo sollte, ausMo liease so viel Uoieo, als dieser io Gottes 
fioadeshrief wider die Gotien sMid, so wtirde solches gerechnet werdee für rite Sohaiach, die er Ktaigiieher 
Majestät aogelbafl h«Me: wofhr soll es deoa uns gsreebaet wcrdea, weao mr ein gaai Gehot voa deo acehea 
Mssen lasse«?" ^Sunaia ChrisU. ReKgiao, Heideiheffg 1571, io 13., Bl. 74 b). Diese Worte siod gewi» 
Aen so Mwiderlq^ieh , als es auf der andern Seite unbegründet ist, wenn Bnilinger behaa^tet, die BiMer 
kOmMi Md solltefl zur Lehre nicht dienen, nnd das CapiSti mit den Worten sehliessl: In Sonuna: Gott wiU 
die Bilder in seinen Kurhen and in seiaein Dienst nicht, dammb lasset uns Gott gehoraaa sein«'* Bl. 81 a. 

Wenden wir uns nnn wieder der Zeit vor der ReCormalion in, so ist kicbt zu erachten, dass das 
Gebot: ^Da sollst dir kein BiMniss'* u. s. w denen, welebe Ober die zehn Gebote damals schrieben, sehr be- 
schwerlich und unbequem sein musate, da der Gottesdienst alle Tage eine in die Augen fallende Uebertretung 
des göttlichen Gebotes war« Die Meisten halfen sich damit, daas sie es nur einihch ansliessen, und thaten, als 
ob es gar nicbl vorhanden seL Albertus Magnus (Epitome theoL veritatf s, cap. 5B) beaiebt die Worte auf die 
Ketzer, denn diese machten sich ein sculptile, in dem sie Gott nur glaubten, wie sie ihn sich nach ihrer Efn- 
tuMang und Pbairtasie gebildet» Das ist nun ein geistreicfaer Gedanke, und es ist wirklich wahr, dass die 
Mensehen, dk Gott nicht verehren, wie er sich in seinem Worte geoffienbart, sondern wie sie ihn nach den 
Gelttstea ihres Heneas babea mOdhten, skh ein Götzenbild machen, aber der aMttte Sinn des Ccbelefl ist doch 
ttoignngen. Von dem seulpHle naterscbeidet Albertus noch die stmiUludo dagegen sttaMÜgten die bösen Christen, 
die Stollen, die Habsiditigen , die WoHOstigeo. -^ Andere halfen sich damit, und Mic» de Lyra scheiBt es 
gewesen zu seia, der diese Auskunft erfand (Praoeptor. "^CoL 1501, B, 3), welche nachher eifrig wiederholt 
wurde, sie halfen sich damit, dass sie sagten, freilich seien im A. Bunde die Bilder verboten gewesen, wahrend die 
Kirche m zu lassen and zu verehren gebiete, aber Gott sei im A. Bunde auch noch nicht Mensch geworden, deswegen 
habe er noch kein Bild haben können (deos in lege veteri non fuit hamanatns neo homo fectas, ideo tunc non 
debuit habere tguram vd naaginem). Dass dieser Grand auf die Bilder der Maria nnd der Heiligen gar keine 
Anwendung leide^ übereah man. Ausserdem konnten die Lehrer jener Zeit mit Rocht du geltend machen, was 
sflo|i für Bilder, die aar die Geschichte darstellen, and niohi ^^rehrt wurden, sagen hüat, und was Bonaventura 
in die Worte fasst, die Bilder seien nOthig, propter simpUeaam mditatem, propter affeetus tarditaiom, propter 
memoriae labiKlalem. Die Meisten abor ergingen sich in Besiehnng aaf diese Worte, wenn äe dieselben Ja 
ßk Zusatz zum ersten Gebote anflhrten, in Bekampflaig des Aberglaabeas ohne der aberglaabigai Verehrung 
der BUder, der Ueiligen nnd der Reliquien zu gedeakea, nur Wenige hielten fttr n&thig, doch auch io dieser 
Beziebang za vi^men, z. B. Gereon (Beil. S. 38) und Rus (S. 57) und was die Reliquien betrüß, in treiender 
Weise Bnnt, cap. 63, vs. 16--21, S. tSi 

!»•• kea, 4St ti«r verertbto ligk 
Uoder der kryppf za Bettleheyn, 
Di8 87 Yon Balams esel beyo, 
Ejn fMer too stnt MIeliels AHiel, 
Oacä VM Miit JdrflM roti tjm ciägel, 
Oder die bantschob von sanl Ciaren. 



Das Gebot: ^Du sollst den Namen Gottes nicht missbrauchen,'' wird von Nie. de Lyra in dreifacher 
Weise aofgefasst: vom Schworen, von Uebertretung der Gelübde und von der Blasphemie, (Beitage S«98), 
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Widchfi* h^bt besonders hervor, dass gegen dies Gebot sich vergehe, wer sich eioeo Chrislen nesoe, uod doch 
selnea Christenband breche. (Beil. S. 26.) Herp handelt in eilf Sermonen ttber folgende Paukte : 1) Wiefern 
der Eid erlaubt sei. 2) Wann der Versprechungseid verpflichte und wann nicht. 3) Von dem Meineid. 4) Von 
der Strafbarkeii desselben ubd der Basse dalUr. 5) Vom Gelttbde. 6) Von denen, die nicht geloben -können, 
und wiefern das Gelübde derselben verbindlich, wiefern die Erben durch GdObde eines Verstorbenen gebnndea 
sind. '7) Von Gelübden Vereheiichter, Enthaltsamkeit zn üben, zu wallfahrten. 8} Von dem Gelübde, geist- 
lich zu werden. 9—10) Vom Zorn, es wird also bei dieser Veranlassung wieder eine Todsttndte vollstttBdig 
abgehandelt. 11) Von der Blasphemie. Viel kürzer ist iVtder, der nur vom Meineid, dem unhesoMienen Eid, 
der Maspbemie und dem Brechen der Gelübde redet. Heroli zählt funfzdin Arten der Utb^retung des Ge- 
botes auf: 1) Die ans Gewohnheit Gottes Namen bei jeder Veranlassung nennen. 2) Die wissentlich (bisch 
schwüren. 3) Die listig und betrügerisch schwüren. 4) Die im Zweifel schwüren. 5) Die schrecklich, z. B. 
bei den Eingewdden Gottes, schwüren. 6) Dk vorbedacht feierlich einen Meineid schwüren. 7) Die etfvas 
Unerlaubtes eidlich versprechen. 8) Die ihren Eid brechen. 9) Die ans Furcht schwüren und es nachher 
nicht halten. 10) Die fluchen, namentlich beim Würfelspiel. 11) Die bei Gott und den Heiligen schwüren, 
und sich Strafen anwünschen. 12) Wer gelobt nicht zu Spielen, zu Trinken, zu Tanzen, und es ntcfat halL 
13) Die mit Feierlichkeit einen Meineid schwüren. Das sei ärger als der Teufel, denn der habe doch Sehen 
vor den heiligen Dingen. 14) Die einen Andern nüüiigen, falsch zn schwüren. 15) Die en Gott gethaaenes 
Gelübde übertreten. Es bedarf der Bemerkung nicht, dass Bereit nicht eben scharf scheidet, und dass mehrere 
seiner Nummern geradezu zusammenfallen. Die Auffassung des Gebotes in Äntonms Confessionale ist ans dem 
Spiegel des Sünders (Beilage S. 64 flgg.) zu ersehen. Lanzkranna hebt nnter den Ueberüretern des Gebotes 
besonders hervor die Kaufieute ^wan sy schwern das es (die Waare) sy als vil gestee, oder 4as man in als 
rii darumb bat geben wüllen, oder es sei so gut, oder das sy es nit anders kaufen oder nit leichter geben 
woellend, der vielleicht keines ist, und Sünden also gar oA im tag t<wtlich, underweilen von eynes pfenmogen, 
groschen oder eines schillrogs wegen." Er nennt ferner ^die spyler und topler, und auch etlich ander un- 
vernünfflig lewle, die jm zom, oder tmebsal, oder widerwertikeit, oder so es in u^el geetj oder ausz bosz*- 
heit, oder sonst groeblichen oder fleischlichen, unerberikhen, geuärlidien oder unwarliehen schwerend bey den 
geKdern gottes oder der heylig«i, bey seinem bar, haupt, lungen, leber oder desgekichen, z. 6. Sam mir der 
teufel, es ist war. (Aug^.1434, Bl. 47.) Er nennt ferner die, welche (nicht als Richter) Andere nüthigen 
zum Schwär, ^von dem er weiszt oder jm ist versehenlich, er werd falsch schweren." Ferner, die eingethanes 
GeMbde verziehen, auch die aus d^ Beichte etwas aussagen. Mit Recht wurde auch das Murren gegen Gattes 
Regierung als eine Versündigung gegen das Gebot angesehen. So Johann Wolff (Bl.9): ^ich han gemurmelt 
Widder got,'wammb gibt got eynem menschen mee dan dem andern, got kan nit ofboren mit dem gewidder, 
wie mag das got liden, wie han ich das umb got ader unser lieben frauwen verdienet." So handelt anck 
Branl cap. 28 (Zarncke S. 30) Von wider Gott reden und sagt: Vil mer, der gott strofft umb sya werck, 
Der heiszt wol Henn von narremberg" und cap. 87, S. 85 von Gottes lestern. 

Marcus von der Lyndawjoe führt aus, zu einem rechten Schwüre gehüre dreierlei : Das erst ist war- 
heit des schwures. Das ander ist, man schwer zimliche (licilas) diqg, das schreibet sant Jberonymus. Und 
dabei so verstast du wol, das man kein büse ding mag schweren zehalten, noch kein gut ding mag verschweren. 
Wir lesen auch in dem Rechtbucb, das erlaubet ist zu schweren in viererlei Sachen. Zu dem ersten find ich, 
zu versuenende die moegent einander schweren. Die andern friden zu vestende und frunden. Die dritt sach 
warheit zu beschirmende und zu bezügende an dem rechten. Zu dem fierden, so man sieht, das einem un- 
schuldigen menschen gezügnisse seiner Unschuld gebristet, so m^g man im mit $chwßren zu hilf kommen.'' 
(Strasb. 1S16, BI.X-XL) 
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Aas der Sele Trost hebe idi drei kurze ErziMungen aus, durch wekhe drei Hauplbeziehuiigen des 
Gebotes ausgedrückt werden* Um vor dem ftlschea beUHgerisehen Eide za warnen, wird eine Geschichte ?on 
einem Christen erzählt, der einen Juden betrogen. Sie lautet (Hamb. Handsohr. Cap.30, Bl.Sab): Es was 
eyn Oistemnan, der kam zu eynem «hiden, und wolle gut von Ime borgen. Da fragte er den laden, ob er 
sante Niißlaas wolte zu Borge haben. Der iode sprach : ym genügte wol an sant Nicias. Er lehe ja das gut; 
Damach, da dfie zit kam, da mande er jn. Er sprach, jch han dich bezalt. Sie kamen tot das gericht Der 
Christen sollte dem Joden sweren. Da hatte der Cristen eyn Stabe, der was jnwendig hole, und was jnwendig 
vol goMes gegossen. Den slab gäbe er dem Juden zu haken, also lange bisz er gesworen hatte. Da swure 
er off Ae heiigen, das er im me gegeben hette, dann er im schuldig were. Da er gesworen bi^, da nam 
er den Stab wieder und ging zu huse. Da er uff wege was, da entalieff er und viel von dem wagen, md der 
wagen trade in dot, und der Stabe viel und brach mitten entzwey, und das golt vil mz. Da wart der Calsch 
eyt offenbare. Da hette er beide sele und leip verloren, hette im sant Niclas nk geholfien. Da die lade die 
warhelt vemamen, die sagten den Juden, das er das goH solde nemmen. Da sprach er, ist es saeh, das sant 
Mfelas dem man das leben wMkr gijt, so will ich den danff eotphaen und er soi mir myn scholt bezalen. 
Das geschach, der dode warf kbeodig und der Jade wart Cristen. Libes kint, dis sol dir eyn lere wesen, und 
hude dfeb vor solychen eyden. Swerestu aber ieht böses zu ton, du solt es nit halten, du solt aber din bosse 
darüber entphaen oiab das du gesworen hast, und wer alsoliche ^tde swert, der dot grosz sunde, dauon wil 
ich dir eyn bilde sagen." Es folgt die Gescirichte von dem fl^veHiaflein Schwor desHerodes, der Johannes dem 
Taufer du$ Leben kosl^er. 

Um zu zeigen, wie strafbar es sei, die Erfüllung seiner Gelübde au&oschieben, wird erzählt (Giessner 
Handschr. Bl. 34): Is was eyn phaffe, der hatte eyn wosles leben. Nu qwam ein brnder, und der was sin 
fhint und ermanele yne, das er sich bekerte. Do globte er gode, er wolde sich begeben, ond er dett des nicht. 
Do er das lange uff getaogen hafte, do wart er siech, ond er sante nach jbenem bruder. Der Bruder qwam 
ond hoffte, er wolde syne globde leysten. Do hob er mit luder stymme ane und schrey: O we lieber vatter, 
biedent got vor mich, bye steen zwene swsHlzen beren, die woMen mich fireszen. Da iel der brucfor mit syme 
gesellen an syne gebett nnd baden got vor yne. Do q)rach der syeche, uwer gebet das hat mich erloste. Do 
sprach der bruder: Wiltu noch haMen dyne globde. Er enwoMe ir nicht halden. Damach begunde er aber 
zu ruftn: O we, hie kommen! eyn grosz fewer, das wil mich vorbomen, biddet got vor mich. Sie baden 
aber, er wart des fuwers loisz. Do ermante er yne aber syoer globde. Er enwoM^ ir aber nit haMen. Do qwame 
er von yme selber, und lag als abe er dot were, und wart bracht vor godes geriohte und rieff: Owe hie 
kommen zwene dofel mit eyner glu wende pbanne und wollen ndcb daijnne braden. Sich nu werffen sie 
mich darynne. Hie mit gap er den geist uff, Disz h»z dir eyn lere syn." 

Aus der dritten Erzählung ergiebt sich, dass das Fluchen zwar überhaupt sehr strafbar ist, aber am 
Gewissesten Strafe nach sich zieht, wenn es bei der Maria geschieht. Sie lautet (Giessner Handschr, BL 25): 
Is was eyn toppeler, der sasz zu einer zijt und verspüte syn gut. Do begunde er verspotten unsem heren got, 
warumb er yme nicht gut glucke gebe, und fluchte und sprach hose wort. Das vertrug yme got geduldig- 
lichen. Darnach begunde er zu verspotten unser lieben frauwen, onde sprach aber hose wort, warumb sie 
yme nicht hullfe an syme spiele. Do qwame die godes stymme und sprach: Du hast mir sehympf geboden 
ond das hab ich dir gnediglicben vertragen. In der stände starp er des jeben todes. Danimb liebe kint, ver- 
schymppe unsre lieben fk*auwen nicht, noch got dynen scbepper, noch alle syn heilgen.*^ 

Nieolaus Ru$ beginnt Bl. S3b damit, dass er safgt, ein Todsdnder führe den Namen Gottes unnütz, 
weil er Gottes Bild sein sollte, welches er aber vemnreinigt (besmiltet), ein Christ flihrt den Namen Christi 
nnnutz, wenn er ihm nicht nachfo^. Uebertreier d^s Gebotes sind, die da meinen, Gott habe etwas Vergebliches 
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oder Sehädikbes geschaffeo. Das geriogsie GesotMIpf soll uas auf Gott luBweisea, ^de alder riogbesle crealare 
unde sliiDste, de den myoscbett alzo oprichtet to bekeoDeode de aDgeashapen drevaMlebeit, de da is baveo alle 
bemmele, sodaoe scheppingbe dem m^^McbeDy dede atco dor se apsUehl, is beter wen reiseade goll uade 
scbyDeDde soluer, edder eddele sleoe. — Daromaie iasel, dal de vio edder OMiggbe dy alzo is eine upfaevesde 
leddere, so is Ay enkede ootter sodane vieghe, wen ein dpeoder (ElepbaoO edder perd, mit deme du stridest 
uade vorweniest grote eere uude rüte disser werlt." Ein anderer Nulzen dieser seibsl gifUgen Dinge tsl, dass 
sie auch zur Arznei dienen, aoch sammeln die Fliegen und Spinnen in sich das Gift der Erde, des Wassers 
und der Luft Auch sind diese Dinge Geissein (haitouwe), mU denen Gott die Sttader straft. Der hoeh- 
müthige Mensch ^ is so . umneehtich edder yamerioh unde kranck (schwach) lo vorwinoenda dat auechleat 
unde qpieleot einer vIo." Darum sind diese Geschöpfe uns nützlich, weil sie unsem Hoehmnlb zerreiben (to- 
wriuen), es sind Sendbolen (seodelbadeo) Gottes, die uns an unsere Sünde und an die ewige Pein erinnem; 
sie tbun auch nichts, was ihnen Gott nicbt geboten hat ^ Hierumme soholea wy nicht karren, wen uns desse 
dinge bedrooen." Gegen das Gebot sündigt der Christ, der nicht in guten Werken bis ans Ende beharret 
(mlherdet). Rns warnt N. 66 : ^ Loghenere, achlerkoaere, schendere, uakusehere, wasachere, ?orromtre, na- 
nutte segghere, scheldere, viokere, ieffkozere, runere, meren segghere, dede unnatte sjnt, wo werde gü reken« 
schop gbeneo ?an alteme worde vor iuweme koningbe." Es sündigen gegen das Gebot, die mit von Gott 
gekehrtem G^nttthe und in Todsünden beten. Rus erklärt sich gegen alles Schworen, man soUe lieber einen 
kleinen Yeriust erleiden, ^djrne sele si dy dvrbarer (kostbarer) denne alle diu gut," und gcfen die Pfitfen, 
welche das Evangelium zum Schwüre bringen, wobei er sich, wie Öfter, auf Chysostomus beruft« Atteh Andere 
solle man nicht zam Eide treiben« 

Eine bildliche Darstellung des Gebotes in der Heidelberger Handschrift ist Beil. & 5 beschrieben« Einen 
ttmlichen Vorgang stellt uns Tafel 2 dar, nur können wir den offinbar hölzernen Tisch kaum fttr einen Altar 
nehmen, und haben uns wohl in eine Geriebtsstube hinein zn versetzen. Der Mann rechts mit dem langen 
Barte, der den Zeigefinger ausstreckt, ist, wie es scheint, der den Eid abnefameade Richter. Hinter demselben 
steht eine weiblicfae Person, zu deren Nachtbeil wohl der Mann acbwOrt, der auf das Cmoifix die Finger der 
Rechten legt, während er die Finger der Linken in einer Weise hält, durch wekbe er wahrscbeialish den Eid 
ungültig machen zu können meint. Die Ueberschrift des Bildes ist aus 3. Mos. 19, 12: Non periurabis in 
nomine meo.** Der Engel warnt: Den namea gotis nicht in meyneid Vorswere noch in eytelkeit: and hat die 
Rechte auf den Schwörenden gei^, während er die Linke erhoben hat in einer Weise, ftlr die ich keine 
Deutung hake. Der Teufel reizt den Sünder an, indem er ihm den Vortbeil des Eides vorhält, ^Dyr was gar 
goch czn sweren, Ich losze iUch nu nieht wedkeren. — Eine andere Beziehung des Gebotes hebt das Bild 
hervor in der Sele Trost (Augsburg 1483), mit der Ueberschrift : Du solt nit sweren bey sain namen." Links 
an einem Spieitiseh, auf dem Würfel und Geldhaufen liegen, hat sieb ein Streit entsponnen, während rechts 
drei Persoaea vor Gott knieen, der in den Wolken erscheint. Einer der Spieler, der auligestanden ist, die 
Rechte erhebt und mit der Linken einen Geldhaufen an sich reisst, scheint der Fluchende zu sein, iteben ihm 
steht eine Frau mit einem GddbeuieL 

Da$ ImA 4er Gebote (Su^sbui|; 1516 und 20) giebt ebenfalls ein Bild, das sich auf das Fluchen 
m beziehen scheint. Links am Wege steht ein Crucifix, rechts neben einem Baume drei Männer, die in Streil 
begriffen scheinen, «nd von denen der Eine srin Schwert zu ziehen im Begriff ist, ein Anderer bat die Rechte 
erhoben und weist damit auf das Cmciflx. In S€hoif8 Christi. Waifort, in Lmlm^ zehn Gebol^ Basel 1590 
und im BeMcUein, Wittenberg (Augspurg) 1623^ ist ein SpitUisch mit Würfeln und Karten dargestellt, 
einer der Spieler hebt die Rechte gegen ein Cruciflx auf, die beiden Ersteü ft^n noch einen Mann hinzu, d^r 
mit dem Schwerte nach dem Crucifixe sticht. — Lmas Cranmh flibrt uns m einer Halle einen älteren und 



€iMn jiDgeMi Mami vor. Dem Entereft folgl ein Eagd, den AaderQ, der bewaftiet ist, üM m Teufel auf 
iem NadcM, also wird dieser wohl deo Aelteren mit einem fidscben Eide betrttgeD. Die Uftterscbrift laotet: 
Du solt gots oamen oit unnütz in dein munt nemen." 



Zelmtes CapiteL 

Das dritte Gebot. 

Herp and Nider dehnen ihre Behandlung des dritten Get>otes dadurch sehr aus, dass jener in seinen 
19 Sermonen auch ?on der gula und ihren T&chiem, so wie ton den vier Cardtnaltugenden redet, dieser aber 
unter dieser Rubrik in 14 Cay iicto über alle sieben Sacramente sehreibt fn allen nnsem BUcbem wird er- 
örtert, dass die Christen mft Recht statt des Sabbat hs d en Sonntag feiern . Dies lag besonders dem Nicolaus 
de Lyra nahe, der selbst ftUber Jude gewesen war. Er beruft sich, wie auch Witkleff^ auf die Auferstehung 
Christi und die Ausgiessung des heiligen Geistes, und Wiekleff erklärt, es müsste der Tag darum nicht Sonntag, 
sondern Tag des Herrn genannt werden. Htroh BIAlt 28—34 sagt: der Sonntag mttsse aus zwölf Gründen 
gefeiert werden: 1) Gott habe an dem Tage Himmel und Erde und die Engel geschaffen. 9) An dem Tage 
stand die Arche Noae. 3) Gott entrtss sein Volk der ägyptischen Gefangenschaft. 4) Es regnete zuerst an dem 
Tage das Manna. 5) Christus ward an ihm geboren. 6) Von Johannes getauft. T) Das Wasser in Wein 
verwandelt. 9) Die fthif Tausend gespeist. 9) Durch Palmen geehrt. 10) Christus erstand. 11) Der heil. 
Geist gesandt. 13) Wird an dem Tage das Gericht sein. 

Was nun das Feiern des Sonntages foetrift, so ftigt Guido d$ Monte Rockerii noch Folge;ide Feste 
hinzu, die gleich dem Sonntage sollen gefeiert werden : Natfvitas tlomini, festum sancti Stephani, Joannis evan- 
gelistae, sanctornm Innooentum, SHuestri, on*cumcisio, Epiphanie, puriflcationis M^rie, Sanctum pasca cum tota 
ebdomada, tres dies rogacionum, Ascensio domini, Pentheco, Joannis babtistae, dnodecim apostolonim maxime 
Petri et Pauli, Laurentii, Assumptionis marie virginis, naiiuitas eiusdem, dedicatio cuiuscunqne oratorii, sancti 
kKehaelb, omnium sandorum, sancti Martini et istae feslivitates, quas singuli episcopi in suis ecdesiis cum 
populo sibi subdito coHaudaverunt. Die Feste der Httligen schärft Herolt in zwei Capiteln besonders ein; 
Die Feier des Sonn- und Pesttages soll nun geschehen durch Unterlassung knechtischer Arbeit (opera servilia), 
und unziemlicher ErgOtzKchkeit, als Spieiens, Tanzens, Schlerameos u. s. w., so wie auf der andern Seite 
durch Messe und Predigt hOren, Lesen, andichtige Betrachtungen und Belehrung der Kinder in gottlichen 
Dingen. Ich darf mich auf die in den Beilagen gegebenen Auszügen (besonders S. 96 llgg. und 116 flgg.) 
berufen, und Age nur nodi Einiges bei. Nach Beroh sttndigt man g^n das Gebot: 1) durch Handarbeit, 
S) durch Gerichlhatten, 4) durch Fahren, S) durch Arbeit, wie Hufschmiede, 6) die Kränze machen, 7) die 
vor dem 'Feste zu lange arbeiten, S) die an Festtagen sandigen. Dass Herolt kein strenger Logiker ist, wissen 
wir schon, lieber das Tarnen hat Herolt einen eignen Abschnitt. So sagt Johann Wolffi Idi han verbodeu 
grob arbeit gethan mit fam, mysten, bultz bawen, spynnen, neben, mit keuffen und verkeuSen, dantzen, luten 
slagen zv dancz, Mem, spielen, und mit andern snndHehen wercken. Ich han nit messe gehört, predige und 
byn versumelicbeo gevirnt an dem dinst des aihnechtigen gotis. ich han nit roe und leyt gdiabt über myn 
sande, und mich nit «it yme vereinet and versuenet. Darumb heyszet der sontag sontag, daz ist versnnetag 
n.s.w. In den Beiehtfraeen Cod. Giess.861 BI.4 faeisst es: Hast du Gottes wort gehört? Hast du verhindert 
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dy predIguQg in der kircbeo durch kleppereD, spacziem? Haiüi, die dir bewlfo syn, bq der kyrchen uad 
zu. dem gotlicheo ampte uod zu dogeode gehalleu und sy gdemel das pateraosler, uod was ir stkn seütoü 
andrifit? 

In Beziehung auf kuecbtische Arbeit wurde doch manche Einschränkung gemacht. Lyra gestallet sie 
wenn sie klein ist, oder wenn das Werk keinen Aufschub leidet (.nit mag geheilten noch vorczogen werden. Hdschr. 
Bl. 15) ^als elwan geschieht in der ernde oder in dem herbste oder von krieges wegen, oder von frosi wegen 
in dem herbst, oder so man bering fahet, das wil alles sin zyt haben." Dem Normannen musste allerdings 
der Heringsfang als etwas besonders Wichtiges und zu Erwähnendes erscheinen. Nider nimmt auch Fuhrleute, 
die Fremde fahren und Hufschmiede aus. Doch soll nach Lyras Forderung das eheliche Werk am Sonn- und 
Festtage unterbleiben. 

Die Summa Rudium Bl. 18 b flgg. sagt, das Gebot den Feiertag zu heiligen sei gegeben, dass dadurch 
bewirkt werde 13 divini cultus vacatio, 2) avaritiae restricüo, 3) divinae omD4)OtealUe aiajor recordatio. 
Der Sabbalh sei auf den Sonntag verlegt ob beneflcium I) incamalioius, 2} redempUonis, 3) resurreclionis» 
Es werde Übertreten 1} mamialiter operaudo, 2} mercatibus intendendo, 3) placila secularia frequeotaado, 
4) actum judiciarium exercendo« Die Arbeit am Soqntage wird entschuldigt 1) propter operi« modicitaleoi« 
2) laboris oecessitatem , 3) operis pielatem, 4) publicam u^ilitatem. Das Gebot begione ^Mtmeoto^ weil die 
das Gebot tlbertreteu, das Gedächtoiss verloren zu haben scheinen. Die Pflanzen und Thiere suchen nach der 
Arbeit Ruhe, Gott rubele am siebenten Tage, sie aber arbeilen mit ihrem elenden Körper die ganze Woche 
uod am Sonntage zum Verderbea ihrer Seele, imd doch solle am Sonntage der götiliobe Same in der Seele 
Frucht bringen und das kalte harte Herz weich werden, wie die Sonnenstrablea die Gletscher erweiehen Qmüi 
radü solares glaciem resoivuot). 

Den Unfug, der damals vielfach in den Kirchen getrieben ward, hat Brani^ Cap. 44, S« 4§ flgg, 
gezüchtigt. 

Marcus von der Lyndaume driqgt darauf, dass am Sonntage eingebracht werden solle, was in der 
Woche Gutes versäumt isL Gott habe am Sonnlage ^so vil wunders gewuerckt" Unter den Werken, die 
am Sonntage gemieden werden sollen, nennt er auch das Gericht Qleldmg auf den tag), ^£s wer dann uvib 
fried oder umb gehorsam oder von notdurft." Die Feier wii*d picht gebrochen durch ein klein Werk, oder 
wenn es nothdUrflig ist und man.es ohne Schaden des Leibes und Gutes ^nichl kann gesparen" ^r wenn 
man ^vei^ebens" (tuusonst) ein Werk zum gemeinen Nutzen macht. Was sich auf die Reinigkeil des Leibes 
bezieht ist nicht sündhaft als ^das haer strelen, die negel besneiden.'' Das blosse Unterlassen der Arbeil tbue 
es nicht, Seneca habe die Juden verspottet C^as filhren auch viele Andre an), dass sie den siebente Theil 
ihrer Zeit verlören. Der Mlensch soll vielmehr an. Gott gedenken und in sich einkehren, damit der $ame, 
d^ auf dem Grunde der Seele veri^orgen liegt, blühend werde. 

Der Seh Tro$t giebt uns eine Reibe von Beispielen um zju zeigen, was dem Chnislen am Sonn- ynd 
Feiertage zu tbun gezieme. Ueb^r.die Nothwendigkeil die Predigt zu hören, sind (S. 15) sehen zwei kurze 
Erzählungen mitgetheiU. Den Sonn- und Festtag nicht durch Tanzen zu entweihen, davor wird gewarnt durch 
die Erzählung von denen, die in der Christnacbt tanzten und dann das ganze ißhr tanicfi nowsslen, Cap« 41« 
Wie noihwendig es sei, in der Kirche andächtig zu sein, und nicht zu sphwatzen, wird durch folgende Ge- 
schichte erwiesen: 

CGiessner Handschr. BL 59 a.) Lyebe kini, so du zu der kircben kotteBt,^so solKi ntebi runen noch 
kosen, wanne alle unnütze wortte und afllersprache, die do in. der kirchen gescbeen und gesprochen wirt ?an 
den luden, die schribet der hose geisie und wil sie dir vorwysen an dem . iungslen tage oder gerichte. Do 
von wil ich dir ein bilde sagen. Von egme hßilgen Bmhofft. Is was ein heiiger biscboff, der stunt und 
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safig messe. O* sUmt s;o diacon ihhI sach den boees gefu sUzeo in e^e fyn^er and sehriben eynen brieff, 
■nd sebreip daijtne alle die lüde, die waren in der kirchen. Do der brieff ?olle wan, da wolle er yne mit 
den zeae wyder osz ejne ziehen. Do reysz der brieff und der böse geiste sing das benpt wieder die waot. 
Des bqinode der djacken za lachen, ond dammb so schalt yn der btsckoff und Aragete yne, was er lachte? 
Do sagete er j^me, was er gesehen hatte, und wijsete yne, wo der ftfRt sasz. Oo beswore der btschoff den 
dufel, des er ;me sagen solde, was er schriebe. Er sprach: Ich sehriben all die worlte, die die lüde ronen 
jü der kirchen und sprechen, die sal ich alle rügen an dem jüngsten tage. Herumb rone nicht in der kiröhen.** 

Dass das Gebet nicht ein schseMes Plappern sein dürfs, sondern ein andächtiges sein müsse, wird 
sionreieh in fotgender Weise eingeschärft, (Giess. Handschr. Bl. 51a): Lybe kint, so du dyne gezijde liesest, 
so saltu längsam sprechen, und die worte gantz. Nutzer ist ejm pater noster langsam gesprochen, dann zehen 
lageede. Wann alle die wort, die du uberslebest in djme gebete, die wii der böse ge^^ste behalden, wan er 
aie beheldet, und wil sie dir vorwysen an djrme lesten ende. Hie ? on will ich dir sagen. — Von eyme Closter. 
^Is gescbach in eyme closter, do was eyn heiliger bruder ynne, der was za eyner zijf an syme (P synne, 
ausser sich, entzückt). Do sach er eynen bösen geiste geeo in dem Closter, der trug eynen groszen sagk uff 
syme halse. Der bruder beswure yne, das er yme segele, was er trüge in dem sagke. Der antwort yme der 
hose geiste uad sprach : Ich samen C^mmle) yn dtesen sagk alle zubrochen wortter, die diese bruder sprechent, 
ao sie ire gebet und ire gezijte baldeo, und dartzu alle die worte und buchstaben die sie nberhuppen ader 
vergessen. Da sprach der heilige man: Wie beyazestu? Er sprach: ich beyszen: Tytinillos. Do machte der 
heiige man diesen versze: ^fragmina verborum lylinlllns colligit horum." Dit sagete er den brudern, off das 
sie sich dar vor hüten." Ein Paar afanlMie Geschichten folgen, namentlich sagt die Maria einer, sie verehrenden 
Frau, das Ave Maria sei ihr angenehm, aber sie müsse es doch langsamer sprechen. 

Wie wunderbar wirksam das Ave Maria sei, davon wird erzählt (Giessner Handschr. Blatt 75 b): 
^Isz was eyn gude frauwe usd die sulde geen «ff das feit und breiten yrme manne die spyse, naden hette 
nyemants do heyme, dem sie mochte das kind befelhen. Do gieng sie zu der wiegen, und gesegnete das kint 
mit eyme Ave maria, und gieng hyen up das feit. Do sie wieder heyme qwame, uad do was das busz gar 
vorbrant und das kynt stcmt mijlten in dem ftiwer und yme warre nicht, wann uiisze liebe ft^auwe hatte isz 
wol bewart.'' 

Die sorgfällige und gewissenhafte Beobachtung des Gottesdienstes wird durch eine Erzählung empfohlen, 
in der wir Scbiller's Fridolin wieder erkennen. (Hamb. Handschr. Cap. 65, Bl. -SSb): Hyr vor was eyn 
biederbe Ritter, der hatte eym koninge lange gedient. Da er sterben solle, da beual er synem Sone dem 
konige. Der konig sprach, er VH>Ue In wol halten. Der son hiesz wilhelmus. Der vattor rieff im.by sich 
und sprach : Sun , ich musz nu sterben , ich wil dich lehren druw stucke, da by soll du myner gedencken. 
Das erste sol sin, du eo soU nyeiner sin an me^e. Das ander ist, wan du diu her^ oder dln frauwe be- 
trübet gesiest, so soltu dich nit fran\^^eo, du solt mit jn truren und solt daa bewisen, das dir yrt betapaisze 
leit sij. Das dritte ist, wo du eynen Nydigen menseben weist, der gern aflfterclaffet, den soltu fliehen. Da 
sin vatter dot was, da diende Wilhdoius dem konige so lange, das yn der her und sin frauwe von herlzea 
liep hatten und alles jr gesinde. Da was da in dem houe ein Ritter, der plach die lüde zu hinderclaffen, von 
dem zoch er sich und wolle keyn geselscbafflt mit jm haben. Das merket der falsch Riller. Und wan der 
konig und sin wip betrübten, so was Wilhelmus auch betrübet. Da ging der Riller zu dem konige und 
sagte jme, wilhelmus halte die konnygyune liep gewonnen. Er sprach: here woUent ir das pruben, so be- 
betrubent sie mit smelichen worttan, jr soikat gesehen, das er me betrübet wirt dan sie. Das detl der konig 
und befant es also. Da wart er zornig und näm des rade^ wie er jn mochte daramb zu dem dot bryngen. 
Da sprach der valsch Ritter : Here ich wil euch eyn guten rat geben, sendent jn morn fruwe zu dem kalkeofen 



m 

uBd beuelent den ludcbbornero, wer der erale komel vo« Mßi^tru wegen Odoiti ilruwe, den soUeot sie in deo 
ofen werfen« Also dede der lu>nlg und beuai wilbelm des abenis, das er des morgess fraw 8«lte riden 2« 
den kaickebrennern in den waU und scJl in sagen: My» bere gebnt neb, das ir also dtmt, als er eocb henolen 
hat. Des morgens fruwe was wilhelitt bereil, und reit usz, und al& er uff dem wege was, da bort' er neast 
luden. Da reit er be>nie und bort die messe gan&z usz. Die wile sasz der falsohe RMter off und reit Im 
nach und wolt besehen, wie jme gescheen were, und quam erste lu dem ofen und spradi: ir gesellen hat ir 
gethan das ach myn here beuolen hatte. Nej^n, sprachen sie, wir en baai sin uit gethao, wir wdlea das n 
kant tuon. Da griffen sie den falschen Ritter und wurffenl in yne den ofen. Da Wütielm sin Blasse gehört 
hatte und sprach sin gebet me underwegeo, und reit da zu dem kaickofen und sprach, yr gesellen - myn ihere 
enbnt neb, das ir sollen dun, das er uch befolen habe. Sie sprachen wir haut es gettaii. Er kam' wieder m 
dem konige und sprach, sie betten es gethan ee dan er dar koaien were« Da fragl der konig, wo er daa so 
lange gewest were. Er sprach, ich tiaa messe gebort. Ja, sprach der konig, die messe hat dir dki lip 
behalten und din leben. Da fragde jn der k4Hiig so vil, bisz er off die rechte wabrbetl kam, mid gewan jn 
darnach viel lieber dan er jn vor halte. Myn liebes kint, das las dir eya lere sin und höre gern messe, wan 
du sie boren machst« 

Endlich ist uns Mi der Behandlung des Gebotes noch von besonderem Interesse, dass der L.ehrer dem 
Kinde eine ausAlbrlicbe Anweisuag giebit wie es sich bei dei« Gottesdiensle zu verhalten habe« wobei dew 
auch UeberseUungen der lateinischen Liedejr vorkommen. Ich ttaeile davon Einige mit. -^ Bei der Messe, heissl 
es, wenn man den heiligen Leichaam aufhebt, so falle auf Deine Knie und sprich das Gebet. (AugsiMirg 1483 
Blau 61 b): Beim Aufbeben des Kdohs: 

O heiliges benedeites wares golUa lamb, UeneUeiter ihesii« itiUt uad goot, 

gelobet und gebenedeyet sey dein beiliger leychnam, gelobet unde benedeyet sey dein heiliges pluot» 

den da von der benedeytcn maget Maria empflengest, daz du durch meinen willen zu siben stunden, 

and dorch OM»en nyUen an dem cretioi biengest, gössest ausi flUen delRco beoedeyten wanieiif 

den du alle tag in des priesters hend das du alle tag in d^s priestcrs band 

zu einer säligen speisz richtest ze senden. zu einem tranck mir ruchest zu senden. 

O wunneklische speisz, O lebendige» brot O minnicklieher tranck. O benedeytes pluot, 

kum mir zu ttosie in meiner Leisten not. kumme mir zebiU in aUer raein^ not. 

Nachdem über die hohe Würde des Gesanges ^Te deum laudamus" gesprochen, und einige dies be- 
stätigende Legenden erzählt sind, auch die Erzählung von dem Entstehen des Gesangs durch Ambrosius und 
Augustinus mitgetheilt ist, h^sst es: Nun will ich dir bedeuten Te deum laudamus, das sprichet: 

Herr got wir loben dich. Und als du iiberwunden hast den borten tod. 

wir bekennen dich, das du ein herr bist. hasst du auiTgeihan do den gelaubigen die reich der hymel. 

Herr ewiger vatter alles erdlreich lobe. Du siezest zuo 4er gerechten gotles. 

AUe die heiligen eogel und aller himlischcr gewalt gemeyn. in der ere des %atters« 

Die heiligen engel von Cherubim und Seraphin Wir gelauben daz du bist ein künfftiger richter. 

die ruffien on un<lerlasz der stimm Darumb bitten wijr dich kumm ze hilf deinen dienern, 

SsBctna, Stflclusy Saactos dominna deos aabaoth. die du geloes^t hast rollt deinem kostpcrliclien plaot. 

Heilig heyig beylig herr got aller ding gewaltig. Lasz uns belonung werden der ewigen eren mit allen deinen 
vol seind himel und erde von der gewaltikeit deiner gütlichen ere. heiligen. 

Sieh lobendt die berlichen kären der beUlgen apposteln, Math ans sllig herr dein vokk 

dich lob^t die löblichen zai der propbeten. und gieb dHncn erben deinen segen. 

dich lobt das gancz hoer der heiligen marterer. Und layt sy und erhdch sy ewigklich 

die hellig crlstenheit aber alle dUe weit. In allen tagen bcnedeijen wir dich, 

die loben dich fstliar der «mgeiliässlge gewalUgkeit. Und leben deloen namen voo ewig za ewig. 

Und deinen erlichen geborn sun. Hülf uns herr in dysem tag uns vor Sünden zu bewaren, 

und den tröster den heiligen geist. Erbarm dich herr über uns. 

Pa bist ein kttaig der eren. D«in erbürmHeit werd über aas 

Du bist ein ewiger aun des bimoUscben vatters. als wir hoffen haben czu dir. 

Du bist kommen auff zenemen den menschen. In dich herr hab ich gehofft. 

Und hast nicht verschmihet den leih der jimekfrawen. das ich nit w«rd geschändet ewiglichen. 
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Bl. 64 b. Liebes kind nm t^M ich dir bdiewteti das Salve regltto. 

Mvt r«|iaA «te. ... otid kcr dfeln barailwreiife an^en «« uns. 

Gejgrüssest seyesi do Maria kdni^in der Barroberaigkeit. opd beveisz aiu ibefum die l^anadaiyten ImclH dffofs leü^ imeh 

Da bist das leben du bist die süssikeit and unser irost, diseni eilend. 

^egriftiet acyesia, wfr eilende ktoder eoe schreien zu dir. miit^. O du barmberczfge. süsse Maria. 

Eya «Uromb sayeat apser firspraoberiii. 

Nachdem von der erstep Freude Mariae bei der Verklladiguog gesfirocben wordeo, bmal ^ weier: 
darumb soll du dises gepet sprechen, Bl. 65 b: 

Sancta Maria gotes notier frewe dich darumb ist der reya keusch leib dein 

deiner freüden ward nie gelelch. vonn sechim eyn verguiter schrein, 

Allein deinet frewden will itli waeren. and dein sei der aymer von goM rott, 

Aoch WIM ich baannder aibtn creii. darjnn lag mniia daa bimelbroi. 

Die erst Treüd was ifil wundergrosz^ Du bist plüende rosen Herr Aaronis, 

rio dir got mit seinem enget emboi, du bist daz schaf vell Gedonis 

&n 4r dich fcct über atla Iriweo ataterkerei, Das von de« bimdiacheo law« naaz ward 

und selber von dir woU werden geborn« an der trucken hofstatt. 

Bo dein benedeite sei gab vol brot (rect. volbort) Bey der ersten Treüd man Jch dich 

10 des engeis Gabriels wort. firaw leb bit dich bit dein Uebes kind für mich. 

do was en^^liDgtn In deinem beiligea kicIiMm und erfrew mich in Matier lalatei poi 

unser herr jhesus cristus gotes larop. und behütt mich vor dem ewigen tod* 

Aebnliche Gesänge bei den andern Freuden, z. B. bei der vierten Freude (Hamb. Handschr. Bl. S3 b) 

Frauwe dich Maria leit^terne, Der myrre bezeichent sinen bitleren doi 

Die vlerde fre^e wil leb eren gerne, Der uns erlost ton grosser not 

Die da entpbingest zu den zidea» Daa goide bezeichiiei ober alle diog» 

Da die heiigen dry konige kamen riden, das din kint was ein geweitige konig. 

and brachten dyme kynde riehen solt, Darumb blstu der belffeabeyn Tron, 

wirraeb, hiyrre aod gelt Da utt SMt der wiee kenig Salmioe 

Den wyrach man den prieslern zu opperen piach« Du biet eyn durtleldeube sonder galle 

l^a by man gedencken mach, Du bist eyn Crone der heiligen alle. 

Des Jbeeas der eutie dHi ' Bi der fierden freadea bHlen ich liebe frtuwe dich 

Der becbate priester solle sin, Bitie diaan liebe« bom Tor oiifh, 

Der sich selber opperen künde Das er mich nyemer lasse ersterben 

vor alter werlt missedaht und sunde. Ich müsse vor sin gnad erwerben. 

Bus sagt, der Sonntag sei ein Tag, der besonders (sundergen) dem heiligeti Geiste zugehore. Er sei 
au die Stelle des Sabbaths getreten, das Wirkliche au die Stelle des Gleicfaursses. Wir Christen müssen den 
Sonotag feiert: "anders watlebaltede (?gemeinSchaftlicbe Sa6he machen) ^y mit 4eD untrirwen yoden. Die 
Verletzung der Sonntagsftier fuhrt zu alleu Stinden, denn (61.64) Sie dogfaede svnt to hope bumlen, alzo dat 
&d eine heft, de hefl der vele, Ukerwijs ok de sunde."' Di« rechte Feier hilfl zu allen Tagenden, ^de veer 
hespendogmden (hespe, Angel, also Cardinaltugenden) Kloekheit, recbtue^dlchell, Sterke, metichelt." Durch 
Predigt und Sacrament soll der Sonnlag geheiligt und der Sünder bekehrt werden. Christus bat gesagt, man 
solle einen Ochsen oder Esel am Sabfoatfatage aus dem Brunnen ziehen, "wo vel mer nkach de mjrnsche ge- 
thaghen werden uth deme sode des duuds.^ — Die Sünde Ist das dienstbarste Werk (Bl. 65) ^de loshocker 
nnde leddichgenger" Tetem darum den Sonntag noch nicht, ^dede vorlatende da( l>flike werk unde gaen unime 
mit quasserige, mit drunkenheit, myt untuofatig^me kolzende, mit ydeleme snakkende, und myt mischemelkcn 
speien, mit dabeispeien, mit kartende, myt schacfatafelo, mit spazereu varende, mit varende np de iarmerke, 
mit kopslagende, .mit danzende unde mK anderen sorgen disser werlt.*^ Wer die Werktagskleider ablegt, soll 
auch von sich thun die Sorgen der Welt, wer schone Kleider anlegt, soll auch Tugenden aiMegen, ^wente de 
doghede synt dat kleth der seie, unde synt schinende kleder, alze herwedderumme de sunde synt kieder der 
dustertaisse/' Wer am heiligen Tage prasset (Bl. 66), der dient dem Teufel, dem Bei, wie Dan. 14, so die 
jetzigen Priester, die die Almosen verschwelgen, ^dat volk meent, dat des goth bruket in sinen armen, unde 
beel bruket et mit sinen kumpeuschen." Der Sonntag gebe leider oft am Meisten Veranlassung zu Hass und Neid, 
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indem der Scbmuck und die köstlicIieD Kleider zu neidiidier Eifersucht reiiteii. ^He edder se suet einen an- 
deren von scboned baren von schooem anliathe" and so sei die Zwietracht da. Die am Sonntage lange 
schlafen, sollten sich schämen, denn wie anders habe Christus sich verhalten, er arbeitete und predigte, ^to 
vote gaente, bet dat he mode wart." An weltliche Dinge werde am Sonntage gedacht und nicht gebeicblet, 
^ wi kibbelen, kiuen unde singben untüchtige scbentlike senghe unde van vrigherischen CBohllieder) mit den Yfy 
andere mynschen ergberen, von der salicbeit achte wy nicht, sunder pipen, trumpen, dantzen unde untüchtig 
spatzeren boczeni. (?) Am Sonntage sollten wir vor Allem Gutes denken, reden und thun, '^Sünder leider, 
dit en do wy nicht» wente leeuer gha wy in deme kroghe denne in deme tempel godes, leeuer kolse wy in 
der kerken ydele worde, denne dat wy innighen de misse boren/' Er geht die verschiedenen Stände strafend 
durch, die Pfaffen, die um des Geldes willen Messe halten, die Welllichen, die sich in bochmtttliigen Kleidern 
in der Kirche zeigen, berumschauen und unzüchtig lachen, die Frauen, die keifen und über Andere schwatzen 
(.bewasschen). Die Edelleute (eddelinge) bücken sich vor den Frauen mehr als vor Gott; die ^grauen boren" 
stehen da als ^stendere" (Pfilble) und schauen umher wie ^apen." Die Bürger sind verdrossen, sie fllrchten 
^to vorsumen eren girighe market." Jesus ^makede eine swepen (Peitsche) van strengbeo" und trieb die 
Käufer und Verkäufer aus dem Tempel und sprach: ^Min hus is ein hns des bedes unde gij bebbet dar van 
ghemaket eine rouer knien." Die, welche nicht hören wollen und Busse thun, ^se werden boren den lud unde 
de smittende swepende, wo he se wert driuen ut der billigben meinbeit." Endlich führt er noch das Beispiel 
des Nebemias an, der keinen Markt am Sabbatb geduldet Das sollten die Fürsten auch tbon, w«on das 
Marktlaufen am Sonntage aufbore, so werde viele Bosheit unterbleiben. Aber die jetzigen Fürsten nehmen 
zu sich ^ttukusche papen unde beuelen em werlike scheffle (weltliche Geschäfte)." 

Das in den Beilagen S. 5 beschriebene Bild der Heidelb. Handschrift, führt uns die Sirafbarkedt des 
Tanzes am Sonntage vor Augen. Unsre dritte Taflsl ist in zwei Abschnitte getbeilt. Links sehen wir einen 
Prediger in einer Kirche zu Andächtigen reden. Der Engel bat in einem höheren Kirchenstubl Platz genoaimen, 
an dessen Brüstung man das Gebot lieset: ^Du satt feyern den sontag. wenne dirs got wol gelonen mag.' 
Rechts blicken wir in eine Schenke hinein, und der Künstler hat sieb auf diesem Blatte nicht mit etnem Teufel 
begnügt, sondern deren zwei dargestellt, den Saufteufel und den Spielteufel , der Spielteufel legt von unten 
einen, wohl falschen Würfel auf das Triktrakbrett. 

Der Sek Trost (Augsbuirg 1483) stellt nur die Erfüllung des Gebotes dar. Vor einem Altare, auf 
welchem man das Bild der Maria und den Kelch erblickt, steht ein Priester, die Hostie emporhebend. Hinttf 
ihm knieet ein Kirchendiener mit einer brennenden Kerze und einer Glocke, und hinter diesem zwei Andächtigt. 

Hans Baidung Grün giebt eine ganz ähnliche Darstellung, nur erblickt man auf dem Altarbilde zwei 
Figuren, von denen die Eine ein heiliger Bischof ist. Hinter dem Priester knieen vier Personen, von denen 
eine einen Rosenkranz in der Linken trägt, und mit der Rechten den Mantel des Priesters aufnimmt. In Schotts 
Christi. Walfart ist links ein Prediger mit drei Zuhörern, rechts ein Adersmann mit der Hacke, der von Mücken 
gestochen wird, abgebildet Lother's zehn Gebot, Basel 1520, zeigen uns einen Prediger auf der Kanzel, vor 
ihm ein Crucifix und eine andächtige Versammlung. Im Betbüchlein, Augsburg 1523, ist eine freie Nachbildung 
von Grüns Darstellung* Lucas Cranach zeigt uns links im Vordergrunde drei Andächtige, die von einem Engel 
zur Kirche geleitet werden, rechts im Hintergrunde einen Bauern, der pflügt, und dem ein Teufel auf dem 
Macken sitzt. Die Unterschrift lautet: Du solt den feihrtag bailigen. 
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Eilfles Capitet. 

Das vierte Gebot 

« 

Der Stoff, weloiieD das Gebot der Ehrfur cht gegen die Ehern darbietet, warde in dem Zeitranime, von 
dem wir reden and in den Bdchem, die wir genannt haben, nach den versehiedenstee Seiten hin ?tefmebrt. 
Mao beiog das Gebot nicht blos auf die nattrlichen Aeltem und auf die Obern, sondern auch aof die geist- 
liehen Vflter und brachte so aoch die Pfliehten gegen die Kirche unter das Gebot (Beil. 8. 40, 83, 96, 193, 
143, 153, 170) man bezog es auf den himmlischen Vater und behandelte so unter diesem Gebote Lehrslücke, 
die weit fllgKcher unter das erste Gebot hatten gebracht werden IcOnnen, z. B. das Vater onser. Man erörterte 
auch bei diesem Gebote, was allerdings Tiel naher lag, die Pflichten der Aeltem gegen die Kinder. — So wird 
Herp in seinen 96 Sermonen auch darauf geflihrt , wiefern mebeliche Sohne und Andere erben kOmen, was 
in 4 Sermonen aosAhrlich erttntert wird, und der den geistlichen Vätern schuldige Gehorsam veranlasst ihn, 
der Beichte, den Opfern und Zehnten besondere Sermonen zu widmen. Htrolt^ nachdem er die Uebertretongen 
des Gebotes dargestellt, deren sich Kinder schuldig machen, die sich ihrer armen Aeltem schämen, sie hassen, 
ihnen mit harten Worten begegnen, ihnen in der Nothdurft nicht lu Hdlfe kommen, ihnen ungehorsam sind, 
die verstorbenen Aeltem vergessen und den Seelen derselben nicht helfen, zeigt, wie bose Söhne gestraft viwrden. 
Dann stellt er dar, was Aeltem den Kindern schuldig sind, nimlich sie dazu anzuMhren, dass sie Golt dienen. 
Das Gemdth eines Kindes sei wie weiches Wachs, dem leicht ein Geprffge anfgedrOckt werden könne, dämm 
sollen die Kinder das Vater unser, den Glauben und die zehn Gebote lernen, zum rechten Verhalten gegen 
Gott und den Nächsten angeleitet werden, die Aeltem sollen den Kindern ein gutes Beispiel geben, sie strafen, 
und ihnen nur gerechtes Gut hinterlassen, denn an dem ungerechten hafte der Fluch (Beilage S. 105). Die 
Pflicht gegen die geistlichen Viter veranlasst Hemit, dann ausftibriich von der eicomonicatio uwl den, dem 
Bischöfe und dem Pabsle vorbehaltenen Pillen (casus papales et episcopales) und von dem Pasten zu handeln. 
Die Verehrang Gottes, onsers himmlischen Vaters, ftihrt Herolt aoch zur Verehrang der Maria. Niier 
fasst sich kürzer, von sechs Capiteln widmet er die vier ^^en der Liebe zn dem Nächsten ttberhaupt, und 
kommt erst Cap. 5 — 6 auf die Liebe zu Gott, den Aeltem, den Prälaten, den weltliehen Oberen. — HoUm 
dagegen ist sehr aosftihrlich, handelt besonders auch vbn den Pflichten gegen die Lehrer (ein Lehrer soll aber 
auch scientia illostratus, benevolentia indinatos, innocentia decoratus und ezperientia certificatos sein), der 
Knechte and Magde, der Unterthanen, der Jugend gegen das Alter, der Laien gegen PrMaten und Pastoren. 
Er straft die, welche die Eicommuntcation nicht achten, und nicht wenigstens einmal jährlich beichten. Nieht 
nur die Pflichten gegen Gott und Christum, sondem auch die gegen die Jungfrau Maria, zieht er unter das 
Gebot, da wir ihr unzahlige Wohlthaten verdanken. 

Aus JoAonn lFo//fs Beichtbekenntnlssen hebe ichPolgendes aus: ^ Mynen Ijplichen vater und muter han 
ich angefam, übel zugesprochen, geflacht, gedagen, ader ejn vrillen gehabt zu shgen. Ich binyne ungehor- 
same gewest in den gotlichen werckea. Ich byn yne nit zu huHT komen mit myner narange, so sye arm sjmt 
gewest. Ich han sie nit gehebet, gefuret und getragen, so sie blynt, siech oder krangk sint gewest. Ich han 
yne nit lieplichen und fruntlichen zu gesprochen, and sie Keplichen mit mynen Worten gedmst. Idi han sie 
versmehet and mich yre geschemt, mir hat gegraet ufl* sie. Ich han yne den doK gewoaschet, daz mir ir gut 
werde, yre testament nit gehalten. Ich byn yne nit zn hulff* komen nach yrem tode in dem fegeAier.'' In 
Beziehang auf die geistlichen Vüer wird eingeschärft ; ^ Der bapst, cardinele, biscboff, phemer und die priester 
dyne geystticbe vetter der geystlichen gebart sorge und ere. Wan sie^denflien dich, fyrmen dich, hören dich 
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bycht, geben dir die hocbsle spise Jhesdm Christum, das heylige euaDgelium, heyige oley, lesen dir messe und 
han die beylige wybunge und siut greber unsers beren Jhesu Cbrislf (da sie läglicb das Sacramcol eiDpfaDgeo). 
Der Beicblende klagt sieb dann des Mangels an Ehrerbielung an, und es heisst: ^fcb han mijn engel nitgeeret 
die beylige crisUiche kircbe ist dyn muter u. s. w. leb ban nit geacbtet uff den banne und den gebannten 
luden zugekoszt. leb ban die faste tage gebrochen. Ich ban in der fasten nit gebicbt. Ich ban das sacrament 
«il eyns in dem lare entj^angen. Der meysler, der dich golert bat in dinen iungeft tagen isi djn geistlich 
Yaier der lere und sorge. Ich bya yme fynt gewest, darumb das er mich hat gebauten. Wis<» daz dii* dyn 
meyster gibt die geisilicbe lere, die nicht mag bezalt werden mM golde ader sylber/' Von des Bürgeraoeistern, 
Rathsb&ren und ScbOffeB, ^die sorgen, vor Iwt und lüde und ^ncae gemeyoe, das 4kt bafiiedet qt, das die 
porten bewaret siot, das die fyode nit hynio komeo, das k«yner den anderen stel^, morde" heisst es^ ^Icb 
byn yren geboden nit gehorsame gewest, ich ban widder sie gen^unaelt, ich hao yre heymiiobeyt wollen wissen, 
kb han min but nit abgezogen, ich bau mich wiser geducbl dan sie.'* Von Armeti und Mim^ ^die armen 
alten hide sint diu veiter des alders, und «ach an der slat crisiL Ich han gespottet der armen und der blanden. 
Ich ban sie nit geeret mit den sieben wercken der barmkergigkeyt» mit heymaucben, spteen» drenckea, cleydeni 
ertosen, beherbergen usd begraben nach loynew vermögen* leb ban sie aogefarn und lang lassen steo vor 
myner dore." 

Brani schttrft sow^ den Kindern d*e Pflichten gegen die Aeltern ein, Cap* 90, ak er auch die 
Aeliero mahnt, ihre Kinder aicht weichlich, sondern mit christlichem Ernst und mit Strenge auficoersiebe«, ftlr 
ihre gründliche Bddung Sorge zu tragen, Cap« 6» und ihnen ein gutes Beispiel zu geben, Cap« 49. 

Marcu» von der Lynimtwe Mit den Kindern das Beispiel des Adlers vor, ^wean der adier all wirt 
und kraack, das in dan di« iungeo tragen in ir oest und in da speisen/' Ausser der Liehe, der fihrfurdit, dem 
Gehorsam und der leiblichen Fürsoi^e, sei es besonders die Pflicht der Kinder, den Aeltero aus dem Fegefeuer m 
helfen (Sq auch BeiL & &), und zwar 1) ^mit der heiligen messe, 2) mitaiidecbtrgemgehete, 3) mit almuszen, 
4} mit vaslee — z« aeiner erli)szung von den peineu — nod so vil die bilff v^n groszer liebe geschieht , so 
vil is4 sie in atttser und troes&licber«*' (Veaed.,, BL 13 b«) Sehr ausfflbrlicb handelt er dann vom if'egetetter» 
worin die Pein bestehe, was die Seelen darin tbtia, wie sie daraus befreiet werden wd das« man eben darum 
leissig betchtea und sich vor Todsünden uad tlkgUchen Sünden httten soll. Maria wird^ wie bei allen Geboten^ 
als Master au^ealellt, und ihr Leben nach den Legenden erzählt« 

Der speghel des cristene mynadkeft^ Lübeck 1501, handelt Gap. 40 von dem, was die Aettem ihren 
Kindern schuldig aind. Sie soUen ihnen nicht ihren Willen lassen, ^wente se in erem egbenen wiUen unde 
nature upwassen, so smt se snadetr vruchten unde schemde unde bituen hartoackieh unde sl^ff/' Die Aellera 
machen sich selbst eiae Geisael* Man soll sie vielmelir unterweisen, ^Mau scal se leren indudesche datpater 
noster unde aue maria upde de twelf artikele des cristeo k>uen, de tein bade gades uode noch aadere punete, 
de in desseme boke staen. Auendes unde morgens scole se sik segnen, unde des auendes scole se vqr «rt 
bedde up de kne gaa sittea unde danken gade — se scolen ere beaedicte unde gracias leren. Ok schal me 
se slichl kleden nnde nicht houerdicbltk , unde me s^ se leiden to der kerken, umme m«9se, vesper unde 
Mermon to hörende — me eeal se leren bickien tip dat lengeste na VU toren. Item ao seil me kindere 
biliden to der sebolen selten bi ^bare gheterde meslers, up dat se up der Straten neen quaet lenen. Uode 
alze se ok nicht en wiliea dat «e de s<^olmester straffen uodesmUen scal, wea se miszdoen, dat isok quaet/' 

In der Säe Troei finden ynle «ebea Ertäbtogen, die wirklich auf das Gebot sich beziehen» Aadere, 
die wir aaderswo» viel eher erwarten würden. Da das Gebot auch zur Ehrfurcht gegen Gott« den hiaunlischeo 
Vater, verpflichtet^ so wird safort ai«h von der EhrAircht gehandelt, die wir Christo aehuMig ^d «lad iran 
dem VaHlienst, das er sich dtrch seinen Kreuzestod um uns erworben^ Da» Kreuz aber veranlasst dm Verfasser 
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die Legende von dem Kreuze milziHhetiea. Das Holz sei von dem Baume, von weichere die ersten Aebera 
gegessen, von dem Baume sei immer wieder ein Zweig gepflanzt, beim Tempelbau habe Salomo einen Balken 
bauen lassen, der aber nicht gepasst habe, doch von der Königin von Saba erkannt und geehrt worden sei, 
Salomo habe das Holz vergraben, der Teich Bethesda habe davon seine Kraft gehabt, weil das Holz im Grunde 
lag. Es schwamm empor, die Juden machten daraus das Kreuz, das nachher Helena fand. — Diese Erzählung 
Mhrt nun wieder weiter zu dem Beweise, wie kraftig das Kreuzeszeidien sei, die Teufel zu verjagen. Ebemo 
wird bei diesem Gebot, weil es zur Ehrftircht gegen den himmlischen Vater verpflichtet, auch von dem Pater 
noster gehandelt. 

Von den Erzählungen, die sich wirklich auf das Gebot beziehen, theile ich zwei mit, die beide vor 
dem Undanke der Kinder warnen. Die Erste (Hamb. Handschr. Bl. 102 a) lautet: Von eyner frauwen und 
yrem son. Es was eyn gut ft*auw, die hatte eynen snne, der gerette der mnder, dat sjre ym ir gut ofl* gebe, 
er wolle sie yr lebtage ziehen und vast erlich halten. Das dede die frauw. Der sune nam eyn wip und hielte 
sin müder by im in synem huse und plach yr eyn wile wol. Damach, da sie alt wart, kranckeund bnste und 
speye, als alt kranck lüde plegen zu tun, da mochte er sie nit langer liden und wiste sie usz dem huse. Eyns 
tages sasz er und sin husfrauwe und assen eyn gebraten hune. Da kam die müder vor die thure und bat das 
man sie (BL102b} in lassen wolte. Da sprach der snne: Der teufel is^aber vor der tbUre und wil herinne" 
und sie verbürgen das hune in eyn kiste und gab ir unwertlichen zu essen und liesz sie'gan und bestosz die 
ture nach ir zu, und ging da zu der kisten und wolt das hune nemen. Da was es worden zn eyme slangen 
und für ym nmb synen hals und hielte sich so veste an jn, das yn nyemant mochte herabe bryngen. Also 
trug er den slangien XNI Jare, was er asse, das asse auch der slange mit, und wan er im nit auch gab, so 
druckde er in, das er ersticken wonde. Also ginge er alle die werlt umbe von lande zn lande, wo er apiasz 
ftint und bessert sin sunde, und sin mnder erbarmte sich sin und ging mit jme, bisz das er gestarbe.'' 

Es folgt eine ähnliche Erzählung, nach welcher ein Sohn so an seinem Vater bandelt. Die Schlange, 
die auf den Sohn losführt, zeigt sich als der leidige Feind. 

Eine andere Erzählung erinnert an König Lear, und der Verfasser lässt der Erzählung sinnreiche Er- 
mahnungen folgen, die ich ebenfalls miltheile (Hamb. Handsch. Bl. 103): von nngetruwen kynden. Vor ziten 
was eyn got man. Der hatte zwen sUne nnd eyn dochter. Er bestate sie und gab ine sin gut byna zu male. 
Eins tages kam er zu sins eltsten sons husz. Der entphing yn und plach syner wol. Als er by im gewas 
wol echt dage, da began es den sUn zu vertriessen. Das merckte der vader wol, und leit es im gar swere 
vor. Zulest sprach der sone: Vatter, wanne wolt ir faron zu mins bmder husz. Da sprach der vatter: Ich 
byn bereit. Er quam hien zu syns andern sons husz. Da geschach jm ah auch vor gesehen was. Da er by 
dem eyn wile was gewesen, da fragte der sun, wan er wolt faren zu smer dochter husz. Da geschach im 
auch also. Si entphinge jn erlich, darnach vertrosz sie sin auch. Des wart der vatter sehr betrübet und kom 
heyme und liesz jme machen eyn schone kiste mit drien slossen, die dede er voll erden und steyne, und slosz 
die hartte zu, nnd enbot synen kinderen, das sie zn jm kemen , er were vast kräng, er wolte jn geben altes» 
das er bette. Sie kamen, da gab er iglichem eynen slussel, und sprach: Lieben kinder, wan ich begraben 
bin, so nemeot uwer kinder und uwer fhinde und sliessent die kiste off, was ir dar inne (Bl. 103 b) flndenl, 
das deilent under uch. Da der vatter dot was und begraben, da gingen sie taeym und namen yr frunde darby, 
also sie bescheiden waren und slussen die kiste uff, dar in was nit 'dan erde und steyne und eyn briefl", dar 
inne so stunt geschrieben: Wer synen kinden hau geben des er selbs mangel mus hau, der dut nit eyme wisen 
glich, das hau idi an mynen kinderen wol beftinden. Disz las dir eyn lere sin, und gib dynen khiden, das 
du auch behaltest, das du yn nit zu flehe durflbst komen. Dan etliche kynder glichen den hunden, wan so der 
hnnt inng ist, so hat sin müder grosz sorge vor in und sieuffet sie von eyme winckd zn dem anderen und en 
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mag oit geliden, das io ubei g6schie(' Uod wao der huat alt wirt, so vergisset er aller der lieben * die im 
sin DHider bewiset hat, und hat eyn fremden also liep, als sin mader. Er bisset sich myt syner müder omb 
eyn beyn als mit eyme fremden hnnde. Also dut manicher böser mensch, der vergisset aller der liebdea mid 
truwen, die yme vader und müder bewist han, das sie in mit sorgen nnd arbeit tt%eiogea hanl, und hat dar- 
nach eyn fremdes also liep, als yr eyns. Dise kynder sint glichet den hunden. Etlich kynder siot glichet den 
iungen fuchszen. Alle die wHe die müder mylch in yren brüsten hat, so ssgen sie die müder und folgen ir. 
Und wan sie nit milch en hat, so zurrissed sie ir die brüste. Abo dunt etlich kynder. So lange die müder 
hat zu geben^ ^so haben sie grosz liebe zu ine, und wan sie nit me zu geben haben, so ist die liebe auch usz, 
und betten sie gerne dot. Etlich kinder sint glichet den kraynchen, wan ir alteren alt sint, oder wan sie sich 
müssenl, das in die <vederen entphallent, das sie nit me fliegen mögen, so arbeiten sieh die iuBgen und holen 
den alten yr spise. Also dunt alle gude kynder. Die hernerent yr altern, wan sie alt und kräng sinl. Etltoh 
kynder sint gUch den gyren, die hernerent ir alten eyn wile; wan er dan gesiet, dtss sie essen mögen, so bisset 
er sie dot. Also dunt etlich kynder, die emeren yr elderen wol eyn wile. Darnach verdrisset es, und wolten 
das sie dot weren. Liebes kint also solt du nit tun, kundestu dynen alteren dinen licbam geteilen, des werestu 
plichtig zu tun, wan du bist von in geboren." 

Rus nigt es, dass die Priester sich vielfach nicht ab geistliche Väter beweisen, darum mch nicht 
geistliche Kinder zeugen, ^denne se synt vedere uknde (erzeugend) se in dem duuele, dede ere vader is" 
(Bl. 73). — Um zur Ehrfurcht gegen die Aeltem zu ermahnen, verweist er auf das Beispiel Christi. Auch den 
bösen (quaden) Aeltem und Herren sollen wir gehorsam sein, aber nicht in dem ^quaden,'* sondern nur in 
dem, was mit dem Gesetze Christi übereinkommt. Wir sollen von Vater und Mutter leiden auch ^unschuldige 
sieege unde^ wedderstaL (?)'' Wir sollen den Aeltern, aber auch der Matter Kirche helfeo. ^Vortmer best du 
hir ut, dat de sqndighet yeghen dat Uli bot godes nicht eerende den vadqr Christum, noch de moder de 
hiHighen kerken. Weilte he suet, dat de moder in eren lithmaten b besmitlet in den sunden, unde nicht alleine 
wischet he nicht äff de unsuverheit , he vormeret se edder besmerl se noch mer, he vormert se leffkozende 
edder storkeode mer in de sunde." Aber die Kinder Gottes stehen mächtig gegen die Kinder des Teufeb ^dat 
se mochten driuen dat quade von erer moder, von der brad des bereu Jesu Cristi." QBL 76.) Rus handelt 
sodann von der dem Gebote gegebenen Verbeissung, ^Wente id is bMueme, dat deieone hebbe vroUcheit. in 
synen kinderen, de synem vadere deit vroliohrit. Were id auer, dat he nicht lifflike kindere badde, dat be 
gbeistlike hebbe, de em navolgen in guden werken vrolikeo.*' Wie die Pharisäer CMatth. 15, Rus nennt sie 
dunkelgudeny die sich gut dankten), so lehrten auch viele Priester, wenn ieh's ofifeire, so ist's dir viel nützer 
(wert dy vramen)« Die Natnr lehrt schon, die geltem za ehren. ^De beeste betalen eren olderen. De 
iungen adebaren, wen ere olderen de vedderen vorlesen van olders w^[hen, unde können nicht mer vlegben, 
denne bringben se en ethen, unde mit eren snauelen boren se eren olderen de vlo^^ele up.^' (ßl 79.) — Jesus 
sei den Kindern ein Beispiel, er sprach am Kreuz: ^Vrouesname sue diu sone, dar na to dem iungbere: Su 
dine moder" und so war das Kreuz, an das Chrbtus genagelt war, ^ein lere stol der guden lere des mei- 
sters." Endlich webt er darauf hin, dass die AeU^m für die Kinder sorgen und sie strafen sollen. Er bezieht 
sich auf eine Erzählung des Boecius, ein Sohn , der gehängt werden ' sollte , ^ bad , dat he vor deme dode 
synen vader küssen mochte, unde beit em de nese äff scgghende, dat de vorsumingbe der veederliken strafBngbe 
vorde em to deme hengbende.'* (Blatt 80.) 

Die bildliche Darstellung in der BiUerbandscbrift (vgl. Beil. S. 5) und auf unserer vierten Tafel sind 
einander sehr ähnlich. Die Kinder sind in der Erfüllung des Gebotes begriffen. Der Sohn unterstützt den 
Vater beim Au&tehen, die Tochter speist die Mutter. Der Engel mahnt mit erhobenem Finger: Wiltn deyn 
lang leben meren* Sq salin vatir imd muter eren. Der Teufel verspottet den Sohn : Ach vvorumme dinstu zo 
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2ere. . Nu beist mau dich doch iunghere. Die Ueberschrifl lautet: Honora patrem toum et matrem tuam, 
exodi XX. 

Der Seh Trat (Augsb. 14133) : Vater und Mutter sitzen auf breilen Polstern unter einem Baldachine, 
vor ihneq Icoieen zwei Kinder, Gott erscheint in den Wolken. Die Ueberschrifl : Du solt vater und muter eren. 
Schott i Links waschen Sohn und Tochter den Aeltem die Füsse, Rechts misshandeln Kinder die Aeltem und 
werden ?on Hundsmück^n gestochen. Han$ Baidung Grün stellt uns in einer Halle die alten Aeltem sltzend,^ 
vor ihnen Sohn und Tochter knieend dar. Luther's zehn Gebote, Basel 1520 : Die Kinder waschen den Aeltem 
die FUsse; im BetbUcfalein, Augsb. 1523, ist der Sohn beschäftigt, dem Vater die Füsse zu w^t^cben, während 
die Tochter die Mutler fUhrt, welche auf einen Stab sich stützt. Lucas Cranach zeigt uns ein reich gekleidetes 
Aelternpaar. Der Vater hat einen kleineren Knaben bei der Hand, während ein Aelterer der Mutter die Schleppe 
trägt. Der Aeltesle aber tritt ihnen mit geballter Faust drohend gegenüber. Ein Teufel sitzt ihm auf dem 
ISacken. Die UeberschriA : Du soll vatter und multer eren. 



* Zwölftes Capital. 

Das fttnfte Gebot 

Wir können die Wahrnehmung machen, dass in den meisten unserer Bücher die Behandlung der Gebote 
mit dem Fünften einen noch mehr juristischen Character annimmt , als dies schon bei den^ firttberen Geboten 
der Fall war, was allerdings zum Theil in den Geboten selbst liegt. Doch fehlt auch die geistige Auffassung 
des Gebotes nicht. 

Ueberblicken wir, was in den Beilagen mitgetbeilt i^l, so zeigt sich uns zuerst, dass aU besonders 
strafbare Uebertretungen des Gebotes: " Du sollst nicht Ukiten/ ' die Tödtung oder Misshandlung eines Geist- 
lichen CS-63}, und die Todtung eines ungetauften Kindes (S. 62) angesehen wurde, weil dieses dadurch der 
Verdammniss anheimfiel. Gerson erwähnt noch besonders die " verdampt und greusenlich" (horrenda) Gewöhn- 
heit der Blutrache (ß. 42), die Verhinderung der Empfängniss der Frauen und die Veranlassung des abortus 
(S. 413, die auch sonst CS. 103), wie die Veranlassung der Unfhichtbarkeit (S. 132) vteUSsicb genannt werden. 
Das Gebot wird übertreten durch ungerechten Kfieg und Streit und Herleihen von Waffen dazu (S. 132), be- 
sonders, wenn man den Heiden Waffen zum Kampfe gegen die Christen zukommen lässt (S. 102), überhaupt, 
wenn man Zwietracht anstiftet C& 103, 171), wenn man Andere ohne Gericht todtet oder verstümmelt (S. 154. 
170), wenn man Raih dazu giebt und als Richter ungerecht zum Tode • verartheilt (S. 132), wenn man eines 
Todten Leichnam ausgräbt (,$. 63). Es wird verletzt durch sträfliche Unvorsichtigkeit, z. B. mit Steinwerfen, 
oder wenn man einen Brunnen nicht verwahrt (S. 102), aber auch wenn man durch Wucher iheure Zeit macht 
(S. 171), die Hungrigen nicht speist (S. 125), den Dürftigen nicht zu Hülfe kommt (S. 95). Wider das Gebot 
sündigen aber auch, die Andern den Tod wünschen (S. 63), die tödtlichen Hass und Neid in ihrer Seele tragen 
CS. 95), die Andere verleumden und in Verzweiflung stürzen, die Andern ein bOses Beispiel geben und sie zu 
Sünden anftlhren (S. 132, 171). So tödten viele Aeltem ihre Kinder CS.6). Es sündigt auch'gegen das Gebot 
nicht nur wer sich selbst leiblich tödtet, sondern wer seine Seele durch Sünden tödtet CS'87). 

Wenden wir uns nun wiMer zu einigen Hauptbüchern so finden wir, dass Uerp in seinen 34 Sermonen 
über das Gebot nach seiner, uns bekannten Weise, eine Menge von nicht dahin gehörigen Gegenständen 

k 
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bfhaDddL Da der Mord -eine der rafendeo Sttnden ist, so Dimial er auch die drei andern: Sodomie, Unter- 
drückung und Vorenthalten des Lohns mit. Da der Mensch durch Verleumdung in Verzweiflung gerathen und 
sich das Leben nehmen kann, «o redet Uerp in Sermo 8—10 de delractione et suiurratione , was doch zum 
achten Gebot gehören würde« Da der Mord den Bann herbeiführt, so widmet Herp Sermo 11 — 23 dorn Banne, 
wobei dann auch beiläufig die Privilegien der Cleriker und Anderer besprochen werden. Der Bann führt 
Sermo 24—25 zum interdictum, Sermo 26—27 zur suspensio, Sermo 28—31 zur irr^Uritas u. s. w., so dass 
Im Girunde nur wenig für den eigentlichen Gegenstand des Gebotes übrig bleibt, wobei denn noch spitzfindige 
Fragen bebandelt werden, wie ob es strafbarer sei, einen Sünder oder einen Gerechten zh todten. Hollen hat 
seinen Gegenstand präciser behandelt, indem er 'die Uebertretungen des Gebotes unter drei Ru1)riken ordnet: 
1) corde, 2) ore, 3) opere. Eigenlhümlich ist ihm die Anwendung des Gebotes auf die Prediger, wefcbe es 
unterlassen, die Wahrheit unerschr<icken zu verkündigen, denn nicht nur durch Lüge sei man ein Verraiher 
der Wahrheit, sondern auch, wenn man sie nicht unerschrocken bezeuge. Es gebe nun dreierlei Prediger: 
1) die Apostel, 2) ihre Nachfolger, 3) die Modernen, die nur immer Frieden haben wollen, und stumm, blind 
und taub sind. Er führt den folgenden Vers an. Sie verkündigen die Wahrheit nicht. 

SoDder se dwingeo eynen andern nagel, (? etwa: sie verfolgen ein andres Ziel) 

Se riden ia den Tosz zagel (caada: Graff. also: sie reiten den Fachsschwanz) 

Se predlken na den laden 

Von barlholomeas haden. (Haut, also: von dem gescbandenen Bartholomeas) 

Se laten der lade sande staen, * 

Uppe dat se de ganst entphaen, 

Se siriken oc den valcn pagen, (Pferd B. N. W., also: sie streicheln aaeh das fahle Pferd) 

Dat wil ic gode altijt clagen. 

Bereit unterscheidet den körperlichen und geistlichen Todschlag«- Der Erstere geschehe ohne Schuld. 
1) durch Gericht, 2) durch Nothwehr, 3) durch Zufall, aber strafbar, 4) durch den Willen, 5) Befehl, 6) Rath, 
7) Vertheidigung des Mörders, 8) Verrath, Judas, 9) ungerechtes Gericht, Pilatus, 10) Entziehung der Hülfe 
in Todesgefahr. Der geistliche Todschlag: 1) durch Hass, 2) Willen, 3) Ueberreden zum Bösen, 4) Unter- 
lassen brüderlicher Ermahnung, 5) bOses Beispiel, 6) wenn man den Erben ungerechte Güter hinlerlässty 
(Beil. S. 6), 7) wenn man den Armen die notbdüritige Nahrung entzieht, 8) durch Verläumdung. Von dieser 
detractio handelt Herolt ausftlhrlich in drei Abschnitten. 

Nider zieht unter das Gebot die Todsünden Zorn und Neid nebst ihren Töchtern, die ja allerdings 
auch die Ursachen der Uebertretungen desselben sind, und redet dann von der Liebe, welche der Christ dem 
Feinde schuldig ist, wobei er besonders das hervorhebt, dass wir den Bruder liebevoll ermahnen und strafien 
sollen, und ihm kein böses Beispiel geben dürfen. 

Lanzkrunna bestraft besonders die eigenwillige Selbsthülfe, die Verstümmelung und Lähmung des 
Feindes. (Augsb. 1484, BI.63.) 

Marcus von der Lyndauwe Hlsst die Nothwehr nur zu, wenn man nicht fliehen kann. ^Wolt abfer 
jemant mir mein gut nemen, so sol ich nyemant tödlen.'' Einen Unglücksfall bezeichnet er: ^wirt yemant 
ertödtet von. geschichte," z. B. wenn der Klöppel einer Glocke herabfällt. Ist das aber durch ein ^unzimlich 
(illicitum) werk*' veranlaBst, wie Schiessen über einen Weg, so ist es Todsünde. — Merkwürdig ist, dass er 
doch urtheilt, es sei schwerer, den leiblichen als den geistlichen Vater zu tödten, es sei denn, dass der Vater 
ein Ketzer, oder sonst ein böser Mensch wäre. — Die Frage, ob es schwerer sei, den Vater oder die Motter 
zu tödten UQd zu beschädigen, entscheidet er dahin, es sei gleich. Wenn aber Vater und Mütter in gleicher 
Noth sind, so soll er der Mutter zu Hülfe kommen. Auch die Frage beschäftigt ihn, ob es eine grössere Sünde 
sei, einen Christen oder Jaden und Ungläubigen zu tödten. Er entscheidet sieb mit grossem Eifer daftlr, es sei 
grössere Sünde, einen Christen zu tödten. Man habe zwar gesagt, es sei schwerer einen Juden oder Ungläubigen 
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in iOdten, weH man diese Dach Leib and Seele tttdte» den Christen aber nur leiblieh. ^Ditz ist nicht war." 
Niemand kann den Menschen an der Seele tödten als Gott, und der Mensch sich selbst durch seine Sünden. 
Wer einen Juden oder Ungläubigen tödtet, der tödtet ihn nur dem Leibe nach, sein Unglaube und seine Sünden 
todten ihn an der Seele, und wie der, der einen Bruder todtet, schwerer sündigt, als Mfer einen Fremden um- 
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bringt, so wer einen Christen todtet, mehr, als wer einem Ungläubigen das Leben nimmt, denn alle Chsisten 
sind Brüder, der christlichen Kirche durch das Sacrament der Taufe geboren. Es ist ^sünder,^' wenn die 
Mutter ihr ungetauftes Kind tödtet, als ihr getauftes Kind, und doch ^sttbder" den getauften Christen zu tödten, 
als den ungetauflen Juden, denn das Kind wäre zur Taufe gekommen und die Mutter beraubt es des ewigen 
Lebens (Vened. Bl. 26). Es sündigt schwerer, wer seine Mutter als wer sein Weib tödtet, schwerer, wer 
durch '^fergifil'' als ötR^ntlich durchs Schwert tödtet; wer. öffentlich, ist ein ^mansldchter,'^ wer heimlich, 
ein Mörder. Wer ausser Gericht einen Uebelthäter tödtet, ist ^ manslechtig." Nur ein Richter oder Fürst hat 
Gewalt übei* das Leben eines Andern, ^als einem artzt zuo gehoert und keinem andern, dass er ein faules 
auszsetziges glied als ein zeehen oder einen vinger von des menschen leichnam sneijde.** Es ist Sünde, sich 
selbst zu tödten, 1) weil d^r Mensch fon Natur sich selbst liebt, 2) weil er ein Theil der Gemeinde ist und 
also auch dieser ein Uebel zuftlgt, 3) weil er das Leben von Gott und also keine Gewalt darüber hat. Obwohl 
ein Richter einen übelthätigen Mann mag tödten lassen, so soll doch niemand Richter sein über sich selbst. 
Wenn im A. T. Simson oder sonst Heilige sidb selbst getödtet, so haben sie es auf besondere Eins{Mrechung 
gethan, das soll sich niemand annehmen.' Sich zu entmannen ist nicht erlaubt, denn die böse Lust wird doch 
nicht ausgeschnitten, eine Jungfrau odpr Frau darf sich nicht, um ihre Keuschheit zu bewahren, selbst tödten, 
aber sie soll sich eher tödten lassen. Es soll sich niemand selbst tödten um einer Sünde auszuweichen, denn 
man soll nicht Böses thun, dass Gutes daraus komme. Unkeuschheit und Ehebruch sind '^mynner sunde als 
dotslag," denn der Unkeusche mag wohl länger leben und es büssen. Es ist schwerer, einen gerechten als 
einen ungerechten Menschen zu tödten. Meineid ist grössere Sünde als Todschlag und doch setzet man fttr 
^manslacht" grössere Bosse. — Der geistliche Todschlag geschieht * durch Hass, Neid, Hinterrede und Verführung 
zu Todsünden. Dagegen soll man dem Nächsten in der Noth helfen, den Feind lieben, Allmosen geben, Sünder 
ermahnen, und brüderliche Strafen geduldig aufnehmen, wie sich ja Gottes Freund dadurch beweiset, dass er 
die Leiden geduldig trägt. (Vened. 25 a — 35 a, Strasburg 31a — 36 b, Cölner Han^sch. 73 b — 89 a.) 

Der Verfasser ?on Der Sele Trost giebt zu diesem Gebote eine Fülle von bekannten, aber legenden- 
artig ausgeschmückten Beispielen. So von Cain, von Pharao, bei welcher Veranlassung die Geschichte des 
Moses ausführlich erzählt wird. Da heisst es: Pharaos Tochter habe das Kind geAinden, und gesagt: Wie lieb 
muss die Mutter das Kind gehabt haben ^dat s^ hem so suwerliken koffer ghemaect hellt.*' (Utrecht Bl. lÖl) 
Sie bringt das Kind dem Vater, dieser spielt mit ihm und setzt ihm seine Krone auf, aber da in der Krone 
ein Abgott ist, wirft Moses sie zur Erde, dass sie zerspringt. In ähnlicher Weise wird Pharaos Ende, und 
werden die Geschichten von Astj^ages und Cyrus, Judith und Holofemes, Sissera und Jael, Abimelech und Joab 
erzählt, wie Nero seiner Mutter den Leib habe aufschneiden lassen, selbst habe schwänget werden wollen, 
einen giftigen Wurm geboren, Rom angezündet habe, Petrus habe kreuzigen und Paulus enthaupten lassen und 
sich selbst ins Schwert gestürzt (paelde hem suluen). Dann folgen Legenden vom Pilatus und den drei 
Herodes. Ferner wird eingeschärft, nicht mit der Zunge zu tödten * Se is noch scerper den een sweert, want 
een sweert en mach gheen menschen doden, hi en Is daer teghenwoerdich, mer die böse tonghe moert een 
mensche wel ower hondert milen'' (Utr. Bl. 117). Sind dir Leute anbefohlen ^du salste stueten tem besten 
als, een vader of een moder een kynt stueil." So ein Pafbst, Landesherr, Bischof, Probst, Dekan, Richter 
(baliu Augsb: vogte) ^sollen hoer ondersaten stueren tot goede dinghen." Die Kinder Israel beteten Abgötter 
an, weil ihre Obersten ^niet en stuerden," und so ging es auch mit den Söhnen des Eli. 
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Ich ibeile von deo vielen Erzäblangen (vgl. auch S. 103) wenigstens eine, allerdings auch sonst be- 
kannte, Geschichte mit, die aber hier in einer eigenlhUmlichen Fassung erscheint. (Giessner Handschr. Bl. 113 b) 
Von eyme Keyszer Yemo QUlrr. Merva, Hamb. Handschr. und Augsb.: Nero). ^Zu Rome was eyn keyszer, 
der hiesz Verno. zu dem qwam eyn zeuberer, der vermasz sich grosser kunst. Der keyser fragete yne, was 
er konde. Er sprach, er wolde machen ejn phert von Ere, und das wolde er laufen breqgen. Do sprach 
der kejser zu jme. Das wolde ich gerne sehen. Er gosz ejn phert von eren, un das was grosz und ynne- 
wendig hole, und halte zu der syten eyn fenster, do wol ejn mensche mochte yn gekriechen, do wos vor eyn 
thure von ere. Do stiesz der meister sjn zeuberye in das phert, ond sprach zu dem keyszer: Disz phert isz 
gereit, hie sal eyn mensche yn kriechen, so sal man dem pherde fuwer stecken in den mUndt, und der men- 
sche sal darynne vorbornen; de wile das Aiwer bomet, so sal das phert laufen und springen. Do sprach 
der keyser mag das phert anders nit gelaufen, isz mUsse jo eyn mensche darjnne syn. Der meister sprach: 
Herre, do milsz jo eyn mensche ynne vorbornen. Do sprach der keyszer zu yme: Meister ir habet das phert 
gemacht, isz ist nyemant der des pherdea sieden als wol weisz als ir, ir muszet selber in das phert. Do 
liesz er in nemen und stoszen in das phert, und Hess fUwer darynne stoszen. ~Der meister begunde zu bomen, 
das pfert begunde zu springen und zu laufen und lief also lange, bisz das der meister gar verbrant. Do 
stund das phert« Sust verlosz er den lyp, der ander lüde liebelosz wolde machen." 

Rus handelt Gap. 43—49 Bl. 81 a — 100 b sehr ausführlich von diesem Gebote. Gap. 43 redet er 
überhaupt von rechter Liebe. Nichts, so führt er Gap. 44 fort, widerspricht ,der Liebe nun mehr (is alzo 
wedderwardich) als den Menschen zu tödten. Die Todesstrafe ist ihm sehr bedenklich ^darumme datmordent 
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der mynschen na den mynsliken vunden C Hechten) is gantz vaerlich unde unseker. Wenne se mothen be- 
kennen, dat se vele vormorden na erem rechte, nicht na dem auereinkamende mit dem willen godes.'^ Da der 
Todtschlag auch mit der Zunge jgeschie|it, so sagt er, die Juden haben Ghristum nicht gemordet mit der Hand, 
aber mit der ^tunghen; kriicighe ene" und benutzt dieses zu einem harmonischen Versuche ^darumme secht 
ein evangelista, dat se ene krucighet hebben'an der drudden stunde, unde de ander an der sosten stunde, alzo 
dat ene de ioden krucigheden an der drudden stunde mit der tunghen, unde de riddere an der sosten stände 
mit den banden, unde de erste krucinge is eine groter sunde." Es sündigen gegen das Gebot, die bOsen Rath 
und böses Beispiel geben? aber auch die es versäumen zu rechter Zeit den Nächsten zu strafen, so dass in 
ihm die Gnade des allmächtigen Gottes verlöscht wird: ^Vor dissem mord scholen sik waren de papen unde 
beyruchten sik, wen se to dem stride raden, — unde sunderghen deienen, de nummer preddiken unde geuen 
neen geistlike exempele edder hulpe. Unde na demmale dat de' mord maket irregularitatem, dat is*unwerdich 
der presterschop, so mach denne bekannt werden, wo vele papen edder prelaten unwerdich sind der prester; 
schop." Das Streiten ftthrt er Gap. 45 aus, sei gegen die Liebe und meist hätten beide Unrecht. Wenn man 
ihm eiq wende, dass ohne Kampf und Streit, Königreich, Ritterschaft und Herrschaft vergehen werde, so er- 
widert er Gap. 46: ^Dat weighere ik, sunder dat late ik to, dat hiruth queme, dat dekoninghe, de hertighen 
unde heren, dede meinliken ouel striden ieghen de leve uth ghirichheit von homode ane rechte saken, dal de 
mit reddelicheit strideden ieghen de sunde." Die Würdigkeit der Ritter bestehe nicht darin zu schlagen ^mit 
deme yserne swerde," sondern darin, die Gebote zu bewahren ^alle theine." Solche ^vechter" seien Christus 
und Stephanus gewesen. Wer gegen Sünde, Well und Fleisch kämpfe, der verdiene zum Ritter geschlagen zu 
werden, gegürtet mit der Liebe und goldne Sporen ^up de vote.'' Jedenfalls geziemet es den Priestern nicht, 
in den Kampf zu ziehen. Wenn Gott den Priestern des neuen Testaments geboten hätte, zu streiten, so möchten 
sie streiten, aber auf das Gebot kann man warten Cvorbeiden) bis der Engel zum Gerichte blaset (basunet to 
dem richte). Die Priester des alten Bundes posaunten und predigten, mich wundert, dass viele Papen wohl 
leiblich streiten, aber nicht posaunen - predigen wollen : ^ Se nemen up sik lifflike wapene, vorlatende[ den leueö 
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suote pawel 3. Cor. 10." Gott verbot, betest es Cap. 47, dem David, ibm den Tempel za bauen, weil er 
scbnldig war an dem Blute ^sioes Ridders, uode de papeo willen gode den gfaeistliehen tempel bawen, wen 
se jnit den blodigfaen banden missen holden.*' Die .Päbste und Biscbofe nebmen jetzt das eiserne Scbwert. 
^Sünder we van en befft dat gbeistlike swert, dat dar is dat word godes? Dat en se wy nicbt, wente wo 
sjmt nu de iegbenwardigben pawese und biscboppe, dede preddiken? Hir sint se nicbl Ga bi den Ryn, 
dar vindestu up den biscbopen iadcen (PWammser), börste (PBrusthamiscbe), sweerde, gleuighen (Speere), 
scbilde und bamscb. Enkede mit iseren bebben se sick bedecket, dat se nicbt gheprekelt Cgestocben) werden* 
Cristus op dem bopben cruce, se up dem bogben bengbste«'' Die Waffen des Priesters babe Paulus bescbrieben. 
^De were ein gantz doraffticb strydbeit, dede nicbt woide upstan unde nemen up sik den beim in dem gre- 
sdken stride, edder de de nese des hehnes (Visir) updede ane noet, wen de pile van allentbaluen viogben/' 
Die Apostel batten die Kircbe mit ibrem Blute und obne das eiserne Scbwert gepflänzet, die Biscbofe hätten 
nicbt ein Land mit dem Schwerte zum Glauben gebracht« Wenn die Priester kämpfen wollten, so könnten ja 
auch die Fürsten und Herrn Messe halten und predigen. So filbrt Bus in seinen Strafpredigten fort und sagt 
die Priester seien vielfach Mattb. 5, 13 ^dat quade solt." Der Priester soll vielmehr als Nachfolger Christi 
.demttlbig (othmodigben) kämpfen. Endlich warnt er noch die Richter, sich durch falsche Zeugen zum ungerechten 
Urlheil bestimmen zu lassen. ^Darumme, du richter wes. vorsichtig, unde id sj verne van dinem herten, dat 
du witliken ordelen woldest den unscbuldighen umme velbeit willen der unrechten tughen, wes nicht von dem 
siechte pilati." 

Das Bild der Heidelb. Händschr.^ bescbrieben S. 6, zeigt einen Todscblag, der beim Spiel vorgeht. 
Unsere Tafel 6 bedarf kaum der Erklärung. Zwei an ihren Stäben und Muscbeihttten erkennbare fl*omme 
Pilger werden in einem Walde von einem Räuber Überfallen, der schon den Einen durchstochen bat, welcher 
die Hand erhebend warnt. DCr Teufel bat den langen Griff des Schwertes mitge£asst und verstärkt, die Zähne 
fletschend den Stoss. Der Mörder scheint verkappt, denn von seinem Gesicht ist nur ein kleiner Theil zu sehen. 
Auch Schiesswaffen führt er in einer grossen, oben offenen Tasche bei sich. Die anreizenden Worte des Teufels 
lauten : Den und alle seynen gleich Der stich so wirstu schyre reich. Der berabschwebende, in seltsamer Weise 
bekleidete Eng^l warnt vergebens: ^Du salt nicht morden noch stechen. Got wil es selbir rechen." Oben das 
Gebot: Non occidas Exodi vicesimo. In der Sele Trost CAugsb.) knieen rechts drei Betende vor Gott. Unter 
einem Bamne siebt man links zwei Streitende, die ihre Schwerter gegen einander gezückt, und die ein kleines 
Teufelcben mit Fledermansflttgeln an den Köpfen gefasst hat und an einander hetzt. Ueber Schott vergl. S. 184. 
Hans Baidung Grün stellt ganz einfach zwei Kämpfende mit gezogenen Schwertern dar. Luthers zehn Gebott 
(Basel): Ein Kriegsknecht, der auf einem Felde zwei Andere mit der Axt, die er schwingt, niedergeschlagen 
bat. Belbücblein, Augsb. 1523 : Ein Ritter, der einen Andern von hinten durchsticht. Lucas Cranach : Ein 
Kri^knecht, der von einem Teufel angereizt wird, schwingt sein Schwert, zu seinen Füssen ein Greis, der 
schon mehrere Kopfwunden empfangen hat. Die Unterschrift: Du solt niemant dotten. 



Dreizehntes CapiteL 

Das sechste Gebot. 

Mach der Ordnung der heiligen Schrift lasse ich als sechstes Gebot <*D n sollst nicbt ehebreche n" folgen, 
obwohl unsere Bildtafeln eine andere Ordnung beobachten, und das Gebot ^Du sollst nicbt stehlen" voran- 
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Hellen. — Diese VerseUui^ der Gebole isl aber nicbt etwa nur ein Versehen unsres Holzsdineiders , sondern 
kommt 5fter vor z. B. Beil. S. 43. 72. 87. 130. 147. 154. 158. 205. Auch noch Lucas Cranach der Aeltere 
malte im Jahre 1516 die zehn Gebole im Ralhhaussaale in Willenberg in dieser Ordnung. Umgekehrt zählt 
Schott S. 183 das Gebot ^du sollst nicht ehebrechen" schon als Fünftes. 

Kaum in einem unsrer Bücher fehlt bei diesem Gebote die Warnung für die Beichtpriester , mit ihren 
Fragen auf der Hut zu sein, damit nicht die Unschuldigen lernten, was sie noch nicht wUssten, und doch finden 
wir eben in dieser Hinsicht die allermannigfalligsten Fragen. Mit einer vorwitzigen, ja schamlosen Nengier 
wird die speciellste Zergliedenmg der fleischlichen Sünden verlangt und auch das Verhalten der Ehegatten zu 
einander soll in allen Einzelheilen dargelegt werden. Dass durch solche zudringliche Verhöre das sittliche 
Gefühl nicht geweckt sondern abgestumpft wurde, dass die Beichte auf diese Weise vielfach eine Schule der 
Sünde werden mussle, bedarf des Beweises nicht, und auch auf die Beichtpriester musste die beständige geistige 
Beschäftigung mit diesen Dingen verderblich wirken. Freilich zeigen schon die alten Bussordnungen bei Was- 
schersleben an einer Menge von Stellen grausenerregende und fast unglaubliche Vergehungen. Aber was konnte 
es nützen, sie im Beichtstuhle zu zergliedern. Einige unserer Bücher übergehen die Sache beim sechsten Ge- 
bote und verweisen auf den Abschnitt über die Hauptsünde luxuria, wo sie dann mit grosser Ausführlichkeit, 
behandelt wird. Später haben die Jesuiten diese schmutzige Casuistik auf die Spitze getrieben, und noch in. 
neuester Zeit sind Bücher über das sechste und neunte Gebot erschienen, die empörend sind. 

In den Beilagen sind S. 6—7, 43, 72, 84, 95, 103, 133, 154, 171 über unsern Zeitraum Belege gegeben, 
die aber weit hinter dem zurückbleiben, was in den lateinischen Büchern zu lesen tsu Herp handelt in eilf 
Sermonen odervielmehrkirchenrechllichen Abhandlungen 1) über die Polygamie, 2) den Ehebruch, 3) die Simplex 
fornicalio, 4) de stupro, 5) raptu, 6) sacrilqpo, 7) incestu, und wie in dieser Beziehong die Patriarchen zu 
entschuldigen seien, 8—9) de peccato contra naluram, 10) de moecbia spirituali.* Jacob Philipp von Bergamo 
fUUt sechs Quartseilen mit kurze« Fragen de fornicatione, de adulterio, de sacril^o, de sodomia, de bcfstialitatc, 
de pollutione, de turpiloquio, de malis cogitatianibus, de luxuriis eoniugatorum. Nider behandelt Cap. 1—2 
die species luxuriae, Cap. 3 den Tanz, als die Veranlassung zur Sünde, Cap. 4 die actus coniugaies, Cap. 5 
die tenaperantia, parsimonia, sobrietas und ieiunium als Gegenmittel. Marcus von der Lyndauwe^ in dessen 
Buche der Jünger der Fragende ist, nimmt die eigenlhttmliche Wendung, dass der Jttnger mit der Frage be- 
ginnt: ^Obwohl es mich nicht angeht, so frage ich doch, ob die Eheleute u. s. w. und nun wird er unter- 
wiesea in Dingen, die ihn allerdings gar nicht angeben. Der Sele Trost fiasst sich über das Gebot sehr kurz, 
und erzählt ausser einigen Geschichten von heiligen Mönchen, die grosse Versuchungen überwunden, meist 
Dinge, die gar nicht zur Sache geht^ren. So veranlasst, unsern Verfasser die Bemerkung, dass Gott besonders 
als Strafe der Uebertretung dieses Gebotes die Sündfluth gesendet habe, dazu davon ausführlich zu reden und 
die Arche, an welcher Noab hundert Jahre gebauet habe, zu beschreiben. Die Geschichte Josephs wird legenden- 
artig ausgeschmückt, wobei wir erfahren, dass Joseph die Tochter des Potiphar Assenes geheirathet habe. Der 
Verfasser ermahnt, sich nicht zu viel mit Weibern abzugeben, ^du en selsle niet wesen een wiuerijc," Cl^lrecht, 
Bl. 129.) Sardanapalus badete, nabele, spann und arbeitete mit den Weibern. Den weisen König Salomo 
machten die Weiber ^to een dwaes," ihn, der so weise war, dass ^hy besloet in een glas veel duuelen, die 
ontellick waren." - Der Tempelbau wird ausführlich geschildert, ^die tempel was niet gewluet, noch gesperret, 
noch gedeckt als onse kerken sijn,'' sondern hatte ein flaches Dach, ^een siecht solre,'' dass man auf dem 
Dache gehen konnte. Nachdem nun auch von der Einweihung des Tempels und von der Königin von Saba 
gehandelt ist, kommt der Verfasser zu dem Schlüsse, dass alle Herrlichkeil nichts sei, wenn das Herz nicht rein ist 
und redet endlich nocli durch eine Frage des Kindes veranlasst, von ^ der Sünde der papen und begeuem (auch sonst 
beslaten d« i. Klosterleute) lüde. Eine Eraühlung des Buches der Sete Trost über die 7 SacramenU vgl. Beil. S. 103. 
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Rus geht bei diesem Gebole ? od dem geistlichen Ehebnicbe aas» weno man Gottes Gebor Obertritf nnd 
sidi von Christo dem Bräutigam der Seele scheidet » wie im A. T. die Abgotterei Hurerei genannt wbd. Die 
Arten der fleischlichen Vei^ehen giebt er dann icurz an, und sagt weiter: ^de sunde stnt gantz scbentllk, dar- 
umme so wil ilc nicht vele van en spreken.** Man nenne sie stumme Sünden, nicht aYs ob nicht von ihnen 
gesprochen, Über sie gepredigt und sie gebeichtet werden sollten, sondern darum, weil die, welche sie begehen, 
einen Teufel in sich haben, der sie stumm macht, dass sie nicht beichten. Keine Sünde werde so oft In der 
Beichte verhehlt und so schwer bekannt. Ueber'die Ehe spricht er sicji so aus: ^Dat echte ist ein wiUich 
vulbort uttde schal schicklikSn wesen na der ee (Gesetz) godes des vrigeq mansoame unde der vngen vrouwes- 
nan\fn, dede nicht hindert noch dal ioffte (Gelübde) to gode noch ienighen anderen, noch de vruntschop in 
deme siechte, noch de vruntschop in der geistlicheit, noch de vorkuldinge (impotenlia) dede hindert de Ulinghe 
(Zeugung) unde dat dar ok nicht sy de scheidinge des iouen. (Juden, Heiden.) 

Wie schmachvoll es sei, den Frauen unterworfen zu sein, darüber lässt sich Rus in folgender Weise 
aus: ^Wo dunket dy, is he gicht vry, den de vro.uwe regeret unde besit, den se de ee seilet? (das Gesetz 
giebt.) Ropt se, he kumpt. Hed se id em, he gheit wecfa. Beghert se, dat he wat gheue — he ghifil id. 
Isset dat se em drouwet, so vrucht h^ sik, is se bedrouel, so bekümmert he sik, elend (stOhnt) se, so wert 
he krenklik. Wo meinstu, dat en sodane vry is? Enkede nicht, sunder he is in groteme denste, he sj em 
konink, ein here, ein vorste, ein ridder, ein mester, ein monnik edder ein pape. Unde likerwis ok van der 
vrouwen, in der de duuel de smid de kokene ansticket (die Kohlen anzündet), in der vorbeide (erwarte) neue 
vorbarminghe, wente se vorhond vader, moder, susler unde broder unde ok eren man. Disse kolzet mit dem 
duuele, to disser gaen de vrigher unde bruken erer nntucht, disse schond nicht deme sacramente des lichames 
cristi, disse reisset to der unkuscheit ok in der bicht, se wandert pelegrimasien (wallfahrtet) umme unkuscheit, 
se thud up den market, dat se bei^henen moghe deme, den se leff hett. Undertiden lauet se bedeuard, unde 
doch in disseme Ioffte socht se nicht de innicheit, sonder de unkuscheit. Isset dal de man wat schicken wil, 
se secht, Ikwil id schicken, unde denne schicket se ere unkoscheit, de se sus nicht künde to weghe bringhen. 
Undertiden makel se sik kranck, de man licht anderswor, unde se let einen anderen t(^ sik. Se werd stenende 
alze iffl se bichten wolde, unde wen de pape kumpt, dat he mit er spreke, got geue, dat se nicht wat quades 
bedriuen. Se is driste to der unkuscheit, unde wowol, dat se hindere tbelen, de man de vodet se, wente he 
meinet, dat se syne synt. Isset, dat se einen olden man heft, so secht se, loff* sy dy, leue here, dat ik doch 
mit myneme olden grauen manne hindere hebbe. Undertiden vioket se, undertiden bedaghet se den man in 
syner iewardicheit, unde wen se sik to einem anderen kerd, so spighet se em hi sine vodsparen u. s. w. Ebenso 
straft er auch leichtfertige Wittwen, die papen, und die Jungfrauen sein wollen und es nicht sind. ^ Dat ghand, 
de worde, dat oghe, dat springent unde danzent bewiset unde betoghet ouer se, wodanich se is vad binnen 
to. — } Darumme meghedeken, wen du vorlaren best de iuncvrouweschop, so sette dal parlenbindeken edder 
den krantz van dem Bouede, dede bedudet^dat loen der iuncvrouweschop, wente anders werstn leghen nfH dem 
bipdeken, alze de krantz vor ^em winkelre locht, wen he den wyn bedodet, de doch in dem winkelre nicht 
is. Darumme schal me luttik Iouen deme bindeken uppe dem houede , wen me nicht wet , wat in deme vate 
is." (B1.109.) 

Das Bild der Heidelberg. Handschr. zu diesem Gebot ist Beil. S. 7 beschrieben; ich weiss die Dar- 
stellung nicht zu deuten. Unsere Tafel 7 stellt in der Mitte unter einem Baum stehend ein Paar vor. Der 
Bohle bietet der fantastisch geputzten Frau einen Ripg dar. Der Engel spricht : ^ Du salt nicht unkewsche seyn 
Du komest anders in der hellen peyn." Der Teufel, der die Zunge ausgesteckt hat, reitzt dagegen die Pran 
an: ^Yorsmehe deynes bulen gobe i^cht, Thu seynen willen man sytis nicht." Oben die Worte des Gebotes: 
Non mechabis. eiodi. vicesimo capitolo. Der Sele Trost (Augsb.) zeigt unter Blumen sitzend und von einer 
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Maaer umgebeo ein buhlendes Paar. Ein gehttrntfs Tenfelchen mil FiedermaiisflUgeln drUcki ihre KlVpfe zu- 
sammen, lieber das Bild \n Schott' s Christlich walfarl, vgl. Beil. S. 183. Hans Baidung Grün. Ein sich 
liebkosendes Paar in einer Landschaft. Der Mann hat das Schwert bei Seite gelegt. In der Baseler Ausgabe 
von Luthers zehn Geboten, 1520, ein Paar auf einem Bette. In meinem E)[empiar des BetbUchleins Wittenberg, 
(Augsburg) 1523, fehlt das achte Blatt und daber die Bilder zum sechsten, siebenten und achten Gebot. Lucas 
Cranach hat im Grünen unter einem Baume einen Ritter gemalt, der ein Fräulein umfasst und ihr einen 
Becker darreicht. Hinter dem Ritter schauet der Teufel hervor. Die Unterschrift lautet: Du solt nit unkeusch 
sein. In späterer Zeit wurde die Darstellung von David und Bathseba bei diesem Gebote allgemein herrschend, 
David auf dem SOller pflegt dann durch die Harfe, die er spielt, kennbar gemacht zu sein. 
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Vierzehntes Gapitel. 

Das siebente Gebot. * 

Her^ hdii in seinen 67 Sermonen über dies Gebot dasselbe auf die umfassendste Weise nach allen 
Seiten hin behandelt, und juristische Erörterungen aller Art gegeben, er zieht aber auch Vieles herbei, was 
dem Gebote femer liegt. So behandelt er schon im zweiten Sermo den geistlichen Schaden, welchen man 
Andern durch Verführung, Tanz u. s. w. und im dritten den Schaden, den man Andern durch ttble Nachrede 
zufUgen kann. Eine Reihe von Sermonen widmet er der Simonie, und Sermo 48—56 bandelt er von den neun 9 ,l 
fremde n Sünden. Er, (wie unsere sftnmtlichen Bücher) verweilt besonders )S»ei den mannicbfaltigen Alten des 
tetnigs, des offenen und verdeckten Wuchers , wobei dann jeder Zins oder Gewinn von dem verliehenen 
Gelde als Wucher gestraft wird. Es ist schwer zu begreifen, wie bei diesem Grundsatze HanUel und Wandel 
bestehen konnte. Er v^ird eben nicht practisch geworden sein, zu erklären ist er aber durch den ungeheuren 
Zins, den Wucherer in jener Zeit zu nehmen pflegten, wodurch sich besonders die Juden einen so allgemeinen 
Uass zuzogen. CVon wuchernden Christen sagte man, sie rennen mit dem Judenspiess, vgl. S. Brant Cap.93 
und Zarncke dazu.) Im Sermo 12 führt Herp aus, dass Güter, die durch Spiel und Unzucht erworben sind, 
unbedingt erstattet werden sollen. Einen besondern Einblick in die kirchlichen Missbräuche gewähren uns die 
Sermonen über die Simonie. iVider geht von der avaricia aus, deren Tochter die obduracio sei, welche sich 
weigere, den schuldigen Almosen zu geben, er handelt ebenfalls von Betrug, Wucher und Ersatz und schliesst 
damit, dass es eine Ueberlretung des Gebotes sei, wenn man für Verstorbene, namenüich Aeltern, und die, 
deren Güter man besitze, nicht durch Messen, Fasten und Gebet genugthue und ihre Ungerechtigkeit nicht 
versöhne. Hollen redet vorzüglich von der Entwendung heiliger Dinge Csacrilegium), Oflentlicher Güter (ftirtum 
in re publica). Man sündige gegen das Gebot res violenter auferencfo, res inventas retinendo, nautas spoliando, 
superflua non distribuendo. Der Wucher sei gegen die lex naturalis, mosaica, «vangelica und canonica. ^r 
schliesst, indem er die straft, welche sich unrechtlichen Erwerbes, falscher Arbeit, der Simonie und des Spieles 
(taxillatores, aleatores) schuldig machen. Herolt behandelt das Gebot in ähnlicher Weise, nur dass er nach 
seiner Art eine Menge von Geschichten dazu erzählt. Er beleuchtet besonders das Verhältniss des Fürsten und 
^ ^ , \\ Herrn, und wiefern dieser von seinen Unterlhanen Abgaben und Steuern einziehen dürfe, ausser dem gewöhnlichen 
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Census. Er darf es, wenn die Vertheidigung des Vaterlandes es nothig macht, wenn er in einem gerechten 
Kriege gefangen genommen ist, wenn er auf das Gebot des Königs oder des Pabstes gegen Ketzer und Heiden 
kämpfen muss, wenn er seinpn Sohn zum Kriege ausrüsten oder seine Tochter verheirathen will, er darf es aber 
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Bklii, weno er etwa durch Spiel iMd andere Eitelkeiten das Sein^e verschwendet hat Gegen das Gebot sündigen 
die Frauen , die dem Manne sdnGut durchbringen, die ungetreuen Knechte und Mä^e, die gewissenlosen Hand- 
werl&ei^, die gefundene Sachen nicht zurückgeben, (^ fanden und rouben acht got glich, Dann er das hertz 
ansieht und dich,** sagt S. Braut XX., 39—30), die ihre Opfer und Zehnten nicht ordentlich bezahlen. Er 
zMhIt dann zwölf Gattungen von Kaufleuten auf, die sich durch ihre Handlungsweise die Verdammniss zuzieiien. 
(Aehnlich: dat licht der sele, Beil. S. 136, wo aber vierzehn Gattungen genannt werden.) Eine Abhandlung 
vom Wucher und der Wiedererstattung machl den Beschluss. 

In den Beilagen werden, aus»ser dem Bemerkten, dem Gebote noch manche eigenthllmliche Beziehungen 
gegeben. Gerson (S. 43) nennt Frauen , die uneheliche Kinder zum Erblheil kommen lassen , Kindef , die der 
Aeltem Gut vergeuden, Grundbesitzer, die ihre Grenzen verrücken, Unterthanen, die rechte Steuern nicht bezahlen, 
Leute, die die ihnen befohlenen Testamente (seelgerete) nicht vollziehen, oder untaugliche Menschen zum Genüsse 
der Kirchengüter bringen. Der Spiegel des Sünders^ der sehr ausfahrlich ist (S. 64--71), nennt auch Rath 
und Unterstützung zu ongereobtem Kriege, Fälschung der Testamente (geschaepft der todten). Dai licht der 
sele (S. 134) die, welche Andern schädliche Thiere halten, Allmosen nehmen, ohne sie zu bedürfen, sich mit 
Allmosen zu den heiligen Statten geloben, da sie doch selbst Gut haben, die das allgemeine Gut verthun 
(doerslan) , das Geld der Mündel auf Zins ausleihen ist auch Wucher u. s. w. * 

EigenthOmlich ist in einer Beichte nach den zehn Geboten Augspurg, Job. Schobsser, 1483, in 4., 
(Stuttg. Bibl.) ^ Ich gibe mich schuldig — a«ch das ich ein diebe bin gewesen gegen got, also das ich mein 
czeyt, die ich gehebt hab, bisher to'erlichen veraeret hab und hab sy got gestolen, das ich nicht gelebt hab 
nach meiner armen sei hail." Und ähnlich in einem Beichtbuch — s. 1. A a«, wahrscheinlich Strasbuiig, Martin 
Flach, 4. (Stult. Bibl.) ^Ich * nüch schuldig, das ich got Stil sin lipllch zyX und die unnutzlich vertribe 
und mit mengen üppigen veriossftien werken, die er mir durch sine grosse minne hat geben, zu uertriben in 
loterkeit." 

Lanzkranna'j (der das 7. und 10. Gebot verbindet) ausfUhrlidie Darstelhing C^^P* 1483, Bl. 73 
bis 79) zeigt uns die mannicbfaltigen Verhältnisse des Gemeinwesens der grossen Stadt Wien, und die ver- 
worrenen Zustände, die durch den Landfrieden noch nicht zur Ruhe gekommen waren. So sagt er ^ Wider 
das gebot tbuond gröblich — die unrecht krieg füren — und jr helffer, ralgeber, aufhalter und beschirmer, 
als die daigen thuond, die on geschetTt und on gewalt und on rechcz Urlaub eins lantfilrsten absagen, und 
angreiffen lapt oder leüt odereczlich des lands, oder einer den andern, und rauben, vahen, prennen» schlahen, 
toedten , scbaeczen oder nemen den leüten das jr, und mainen sy seind anszgered , daromb das sy abgesagt 
haben." ^Man mag, sagt er weiter, auch nit on sünd steten oder nemen einem reychen oder einem wuchrer, 
darumb das man es geh einem (armen) menschen, noch einem Juden noch heyden , das man es * geb armen 
cristen, noch einem bösen, das man es geb einem frummen, wenn man thuot mit jr yedem wider das geboL'' 
^Die falsche mynsz schlahen oder scblaheu lassen oder schaffen oder mit raittung, mit unrechter wag, mit 
anrechter masz, mit unrechtem zelen, mit geuerigem messen oder wegen den leüten zekurcz tuon, — die da 
masz williklich und wissenlich nit recht füllen — Schneider, die abschrotel des tuchs behalten on oder wider 
der willen, des das tuch ist. Die zin für -silber, messig für gold, glasz ftlr edelgestein, wasser flir wein, 
gefelschten saffran für gerechten oder etwas anders boesz flIr guots, alts fürnews, fauls fUrft-isch, kranks für 
gesunds oder für starckes, geprechlichs fUr ungeprechenliches, zerprochens für gancz, falsch für gerechts, 
unwerhaSts für werhaSts geben oder verkaufen, es sei ein wein, hier, mett, brot, kaesz u. s. w." ^ Die kanffen 
etwas, darumb das sy das zu band deszter tewrer verkauffen, als die fUrkeüffet tuond, die darumb der gemeyn 
scbedlich sind, und darumb sollt man ihn des nit gestatten.'' Er nennt ferner ^die jr gärten, äcker, wisen, 
Weingärten oder ander gründt oder czymmer weitter oder praiter machen, denn sy von recht sollten oder mit 
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Schaden der aadern, oder oew meiil, ai^fschleg, »leUr oder raubet oder aader bescbwerung jren boldeo oder 
aoderD auflegeo^ oder die nit bescbirmeD« Auch die jren zinsz, dienst, perkrecbt» zebent, opfer, pfarrlich recht 
— nicht geben — besunderlich so das den kirchen oder cloestern czugehört oder armen ieuten. — Und das 
ist besunderlich czu merken den geistlichen und geweichten personen, die von goltes gaben oder alimosen 
leben, das sj daruon Jr notturfil nemen und nit mer, wenn das ander alles ist der armea und dUrffligen. Und 
die heiligen lerer und geistliche recht schreiben gar hOrtte ding von den geistlichen und geweichten oder 
ungeweichten personen, die anders tuon, oder die der kloster oder der kirchen guot jren freunden , die sunst 
ein auszkommen hetten, geben, oder andern soeliehen leuten, pfejffem, gauglero, hofBerem oder dergleichen, 
die das nit verdienen, und gleichen sich den kirchprUcheln." Ueberlreter des Gebotes sind auch, die ihr 
geistliches Ami, für das sie die Gaben empfangen, nicht ordentlich ausrichten: ^Auch von den die umb das 
almusen und umb das, das sy von iren clöstern kirchen oder gotsgaben oder von geseheffle empfahen oder jr 
leipliche narung haben, nit genug tuon mit ordenlicher volpringung oder auszrichtung des gOtlichen diensts, mit 
beten, jartag, mesz haben, predigen, beichthOren, oder andern soeliehen guoten wercken oder verziehen on 
notturtft das geschaefR ausz zu Hebten und zu geben an die stet, do man es geschafil hat, und da man fttr 
die sei biten wurd oder mesz haben. Und sölich geschäSlIeut thuond gar untreülich an den, die ihn flir 
andern all vertraut haben, und darumb jr sei, jr kinder und jr gut empfolhen haben.*' Femer, die Sacramente 
oder etwas Geistliches kaufen oder verkaufen, die mit gewaltigem Bitten ihre Freunde in geistliche Aemter 
bringen oder Ungeschickte anstellen, die Klosterleute, welche von denen die sie aufnehmen sollen, eine Summe 
Geldes fordern, die Richter, die ungerecht richten, die Advocaten (vorsprecher), die ungerechte Sachen führen, 
die Aerzte, die unfleissig und unverständig sind, die, welche Gefundenes nicht wiedergeben. 

Ueber den Wucher .spricht sich Lanzkranna in folgender Weise aus :^Wider das gebot tuond grOszlieh 
und tottlich die wuchrer, die einem gelt, wein, traid, oder etwas das gelt wert ist, leihen, und allein fbr 
sOlichs leihen vordem sy oder wollen haben gelt, oder etwas das gelts wert ist, über^das, das sy gelihen 
haben, und das man in gancz zalen muosz. Und jch sprich nemlich allein für das leihen. Wenn leyhet einer 
einem auff ein zeit ungeuerlich und wurd von jm auf dieselb zeit nicht bezalt, und n^mpt des schaden, so 
mag er wol sein schaden von jm vordem nnd nemen. Oder so einer einem nicht leihen mag on sein aigen 
schaden, wenn jm war des seinen selb nott, und doch zuo underkommen grossen schaden seins nächsten leicht 
er jm dasselbig guolt, so mag er wol in soeKchen leihen ^usznemen^ das er seines Schadens werd ergeczt von 
dem, dem er gelihen hat, und mag das von jm nemen und vordem. Deszgleichen nemen gestweh (Zins), und sUnden, 
die von geliehen guot järlich etwas nemen, als von acht oder zehen pfunden eins. Ja halt nemen sy von 
hundert pfunden eins von gelihem guot, dennoch wären sy wuchrer und teten wider das gebot. Ich 
sprich das mer^ ob das wäre^ das sy gar nichcz i)orderten von gelihem guot und nur ein hoffhung 
hetten sy würden etwas empfahen über das, das sy gelihen haben, und hellen sy söliche hoffhung (nicht) 
so lihen sy nicht, so sünden sy unnd seind wuchrer im herczen tmd vor got'' — ^Deszgleichen ist es 
auch ein gesuoch, so einer eim leihet allein darumb, das er nur in seiner mül mal und nit anderswo, oder 
das er im ein arbeit ausricht oder ein dienst tuo, den er jm nit schuldig ist zeton, oder das er jm allein baw 
oder lese oder var oder etwas tuo, das geltz werd mag gesein. Oder so einer eim etwas teurer gibt, denn es 
wert ist, dammb das er jm lenger tag geh zuo betzalen, oder so er etwas leichter kaufft, denn es wert ist, 
darumb das er bars gell gibt, oder darumb das er gibt das gelt ee, dann er das nymbt, das er kauifet; oder 
so der tag kumbt, an dem jn einer betzalen sol, so will er jm nit lenger beilen (warten), er gebe jm denn 
etwas, so er doch beiten möcht on sein schaden. Oder so einer wein im lesen und traid in der eren, oder 
etwas anders zuo solicher zeit, als es gewonlich minnder gilt, gibt oder verkauffet umb ein gelt, das man umb 
solichs ding geben muosz so es gewonlich teurer ist. Oder so einer eim leihet oder gibt irajrd oder wein, 
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oder etwas anders zno der leit, das es unwirdig und wolueil ist, das er jm desz als vil hinwider geb, so es 
teurer und wirdiger ist. Und als einer eim gibt ein vas mit wein im summer, das als ring oder schlecht ist, 
das ein aymer drey Schilling oder LX pfenning gilt, das er jm das vas hinwider in dem lesen fttll, oder also 
Til weins geh, so ein ajmer ?ersehenlich wol eines halben pfundes pfenning wert ist. Oder kauft umb 
wdhennechten stecken ein tausent umb LX pfenning oder darbey, die er jm geben sol umb pflngsten so ein 
tausent gute ein haibs pAind pfenning oder darbey. Oder leihet eim auff ein zebent oder auff andere gtllt, 
and nymbl die als lang untz das er die zai, und lest jm darumb nichts an der haubtsumm abgeen. Oder 
kauft etwas von eim, und gibt jm minnder darumb es wert ist, oder denn man gewonlich gibt umb halbs so 
vil guotes, und tuot das darumb, das der hingeber jm gewalt bebalt, das er das mag Jösen oder widerkauffen, 
wenn er will." 

Es erhellt wohl aus dem Mitgetheillen, wie strenge das Unheil gegen den Wucher nicht allein, sondern 
gegen jede Art eines offnen oder verdeckten Zinses war, wie sehr aber auch der Werth der Dinge in kurzer 
Zeit gewechselt haben mag. Lanzkranna bemerkt noch, dass durch solche verdeckte Händel sich die Christen 
oft eben so sehr versündigten als die Juden durch offenen Wucher, und handelt dann ausführlich von der 
Sünde ^der wörffirispiler, kartenspiler, loser und kugier,'' die ebenfalls das Gebot übertreten. 

Aus Johann Wolff's Beichtbuch hebe ich Folgendes aus. ^Ich hau mjnen eekalden (Dienstboten), 
yren sweyszione abegebrochen. Ich hau sie dick laszen darnach laoffen und geen. Ich han sie nit vor under- 
gangk der son bezahlt. — Ich han iüdden gut gekauffL Ich han gut gewunnen mit dem schin des rechtes 
Widder myne eygen vemunft und gewissen. — Ich han den luden schaden gethan mit kruden, graszen, f/fae 
oder duben, ro^t geen, riden, faren oder bumen. — Ich han das recht zu lang verczogen, dardurch ejner 
parthy schaden ist geschehen. — Ich han uberfluszig gut nit gegeben duch gottes willen oder armen luden, 
der esz ist. Sunder ich han mich misse gebrucht mit frauwen, danczen, stechen. — Geftooden gut nit Widder 
geben, geraobet gut, gewichet gut, verbrant gut, verderbet gut ist gestolen gut.*' 

In dem Beichtbuch Cod. Gless. 851, IL, heisst es: ^dasz Ich myne arme lute, landt und undertan 
nit getruwelichen beschirmt han und vor schaden behütet, dje lantstrasze nit mit allem flisz gerejrniget von 
mordem und renbem," ^dasz ich besweret han min undertan mit nuwer ufflegung und groszer Schätzung, 
djnste, ungelt, zollen, wegelt und mancherlei bösen Ijsten und ftinden usz kiejrn oder keyn orsach des rechten,'* 
^ das ich samen und wingarten durch myne wildbret geschediget," ^ dasz ich gestad han, daz man an gerichte 
nngeborliche kosten uff die partjen getryben," ^dasz ich fogte, schulteszen, rycbter und ander ampt verkauft 
han off zyt." 

Marcus von der Lyndauwe (Yen. 41a— 45a, Strasburg 43 b — 48b, Coln. Hdschr. 110a— 132 b, 
aus dieser nehme ich die Stellen.} beginnt damit, nachzuweisen, wann man mit Recht firemdes Gut nehmen 
kl)nne. 1} wanne it geboden wirt van eyme ouersten, der des mit rechte zo ghebeden hall, als got der heisch 
den Joeden in egipten den luden ir goit nemen. 3) Also men eyme dpuendygen manschen ejn scliwert stylt 
und id beheldet, dat hejr geyne schaden em seiner of anderen luden en doe etc. 3) als lyoes noit dar zo 
twynget, so mach men andere lüde goit wail mit rechte angriffen, Want in der lesler noit des leuens synt 
alle dynck gemeynel!" Unter den Uebertretem des Gebotes nennt er zuerst ^alle de, de Iren pastoren of 
kirchspelsheren wissentlichen synen (fehlt opffer, Yen.) of syn recht ontziehnt. 3) de den rechten schuldigen 
tzyns yren heren wissentlichen vertzient. 3) de da wreuelichen yr leengoit in seluer eygenent, off in ander 
lüde gewalt seezent ayn des erfheren wille." 4) Dienstboten, die eigenwillig mit dem Gut des Herrn verfahren 
und Allmosen geben. 5) ^alle de eevrouwen, de yrs maus goit Stelen of almoissen weder des maus willen 
geuen. — Doch of eyn vrouwe etzwat myt yren henden wonne, off sonderlich goit hedde, so en is it nyet 
doitsonde, off si almoissen geue weder des maus willen. Is it ouch, dat dicr man ir benoten hait wyn und 
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broil und des gelichs aod hei dan hart und karicb is gayo arme lüde, so mach ä oiieh davon almoissen geuen 
armen luden ayn syn wissen, ,doch myt sulcber maissen dal der man da van in grois armoit of in groisseo 
tzom nyet en valle/* 6) die rechten Zoll nicht bezahlen. Er handelt dann weiter von denen, die durch 
Raub, Rathen dazu, Behalten gefundenen Guts sich versündigen. Kann man den EigenthUmer nicht erfragen, 
^so sal ment mit des bichters rade om got geuen." Ferner redet er von Unterdrtlckung der Unterthaneii und 
Dienstieute, vom Wucher, falschem Maass, falschen Würfeln. Wenn man im Spiel etwas gewinnt, so soll 
man es wieder herausgeben, doch macht er mit dem Schachspiel eine At^nahme^ ^doch wat men myi 
schafftzael (Ven.: schachzagel) gewinnet ayn valschait, dat mach men behalden, wcmt da is me kunsi in, 
dan gelucke.'' In Beziehung auf den Wucher hat er nicht ganz so strenge Grundsätze als Andere. Zwar 
sagt er, etwas über das Hauptgut, was man ausgeliehen hat, zu empfangen oder zu erwarten, oder um des 
Wartens willen etwas tbeurer zu verkaufen als um baar Geld, sei Wucher. Aber er erklärt doch ^Also eyn 
mansche dem anderen gift X schillynge, dat hey em zo heruest geue X maissen wyns of oljes, is it dan 
tzwiuel of lichte der wyn werde zo herfst me of myn gelden, dat en is nyet woicher." ^Nempt hei ouch 
lyftztuiht CL'Cibrente) und ontfenget me, dan hey us gegeuen halt, dat en is ouch nyet onrecht dorch des 
tzwiuels willen syns leueqs. Doch of hei wedergift, wat hei boueu dat houyflgoit intfenget, dat is gotlieb 
und is zo louen und is sicher, mer der mynsche en is mit rechte darzo nyet verbonden.** Zolle sind nach 
seinem Unheil nur dann gerecht, wenn sie 1) von einem Fürsten .verordnet sind, der die Gewalt dazu hat, 
und zwar 2) ^op gesät si om bescheiden Sachen, als darom, dat men dat laut beschirmen moege und die 
straissen, und dat men vreden da my t mache, liat men geuaren moege. '' 3} ^ mesich und niet zo swair." 

Wie seltsam Marcus von der Lyndauwe nachweiset, dass Maria das 7. Gebot erfüllt habe, ist schon 
oben (S. 44) bemerkt. Die wahren Gottesfreunde sollen das Gd)Ot dadurch erfüllen, dass sie ihr Leben ganz 
und gar Gott weihen. 

Der Sele Trost ist über dieses Gebot auffallend kurz, besonders die Augsburger Ausgabe, auf nur 
drei Seiten, ausführlicher Utrecht 1479 auf sieben Seiten. Doch enthält die Darstellung mehreres Eigenthümliche. 
Der Verfasser geht davon aus, niemand dürfe sich das Gut eines Andern zu Nutze machen, ohne dessen Wissen 
und Willen. Leiht man z. B. ein Schiff um zur Mühle zu fahren und ftlhrt* anderswo hin und weiter, so ist 
es gestohlen. ^ Leent dy een mensche en sciep ter moelen mede teuaren, ende vaerste anders wäre, dat veerre 
is, ende wilste dat hy des niet en weet, soe hebste ghestoelen/' (Utr.) Ebenso, wenn man einen Wagen 
geliehen hat, um Holz damit zu holen und holt Stroh.* Es kommen mehrere interessante casuistische Fragen 
vor, z.B. ob man einem Wucherer, einem Räuber, einem Juden, einem Diebe sein ungerechtes Gut stehlen 
dürfe P ^Lieue vader moet ick wel enen woekenaer, enen rouer, een iuede of enen dtef Stelen dat goet, dat 
hy tonrechte heeft ende gheuent om gods wil? Lieue kynt du en selste dat niet doeii; hebste dat al rede 
ghedaen, du selste dat weder geuen goeden luden, dyen dat of ghebroeken is mit onrecht, dat muechste doen» 
of du wilste. Du muechste dat oeck den luden weder gheuen heimelick." Eine andere Frage ist die, ob maa 
einem Heiden einen christlichen Gefangenen stehlen dürfe? Sie wird dahin beantwortet: ^ Lieue kynt hebste 
enen heyden binnen vrede ghestoelen een korstenman, die sijn recht gbevanghen was, du en selste hem den 
man niet weder gheuen om anxten wille, want hy mochte hem doden, mer du selste hem den 'man betalen, 
dat bistu schuldich.'' Man soll dem Heiden und Juden halten, was man ihm gelobt, wenn es nicht gegen 
Gott ist. Wiederum wird gefragt, ob man einem Heiden sein Kind stehlen dürfe, om es zum Christenthum zu 
bringen? Die Antwort lautet: ^Lieue kijnt, dat moet een mensche wol doen binnen vrede, ende buteo 
vrede, want lii en doet den vader daer gheen scade an, die hem zijn kynt neemt ende breockl dat 
tot gode, dat die vader brenghen woude totter ewigher verdoemenisse ; ende des vaders pyn wert te mynre 
in der hellen.*' 
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Aus einer, bei den frttheren Gebeten nodtt nicht benutzten Ausgabe von Der Sele Trost, Coln, Ludwig 
van Reueben, 1484, Fol., (GotU Bibl.) theile ich noch Folgendes mit, Bi. 91a: Vader leue, ich bydden uch 
durch got, leret mich, wylch ys dat seuende gebot? Kynt leue, dat viuil ich geren leren dich, up dat du got 
biddes vor micb, dat seuende gebot jrs : Mensche du en salt nyi steien. Kynt leue, du salt das vernemen alsus 
Izo dem eyrsten male na gelychem rechte. Du ensalt dyr nemandes dynck nutze machen buyssen synen 
vtryssen, want nutzest du eynych andBr lüde dynck buissen eren wissen, dat haistu gestolen, als settet dir 
eroant eyn dynck tzo pande und bruchestu des tzo dyme nutze, unde woltu dat hey des nycht wyssen en solle, 
dat stylstu eme unde dem menschen bystu schuldich, dat tzo besseren, deystu des nyet unde sterues darynne 
mit dem unrechten gude, so moystu gode voldoyn, unde moys dyne boysse darvor entfayn. 

Van Stelen. De dat suyt, dat ein deyff Stelen wil, unde mochte dat keren sunder synen schaden, de . 
ys schuldich, he endarf auer des nyt geliden, sunder he moys sine boisse van gode entfain. 

De e^nen deyff off deuerye helt in syme buse, de is schuldich, unde sal syne boysse^ entfayn ; ys he 
ouch also, da he den deyff of de deuerye verbürget unde hyndert dat dal guyt nyet weder komen en mach, 
so ys he plychtich dat guyt tzo gelden geistlich nochtan,.saI hey syne boysse entfayn. Verkoft eyn mensche 
eyn dynck verstolen, unde wirt dat ^rger under eme, dat sal hey eme uprychten. Steele eyn menssche (Bi. 
91 b) eyne ko, unde quenieo da kaluer af , de soide he weder geuen. Offle stele he eynen menschen körn 
unde segede hey *dat, unde so wat dar van queme, dat solde he weder geuen unde hauen da tzo synen arbeyt 
verloren unde sa ys id mit allen dingen." ^ 

Zur Erläuterung wird folgende Geschichte erzählt. 

BI. 92 a. ^ Von einem abu Dat was eyn hillych abt, der heysch cinon, de solde wanderen unde was 
sere mode unde satte sych aeder under eynem boem nnde wolde resten, da sach he up eyme acker stayne 
(?ayne) schone vrucht, der vrucht luste eme sere unde wolde er wat nemen tzo synre notroft, do bedachte 
be sych weder, dat de gene, dey Stelen, groisse pyne mosten lyden in der helle, unde dachte, ee ich dysse 
vrucht Stele, so wil ich erst prouen of ich lyden möge de pyne in der helle und hey stont up und tzoycfa 
syne cleyder uysz unde gynck stayn in de groisse hytze der sonnen wol seuen dage unde braute sych so 
lange, dat he ni^ me enmochte. Also verginck eme de de bekorynge." 

Nicotaus Rus straft zunächst die ungerechte Schätzung, die sich Bitter und Herren erlauben. ^Dat / Svy 
beschattent, sagt er BI. 100 b, ts eine unrechte daet an dem gute. Under deme manlele edder hoyk0i C^eber- ' 
wurf, Mantel, Tuch zum Umschlagen B. N. W.) bedecken se de bereu, de vorsten, de riddere, de nchtere, 
de voghede, de biscboppe, de prelaten, de mennike unde kerkheren, unde under dem kleyde der schape sint 1 
de ritenden wulue, den dat unschuldighe lam dat water vlomei (trübt, B. H. W. hat nur das Adjectiv: floom 
trübe) wen yd doch beneddene steit.*' Jeder, der gegen Gottes Gebot sündigt, ist ein Dieb, denn er gebraucht 
gegen den Willen des Herrn, Gut, Gesundheit u. s. w. ^ Wen de moller dat kome ninipt unde wil dat malen, 
unde ysset dat he yd nicht malet, so bedrucht he sinen negbeste umme dat kome; unde so ein iewelik, de bi 
vornuflR is, de schal wesen ein moUer, de de schal geuen van den gauen godes de vruchte der rechtuerdicheit." 
Räuber sind, die sich das Geistliche unrechtmässig zu eignen, ^de biscboppe, de kerkhere, is id, dat he nicht 
ingheit dor de dore. Job. 10." Des Diebstahls machen sich die Oberen sdiuldig, wenn sie Zins und 
Pacht nehmen, ohne doch die Unlerthanen zu beschirmen und wohl zu regieren. ^Waneer se tinse ^ 
nemen edder pacht unde ane wedder beloninghe edder bescberminghe edder andrer woldaet, wente na 
der ee godes, so 'sint de heren eren underdanen schuldich, dat se se leren, underwisen unde be- 
sehermen, wente ein iewelick here beut syne faerscbop nicht vorgheues van dem hoghesten heren, over 
dar to, dat he em deene nnd wol regere in guden dingen. Unde in disser deuerige is de velheit der 
papen, dede schattinge nemen pacht unde tinse, unde regeren de eren nicht to deme besten.*' In Hinsicht auf 
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die Kaofmamiscbaft bezieht er sich auf Jesos, ^ dede vorl^ierde de stole der wokenere node vorapilde dat gelr." 
Er erlclärt sich dann ganz gegen jeden Zins. Er macht sieh selbst Einwendungen. Ein jeder ^heft macht dat 
he to siner bale (Nalzen) syne gudere vormere, wonimme mochte denn de marketkoper dat sine nicht ?or- 
meren? ik höre noch disse bewisinge: Peter edder Hans, dede heflt hundert mark, de mach in dem iare ein 
ander hundert darmede verweruen — worumroe mochte he denn nicht lenen dat ghelt Pawele aner em iar 
vor X mark, unde in deme dede he grote barmeherticheit Paweie, alzo dat Pawel mit diaseme ghelde brekt sik 
uth der schult unde wint darmede, alzo dat he noch wert hebben ok mit sinen kinderen beth to dem dode.** 
Ebenso macht er sich den Einwurf ^Waneer dat ik vorkope umme rede (baares) ghelt, so wjrnne ik yele, 
unde wen ik to borghe vorkope so versume ik myne bathe unde hebbe arbeit in deme iomanende, wonimme 
mochte ik dat denne nicht durer geuen umme des vorbeydendes (Wartens) willen, denne umme rede ghelt?" 
Er antwortet kurz: ^Hyr up antwarde ik kortliken, dat umme des wyllen, dat id gotb vorbaden heflit'* 
^Darumme issef sake, dat Peter Pawel unde de vormundere wyllen woidon dem weiseken, so vrame he em 
ane woker.'* Nicht der allein ist ein Wucherer, der mehr Geld nimmt, sondern auch der nimmt ^deost, 
arbeyt, kese, gose, honere, wyn edder beer, botter edder andere liflike bäte mit vordanken vor de leenden 
ghudere.*' Wucher ist es , wenn man dem , welchem man leihen soll , sagt , man habe kein Geld , aber wohl 
Korn u. dgl., und das muss er kaufen. ^In disser listicheit sint vele vorkopere, dede uppe schaden vorkopen, 
wetende unde bekennende den notrofftighen, unde vorkopen em einen thertink (Ballen, Packen , B. N. W. unter 
tarling), wandeß (Tuch), toas (Wachs), edder ienich ander dink, unde in der sulueo stede tohant vorlust de 
notrofftighe etlike mark darane, unde de vorkoper kofil id suluer wedder vor reide gheit, edder he beut einen 
medeghesellen, de id em to weghe bringhet.^' — ^Etlike girighe rike, alze se willen to setten se den köp" 
(bestimmen den Preis). Sie lassen Waaren kommen, verkaufen sie, wie sie wollen und sagen: ^dat ueen 
koepgutb ouer kumpt, unde dat des nicht vele is," sie lassen sich schreiben ^dat id dure is in den riken — 
dat se se vorueren (erschrecken) unde to dem kope reisseden.*' Besonders straft er die Geistlichen, die durch 
Wucher, unziemliche Handthierung und Verkauf geistlicher Gaben Erwerb suchen. ^We den papen, dede 
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wokenere sint, dede kroghere (Schenkwirthe) sint unde ummeghaen mit anderen unthemeliken handelinghen*' 
— ^Deuerige is de hilligbe kopenschop, dat is de simonighä." — ^Dat noch de here mit wait, noch dat 
struckhon (ich finde das Wort nicht, es wird wohl gleichbedeutend mit struukrOver, Strauchdieb, sein, B. N. 
W. und Winkelm.) noch de nachtrouer neme, dat uthlocket de hilligbe vorkoper. Wente he esschet ghelt vor 
de bicht, vor de missen, vor dat sacramente (das Abendmahl) vor dat aflflad, vor iBiinleident (? etwa Ver- 
löbniss), vor de to hope gheuinghe (Zusammengeben, Trauung) vor de graffi (Begräbniss) vor dat wighewater, 
vor syn bedent, unde bauen dat noch den uthersten penninck, den de olde momeke (Mütterchen) in den 
knupken (B. N. W. hat nur das Zeilwort knuppen^ Knoten machen, knupken wird also der Knoten eines 
Tuches sein, worin das Mütterchen den Pfennig verborgen) heft gebunden." Unter dem Vorwande des Alhnosens 
nehmen sie milde Gaben zu sich. ^ Wente wat vortheren scholden unde ethen de armen weisen unde wedewen, 
lamen unde kranken, alze de selichmaker secht Luc. 13, dat nemen se meinliken unde vretben dat in ereu 
vetten hals, darumme grotet se de here ihesus de vader der armen seggende Matth. 23: We iw eeclokm 
(Gesetzkundige) unde dunkelgude n (Pharisäer, sich gut DUnkende)." Er schifderi ausflibriich den Ueberfloss, 
in dem viele Geistliche damals lebten, ^de konigbe, de vorsten, de bannerherea, de riddere unde de borgbere 
hebben nicht sodanen ouervlod to der leckerheit.*' — ^We drecht beter kledere, wen wy papen, we slopt 
beth unde lycht in vreden, wen wij papen, we eth unde drinkt beth wen de papen?" 

Die Darstellung in der Bilderhandschrift (Beil. S. 7) ist nicht ganz klar, nur so viel siebt man^ dass 
der junge Mensch zum Diebstahl durch das Teufelchen versucht wifd« Auf unserer Tafel 6 sehen wir einen 
seltsam verkleideten Dieb. Er scheint sein Gewand so geschürzt zu haben, um seinen Raub einstecken zu 
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kOaoen. Die Linke bal er nach einem, über einer Sunge hüngenden Rock ausgeslreckL Ein hinter ihm 
stehender Engel sacht ihn xurOcksuhalten und spricht: Du salt nymande Stelen seyn gut^ Wiltu nicht komen 
in der hellen glui. Aber der Teufel hat ihm schon eine Geldkisle geöffnet und einen Sack in seine Hand 
gelegt, in welchen er den Raub Uiun soll. Er giebt ihm die Anweisung, den werlblo'seq Rock hangen zu 
lassen, und sich lieber an das Geld zu halten, ^Lol hangen den roh. nym lybir die hundert schok.'' — 
Der Sele Trost ^ Augsb. 1478 und 1483 stellt einen auf einem Belle sorglos Schlafenden dar. Ein Dieb tritt 
herein und langt einen auf einer Stange hangenden Rock herab. Die Darstellung Cöln 1484 zeigt uns drei 
Mflnner, die in ein Haus einbrechen, ist. aber gar nicht fUr das Gebot gezeichnet, sondern zu der Erzählung 
von Sigismunde und Guiscard. Vergl. Nachträge. 

Joh. Schott vei^l. Beil. S. 183. Hans Baidung Grün. Ein dicker Herr ist bei seinem Nachltrunk 
(der Krug steht neben ihm} eingeschlafen. Ein Knabe, der ihm über die Schulter schauet, seheint sich von 
der Festigkeit seines Schlafes überzeugen zu wollen. Unterdessen ist ein Dieb eingebrochen« und hat bereits 
einen Koffer geOffinel und einen Geldsack neben sich gestellt. Die Dars tellung Zuca^ Cr anac hs ist eine doppelte. 
Ein Dieb, dem ein Teufel auf dem Nacken sitzt, steigt auf einer Leiter zu einem Fenster hinein, und wird an 
demselben von einem Manne empfangen, der mit ihm im Einrerständnisse zu sein scheint. Ein anderer Mann, 
der sich in seinen Mantel gehüllt und den Hut tief in die Stirn gedrückt hat, wird von einem andern Teufel 
zur ebenen Erde ins Haus geführt. Im Hinlergrunde sieht man die Vorhange eines Zimmers geöffnet und in 
einem Bette einen ruhig schlafenden Greis. Luther^s 10 Gebote Basel 1620. Zwei Kriegsmänner sprechen 
mit einander. Ein Dritter langt einem derselben etwas aus einer, hinten herabhangenden Tasche. 



Fünfzehntes Capjtel. 

m 

Das achte Gebot. 

lieber die Auffassung des Gebotes : ^ Du sollsLnicht falsch Zeuqniss red en wider deinen Nächsten j'' 
sind in den Beilagen besonders S. 7. 45. 74—76. 97. 104. 136. 155. 173. 185. 311. 216 zu vergleichen. 
Herp giebt in seinen zehn Sermonen fast nur juristische Ausführungen , die vielleicht für die Rechtsgeschichte 
wichtige Beitrage darbieten, aber (Ür die sittliche Auslegung des Gebotes wenig Ausbeute gewahren. Im ersten 
Sermo z. B. handelt er davon, wer zum Zeugniss vor Gericht verpflichtet sei, wie Zeugen herbeizuschaffen, zu 
entschädigen oder zurückzuweisen seien; im vierten, ob Schuldige ohne Anklager und Gestandniss gerichtet 
und bestraA werden können; im fünften, was dazu gehöre, um Advocatzu sein; im sechsten ^de assessoribus« 
auditoribtts, arbitrariis, procuratoribus, actoribus, syndicis etc. Nider behandelt das Gebot sehr kurz in drei 
Capiteln. Er unterscheidet zuerst zwischen U nwahrheit und Lüg§, und weist darauf hin, dass die Lüge auch 
durch Schrift , Winke und Zeichen geschehen kOnne , dann redet er von der Lüge aus Ruhmredigkeit , aus 
Schmeichelei und Heuchelei, und endlich vom falschen Zeugniss. Auch Herolt ist kurz. Er unterscheidet 
zwischen dem mendacium contra caritatem dei et proximi und dem mendacium iocosum, um d^ Schmerz zu 
lindern. Melancholische zu erheitern. Hollen handelt wie Herp , zuerst juristisch von den Erfiordenrissen eines 
Zeugen und erzählt dabei die Geschichte von der Frau Kaiser Otto des Dritten, welche durch fSeilsches Zeugniss 
einen Grafen beschuldigte, ihr unehrbare Antrage gemacht zu haben, und ihn so zum Tode brachte, nachher 
aber, als die Gattin des gemordeten Grafen diesen durch ein Gottesgericht reinigte, selbst den. Feuertod erleiden 
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musste. Daoo straft er besonders die bestechlichen Advocaten, die seien, wie er sagt, der Zunge in der Waage 
gleich, die Parthei, die in ihre Schale das meiste Geld werfe, mtisse bei ihnen gewinnen. Die Verderblicbkeit 
der Lüge fasst er in folgende Reime: Est demonis imitativum, est falsitatis significalivum, est animae intoxica- 
ti?um, est fidei exciusivum, est pravitatis excessi?üm, est animae hiimanae damnativom, was er im Einzelnen 
ausführt. Dann weist er nach, wie das falsche Zeugniss gegen die dem Bruder schuldige Treue und Liebe 
sei, und nennt als Uebertreter des Gebotes die derlsores, susurrones, detractores, traditbres, conviciatores, 
iactatores, litigatores, comminatores, falsi laudatores, iudicatores, falsi adulatores, falsi consiliatores und schliesst 
endlich mit einer längeren Abhandlung über die Heuchelei (similatores.). 

Aus Nicolaus de Lyra^ dem, wie ich finde, viele Andre in der Behandlung des Gebotes gefolgt sind, 
theile ich nach der deutschen Bearbeitung (vgl. Beil. II., S. 20) Folgendes mit. Bl. 40 a ^ Du soll nit ein falscher 
gezug sin. Es spricht sant Augustinus, (diese Stelle aus der Schrift de mendacio fUhren fast alle unsere 
lateinischen Büc)»er an) das in disem gebot wirt nit allein verbotten liegen, sunder auch alle scbediiche wort 
wider ,unsern nechsten. Es ist zu wissen, das liegen Avy underscheid hatt. Und heisset eins ein schimpflieh 
(scherzhaft), also das ein mensche etwan den lütten schimpf wil machen oder liebkosen durch wort, das doch 
nit war ist. Das ander heisset ein klüglich lügen, als die, die etv^au geschieht von etlichen in gutter mey- 
nunge allein, als (Bl.40b) ob ein mensche west, das man einen unschuldigen man wolt totten, und weste in 
wol, und Sprech doch, er west sin nit, oder ob einer wolte einer JungfVauwen ire ere oemen, und sie spreche 
durch Schirmes willen, sie were eine eefrauwe. Oder ein mensche weste, das man einen menschen berauben 
wolle, und Sprech durch schirmes willen, er hat zu mal nichtes, so lasz in geen. Doch wie dasz sy, das 
diese zweierley liegen nit lodsund siut, so mugent sie doqh totlich sund werden von etlichen znofellen, als ob 
ein mensche mit schimpflichem liegen redt wider die ere gottes, oder wider die lieb gotles uhd sines nechsten. 
Ouch mag das geschehen mit khiglichem liegen, als ob ein volkommen geistlicher mensche sich damit vei^esse 
so vil, das grosz ergernisze davon keme, so mochte er auch totsunde tuon. Darumb sprichet sanclus Augus- 
tinus: Es sol niemand übel tuon dar umb auch guot da von komme. Und darumb soll kein mensche liegen. 
Ouch sol man damit den andern v^ dem tode nit beschirmen. Doch mag er wohl die Wahrheit mit hübschen 
und verborgen worten verhelen durch vermiden grossers ubels, als Abraham det, do er sprach, sin frauwe 
wer (Bl. 41 a) sin swester. Das dritt ist ein totliches liegen. Hie mit sunden alle die, die wider die warheit 
cristenliches glauben tunt oder redent. Als ob yeman spreche, das unser here cristus ihesus nich geboren wer 
von der iungfrauwen maria. Ouch die mit falschlicher und lugenlicher red die ere und gutte lumat ires 
ebenmenschen abschnident und auch alle die, die falsch gezugnisze geben in ehaffien (gesetzlich) und sweren 
Sachen. Darumb alle die, die da liegen wider die warheit des geriehtes, oder das zu dem gerichl gehöret, 
die sundent totlichen, es were dan ein schimpAfch lüg. Davon der hctiter, der ein falsch urteil sprichet, oder 
der ftirspreche, der ein falsche sache beschirmet, oder der clager, der ein falsche sache ftirt, dise allesampt 
tuont wider got und sundent alle totlichen. Ouch ist zu wissen, das die gezugeu totlichen sundent, nit alleio 
&o sie liegent, sunder ouch ob sie die warheit druckenl dar nyder oder verhelent. Ouch tuont die wider got 
und wider disz gebot, die iren nechsten falschlichen verliegen gegen sim herren, davon sie dan swerlichen zu 
schaden kommen. Zuo dem andern mal (Bl. 41b) so tuond wider disz geholt alle die, die ir nechsten ver- 
spottend, oder die ir nechsten gute wort oder werck vernichten und freuelich urteilen zu dem bOsen* Ouch 
die, die iren nechsten wider der gestalt rechter liebe heimlich verratten und im sin ere abschnideo. Ouch die 
iren nechsten smehelichen halten und smeheliche wort zu sprechen, und in hoifart und in hasz sie mredlichen 
straflend. Ouch die ir nechsten mit bescheiden (discretns, Grimm) worten versmehend od^ betriegend oder 
mit herten worten zuo krieg reiszent, das ^a gar sund isL Oder die ir nechsten mit unzüchtigen und ver- 
lassen Worten ergern und sunderlichen die, die miszhellunge oder unfrid zwischen den menschen schicken oder 
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macbeo. Ouch die, die da got begabt hal mit wiAeit ond doeb die wisheit ireo neehsten nit mUtetlen, ab 
deD unwiseo ratieny den irrenden straffen , krieg nit versueoen und andere wei^k der barmherczikeit nil ubeH. 
Zuo dem dritten male so tuond wider disz gebott alle die, die unwurdikliefaeD und onberdt und darzu unge* 
^ickt den zarten fronlichnam unsers herren entpbahent, wan die sundent mer und siiirerlicfaen ?il (ßl. 42 a) 
dan Judas, der in verriet." — ^Es luond auch wider disz gebott, die da onandechtickiichen betten und die 
sieh zu vi! überhebend und zu vil wolgefallen haben in iren gutten wercken oder andern nuez. Ouch alle 
die, die von menschlicher furcht wegen sich lassen ziehen von der bekantnisze gotlicher warheit." ^Ouch die 
under dem scfain der lügend oder liebe bilterlichen straffend, das doch mer durch hasz wegen, wan von teigenden 
gesdiicht« Oder die von besunder fruntschafft wegen etlicher missetat entschuldigen oder mynnem, und die 
andern, die sie nit lieb haben, etwan klein missetat vil grosser schetzen, oder die sich in betrupnisze irs 
nechslen glissend erczougen, mit in betrübt sin, das gar vil geschieht von den, die geistlichen scbin tragen, 
oder so es in wol geet mit in frouden haben, das doch in irem herczen nit en ist.'' (Bl.42b) ^Oueh alle die, 
die gerechtikeil verkauffen." ^Ouch alle die, die wider geistlich friheit wissentlich gebott machen*' u. s. w. 

^''^[r^^^'^.^^^-^'L ^^!^ (Yen. 45 a— 56 b, Strasb. 48 b— 53 b, Coln. Hdschr. 122 a— 135 a) geht 
auch von der angeführten Stelle des Augustinus aus. Es sündigen durch Unwahrheit dreierlei Leute. 1) (Coln.) 
^alle, de beträchtlich elzwat sprechent mjl ernste weder den gelouuen. Ind dat is doitsonde. Ind deit mea 
it ouch in schympe, so wirt gar licht eyn dotsunde da us. Want ich sagen dir, dat dry djnek l&yni^ de geynen 
schimpfe en willen lyden. Oatejn ist der geloue, dat ander is dat ouge, dat dirde is de ionfferschaff." 2)^ de mit 
onwairheyt dem euenen . manschen syn ere nemend, iad syn goit geruchte swechent." 3) ^de da valsch 
gelzuchnisse geuent." Sechserlei Unwahrheit sind nicht Todsünde. 1) ^van barmbertzicheiL" ^Also of du 
gevraget woirdes, wa eyn.mynsche were, den man doeden woulde, ind du spreches, hej en were nyel Inder 
slat/' 2) Um einen Andern an ^synre boisheif' zu hindern. 3) Das Gut eines Andern zu beschirmen ^dat men 
eme zo onrechte nemen woulde." 4) ^ de men doreh tzytkurtynge stiftet, dat men vroelich werde." 5) ^ dat 
men des mvoscben lache unde dat men in des de leuer hoere." 6) ^so men den manschen mit onwairheit 
louet of pr^sel eme zo leue, ind dat hey ouch des de liefden zo dem manschen weder haue." Dagegen sagt 
er, sich auf Augustinus beziehend, um Friedens und Nutzes willen dürfe man keine Unwahrheit sagen , doch 
mOge man die Wahrheit mit klüglicben Worten bedecken; so wird Abraham gerechtfertigt, der seine Frau 
seine Schwester nannte, ^want seder si syns broeder dochter vLas, so moecht hei si susler heischen," und 
Jacob, der sich den ältesten Sohn nannte, weil ihm Gsau ^hadde verkouft dat erue des ersten kyndes." Im 
FolgenAn finden wir Vieles aus Lyra wieder, wie den unwürdigen Genuss des Sacraments, das gedankenlose 
(verdrussenliich mittem moode) Gebet, das eitle Selbstrühmen, die Heuchelei. Dar Jünger fVagt dann, warum 
Golt es zugebe, dass er so vielfach durch Todsünde und falsches Zeugniss entehrt werde? Der Meister 
antwortet, er solle sich nicht über GoU wupdern, sondern über der Menschen ^doirheit und vermessenheit." 
^^Sage mir wat schadet dem keyser, of eyn arm druftiger mynsche in deme spitale em syn rycbe woulde aue 
wynnen und weder in dede alle syn vermögen, hey heddet vur eynen spol, weer em dat secbte. Nu sin wir 
onmoegeoder weder got, em syn ere af zo nemen, dan der druftiger mynsche dem keyser. Her om also vil 
als it in dem houerdigen is, so enteert hey wail den keyser, und verdrift in van der keyserlicber cronen, doch 
so steit des keysers ere in em seiner oogequait. Alsus also vil als it in ons is, so onteren wir got mench- 
veldichlichen. Mer doch so blyuet de ere gotz in ir seiner ongemynret." Später wird dann bewiesen, wie 
Maria das. Gebot vollständig erfüllt. ^Her om so en bedreif sy geyne valscheit myt nemant. Noch en gaff 
geyn valsch gelzuchnisse noch en bedroich nemant, als des ederman billidi gelouuen sal. Want si vil mit 
ewiger wairhe^l was gecleit ende dorchgossen." Dje Freunde Gottes ^ sagt der Meister weiter, sollen sich /fy/ 
auch vor kleineren täglichen Sünden hüten, und als ihm der Jünger einwendet ^Nu besleit doch wail de 
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genade gou mit degeiicbeo gebrechen/' so erwidert ihm der Meister: ^Wair om en gedencksta nyel/dat de 
cleyoe drofgyo, so si dicke yaUent, dat si ejneo harden steyo holl macbent? War om en gedeockstH Djet, 
wer clejoe dj^nck oyet en achtet, dat der gerne in grosse dynck vellet.'' 

Lanzkranna spricht sich über das Gebot in folgender Weise aus. (Augsb. 1484, Bh 79 b — 80 b.)' 
<^Es werden hallt verbotten all sttnd, die volpracht werden mit der langen, als Thomas spricht. Besonderlich 
durch die man schadet dem menschen, als nachred, gotschellung, fluchen, lugen, ofenbarung der heimlicheit 
des andern und dergleichen. Und ist zoo mercken, das sant Augustin jm buch ?on der lug meldet achterlei 
lug. l) die lug in cristenlicher lere. Als so einer einen laichen (betrügen^) wtl mit etlichen worten oder 
zeichen, die wider den glauben, oder wider die heylig geschrifil oder wider guot siteo, als laider oft geschieht, 
das einer dem andern sagt, das oder das ist nit stind, oder ist nit war, die pfaffen machen uns gar czu hefflig, 
oder du prichst mit dem oder dem nit die fasten oder die feier, und soelich lug ist ein schwaere todsUnd, als 
die lerer sprechen. Und deszgleichen all lug, durch die got wir! geuneret oder verschmaecht** 2) ^ das einem 
andern geschehe unrecbtiich am leichnam, am gut, an der sei, oder an seiner ere.*' 3) ^ze schaden einem 
menschen durch eins andern nucz willen." 4) ^so einer leugt allein darumb, das i m wo l ist mit liegen.^' 
^S^ 5) ^die scbimpflng." 6—8) die nieman schadt und etlichen nucz ist ftlr einen schaden an zeittichen gut, oder 
ZOO UBderkommen leipliche laidigung, oder toedlung eins menschen, oder verliesunge leiplicfaer reynikeit und 
beissen -(]^nir^/u^ (mendacium ofBciosum} und wiewoi die leszten fUnfierley lug an im selber nicht todsünd 
sind, doch mag jr keine geschehen on stind , und sy moechten toedtlich werden von wegen der ergernusz, 
oder des Schadens, der dauon kommen moecht, oder des oebfigen tust und gewonheit jm liegen. Es sol auch 
der mensch von keines zeidichen gej^th'cheu oder leiplichen nnczes wegen liegen, als er von keynes soelichen 
nocz wegen soll Sünden. Wenn er mag mit nichten on sünd liegen, als das die lerer gemeingklich halten und 
schreiben und besunder sant Augustin. Sy sprechent hallt, das man nicht liegen sol« das man einen menschen 
bey dem leben behalte, noch das man in gen bimel pring. Und bewArent das mit dem zweM[]poten sant 
Pauls, der do spricht: Man sol nicht übel thun, das daraus guoteskum." Vor der Lüge sollen sich besonders 
httlen ^die obrosteo und prelaten, die lerer oder prediger der heiligen geschrifft, die richter und die volkommen, 
vorausz so sy predigen, lernen, richten und sunst ir ampt volpringen.'* ^ Wider das gebot thuoed otR die 
schuler, knaben und diern, so man sy straft oder schlecht, oder schlagen oder straffen wil, oder so sy die 
andern verclagen, wenn sy sagen leicht von den andern mer denn sy gethan haben, oder anders denn es 
geschehen ist, oder laugen, das sy .haben getan, und schweren offt darczuo, oder versprechen sy woellens 
nymer tuon, und lassen es doch nit. Deszgleichen die mit einander rechten oder kriegen." Ferner dH ihrem 
Nächsten nachreden, heimliche Dinge offenbaren, sich fillschlich selbst rühmen. ^ Es thut auch wider das gebot, 
der die warheit verschweigt, so er die schuldig ist verjehen zuo underkommen seines nechsten schaden, oder 
das der gerechtigkeyt genug geschieht oder mClg nachgangen werden^ oder auch von des gelaubens wegen oder 
ergernusz wegen. So aber der keins ist, so mag einer wol verschweygen die warheyt, er sol es halt rnkter- 
weilen thun. Als so einer fragt umb einen, den er schlahen oder toedten wolt, wo er waer, und ich weszt 
wol, wo er waer, so sol ich nicht sprechen: Ich waisz sein nicht, wenn ich lug und sünd on zwetfeL Ich 
sol auch nicht die warheyt sagen und verratten mein näechsten. Ich mag aber sunst sprechen soeliche oder 
andere wort: Was geet es mich an oder deszgleichen, oder stillschweigen. Deszgleichen, so man etwas sagt 
heimlichs über einen oder zeicht in etwas, das er schuldig • ist, er sol des nicht laugen, wenn er lug und 
sttfldet, und er machet das man sein nechsten, der ihn versagt oder zigen hat, verdecht, er waer ein UIgner 
ader audi ein valsdier zeug. Unnd darumb wirt der, der da laugent, schuldig, das er in seinen lettmbden 
vriderker — er mag 9bet schweigea darczuo oder sprechen : Mag er mich der Überweisen, das will jch geren 
sehen, und deszgleichen." 
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Uoter dea BetobtfrageD des Jacob Philipp von Bergamo^ die sieb auf dieses Gebot 
kommeD Folgeode vor: ^Ob er fUr eto gerecbles Zeugoiss etwas begebrt? Ob er Ar ein falscbes Zeiigiiiss 
etwas empfaogeo? Ob er etwas empfangeo om einen Verbreeber oicbt anzuklagen? Ob er wiaseoUieb Zeugt 
bei einem falseben Contract gewesen? Ob er bei einem Zins^ntract Zeuge gewesen? Ob er eine ungerecbte 
Sache geftlhrt? Ob er den Richter oder die Zeugen der andern Parthei bestochen? Ob er Contracte und 
BOcber geflilscbt, oder bei Seite geschafil, oder verborgen? Ob er beim Kaufen und Verkaufen gelogen? Ob 
er ein Ohrenbläser und zweiztingig gewesen, unter Liebenden Unfl'ieden angestiftet, Andere verkleinert, ihre 
Sttade vergrdssert, verborgene Sünde (besonders Verstorbener) geschwitzig offenbart?. Qb er gitico Hand* 
lungen Anderer bOse Beweggründe untergeschoben, oder gute Handhingen verschwiegen, wo es Noth that, sie 
zu rUbflien? 

In den Beicht fragen (Mss. Giess. 861, i.) hdsst es: ^Hasla logen gesagt in der hiebt, oder hast 
etwasz verswigen oder geleucket? — HasUi monches kiejrder angebat und werst doch %eya aoocb, oder 
frauwenkleyder, oder du Jungfrauwe mannes kleyder? — Haslu ejn menschen genannt hont, krede, thufel, 
schaick, dyp, der doch keyn wasch?*' In den Beichtgeständnissen (Ebendaselbst H.) bekenni der Beichteade, 
dass er Ungewisses als wahr bezeugt, der gewissen Wahrheit mehr zugelegt oder abgelegt, sttodliche Diage 
gelobt, Gtite verworfen, und wider bekannte Wahrheit gestritten, dass er ein falscher Zeuge von sieb selbsi 
gewesen, ^dasz ich usz hofart myr selbst zsgebtcbt han gut, konst, dogent, styrk, geistlich und Hplich^ daai 
doch ynne mir nit gewest ist, ader mich geroemet bau etwas gutis von mir selbst zu han , dasz ich doch von 
eym andern gehabt han/' ^Dasz ich myne undogent, boszheyt und sunde dicke geleuckent bau, auch in der 
bicht — uiynea hosen willen verborgen han." 

Johann Wolff mag wohl mit den Modeherren in Frankfurt viel zu schaffen gehabt haben, denn er 
sagt zu diesem Gebot: ^Item mit minen spitzigen langen schusnebeln han ich gegeben falsch gezugjnisse, als 
bette ich solich fusz und zehen. Ich han mit den cieydern felsoh gezugnisse gegeben in dem, das ich mich 
verstellet han an der fastnacht. — Ich han mich gefelschet mit ferben myne antlize. — Durch liegen wirt der 
mensche verunglichet got der warheit und verglichet dem dufel , der meyster und vater aller logener isL" 

In der Beichte^ Augsb.'Joh. Schobsser^ 1483 (Stnttg.), heisst es: ^Zo dem achteden mal gibe ich 
mich auch schuldig das ich oft ein valscher czeug bin gewesen und unrecbt zuo recht hab gemacbt, eioMi 
zuo lieb dem andern zuo laid, das ich auch nit sott getan haben." In der Beichte (s. I. A a., Strasburg, 
Martin Flach [Sluttg.] ) heisst es : ^ Ich gib mich ouch sduildig, dai ich dick valsch zUge bin gesin wider got 
und wider minen nebenmenschen und wider mine sele, ich habe got gezygen, des er unschuldig was, und han 
in zuo einem valschen zUge genomen. ich hab ouch wider minen neben menschen gezuognüsz geben, do von 
sin lymd und sin ere geschweche^t ist. Ich bin ouch ein valscher gezüge wider min eygene sele, wenn ich 
scheyn, der ich nit bin, und begeren von der weit dick boeser gescheezet werden, wehn ich bin." 

Der Sele Trost beginnt (Utrecht) : ^ Du selste alle logben unde alle xalscheit seutoen (scheuen) ende 
selste wesen trouwe ende waeracbtich/ So wird auch in aUen angeflUirten Betefielen die zu beweisende 
Treue besonders hervor gehoben. Auf die Geachtchle von der Sttsanna und Daniel folgt die von zwei Brüdern, 
von denen der Eine den Andern betrog, um ihn zu beerben, von einer Kaiserin, die durch falsch Zeitfniss zum 
Tode verurtheilt ward, und der unsere Frau halL Dann wird -die Geschichte der beiden treuen Freunde AiaelUas 
(Utr. : melijs) und Amicas erziblt (mitgethettt in W. Waokeroagel Altdeutsch. Lesebuch U S* 981 flgg.) Darauf 
folgt eine ErsaWung ^von getruwer geeelichaft;' wekbe Sebiller's Büngschaft ihnlicb ist, (Hamb. Uandschr. 
Bt.l51a.) ^Eyn roeyster was, der hiesz Pitagoras, der hatte zwen schttler, die gelobtem getrufv gieseMiaiR 
zHsamen. Nu gescbach, das der eyne brach und wart verorUelt zu dem d«de. Da bat er 4enriebter, da^ er 
jn vor syme ende Uesz zu husz farea und werben sin ding. Da sprach der richter: Macbtn eynen bürgen 
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babeo, der Tor dich sin leben setzen wil? Ja, sprach er, ich han eynen finiot, der sol sich gefangen geben 
Tor mich. Das geschacb, sin geselle kam und gab sich gefangen vor in, ob er nil wieder kerne, das 
er nit soll erlassen sin, er solte vor in sterben. Der gene der zoch zu husz und schuff sin Sachen. 
Da der tag quam, das man in doden solt, da kam er nit dar. Da fürte man den bürgen usz zu dem 
dode. Da sprach der richter: Wo ist nu din getruw geselle, nu mustu dinen lip vor jn geben. Da sprach 
der gene: Lebet myn geselle, er kompt und loset mich. Da es kam zu der stund, als er sterben solt, da kam 
der gene und sprach zu dem richter : Ich bin hie und wil mynen gesellen losen, als ich gelobet hatte, lassen! 
jn gan und dodent mich. Da der richter die truwe sach, da vergab er*es jn beiden, und liesz sie genesen 
und der truw gemessen." Von der Treue handeln dann auch die folgenden Erzählungen. Ich theUe davon 
noch die Letzte mit. Von ungetruioen gesellen. (Hamb. Haudschr. Bl. 153 b.) ^Es waren dry gesellen, die 
en hatten nit zu essen dan eyn brot, und die zwen betten den dritten gern abgewiset und sprachen: Wir 
wollen slaffen ligeff, und weme under uns der schönste Traume getretlmet, der sol das brot alleyne haben. 
Sie lachten steh slaffen. Da sprach der ejne zu dem andern: Mich duchte, wie ich by unserm heren got 
sesse, so wil ich sagen. Dan soltu sagen, dich beduchte, das du by siner lieben müder sesse. Bas horte der 
dritte und asz das brot. Da sprach -der ejn, mir hat ser wol getreumet, mich duchte das ich were by unsenn 
heren gode in synem ewigen rieb. Da sprach der ander, mich beducbt, das ich were by siner lieben müder 
maria. Da sprach der dritt: Ich sach uch wol da sitzen, da gedacht ich, das ir des brodes nit notlurAig 
weren, wan by gode und syner lieben müder ist so grosse freude, das man da nit pleget essens oder drynckens* 
Darumb so asz ich das brot.'* 

Aus Branfs Narrenschiff gehören zu diesem Gebot besonders Gap. 7 ^von zwytracht machen,'' wo es 
von dem Verleumder beisst Vs. 9—14: 

• ^Und das ers wol besyglen moeg 

Laogt er, das er vil dar lao leg 
Und wills Jn bichts visz ban gelon, 
Das nit yerwissoDg kam dar von, 
Und das ers onder der roseo bett. 
Und Jn din eigen bertz geredf 

dazu Geileres Predigt von den Klappemarren. Femer Gap. 101 von orenblosen und Geiler von orenblasznarren, 
auch Gap. 38, 25—30, wo Braut vorzuglich die Thorbeit rügt, die sich darin zeige, wenn jemand gegen den 
Beichtiger, gegen den Arzt und den Rechtsbeistand unwahr ist. 

* Wer eim artzt Jn der krankheyt lügt, 
Und in der bicht eyn priester drägt. 
Und unwor seyt sym adaocat, 
Wann er will nemen by Jm rali, 
Der bau |m selbs alleyn gelogen 
Und mit sym schaden sieb betrogen." 

Aus Geiler's Predigten tiber die Sünden des Munds (Strasburg, Job. Grüninger, 1518, Fol., Hamb. Bibl.) sind 
zu diesem Gebot zu merken, die 6) vom Liegen, 8) von Kutzenstreichen, 21) von d^ Zweizüngigen. 

Bus behandelt das Gebot sehr ausfü&clich Gap. 58— 75. Bl. 116b — 143b. Er sagt: das Sprechen 
sei ein Dreifaches ^mit den danken, mit deme Stemmen, uode mit den werken.'' Es sei ein falsches Zeugniss, 
wenn die Menschen zu Ghrislo: Herr Herr sagen, ohne ihm zu folgen. ^Unde aldus de papen, de em nicht 
nauolghen unde sehenden syne lere mit worden unde mit werken, de sint vorleider alze de voerregher (Vor- 
tanzer) to dem dantze des duuels ieghen cristum." Jeder soll klüglich sprechen, damit er nicfat dem Nächsten 
an seinem Gute, und was noch schwerer ist, an seiner Ehre schade, am Strafbarsten aber ist es jemanden durch 
betrügerische Worte zur Sünde zu verleiten: ^Nu leue iuncvrouwe, wedewe edder rechle (? echte) vrouwe 
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merke wo he dyn vrant is — he gfalfft dy lidite einen rosenkrantz ande bentmpl dy de ewighen iuocvrouwe- 
likeD krooeo, edder lichte giflt he dy ein cleytvoretlike mark unde benimpt di der iaocTrouweschop , de deganlze 
werlit nicht betalen kan." ^O wat is nu der valschen tughen in den worden, in denschriAen unde in den werken, 
wen men se sienen soide, wot werde denne anheuen na dem woitle unses leuen heren ihesu cristi Johannis (o 
dem VIII: Wol van iw is aue sunde, de werpe tho dem alder ersten den stein an de Trouwesnamen : Ich 
segghe ane sunde der valschen tuchnisse, vorwaer wat erer luftick were (es wtirden wenig sein) dat se ah sik 
suluen nicht scheiden de stene werpen.^' Ihn verv^ndert es, dass man so leichtsinnig Schwüre fordere und 
leiste. ^Unde id vorwundert my, wo de ansettinghe der menschen tolaten dat ringhe swerend, unde dat de 
lade so ringhe mit anderen unrechte tughen, unde se weten doch underwilen altes nicht von der sake.*" Die 
gegenwärtigen Pfaffen sind nicht rechte Zeugen, wenn sie den Ablass geben fllr Geld. — Durch falsches Zeug- 
niss versündigt man sich gegen Gott, durch Lästern Qhonslagent, ich finde das Wort sonst nicht), 1) wenn 
man ihm beilegt, was ihm nicht ziemt ^alze dat goth ouel äcyt.** 2) wenn man Gott entzieht {aflhut) was 
ihm ziemt, z. B. dass Gott nicht allmächtig sei. 3) wenn man einem Geschöpfe (einer puren seheppinghe^ 
beilegt, was nur Gott zukommt, z.B. ^alze wen me secht, dat de pape scheppet den licham godes wen he 
wil, edder wen me secht, dat jewelik pape mit siner macht mach de sunde vorgheuen, wen he wil.'' Gott hat 
den Menschen vor allen Thieren durch die Sprache ausgezeichnet, und doch missbraucht er diese köstliche 
Gabe Qdurbaer dinck) ^hierumme ein sodane iammerger (? elender, schwacher, ich finde das Wort sonst 
nicht) nicht erende gode mit der tunghen wen de vögele, dede mit erer tungea eeren goth den heren singhende, 
alze en goth ghebaden hefl." Die Worte sollen Boten der Vernunft sein und der schwatzende (toasschende^ 
Mensch macht sie zu Boten der ThorheiL Die Zunge soll ein Pfbrtner der Seele sein, ^dat he nicht updo, 
wen id nene tijt is,** und doch öffnet der Mensch das Thor der Zunge zu dem Amte des Teufels. ^ Wente de 
bereidinghe der sunde is in der tunghe, alze dat talch (UnschliU), dat den grindel (Scbubriegel , B. N. W.) 
glad maket, dat dem duuele werde uppedan de porte der sele.*' Welch ein Vergehen ist es, gegen Gott zu 
murren (Jeurren^ einen solchen Herrn, der weder Uebels thun kann noch will. ^Wie darf der Thon mit dem 
Töpfer rechten? Durch ^kurren** wird das Uebei, das nützen sollte, (dat in guder dult were dem mynschen 
to vordeenste) schlimmer. 

Bus geht dann auf das Afterreden tlber und sagt, die ^acbterkotzer'- seien dem Hunde, dem Schweine 
und der Schlange gleich. ^Leider disse bitenden hunde iynt gantz sere vormerd, trade dat achterkozent is nu 
so in de wonheit kamen, dat se id vor neue sunde hebben. Wente leider de papen, wen se antheen de mis- 
cleidere, so achterkozen se noch. Ik hebbe id vakene mit mynen oren ane bort, unde na der missen, wen se 
in der kerken noeiffeleren (Campe: weiffein, sich schnell bin und her bewegen) ghaen, so vretheo se dat 
lebendighe vieesch eer, wen dat da ghesaden is." Bei der Mahlzeit ^ouer dat vieisch gnisteren se so sere 
nicht mit den ihenen, alze ouer den neghesten.*' Der Verläumder ist dem Schweine gleich, ^ wente alze de 
swine leuer ruken den dreck wen ander dinck, likerwis de achterkozere vorlaten de doghelsamen werke des 
negbesten unde beluslen sik in den quaden — unde aldus lachen se to hope, wen se achterkozen, alze de 
swine grunsen, wen se des slikes (dUnner Koth) bruken, linde alze de swine mit der smiten (Schnauze) 
grauen in dem drecke alse se depest moghen, likerwgs de acbterkozer.^' Die Legion Teufel, die den Heri» 
baten in die Schweine fahren zu dürfen, seien gewiss Verläumder gewesen. Der Verläumder sei auch der 
Schlange gleich, denn 1) sie stiebt heimlich, 2) sie kriecht, sich windend, heran (krumme krupt swenghende 
sick), so beginnt der Verläumder mit dem Lobe des Nächsien. Am Strafbarsten sei das Afterreden bei dem 
Geistlichen, desseo.Mund sein soll ^ein bemmeisch slotel, mit dem he rechte updede de schrift dem volke." Aber 
auch sprechen soll man zu rechter Zeit und nicht schweigen (Ezech. 33. Paulus in der Apg. 20) sich nicht 
flUrchten, Jesaias ward zersägt, Paulus gegeisselt, gesteinigt und euthaoptet. Dann straft Bus die, welcfae zum 
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Bösen rartien, zu Streit und Krieg. ^ O allemechtige god^ dat «ose bischoppe, unse meistere, unse papen unde 
ok de preddikere, de de gberne raden Iho den stryden unde reissen de lüde unde vorgheuee dar to afflad, 
dat se in disem wisen rade merkeden de hilligheo scbrifft/' Die Welt sei so m Sünde ^vordrunken,'' dass 
treue Prediger fllr Ketzer ausgerufen würden, aber die Treuen verlassen die Wabrheit nicbt. ^Auer ik bape 
to gode, dat deiennen, de de staen by dem worde godes, dat se bet to deine ende vulhardende (beständig 
bleiben. B. N. W.) de got de gaue gißt, unde de weddersaten werden underwilen ok treden lo der wartaeit." 
Mancbe freiticta hätten sieb zur warheil bekannt, wären A>er ^wedder afgelopeo, de de glissenaffUghen sik 
beleden to der warheit/' Die Sünde soll man freimülhig strafen (Mattb. 18). Wenn das nicbt unterlassen 
würde, so würden nicbt so viele offenbare Sünden geschehen, ^ unkuscben, wokeren, siinoDighe oaen mit tar- 
linghen (Packen, Ballen, wahrscheinlich ^wandes'' Tucbs, die verschenkt wurden, um geistliche Güter dadurch 
zu erlangen) dabelen u. s. w.'' Auch der Priester soll sich strafen lassen. Ein Priester würde es ja doch gern 
sehen, wenn ihm ein Dorn aus dem Fusse oder ein Pfeil aus der Brust gezogen würde. Ein Laie, der nicht 
in Todsünde ist, mag auch wohl einen Bischof strafen. Der Nidrige Qside) mag wohl den Höberen strafen. 
Lazarus war höher als der reiche ^ quasser." Indem er an Jesu Wort, vom Splitter und Balken, erinnert, 
sagt er weiter: ^O we uns glisserene papen, dat wii andere lüde doren straffen umme deine ^nde, und synt 
sniuer vulgroter sunde." Verkehrte (unschickliche) Liebe und schmähliche Furcht hindere zur», rechten Zeit 
zu strafen. Die Bischöfe seien wie der Hobepriester Eli ^wodanne de vader is, sodane is de sone, be (der 
Bischof) strafet nicht sunder (als nur) «in dem ghelde, alze ok de offlcial unde andere« De eine duuel bid 
dem anderen neen oghe ut." Furcht habe auch ihn einst beherrscht: ^Leider ik was ok alzo, dat ik nicht 
dorsU (von : turren : wagen, sich unterstehen, Beoeke Wörterb. zu Wigalois) spreken ieghen de apeabare sunde, 
vruchtede den ban der dummen tieren, dat vorrichtent unde de sorge des dodes. Sünder de gnedigfae jsalidi- 
maker, de mi tolaten hefl to symm ampte, de gifft me dristidieit, dat ik mi nu nicht entsette, sanderde war- 
heit segge einem ieweliken." Im Cap. 67 handelt Bus vom Fluche, was doch unter das zweite Gebot gehören 
würde, besonders von dem Banne, der viel gemissbraudit werde, und Cap. 68 ^van dem khe (Keifen).'' ^De 
kiue is ene sunderghe wise der duuele.*' Dagegen sangen die Engel bei Christi Geburt: ^Vrede sy den mfn- 
schen/' ^Vor kiuafftigen manschen unde sundergben vor vrouwen beware uns goth." Cap. 69 handelt vom 
Spotte (vom belachende). Cap. 70 von de leffkozinghe, die mehr schadet als die Hand des Feindes (Judas). 
Cap. 71 ^voR idelen worden." Er eifert dagegen, dass man Worte gering achte, da doch ein iranützes 
Wort oft die Seele verwunde. ^Ik lathe dat to, dat me iy den vingher affsntde, umaK des vingbers willen 
steruestu nicht, wente de vingber is oeae doetwunde an dyneme lycbamme, «nde ysset sake dal 4y de eine 
viogber werd aflgbesneden, so holt e« de anderen to, unde laet dy den ok afsniden, wente dat is ok nene 
doetwunde, «dder laet dat to, dat ik dy mit der natbele steke, dar st^uestu io nicbt von, sunder liebte sechstu 
yd dede mj we, uncle lieble mochte be so lange aflsniden unde steken, dat he ok dodede. — Ukerwijs machst 
du Ok so laoghe idele word spreken, beth dat du de se4e vormordest." Das unnütze lügeabafte Schwatzen 
finde besonders bei den Mü$siggängem Statt. ^Unde tn disseme synt meinliken de loszghengere, alze 4^ kap- 
lüde, de moBfke, de papen unde sunderighen de nunnen in den closteren unde de baginen, wente ik bebbe dat 
beuunden, dat se meinliken in den closteren eer weten nighe mere, wen up den Straten. Unde wat maket dat, 
behaluen (als) de «nemlod der spise unde dat loszbockende lenend." So wird die Ehre des Nächsten zu 
Grande gerichtet, sie werden ^aanesticket alze de htde (Werg) mit i^anken tn eerer «re." Cap. TS eifert er 
gegen die unvernfloftigen Gelübde Hoffte), ^Vele lauen, dat se wiHen prestere wesen, unde shit des nicht 
w^oerdfcb, dat se swine fjoarden (warten, hüten). So könnte auch Einer geloben , Pabst, Gardinai, Erzbischof 
oder König zu werden. ^Unde vele laueden sik g^rae to sodaner werdicheit, wen se se mecblen afftangen 
(erreichen).'' Kinder sollen nicMs geloben ohne der Aeltem WHien. Gelübde, die nicht in sich ^dogbetsaem" 
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sind, mag man veräoderD, z. B. eise Pilgerreise , ^alze wen de minscbe Tan bogbein Stade laiiede ein veme 
wanderen!, unde vorsomede feie gudes an sinem volke, edder Torlore lichte den hals"* in Allmosen. — Cap. 73 
bis 75 viel frechen gehe ohne Sünde nicht ab und werde oft ein unzüchtiges und schändliches. ^Wente de 
vele wasschet, wen em nicht vorkumpt, von deme he sprekt, *so thut he de loghene hervor, ande apenbart 
underwilen hemelke dink unde gifft sik in ydele worde, unde enkede (bisweilen) als de mole, wen se lopt 
unde heffl nein kome under sik, so sieit se alleine den wint unde wrifit unde vorderuet sik sulnen.** 

Unsere achte Tafel zeigt uns offenbar die knieende Susanna, die als fromm und unschuldig durch den 
Heiligenschein bezeichnet wird. Die durch die Pelzverbramung ihres Gewandes als Vornehme kenntlich ge- 
machten Aeltesten legen die Hände auf ihr Haupt. Der Engel spricht: falsch gezewg nach ganczem vermögen 
Saltu vormeiden und alle logen. Der Teufel dagegen: Ir seit mechtig und der iore alt, Abir falsch gezewg 
man gleubit euch bald. Dartiber: Non loquaris contra proximum tuum falsum testimonium. Die Darstellung 
der Bilderhandschrift Beil. S. 8 weiss ich nicht bestimmt zu deuten, vielleicht soll nur ang^entet werden, dass 
man lieber schweigen, als thOi*icht reden und falsch zeugen solle. Der Sele Trost (Augsb. 1478 u. 83) stellt 
einen Richter auf seinem Stuhle dar. Vor ihm zwei Zeugen, die ihre rechte Hand emporheben, über dem 
Einen schwebt ein Teufelchen mit FledermausflUgeln, welches ihm den Daumen zurtickbiegt, also ihn offenbar 
zu einem Betrüge beim Eide verleitet. Hans Baidung Grün. Ein Richter auf seinem Stuhl. Vor ihm ein 
alterer Mann, der auf einen Jüngeren hinweist, welcher im Begriffe zu sein scheint ein Zeugniss abzulegen. 
JoA. Sckotty vergl. Beil. S. 184. Lucas Cranaeh. In einer Gerichtsstube sitzt ein Richter, dessen höbe Mütze 
mit hebräischen Buchstaben geziert ist, vor einem Tische und weist mit der Rechten auf ein Buch (wohl die 
heilige Schrift) zwei Haufen Geldes liegen auf dem^ Tische. Links neben dem Tische steht ein vornehm ge- 
kleideter und gewaCftaeter Mann, der in der Linken ein Diplom mit Siegeln und der Jahreszahl 1516 hält, die 
Linke aber zum Schwur ausstreckL Hinter ihm der Teufel in einem Schuppenpanzer. Hinter beiden schlägt 
ein Mann entsetzt die Hände zusammen. Rechts vom Tische steht ein einfach gekleideter Mann, der sichtbar 
erschreckt zurückweicht. Hinter ihm ein geflügelter Engel. Jener wird also der falsch Schwörende, dieser 
iler Unterdrückte sein. 



Secbszehntes Capitel. 

Das neunte und zehnte Gebot. 

Diese Gebote, welche noch immer in der Mehrzahl der Catechismen als zwei aufgeführt werden, zu- 
sammenzufassen, dazu veranlasst mich nicht nur die Ueberzeugung, dass sie wirklich nur eins sind, sondern 
die gänzliche Unmöglichkeit für unsem Zeitraum anzugeben^ welches denn das neunte und welches das 
zehnte Gebot sei. Ich will nur kurz daran erinnern, dass die Verschiedenheit, welche zwischen 2. Mos. 20, 17 
und 5. Mos. 5, 21 Statt findet, sich auf natürliche Weise nur dadurch ausgleichen lässt, dass man das Verbot 
des Begehrens nicht als ein zwiefaches, sondern als ein einfaches auffasst, und dass vor Augustinus gar keine 
Spur der Zerreissung des einen Gebotes in zwei zu entdecken ist. Augustinus ist sich aber nicht einmal gleich- 
geblieben und hat auch bisweilen das Verbot des Begehrens nur als ein einfaches angenommen (vergl. Ueber 
die verschiedene Eintheiluog des Decalogus S. 18 flgg. und S. 233 flgg.) Augustinus ist also ohne Zweifel 
der Urheber dieser ganz unbegründeten Theilung. Wir können hiebei die Erfahrung machen, die sich auch 
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sonst öfter wiederboll, wie das Ansehen eines wahrhaft grossen Mannes manche, völlig unbegrttndele Ansicht 
und Meinung desselben zur Gellung bringt. So hat sich auch der schielende und unftnichtbare Vergleich des 
Augustin zwischen den zehn Geboten und den zehn egyptischen Plagen bis zur Reformation fortgeschleppt ^.f/^. /ly^ 

In unserm Zeiträume nun war das Bewusstsein, davon dass das Verbot des Begehrens als ein einfaches 
gezählt werden könnte, völlig erloschen, ich habe in allen unsern Büchern nicht einmal eine Andeutung davon 
gefunden. Dennoch würde man sehr irre gehen, wenn man meinen wollte, das Ansebn des Augustin habe zu 
einer wahren Einheit geftlhrt. So weit reichte doch sein Einfluss nicht Als zwei zahlte man ihm folgend 
die Gebole, aber im Uebrigen fand eine wahrhaft babylonische Verwirrung der Sprachen Statt, welche allein 
schon den unzweideutigen Beweis giebt, dass zur Theilung des einen Gebotes in zwei gar kein triftiger 
Grund vorlag. 

Wie verschieden die Passung dieser Gebote in unserm Zeilraum war, mag folgende Uebersicht zeigen. 
Bei weitem die meis^ten Zeugnisse hat 1} die Fassung für sich, welche das neunte Gebot ausschliesslich auf 
das Weib bezieht, alles Uebrige aber dem zehnten Gebote zuweist, nämlich in den Beilagen S.S. 45. 76. 
85. 120. 126. 137. 147. 149. 155. 158. 174. 176. 185. 194. 199., ferner Nider, Ludov. Vivaldus, Anlonin 
von Florenz, Bartholomaeus von Chaim, Michael von Mailand, Joannes de Burgo Pupilla oculi (vgl. Nachtrüge) 
Petrus Jeremias, Jacob Philipp von Bergamo, Frater Hungarus, Penitentionale Coloniense, Andreas Hispanus, 
Interrogaiiones sacerdotis, Summa Rudium, Preceptorium Anonymi ($.33), Lanzkranna, Dinkelspühel, Glessn. 
Cod. 851 No. I. und II., Job. Wolff C^ eins andern huszgenosz.''), Guielmus du Bella; (vgl. Nachträge) Beicht- 
spiegel Jo. Sehobsser, Augsburg 1483. — Fast gar keine Zeugnisse hat für sich 2) die Form, die in unsern 
Catecbismen steht, wonach das neunte Gebot sich nur auf das Haus bezieht^ nämlich nur Beilage S. 204. — 
Angelus de Clavasio, der das neunte fasst ^domum etc.," bezieht» das zehnte nur auf das Weib. 3) Auf das • • 

Gut^ Dink^ rem beziehen das neunte Gebot, wogegen sie dem zehnten. Gebot nur das Weib zuweisen ^Beilage 
S. 97 und 179, ferner Thomas von Aquin, Lyra, Herolt, Hollen, Engelhard Kunhofer, Marcus von der Lyn- 
dauwe. Der Sele Trost (Haus oder Gul). 4) Die Gebote zählen zwar als zwei, fassen sie aber zusammen, 
ohne sie zu unterscheiden: Albertus Magnus, Guido de Monte Röcherii, Bonaventura, Astexanus de Ast, Anto- 
nius de Butrio, Herp, Savonarola, Jodocus Windshemius, Luther selbst in den Predigten und der Kurzen Form. 
5) Hus weiset dem neunten Gebote das Haus und das Weib^ dem zehnten Gebole alles Uebrige zu. 6) Wickliff 
bezieht das neunte Gebot auf die Güter, die sich nicht selbst bewegen, das zehnte auf Lebendige (tbat are 
alive). 7) Dante nennt nur Weib und Ehebell (moglie e tor* S. 206) und lässt alles Uebrige weg. 8) Bus- 
bezieht das neunte Gebot auf das Haus und die Frau, das zehnte auf ^de gudere'* (S. 165). 9) Der 
Beichtspiegel S. 105 das neunte Gebot ^Gut," das zehnte ^wybes, maget, knecht, noch alles sines dinges." 
10) Zum neunten Gebot alle Begierde zusammen, zum zehnten Gebot ^alle mine vergessene sUnde.'' Sorame 
le roi. S. 88. 

Diese zehnfach verschiedene Formulirung der beiden Gebote (und es lassen sich genau genommen noch 
mehrere Varietäten anitlhreu) macht wohl nicht den Eindruck, als sei irgend ein Grund der Trennung vor- 
handen gewesen, sondern weil zwei Gebote herauskommen sollten, so half sich eben jeder, wie er konnte und 
mochte. Auch sind die Schreib- und Druckfehler merkwürdig, wonach in Handschriften und alten Drucken 
das Gebot: ^Du sollst nicht falsch Zeugniss reden/' schon als neuntes Gebot bezeichnet wird, obwohl noch 
zwei Gebole folgen. Die reformirte Kirche (und vor Allem Zwingli) hat das Verdienst, die zehn Gebote voll- 
ständig hergestellt und richtig eingelheilt zu haben. Was sich nun geschichtlich als richtig erweisen lässt» 
das sollte auch dem Volke nicht länger vorenthalten werden, und in den ReligionslehrbUchern Gellung erlangen. 
Man wendet wohl ein, das Volk werde irre werden, wenn es die Gebote anders zählen solle, als es bisher 
gewohnt gewesen ist. Aber kann man nicht mit viel mehr Grund sagen, Tausende und Abertausende werden 
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dadurch irre gemacht , dass sie sich zwei Gebote als verschiedene eioprägen sollen, die sie gar nicht zu 
unterscheiden wissen? Was soll denn der Lehrer thun, wenn er gefragt wird? Soll er sieh mit Schein- 
gründen behelfen, oder soll er die Wahrheit sagen, dass eben nur ein Gebot vorliegt? Ich denke doch das 
Letztere, da ist es ja aber viel besser, wenn auch das Richtige in den Catechisrous aufgenommen wird. Man 
sollte sich doch aber über die wahre Quelle der Abneigung, das Richtige herzustellen, nicht täuschen, lassen. Es 
ist dieselbe, aus welcher die Feindseligkeit fliesst, die von Seilen derer, welche sich mit besonderem Nachdruck 
Lutheraner nennen, gegen Alles erwiesen wird, was irgendwie eine reformirte Färbung hat. Die imposante 
Macht, welche die Autorität in der römischen Kirche austibt, lässt die nicht schlafen, welche ftlr eine ähnliche 
Hierarchie in der lutherischen Kirche schwärmen. Darum darf kein Buchstabe Luthers angefochten, darum 
muss alles Reformirte feindselig zurückgestossen werden. Ist doch die reformirte Kirche, wie ihre Geschichte 
beweist, und das gereicht ihr zum besondern Vorwurf, einer freieren Verfassung der Kirche von jeher günstig 
gewesen! Dass Luther die Auslassung des zweiten Gebotes niemals vertheidigt, dass er die Theilung des 
letzten Gebotes niemals gerechtfertigt, sondern wiederholt in der Erklärung beide Gebote verbunden hat, daran 
wird nicht gedacht, genug, im Catechismus ist einmal das zweite Gebot ausgelassen, darum darf es nicht hinein 
kommen, das letzte Gebot ist einmal in zwei getheilt, darum darf es nicht verbunden werden. Die Säulen der 
lutherischen Hierarchie würden ja wanken, wenn an dem kleinen Catechismus irgend etwas geändert würde! 
Doch wenden wir uns wieder zu unserm Zeiträume. Fragen wir, wie die Gebote in demselben auf- 
gefasst wurden, so sind die Stellen in den Beilagen schon nachgewiesen. Herp behandelt sie sehr kurz in fUnf 
Sermonen; zuerst redet er ^de concupiscentiis in generali.** Das Begebren werde in diesen Geboten noch 
besonders untersagt, damit man nicht meine, der sündliche Wille ohne die That sei keine Sünde. Dann schildert 
er ausführlich den Einfluss des Teufels auf die bösen Gedanken, und schliesst damit nachzuweisen, dass es auch Sünde 
sei, darnach zu trachten von Andern begehrt zu werden, wobei er denn besonders auf die Frauen zielt. Heroh 
hat in seiner, noch kürzeren Ausfuhrung, nichts Eigenthümliches. iVi(]I«r widmet in den 4Capiteln zum neunten 
und in den 12 Capiteln zum zehnten Gebote dem eigentlichen Gegenstande eine sehr geringe Aufmerksamkeit« 
Er geht nämlich davon aus, dass durch diese Gebote die ^affectus aoiroi*' des Menschen in Ordnung gehalten 
werden sollen. Da nun aber diese affectus von der Erkenntniss C^cientia) abhängig seien, so handelt er' 
Cap. 1—3 ^de ignorantia,'^ wiefern sie strafbar sei und wiefern nicht, und erst Cap. 4 ^de peccato cordis.'* Zum 
zehnten Gebote aber redet er Cap. 2—4 von den Strafen derer, welche die Gebote übertreten, und Cap. 5— 12 
von den Belohnungen derer, welche sie erfüllen. Himmel und Hölle werden mit lebendiger Phantasie ge- 
schildert. Bollen ist sehr ausführlich. Er unterscheidet das neunte Gebot (rem) von dem siebenten so, dass er sagt, 
dieses verbiete die cupiditas operis, jenes dfe cupiditas cordis. Di^se nun verleite zu den grössten Verbrechen, zu Mord 
und Meineid. Er führt folgende Geschichte an. ^Ein Kriegsmann Cesarius lieh von seinem leibhchen Bruder, einem 
Decan der Kirche in Bonn, 20 Mark Cölnischer Münze. Nach dem Tode des Bruders verleitete ihn seine Begier, 
die Schuld abzuschwören. Gott aber straft^ ihn dadurch, dass er an den Boden gefesselt, nicht aus der Stelle 
konnte. Da bekannte er seine Sünde und that Busse.*" — Er redet dann von der Begierde nach höherer Würde 
(z. B. der eines Bischofs) , nach langem Leben, nach körperlicher Schönheit. Körperliche Schönheit soll man 
nicht begehren, denn sie ist luxuriae incitativa, cito defectiva, regnorum destruotiva, superbiae cäusativa, wobei 
als Beweis die Geschichte vom Urlheil des Paris erzählt wird. Gegen das Gebot sündigt auch, wer seine 
Güter dem Nächsten in der Nolh nicht mittheilt, und wer Güter, die er zurttckersUtten sollte, behält (Räuber, 
Wuchrer, simoniaci, Spieler, betrügerische Kaufleute). Das zehnte Gebot (uxorem) unterscheidet er als ^concu- 
piscentia camalis*' vom neunten ^concupiscentia oculorum.*" Er erzählt, um zu zeigen, wie man das Fleisch 
zähmen solle, eine Menge von Mönchs- und Nonnengeschichten und die harten Kasteiungen derselben. Besonders 
eifert er gegen den Frauenschmnck als Anreizung zur Sünde, und giebt davon ein sehr anschauliches Bild, 
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wie sie darch ihre höbe Frisur ^galeatae/' durch ihre Schleppe ^caodatae," durch die Schmtulce ^fucatae," and mit 
goldaen GOrldn (baltheis) und Coralleo ^oroatae** seieo. Am meisleu fttbU er sich durch die Schleppe empOrt, 
sie sei offenbar etwas Teuflisches, ^sicut sola bestia habet caudam et diabelus depingilur cum cauda, sie illae 
muiieres fatentur se esse bestias et filias diaboli, quando scilicet trahunt post se illas caudas.*' Die Sdiiq)pe 
ist cauda diaboli (es habe jemand auf einer Schleppe einen Teufel sitzen sehen, der, als die Frau sich ge- 
wendet, heruntei^efalien sei), cauda bestialis, thuribulum diaboli, indem sie Staub aufwühlt und scoba platearum, 
indem sie den Strassenkoth auffegt. Scharf straft er die Concubinen der Priester, welche geschminkt, in 
Schnabelschuheo (sotulares rostrati) mit goidnen und silbernen Gürteln und Ketten eiiriier schreiten. Die werde 
der Teufel an ihren Ketten fassen und in die Hölle schleppen. Davor, so schliesst er sein ganzes Werk, möge 
Gott uns Alle bewahren. 

Cod. Giess. No. 8 öl 1. bezieht das neunte Gebot auf ^<i^nes nesten betgenoszen "* und zwar auf 
alle hose wise und handel, damit eyn ander mentsche mag gezogen, geneigt oder verreyszet werden zu den 
Sunden der unkuscheit, isz sy dorch gesante, boden oder bryffe oder dorch trawen, dorch gäbe, dorch logen 
oder dorch schmeychelery, oder dorch kleydung, zierung, gesiebt, scbampere wort, unkusüche griffen, halsen 
oder küssen und desglichen." Auch wird die Frage vorgeschrieben: ^Hast du auch widderstanden — mit 
krymmen und cratzen, dich unwillig bewiset mit rufen und klagen?'' Cod. Giess. No. 8ß1 IL ^Ich geben 
mich auch schuldigk yn dem nUnden geboyt, daz ich manigfeldige unkusche begirde gehabt han zu ledigen 
und gebunden Personen, geistliche, wertliche, eliche, uneliche, junffrawen, witwen, und darnach gedacht und 
gestalt mit geen, steen, gesiebten, griffen, küssen, umbfahen, schampper wort, unzu^tigen geberden, zeychen, 
sciurifften, l yederen, gesepfr seytenspyeK danczen, kleydung, färben, zyerung, dyensten, gaben, gelobden, und 
dye gern mit werken vollenbracht bette, und auch lost ynne solchen gedanken, zeycben und geberden mit 
beradem müde gesucht han, so ich doch nit willen hatte die werk zu folnbrengen." Zum zehnten Gebot : ^ Ich 
geben mich schuldig ynne dem zehende gebod, daz ich frumdes gutes, gelts, adels, herrschafll, gewalt, ere, 
kleynet, kleyder, laut, yrbe, narung, Schönheit, stirk, gesuntheit, wort, wisheit, kunst, subtilibeit — dyener, ge- 
synd, pferde, vyehe, honde und ander Widder got begert han, darnach gedacht und gestanden hau' — daz ich 
auch b^ert han der selikeit ane verdyensL" 

Johann fFb//f bekennt zum neunten Gebot: ^Idi han mich hübsche gemacht zu sundlicher unknscher 
begirde. geyn ander huszgenoszen. — Ich han teglichen gespijset die fleischlich sundlich lieb mit sehen, zükosen, 
ader mit kleiner gäbe, mit mineq langen spitzigen schuhsnebeln, mit mjnen geferbten krusen bare und scheut- 
liehen verhau wen nuwen cteyden.*' Zum zehnten Gebot: ^Ich bau mit verhartem willen der vernunfll begert 
eyns andern gut, habe, sterck, craffl, kunst, wisheit widder got und recht, das ist mit Stelen, rauben, wuchern, 
fynden, speien, durch zu cleyn maisz, gewicht, und zinse under zu drucken, durch begirde yne zu verderben. 
Ich han mich nit laiszea genügen nach mynen stat. Ich han ein pVunen (Ppfrttnd) ader beneflcium b^ert, 
des ich nicht wirdig bin gewest von gebrechlichkeit der schrift." Das Btichibüehlein Jo. Schobser, Augsb. 
1483: ^Zuom neinden gib ich mich schuldig, das ich oft begert hab meins naechsten bauszfrauwen in meinem 
berczen zuo unrechter weyse, anders denn ich solt. Zuom zehenden gib ich mich schuldig, das jch oft begert 
hab meines naechsten guotes, seiner eren, seins gewaltes, und hab in oft gehasset, umb das er mer gutes hat 
gdiebl denn jch, und hab mich nicht lassen benuegen an dem, das mir got beschert hat, utid hab offl mer 
begert, denn got geben hat, das ich alles nit solt getan haben/ Das Beichtbuch (s. 1. A a. wahrscheinlich 
Strasb. M. Flach). ^Ich gib mich ouch schuldig, das ich dick hab begert, das ich nit solt begeren, einer 
anderen gestalt, denn mir got geben hat, und vvolte schoener, rycher^ gewaltiger sin, denn ich was, und also 
versmochte ich die werck unsers lieben herren, und bin im nit danckber, als ich billich soölt umb alles das 
guot, das er mir geben bat« Ouch so hab ich dick begert mines neben menschen guotes. Und hab ouch 
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imreiD begierde gebebt, die wMer miDer sele bell worent und bis ioea nit widersMiden als ich soll, sunder 
icb ban micb selber dick ind ?iel beweget zoo' böseo begierdeo , und asz dee boesett begierden Item Ich in 
die UBtoolereB Begierdea»" 

Marcus pon der LyndauMte (Veaed. Bl. 66b — 638, Strasb. 54a — 60a, COlii 135a — ISOb.) Zum 
neaDleo Gebot CS^t) beisst es, dasselbe habe drei Sione (COIb). ^ Der erste is , dat meo oyet gyrich eo sy ea 
haneo ander Inäte goit mit onrechte. lad in der wysen brechent yiererleye Inde dit gebot Tzo dem ersten 
alle de, de da begereot ander lüde goit, ind in dem sinne synt, moechtet in werden, si dedea darzo wat sy 
■wecfaten. Ind want sijs niet ea moegen hayn so en siellent sie sich nyet daraa, dat it in werde. Dat is 
doitsonde. Tzo dem anderen raaile alle de, de aaderre lüde goit'begerent, iad dar zo doeht al ir vermögen, 
dat in werde, we wail dat it in nyet zo en geit (Strasb.: zu gange, also: zu Theil wird) dat is doitsonde. 
Tzo dem dirden maete alle.de, de anderre lüde goit begerent, eod dar zo doent allit dat si vermögen, dat H 
in werde, und compt in ouch zo ind wirl in, dal is oucb doitsonde. Tzo dem fierden male, alle de, de an- 
derre lüde goit begereot, ind doch ton vorobten wegen der eren of des lyues niet dar zo en doent, dat it in 
werde. Doch en toerchten si sich der werotlicber eren nyet, si en nemt, dat is dotsonde.*' Der zweite Sinn 
des Gebotes ist, des Nächsten Gut begehren, um es wider Gott zu gebrauchen. Drittens ttbertreten das Gebot, 
die ihr eigen Gut mit solcher Begierde besitzen^ dass sie nur an ihren Genuss denken, und Andern nichts 
flultbeilen. Wenn Marcus schon bei den fraheren Geboten nicht allein Maria als Muster aufeteflte, sondern 
aadi nachwies, ici> die wahren GoUesfreunde (Coln.: alren liefslen vmnden gotz), das Gebot ?oHkommen 
erfüllen mlls$ten, so tritt dies besonders bei den letzten Geboten hervor. Dm das Gebot zu erflitlen, mllssen 
sich die wahren Gottesfreonde von etwas Vierfticbem sdwiden. Strasb. ^ Das erst ist ein sdieiden von aller 
uszwendigkeii, darumb verbot auch cristus seinen iHngern (Malth. 10). Sie soUen nit besitzen v^der gold 
noch Silber, noch zwen roeck haben, noch schuh. Das ander scheiden ist von allen begirden und bilden, 
wan sie sich nit allein von ossern dingen keren, sunder auch von den Innern begirden und bilden. Und darumb 
liesz sam Peter manig ding durch got, wie das er uszwendig hett, dqch so kerl er sein foegird invrendig so 
ser von allen dingen, das er tausent reich hett gelassen, ob er sie gebebt bei, und das sähe got .an und nit 
das usserlesen (P Coln : dat usserlicbe laissen. Ven : das auszer laszen , also wohl :) seine äussere Lage, 
Bftmitch dass er nur ein Pisoher war). Zuo dem vierden scheiden sie sieh von aller natttrficher neigung, als 
gemach des leibes und wonen bei den lutea, die in gtttlich ihetten, oder Iren naturen begirlich was. Zuo dem 
flferden kerea sie von in selber und ihuon einen ker (Mr: einker) in das grundlose wesen, dem sy fllbasz allein 
leben woellen uff das hoechst nach seinem liebstBn willen. Wann sie nun dise vier ker thuon, so magstu wol 
brttfen, das sie keins uorechlen guotes nodi keiner eeren dtser wdt begeren, wann sie hond.nttt uad bestweii 
CVen. und Cote: besilzend) doch alle ding, und sie gon als b^rUbt und seind doch froelieh, sie gon nider 
gesBocken und seind doch erhebt. Sich das i^ ein edel leben got allein liebhaben, und dem allein warten 
und mit ynbrttpstiger begird im dienen." Per Jünger sagt, es wundre ihn, wie der Mensch zu solchem edlen 
Leben komme. Der Meister antwortet, €s werde allerdings anfangs sdiwer erworben (sur erarnet) es werde 
aber immer leicbler. Er führt das nun in mystischer Weise aus, wobei besonders zu merken, dass er auf das 
Aeussere sehr wenig Werth legt, ja es sogar verwirft. ^Und dann so wH der mensch behHff suchen an den 
lereren milt beidilen, oder mitt dem sacrament, oder geen Rom lauffen, «nnd so ef ye mer befaütff suchet, so 
sein eilend groeszer würt. Aber wttn es gemindert von dem bebillT suoohen, des soll er billioh erschrecken. 
Wann wa es einem guot IM,* so schadt es zweien, die darumb aHein bebiW suochen» das 'Sie der angst ledig 
werdoi." Sie müssen viefcaehr erst geduldig leiden, dann kommt der Herr ^«nd IhuoC den mantel von den 
äugen 4ind entdecket in die warheit." Wir sehen also, dass Marcus von der Lyndaav^e dem Kreise der Mystiker 
angehört haben wird, wdche mit dem Namen GMtesfreunde bezeicbnet zu werden pflegen (C Schmidt Über /f^l 
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die GoUetfreuDde in ^ Reuse und Cuniti Betirügen). Er fitfaii in äfaiilieber Weide fon und zeigt zokUl, wie 
heilsam es dem Menseheo sei, siob der weltlichen Dinge zu entflussern» ^denn es mag kum bei einander geston 
ein hertz vol liebe und ein seckel yoII pfenning." Zum zehnten Gebot (eefrauwen) die Begierde» wenn man 
sie nur um der Welt willen, nicht abar ^ durch got" zu befriedigen unterlasse, sei Todsünde. Und ^bleibet 
man uff den gedencken betrachtenlich ein weile, das ist aber (ebenfalls) todsünd/' Die Begierde Anderer dureh 
Schmuck zu erregen, ist auch Todsünde. Nachdem auch in Hinsicht auf dies Gebot Maria ab Muster au^esleilt 
ist, bezieht Marcus es wieder auf die Gottesfreunde. Sie halten ihre fünf Sinne in Hut, sie befleisstgen sich 
des Gebets ^ das sUfert treu grünt als ein luter wasser," sie kehren ein in das Leiden Jesu Christi ^ und iroeken 
sich in das liebreich hertz Jhesu Christi. So mag in den kein begird geschaden, und muosz hie usz bleiben^ 
und das macht das sie die zehen gebot adelliche halten.*' Sie folgen dabei den Rathschlagen Christi, sie ver- 
senken sich also in Christum und seine Liebe, dass alles Irdische zerbrochen wird, und der Mensch in Gott 
lebt m'cht um Lusts willen, sondern um Gotts willen. 

Der Seh Trost fasst das neunte Gebot ^hns oder gut" (Hamb.) oder ^huus, noch syn acker noch 
syn goet*' QJtrO Es verbiete ^alrebande ghiericheit, roeuen, woekeren en alrehande onreehle winninghe, daer 
een mensche eens anders goet mede begheert." Zur Erläuterung erzählt er folgende Geschichte: 

CUtr.) ^ Dat lach een man in sjnen leisten einde, die docfate, hoe dat een steen seer groet bouen h«n 
henghe, die hem doot vallen woude. Dat seide hi van anxte den vole, ende sj^ beeiden bem den pri^ter, dat 
hi sijn biechte dede. Doe he s\jn biecht ghedaen hadde, nochtans doechte hem, dat die steen bouen hem 
hengbe. Doe vraechde hem die priester, of hi enighe sunde ghedaen hadde mit stenenP Doe sprack bi: Ic 
droech eens een steen van minen acker op eenen anderen acker, op dat ick mynen acker breder maeckte. 
Dat was mgn haet (Vortheil) ende syn scade. Doe sprac die priester: Dat is die saeke, daer die steen om 
hier hanghet. Doe \\y daer berouwe of bad, ende biechten die sunde, ende loefdet weder te gheuen, doe 
Terghjnck die steen." Darauf folgt (xn Utr.) eine (\n der Uamb. Handschr. fehlende) Erzählung von einem 
Kellermeister Ckelnaer) eines Klosters, der eine Jungfrau an ihrem Gute verkürzte und dem darum zur Strafe 
aller Wein «im Klosterkeller verdarb. Ferner (Hamb.) Von eynem Äpi. ^Es was ej^ns e^n Apt, der batt 
eynen bruder, der was ejn kauffman, dem gab er vil gudes von des Closters gude. Dar na kam der kauff- 
man und bicbte, und wart da underricbtet, das der Apt das gut nit myl rechte mocht hienweg geben und bat 
in, das er das dem closter wieder gebe. Das det er und wart eyn rieh man nach der ziL Darumb liebes 
kint, du solt dich sere huden vor giricheit, wan das grosse gut vei*blendet die sele, das sie yren scfaepper ntt 
bekennen mag." Von eynem Riehen wticherer. ^Es was ej^n Richer Wucherer, dem stunt zu- phande eyn 
crutze von silber gemacht.. Er wart sieche und nahede sym dode. Da kamen sin frunde und brachten das 
zeichen des heiigen Crutzes usz der kirchen, und hielten es vor in, und sprachen, er solte bedencken sins 
scheppers doL Er sprach: Ich bekennen des Crutzes nit, dan ich bedencken das Crutz, das in mynerkamem 
liget, damit gab er sjnen geist uff und starp«** Die Geschichte vom Kdnlge Croesus C^tr.: kresus, Hamb.: 
Erasius) wird mit sehr fremdartigen Zusätzen erzählt. Cyrus, der ihn fing, heisst es, liess ihn den Scheiter- 
haufien besteigen (Hamb. ^liesz in braden in ej^nem füre," Utr. ^op een roester"), da löschte ein starker 
Regen das Feuer aus, und Croesus entkam. Er dankte aber Gott nicht und ward wieder hoffärtig; da träumte 
ihm, dass es auf ihn r^;nete und dass ihn die Sonne trocknete. Die Tochter deutete dies so, er werde ge- 
fangen werden. ^Dat gesciede bem. Coninck sirus venk hem weder ende bencken aen een galghe." QVlr.} 
Es folgen dann Gewissensfragen, 9b eine Frau das unrechte Gut ihres Mannes - besitzen möge? Was man thun 
solle, wenn rechtes und unrechtes Gut vereinigt sei? Wann ein Herr von seinem Lande und Unterthanen eine 
Abgabe (bede) nehmen dürfe über seinen rechten Zins (Hamb.: zinsz, Utr«: bouen syn rechte heerlicheit) ? 
Was mit Raubgnt, Spielgut u. s. w« geschehen solle? lieber das Strandgut spricht er sich so aus: (ütr.) 
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''Lioe vader moet kk goet vvel nemen, (lat scipbrockidt wert, dat in der zee drio^ of slaet an minea landea? 
Ueoe kijnly dael en moechsle niel bebbea, want al dal recht, dal die laotsheren daer op bebbeo gberaaeei, dai 
en mach iy oiet belpeQ. Hebste des goeu yet ghenoten, dat selstu weder gheoeD, t^ waer datiel rouers 
v?area of quade ludeoi die deo landeD woudeir seaden. Wdc menscfae dit goel op coopl of v^nt, die sd daer 
godNke mede doeo, dat rade ic h^i , waitt bj daer gbeen recbl tae en beffk , dat proemlkk (das die Probe 
bestehen kaiui) is/* — Naobdem der Lebrer sebr slreoge Grundsätze gegen jede Art, auch des verdeckten 
Wacbers geäussert, sagt der Scbüler: der Lebrer sei aocb aUzostreog, ^god beware mjr voer uwe biecble/' er 
finde scbon einen andern Beicbtrater ^ die mi wel anders seit," und der ibm gestatte, was ja doeb die Meisten 
tbäten. DarlHif wird mit der Erzäblung vom Radbod geantwortet, der sich taufen lassen wollte ^Doe bie den 
enen ^oet in die funu gheset bad (it^^ Taufwasser [von fons] gesetzt) doe vraecbde by^ waer die meeste 
ghesellen waren of in der bellen of in die bemel? Doe wert bem gheseit in der bellen sijn meest gbesellen. 
Doe toecb by sijn voet wider wt der Amte, ende bleef ongbedoepet u. s. w. Von den folgenden Erzählungen 
bebe ich noch eine ws^ von einer Kirche, die der Teufel nicbt weihen lassen wollte, weil sie von unrechtem 
Gute gebauet war. GJtr.) ^Dat was een r^c man, die bad ghetimmert eea kerc van sinem goede. Doe die 
bisscop quam ende woude die kercke wyen, do stont de duuel afler dat outaerende sprack: Heer bisscopgbj 
en seit dese kercke nyet wjen, si beboert mi toe. Doe sprac die bisoop: Wie biste? Hi sprac; Ick bin sa- 
thanas. Die bisscop sprac: Waer em boertse di toeP Sataaas sprac: Si is gbetinmert van onreebte goede, 
ende daer om boert se my toe. Also lyel die bisseop die kercke onghewiet, ende satbanas verderfse.** 

Zum zehnten Gebote (Weib) werden zuerst die Geschichten von David und Urias, von Abraham, Sara 
und Abimelecb u. s. w. erzählt. Seltsam folgt dann die Frage, ob man Tauben halten dttrfe, da sie dem Gute 
des Nächsten schaden und endlich schürst das ganze Buch mit einer ausftthriichen, legendeaartigen Geschichte 
Kyi. /9%M^«^ Alexander des Grossen , Er sei ganz unersättlich gewesen. (Utr.) ^ Alsoe giact bem. Die wile dat hy leefde, 
^ ^' ^ soe was by machtich coninck ouer die lüde, du is de duuel s^ns machtieh. En corle tijt voir by wd, 
ende ewelick moet hi quälen en qualich varen. Hier viras by rqck een deine tijt, nu sei by arm wesen ewelic* 
Hier en conde biem niement vullen mit goede, nu wert hi vervull mitten bdlscben vuer. Hier so hadde hi 
grote weerlike eer, nu beeft by grote scande. Hier nam die beerseappie een dnde, nu en neemt sijn pgn 
numermeer eynde. Hier es woude hi niet houden die gheboden gods, qb moet hi gheboersam wesen den 
duuel in der bellen. — Licoe kyat laet di dit ^n lere wesen, dattu die X gheboden gods gheem wilste houden, 
op dattu niet en coemste daer alexander quam. Mer dattu coemste daer alle gods bdligbea bem mit gode 
vorbilden (freuen) in sinen ewegben ryk. Des bdpet oas allen die vader, die soea , ende die beilighe gheest. 
AMEN.'' — 

. Aus Branfs Narrenschiff geboren hierher Gap. 13 ^von buolscbafll," Gap. 26 ^von unnuUem wün- 
schen,'' Gap. 52 ^ von wiben durch guts willen" und Cap. 94 ^ von boffirang auf erben," und Geilers charack- 
teristische Predigten darüber. 

Nicolaius Rus fasst das neunte Gebot: ^Dn schalt nycht begheren dat hus dynes aeghesten, noch 
sine hasvruwe," denn, heisst es weiter: ^Wen he secht dat hus des negbesten, so meint he de vrouwen, dat 
gfaesinde unde dat gut des negbesten, undealdus mit dissem worde : dat hus dines negbesten, so vorbut be de un- 
schickelkeo begheringhe des ghesindes, der busvrouwen unde der gudere synes negbesten." Es gebe auch ein schick- 
liches Begehren, z. B. das Haus zu kaufen, de vrouwe, dat se sin vadder (Gevatterin) worde," oder, dass er sie zur 
Ehe nehme, wenn der Mann gestorben, doch soH er den Tod des Mannes nicbt begehren. Das Gebot : ^Du sollst nicht 
begehren," zeige ^dat alle sunde heft dat anbeuent unde dat nest in dem willen, unde wert vullenbrocbt in dem werke." 
So habe Jesus gesprochen : ^ Wer dn Weib ansiehet u. s. w." Da gebietet die Klugheit, die Versuchung zu fliehen. 
^ mynsche, ieghen de sunde nochslu den strit vorbeiden (erwarten, d. h. also, dich nicht muthwilUg in den 
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Streti begeben) nnde moolud beholden den segheuechit CSieg) bebaluen iegbeo de vrouvweo Bttt er slrid^ is 
t0 vlmde CFUehen) unde oiehl to vorbeideDde, weole wol is starker weo sampsoD, wol is hilligber wen david, 
woi wiser wen salonidn, unde alle disse sint beoallen mit der unkuscheit Darumme is id eine wnuel^tige 
drift (frevelhafter Trieb, B. N. W.) drisücbeit, dede mit yrouwen alletne snakkm C^chwaUeo) edder silh mU 
en/' Man soll mit Frauen nicht viel verhandeln. ^Salomo is gheslagben van den vrouwen, we wel, ifi be 
salich is?" ^ein groet wis man is swariiken vallen, virare dy ok, dat iy nicht des gelikes wedderuarel" Bus 
schildert darauf die Fraoen sehr abschreckend und sagt, deshalb habe der Satan dem Hiob Alles genommen, 
aber die Frau gelassen. ^Unde dit merkende salban de duuel, so bat he gode nicht, dal he suiüe ioppe 
mochte de vruwen nemen, alse he bat umme de kindere, umme dat gut, unde umme de lüftke sierke, suader 
meer begherde be, dat se bliae, alze de aldersterkeste orsake to der bekoringe, wente de vroawe is nicht alleme 
ein sunderich bade unde vorsprake, suoder ok eine meisterinne des duuels/' Besonders eifert er gegen die 
alten Weiber, die Versucberinnen zum BOsen siad (de ruffersche [Knpplerinnea] ande de vorleiderscbe) ^sint 
des duuels iepel (LoSel) mit deme he andere eth (isset), ouer so lange wert he mit dem lepde elhen, dat he 
ok den Iepel eth; alzedo ik ein scholer was, unde hungerich was, do makede ik vaken einen Iepel van brode, 
unde ath so lahge darnede, dat ik den Iepel a(h.*'. Der Maria und den heiligen Jungfrauen schade das nicht, 
sondern gereiche ihnen viel mehr zum Lobe^ dass sie von schwächerer (krankeliker) Natur die Sttnde und den 
Teufel dberwunden, während die stärkeren Männer um so strafbarer sind, weil sie doch slkidig^. Eine bOse 
Frau aber ist desto scblimmer. ^Darumme is de uatuchtigite vrouwe als ein stülpe (Deckel) iip den $tdmd€n 
grapen (siedenden eisernen TopQ, in deme dat water snd ; dissen grapen moet me mit der band aSthen, edder 
kold water dar in gheten, edder van dem vure selten, edder dat holt entfaen." Das zehnte Gebot lautet: ^D« 
schalt nicht begheren de gudere dines negfaesten," es wird aber Hausfhiu, Knecht, Hagd u.jS. w. mit bioein- 
gezogen. Zur Erfüllung des Gebotes verpflichtet ^de armoet cristi" und zwar iiföbesoodere die Priester. Der 
Antichrist zwar spreche ^dat mit den rikedaghen unde kostelen klederen cristus meer gheert wert in sinen 
stedeholderen^ dat nicht en schege wenn de bischope unde papen arm weren unde in ringen Jdeideren." Aber 
Christus war arm, die Apostel haben arm die Welt bekehrt, wer reich werden will fällt in Versuchufig, ^lomo 
erkannte Alles als eitel« Was würden der reiche Mann (de rike quasser) Salomo und Alexander jelzt wohl 
sagen, wenn man sie fragen konnte. ^De werlt was my to deine, under dem heMele was ik mit denbeghe- 
sten, mi entholt my de aUerädeste helle, de dupe des meres hebbe ik geproeuet, ira heft my beslateo nakeirt 
unde slim eine deine sark. Hierumme du sterflike mynsche, vvommme begherstu vorhogfaet werden, io du 
mer wersl holden, io du mer werst higheren — io du dy hogbei* upheuesi, allersidest .vverstu vallen.** 

ünsre neunte Tafel bedarf der Erklärung nicht. In der Mitte sitzt eine junge Frau neben ihrem alten Ehe- 
manne und dem jungen geputzten Buhler. Der Engd spriclrt: ^ Nicht begere deynes nesien weip Du vorlewst ander 
sele und leip." Der Teufel weist mit der Becfaten auf den Buhler bin und flüstert der Frau ins Ohr : ^ Dejn man 
ist alt und kalt Nym desen der ist bas gestalt.*' Oben: Non desiderabis uxorem proximi tui exodi XX. Die 
Mehnte Taftl ist merkwürdig, sie zeigt uns dieselbe Darstellung, die wir auch in Luthers erster Ausgabe des 
grossen Catechismus nnd vielen Andern vriederflndeo, Jacob mit den gefleckten Lämn^rn an der Tränkrinne. 
Die Bewafltaeten auf der andern Seite, in deren Mitte wir den Teufd sehen, sind ohne Zwäfel Laban und sein 
Gefbige. Der Engd warnt: ^B^ere nymaodis gut ys sey esil adir rißt. Wiltu wesen gotis kint." Der Teufel 
spricht: ^ Bälde bys der erste du. So wirt dir dy beste ku.'' Diese Darsidlung ist ein wichtiges Zeugoiss von 
der Auffassung des Gebotes, ganz wie Luther es so trefflich erläutert hat, ^mit List nach seinem Erbe odar 
Hause stehen ~ abdriogen oder abwendig nutchen.'- Darauf nämlich kommt es an, dass der besondere und 
eigenthümlicbe Inhalt dieses Gebotes nachgewiesen werde. Wird es mir von den Bewegungen des Gemülhes 
gefasst, so ist dagegen zu sagen, dass eme geistige Audegung nicht bloss dem letzen, sondern allen Geboten 



103 

zokOHunt. Die eiDfaebe imd treSeDde Eridimiig Luibers bat d«her vor der kttoillicbeQ und gezwungenen Ans- 
flthning Calvins (derselbe unterscbeidel im Genfer CatecUsoMift zwischen : Willen und Begehren — nnd Gedanken, 
die etwas Begierde mit skb fUhren. Diese Gedanken seien durch das letzte Gebot untersagt, Wille und Be^ 
gehren schon durch die früheren) den Vorzug. 

Der Sek Trost (Augsb. 1478 u. 1483} stellt zum neunten Gebot tot einem kleinen Hause eine ge- 
schmückte Frau dar, ein jimger Mensch, der sein Haupt entblüsst bat, tritt zu ihr. Ein Teufelchen mit Fleder- 
mausflügeln schwebt herab, und zieht sie mit den KOpfm zu einander. Zum zehnten Gebot Auf einem 
geschmückten Sessel siUI ein Mann, der auf einem Tische vor sich mehrere Haufen Geldes und einen Beutel 
liegen hat, im Zahlen begriffen ist, und mit der linken Hand einen HairfSen Geldes einem von zwei berein 
getretenen Männern zuschiebt. Es scheint ein Betrug vorzugehen. Jok* SckoU vergl. S. 185 — 186. Hans 
Baidung Grün. Zum neunten Gebot. Ein alter Herr sitzt in einer Halle beim GeldzäUen, zwei verdächtig 
aussehende Mibmer treten herein. Zum zehnten Gebot: Ein Ritter hat in einem offenen Sinlengange die Hand 
einer Frau gefasst und scheint sie einzuladen, ihm zu folgen. Lucas Cranath. Zun neunten Gebot. In einem 
mit Vorhängen umgebenen Zimmer liegt auf einem Bette ein Greis schlafend, neben ihm seine junge Frau; der 
Teufel bat einen geschmückten Ritter hereingeführt, der seine Hinde nach der Frau ausstreckt, die Unterschrift 
lautet: ^Du solt keias andern gemahel begeren.** Zum zehnten Gebot. Zwei alte Minner sitzen an einem 
Tische mit GeUbaufen, ein Dritter mit Uosseii Füssen , dem der Teufel auf dem Nacken aitai, und der in der 
Unken einen Beutel hat, greift zu und packt ein. Einer der Greise sucht ihn fssizuhalten. Luthsr^s zehn 
GeboU Basel 1590, zwei kleine Darstellungen, 1) ein Paar Buhleade in einem Garten,. 9) an den Tisch eines 
Geld zählenden Mannes treten zwei Mann^ heran, von denen der eine bewaffnet iat Die kletmm Bilder im 
Bethüchlein WHIcsberg (Augsburg) 1533, sind denen von H. B. Grin ähnlich. 



Siebenzehntes Capitel. 

Schluss. 

■ 

Der geneigte Leser, welcher mir durch die vorstdieoden sacbnebn Capilel gefolgt ist und auch die 
sieben und zwanzig Biegen auftnerksam duretq^esehen hat, wird wohl mit mir zu der Ueberzeugung gelangt 
sein, dass die Vorstellui^, als seien die catechetischen Hauptstüoke im fhnfisehnlen Jahrhunderte gänzlich ver- 
nachlässigt, und nur als ein todtes Gedächtnisswerk in das secbszehnte Jahrhundert herüber gerettet worden, 
sich in keiner Weise rechtfertigen lässt. Auch in dieser Begebung hat vielmehr das ftinfzehnle Jahrhundert dem 
sechszebnten vorgearbeiteL 

Dass diese Vorarbeiten sehr unvollkommen waren, und in keiner Weise mit den Werken eines 
Luther, Brenz, Rhegius und ihrer Nachfolger verglichen werden können, das geht aus den gegebenen Proben 
wohl anschaulich genug hervor, aber geringschätzig übersehen dürfen diese Vorarbeiten auch nicht werden, 
denn es sind doch buchst wicbtige Denkmäler der Kirchen* und Culturgeschichte. Es ist gewiss merkwürdig, 
dass, schon in ooserm Zeiträume die verschiedensten Scbriftsteller bemüht waren, nicht nur den geistigen Anforde- 
rungen des gelehrten Prälaten und des einfachen Beichtpriesters, sondern auch des sehlicbten Büiigers' und des, seine 
erste Beichte ablegenden Kindes zu entsprechen. Wenn ich mich nicht tausche, so sind eben diese Actenstücke 
ein heller Spiegel, in welchem sich das Wesen jener Zeit in scharf begrenzten Umrissen uns darstellt Der 
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Glaube, Aberglaobe und Unglaube, die Sitte uud Unsitte, die Richtungen und Verirrungen der Zeit, sind in 
tausend kleinen Zügen zu erkennen, die zusammengefasst, ein ansebanliebes Bild uns darbieten und in das 
Volksleben jener Zeit tief uns hineinführen. Wir sehen die toähre yorgeschichte der Reformation vor un$, 
und es zeigt sich uns, wie noch in ganz anderer Weise, als dies auf den grossen Kirchenversämuilungen offenbar 
wird, Alles auf die Reformation hindrängt, und wie auch die, welche sich desselben am Wenigsten bewusst 
sind, sich doch diesem Drange nicht entziehen können. Ich bin bemüht gewesen , die Actenstücke in den Bei* 
lagen mitzutheilen, welche mir die bedeutendsten zu sein schienen und im Texte aus den grösseren weitschichtigen 
Werken die Züge henrorzuheben , von welchen ich glaubte, sie seien besonders lehrreich. Dass mir mein 
Bemühen immer gelungen sei, muss ich selbst billig bezweifeln. Jedenfalls werden die Erfbrscher der Kirchen- 
und Culturgescbiehte und, wenn ich nicht irre, auch der Rechtsgeschichte in den von mir genannten Werken 
noch reiche Nachlesen hallen können. Auch die deutschen Sprachforscher werden nach den gegebenen Proben, 
in denen die verschiedensten Dialecte vertreten sind (die Rechtschreibung der alten Drucke dnd Handschriften 
ist getreu beibehalten, wenn sie auch noch so ungleich war) vielleicht urtheilen , dass diese Werke ihrer Auf- 
merksamkeit nicht unwerth seien. Freilich sind die meisten nur in einzelnen Exemplaren oder wohl gar nur 
in Handschriften erhalten, schwer zugänglich und dem allgemeinen gelehrten Gebrauche fast ganz verschlossen. 
Es ist daher gewiss zu wünschen, dass mehrere dieser Werke neu abgedruckt werden, und scheint dies auch 
gar nicht unausführbar, da jedes derselben, ausser dem allgemeinen, noch ein besonderes provincielles Interesse 
hat. Sollte nicht z. B. Oeslerreich die Herausgabe seines Stephan von Landskron (vgl. Beilage IX. und 
Nachträge), Hannover die seines Ludolf von Göliingen (Beilage VII. und Nachtf^ge), Sehwaben die seines 
Marcus von der Lyndautoe^ Mecklenburg die seines Nicolaus Rus (Beilage XVII.) zu fördern geneigt sein? 
Namentlich ist das Werk des Rus als Denkmal der niedersächsischen Sprache von, wie mir scheint*, unver* 
gleichlichem Werthe, denn die Bibelübersetzung * Lübeck 1494 ist als Uebersetzung aus dem Oberdeutschen bei 
Weitem nicht so eigenthümlich und ursprünglich. Der Sele Trost endlich, ein Werk, das bisher weder auf 
einen bestimmten Verfasser noch auf eine bestimmte Provinz sich zurückführen lässt, hat ein so mannigfaches 
Interesse, dass die Herausgabe desselben am Wenigsten lange ausbleiben wird, obgleich sie wegen der ab- 
weichenden Drucke, und Handschriften (vgl. S. 45 — 49, Beilagen, S. 98— 106 und Nachträge) mit ganz besondem 
Schwierigkeiten verbunden ist. 

In dieser ersten Abtheilung ist die Geschichte des ersten Hauptstückes behandelt, und allerdings hat 
sich diesem der Eifer des fünfzehnten Jahrhunderts ganz besonders zugewendet, die andern Hauptstücke sind, 
so viel ich bis jetzt zu urtheilen vermag, nicht in demselben Maasse bearbeitet, doch liegt auch für sie gar 
Vieles mir vor. Der Eifer^ mit welchem das fünfzehnte Jahrhun der t sich der ze hj[^G ebote bemächtigte , erklärt 
sich leicht genug, war es doch eben diese Zeit, in welcher d]e Gesetzgerechtigkeit ihren Gipfel erreichte , und 
mit dem grössten Eifer auf die Werke getrieben wurde. Diese in [unserm Zeiträume vorherrschende Rich- 
tung verfolgen auch die späteren katholischen Werke eines Johann Eck^ David a Mauden^ Thomas Sanchez^ 
Tambur ini 9 Garibaldi *) und Anderer, während die protestantischen Werke eines Selneccer^ I)fannhauer^ 
Henning und Sperling**^ um rar Einige zu nennen, einen ganz andern Geist athmen. Das in der Sele 



*) * Johann Eck Christeoliche Predigten von xehn Geboten 
(dinrier and letiter Theil der Predigten; logolsUdl 1539, Fol. 
*David a JUauden Discursas Morales in Decem Decalogi Prae- 
cepta. Lovanii 1627, Fol. * Thomat Sanchex Opas Morale in 
Praecepta Decalogi, Tom I.— II., Parma 1723, Fol. * Thomat 
TambuHni Explicatio Decalogi, Part I.— IL, Monachii 1659, 4., 
auch in 'Opera Omnia, Lugdanil669, Fol. *Sebattian GaribaldL 
Decem Praeceptor. Deealogi Jttoralis Discassio, BoDonlae 1712, F. 



**') Nkolatu Selpeeeer Paedagogiae Christianae Pars Prima. 
Unterweisang in den' Haapjstöclcen ans dem Lat., Dentsch von 
Lucas lUajos, Leipxig 1569, 4. (Harob. Bibl.)* * Johann Conrad 
Dannhauer Catechi smus Milch (lOTbeile). Th.I.~II. neneAnr- 
lage, Strasburg 1680^93. 4. * Johannen Henning Catechismus 
PosUlle, Frankf. a. II. 1691. 4., S. 1—292. *Pmd Friedrich 
Sperling «Moses informans. Der sehr fleissig unterrichtende 
Moses; Leipzig 1705, in 4., 1116 Seiten. 
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Tresl vorherrschende Bestreben, die zehn Gebote dnrch lehrhafte Geschichten zu erläutern, setzt sich fort in 
dem grossen protestantischen Werke ?on Andreas Hondorff* und Zacharias Rivander. 'O Wie natürlich die 
Weise des fünfzehnten Jahrhunderts ist, die zehn. Gebote als Beichtspiegel zu benutzen, daflir geben zwei weit- 
verbreitete protestantische Communionbücher der neuesten Zeit Zeugniss, das meines lieben Amtsgenossen Herrn 
Pastor Dr. John, und das des Herrn Prälaten Dr. Kapffi. Beide haben mir auf mein Befragen erklärt, es sei 
ihnen die Weise des fünfzehnten Jahrhunderts ganz fremd gewesen, als sie in ihre Bticher nach den zehn 
Geboten geordnete Fragen aufhabmen. Es gewährt ein besonderes Interesse, diese aus dem Geiste und Bedürftaisse i 
des neunzehnten Jahrhunderts heraus gestellten Fragen mit denen zu vergleichen, die der Beichtpriester vor 
400 Jahren nöthig fand. Doch diese Vergleichung anzustellen, muss ich meinen Lesern selbst überlassen , sie 
gehört, wie die Characterisirung der genannten katholischen und protestantischen Werke, nicht mehr in den 
Bereich meiner Untersuchung. 

Die Tafeln zu diesem Buche zeigen die rohen Anfänge des Holzschnitts, wie er dem Volksunlerrichte 
diente. Nach einer kurzen BlUthezeit, welcher die, öfter erwähnten Darstellungen von Hans Baidung Grün an- 
gehören, gerieth er in grossen Verfall und das Pfuscherwerk, welches die Bibeln und Catechismen des vorigen 
Jahrhunderts entstellte, musste mit Recht verschwinden. Es ist erfreulich, wahrzunehmen, wie die, zu neuem 
schönen Leben erwachte Kunst sich in den Dienst des Volksunterrichts stellt, und die hdlige Schrift und den 
Catechismus in würdiger Weise zu schmücken beginnt Es sind aber erst Anfänge und ein weites Feld des 
Wetteifers ist edeln Künstlern geöffnet, die es nicht zu gering achten, auf die religiöse und künstlerische Ausbil- 
dung unseres Volkes heilsam einzuwirken. 

Ich möchte zum Schlüsse noch einmal an den Anfang dieses Buches anknüpfen. Was ich in dem- 
selben zu leisten versucht habe, zeigt bei allen Mängeln, die einem ersten Versuche auf einem, bis dahin noch 
unangebauten Felde nicht fehlen werden, gewiss dies, dass es in der Kirchen- und Cultur- uni wohl auch in ^ m*.«^ 
der politischen Geschichte des fünfzehnten Jahrhunderts noch gar Vieles aufzuhellen giebt. Möchten sich do^h 
recht viele Kräfte dieser Arbeit zuwenden. Djese Arbeit ist aber nicht allein eine ho chnöthige und heilsame, wenn 
wir zum rechten Verständnisse des Reformationszeitalters kommen wollen, sondern sie hat noch einen besondem 
Vorzug. Das fünfzehnte Jahrhundert ist noch ein mturaler Boden, und der Forscher, welcher Confession er 
anch angehöre, wird bei der Anschauung dessen, was sich ihm darbietet, durch Vorurtheile, die er binzubriogt, 
weniger beherrscht werden. Da könnten Alle, wo sie auch stehen, wetteifern der Wahrheit und Gerechtigkeit, i 
und nur der Wahrheit und Gerechtigkeit die Ehre zu geben. Es ist doch zum Erschrecken, wenn man es 
wahrnimmt, wie sich an allen Enden i n unsem Tagen die confessiondle Verstocktheit der Geschichte zu be- 
mächtigen sucht , und ihren ersten Gesetzen (ne quid falsi dicere audeat, ne quid veri non audeat) Hohn spricht. Was 
in dieser Weise die historisch-politischen Blätter seit vielen Jahren geleistet haben, ist bekannt, aber hüten wir 
uns die confessionelle Geschichtsfälschung nur auf einer Seite zu suchen. Wohl ist der greuliche, die Refor- 
mationsgeschichte verzerrende Roman des Cpnvertiten Meinhold, welchen, wie so manches andere giftige Con- 
vertitenwerk , die historisch - politischen Blätter jubelnd in die Welt eingeAbrt haben , ein entsetzliches Buch, 
aber wenn man gerecht sein will, so muss man gestehen, dass die ^ fre3iim*licb lutherische" Weltgeschichte des ^/^; 
Herrn vo n Maltzan nicht um ein Haar besser ist. — Man darf auch nicht denken, solche Gesofaichtsvepzerrung 
sei nur ein, immerhin hässlicbes, Vergnügen ftlr die, welche daran Wohlgefallen finden, sondern wir haben 
die bittern Früchte davon schon in manchem katholischen Hirtenbriefe und in manchem protestantischen Con- 
sistorialdecrete zu schmecken bekommen. — Was unserer Zeit, und wahrlich nicht um der Würde der 
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*) Ändr€a$ Uondorff Promptatriam Exemploram d. i. Frankfurt a. M. 1577, Fol., II. Theü darch Magister Zaebarias 
Historien- aod ExempeUiuch nach Ordoaog der zebco Gebalt. Rivaader. Frankf. 1581. Fol. 
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Wiasoisehafl willen alleio, Natb thut, das ist gescbicbtlkbe Wahrheti und GerediUgkeit , das ist die, durch 
unbefaDgene GescbiebtsanscbaauDg gewooDene Ueberzeuguog, dass sich frühere ZusUnde^ nicht als Petrefoct 
oder in Spiritus ajafbewahren und als ftlr zum Leben allein berechtigte ausgeben lassen. Die von den verschiedensten 
Seiten her unternommene Bearbeitung der Geschichte des fünfzehnten Jahrhunderts ktonte eine heilsame Schule 
solcher Wahrheit und Gerechtigkeit werden, und zur Erlangung dieser Ueberzeugung kräfUg mitwirken. 



Macliträsre« 



/ 



Diese Nachtrüge habe ich, mit geringer Ausnahme, auf einer Reise gesammeil, die ich im September 
dieses Jahres machte. Nach S. 80 habe ich noch Einiges, was ich auf der Reise angemerkt, gleich in den 
Text dnsehalten können. 

Zu S. 8. Was die vorlnlherische deutsche Bibelübersetzung betrifn, so ist besonders auf die Hand- 
sebriften in Heidetberg hinzuweisen, die der sorgfältigsten Untersuchung wUrdig sind, und zwar 1) die Ueber- 
setzung des A. T. in drei Bänden im grössten Folio mit zum Tbeil vortrefflich ausgeführten, sehr zaUreicben 
grossen ausgemalten Bildern. Die Handschrift ist sehr gut geschriebeu, aber ein Band im Inaem durch die 
scharfe Dinte zerft*essen und wie verbrannt. (Wilken No. 16 — 18, S. 313.) 3) Das A. und N. T. in fünf 
sehr starken gross Foliobäoden sehr gross und leserlich geschrieben und mit ein Paar rohen Federzeichnungen. 
(Wilken No. 19—23, & 314 flgg.) Merkwürdig ist, dass ein Uebersetzer, aber nur der Propheten genannt 
wird, nämlich Conrad ProbH von Nürnberg. Am Ende des vierten Bandes steht nämlich folgende Scbluss- 
schrift: ^Hie endet skh micheas (Maleachi) der prophet und die propbeten sind alle volbracht von latin zu 
lutsche von propst Cuonrat von nierenberg etc." Es hat drei Pröbste mit dem Namen Conrad gegeben, nämlich 
Conrad Stör 1354 und wieder 1385, Conrad Kazwanger 1374 und Conrad Künhofer 1438. Dieser LeUtere 
wird der Uebersetzer sein. Er war aller Paeultäten, auch der Theologie, Doctor und durch seine Gelehrsam- 
keit sehr bertthmt. lieber ihn und seine Sliflirogen berichten ausführlich '^Hirsch und Würffei Diptycha Bcdesiae 
Laurentianae, Nürnberg 1756, 4., S. 35 flgg. — Aus dem fünften Bande, der aber wohl nicht von Conrad 
Künhofer verfasst ist, habe ich die Bergpredigt abgeschrieben, die ich an einem andern Orte werde abdrucken ^ 
lassen. — Noch habe ich hinzuzufügen, dass, ich selbst einen Theil des N. T. in deutscher Uebersetzung in 
einer sehr säubern Handschrift des funftehnten Jahrhonderts besitze. Der Band in klein Folio enthält sechs 
ungezählte und 181 gezählte BläUer in 3 Columnen. Es sind die Briefe Pauli, der Brief an die Hebräer, die 
kattolischen Briefie und die Apostelgeschichte, worauf Bl. 141 flgg. noch Leetionen folgen. Der Dialed ist 
Biederlä»fiscb, wie auch auf dem ersten Blatte siebt: Dit boeck hoert te nazareth bynaen gelre den beslaten 
regntaritsen«^ Die Handschrift, auf starkem Papier deutlich geschrieben, ist sehr gut erhalten, nur einige Per- 
gamentMättcr, die hin md wieder vorkommen, haben gelitten. — Diese Handschrift ist von dem Text der 
Cölner und Lübecker Bibel völlig verschieden. 

Zu S. 18» Der Vocabularius ei quo (Ausgabe ohne Ort und Jahr, Fol., Haioz. Bibl.) bat ^Cathe- 
cismti^id est'baptismus, ein dauffe.'' 

Zu S. 21. Dass die sieben Todsünden in der Beichte früher die Stelle der zehn Gebote vertraten, 
zeigt auch ein Beichtspiegel aus dem dreizehnten Jahrhundert (früher in Besitz des General von Radowitz) 
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welchen F. J. Mone, Schauspiele des Mittelalters f., Seite 396 flgg. mitgetbeilt baL Die zehn Gebote konunen 
nur noch ganz beiläufig ?or, II., S. 111« 

Zu S. 30. Die älteste Ausgabe von Nicolaus de Lyra Preo^torium, Goloniae 1477 in 8. findet sich 
Leipz. Univ. Bibl. Ebendaselbst ist auch eine gedruckte Ausgabe dieses Buches, in welcher es dem JH$nrieu$ 
de Vrimaria zugeschrieben wird. ^ Preceptorium egregii professo | ris sacre theoiogie ordinis beati | augustini 
magislri^ henrici de vir (sie) | maria," ohne Ort, Jahr, Custoden und Signaturen', Fol., in 3 Golumnen von 
35 Zeilen, 93 Blätter. Auf Blatt 93 a sind beide Columnen nur bis zur Mitte bedruckt Schluss Col. 3 ^nis 
operibus obtulit" fehlt M Hain). Es ist, wie es scheint, ein Cölner Druck. Femer ist noch nachzuholen, dass 
nicht nur Uerolt, sondern auch Herp Stellen aus deffi Buche anfuhrt und es dem Uenrictis de Vrimaria zusehreibt. 
Eine deutsche abgekürzte Uebersetzung dieses Preceptorium , ähnlich der Beilage II. beschrie1)enen, ist in der 
HandschriA 813 in Giessen mit Bildern, die nachher zu Cap. 7 beschrieben werden. 

Zu S. 32. Zu den grosseren lateinischen Werken über die zehn Gebote ist noch hinzuzuftigen das des 
AngustinermOnchs Johannes Beets, welcher Doctor nnd Professor der Theologie in Löwen war und am 6. Juni 
1470 oder 76 gestorben ist. Ich habe davon zwei Ausgaben kennen gelernt, Expositio Decalogi Lovanii. Egidius 
van der Heerstraten 1486, Fol., (Hain 2736, Mainz, und Stuttgart. Bibl.) nnd Argentinae 1489, Fol., (Hain 
2737, Frankf. Bibl., wo aber das letzte Blatt fehlt). Auch findet sich in dem grossen Werke des Arnold 
G$ilhofen (oder de Hollandia) Gnotosolitos sive speculum conscientiae, Bmxellis 1476, 472 Blätter im grössten 
Folio (Frankf. Bibl., Hain 7514, eine andere Ausg. 7515). Bl. 25 a — 64b ein ausführlicher Abschnitt über 
die zehn Gebote. Kürzer behandelt sie Johannes de Bwrgo^ Kanzler der Universität Cambridge in der Pupilla oculi, 
Strasb. 1516. (17), (Hamb. Bibl.) Bl. 161 a sqq. Panzer Ann. VI., p.84 No.482. In ansfUirlidien lateinischen 
Versen umschrieben hat sie *Guiehniu du Bellay in der Peregrinatio Humana, Parts 1509, 4., Bl. 13 flgg. 
Panz. Annal. VII. p.539. 

Zu S. 35. lieber Antonin von Florenz ist zu vergleiehen: (Jghelii Italia sacra, Tom HL, pag. 172 
(ed. sec. Ven. 1718), Fol. Er war von geringer Herkunft, gehörte dem Domkucanerorden an, ward 1446 
Erzbischof, f 1459 und ward von Adrian VI. heilig gesprochen. Vincentius Mäynard^s hat sein Leben be- 
schrieben. Pins IL urtheilte von ihm ^erat praedicator acceplusin populo quamvis scelemm sectator vehemens.*' 

Zu S. 35. Zu den kleineren lateinischen Handbüchern geboren noch 1) Eruditioaes diristianae religonis 
plurimum utiles et cuilib^ christiano admodinn necessariae per fratrem Alphonsum riciumf in 4. mit zwei 
Holzschnitten, Bl. 6b — 9 handelt von den zehn G<eboten. Der Druck scheint Paris, Jehan PetU, zu sein 
(Halberst. BibL). 2) Penitentionale Daventriae 1488, 20. Dec, 4 (Lpz. Univ. Bibl.) 3) Eruditoriura peni- 
tentiale s. I. A a. in 4. (Gotting.). 4) Das in Beilage XXIL abgedruckte Büchlein Peniteas cito, von dem in 
Gottingen noch eine, von Hain übergangene Ausgabe, Daventriae 1691, 11. Jun. in kl. 4. 

Zu S. 38—39. Was die franzOsisdien Schriften betriffl, so habe ich zu bemerken, dass sich von 
dem livre de sapience a^brere ABSgsd>en in der Bibl. Imp. in Paris finden. Da ich aber nicht selbst dort war, 
so kann ich Über den Inhalt nichts sagen, aneh Panzers Behauptung, es sei eine Uebersetzung von Guido de 
Monte Rocherii Manipulos weder bestätigen, noch widerlegen. — Dagegen macht mich Herr Dr. Carl Schmidt 
in Strasb«rg auf zwei Schriften von Olivier Maillard auünerksam. 1) la Coofession de firere O. M., Paris, s. a. 
8., 16 Blätter, 1495 zu Poiters in Predigten bebanddL 2) la confession g^n^rale compilöe par fr. 0. M., 
s. L A a. 8., auch Boorges s. a., 8., 10 Blätter. Die erstere Schrift bandelt besonders von den zehn Geboi&i. 
Die zweite ist ein wahrer Beichtspiegel und handelt von den filnf Sinnen, den sieben Todsünden, den sieben 
Liebeswerken, den zehn Geboten, den zwölf Glaubensartikeln u. s. w Diese Schriften scheinen, so fährt Dr. 
S. fort, ausserordentlich selten zu sein; ich kenne sie nur 9§s der kurzen Beschreibung, die Labonderie davon 
giebt in seiner Ausgabe einer französischen Predigt Maillards, Paris 1826. Leider gehört auch diese Publication 
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zu den Seltenheiten, denn Labouderie hat sie nur in wenig Exemplaren für die Society des bibliophiles ab- 
drucken lassen, selbst in Strasburg haben wir keins; ich hatte früher eins von einem Pariser Freunde zur 
Benutzung. Nach dem, was Labouderie von den zwei Schriften sagt, scheinen sie fttr die Sittengeschichte 'sehr 
merkwtirdig zu sein. 

Zu S. 40. Von dem Confessionale des Antonin fand ich mehrere italienische Ausgaben in Stuttgart, 
nämlich 1) Firenze per Ser Lorenzo de morgiani e Joanni di Piero di maganza oggi questo di XXIII di 
maggio MCCCGLXXXXIII in 4. (Hain 1214). 2) Florentie apud sanctum Jacobum de ripolis 1477. 4. (Hain 
1221). 3) Ferner s. I. Jt a. 102 BL von 28 Z. in 4. 4) s. I. 1488, 94 Bl. von 27 Zeilen in 4. Endlich 
5) einespanische Uebersetzung: Burgos por industria de fadrique aleman de Basilea, 215 ungezählte Blätter in 
4. Ein anderer italiänischer Beichtspiegel (ebenfalls in Stuttgart): Jacopo passävänti Specchio di vera Peni- 
tenza (Hain 12435), Firenze 1495, 4., geht nicht nach den zehn Geboten, sondern nach den sieben Todsünden. 
Zu den italiänischen Werken über die zehn Gebote gehört auch das des Marco dal Monte (wahrscheinlich 
derselbe, von dem Hain 10751 als Marco Veronese ein Confessionario per spiritual persone verzeichnet hat), 
Die Schrift über die zehn Gebote findet sich (Stuttgart) in folgendem Werke. Titel: Da frate Marco | Dal 
Monte Sancta Maria | in Gallo | Dell Ordine de Frati Minori | Della Provincia | Della Marcha di Apcona fü 
composto Questo Libro | Delli Coraandamenti Di Dio | Del Testamento vecchio et Nuovo | et sacri canoni. Am 
Ende Firenze per maestro Antonio Miscomini Anno 1494 in 4., 92 ungezählte Blätter. 

Zu S. 41. Zu den Gebetbüchern, in welchen eine Beichte über die zehn Gebote vorkommt, ist auch 
ein deutscher, von S. Brant bearbeiteter, Hortulus anime zu rechnen (Cassel. Bibl.)« (H) ortuius | Anime | 
teUtsch I Der selengärtlin wurde ich gnent | Von dem latin man miqh noch kent | Zu Strasburg in sejm vater- 
lant I Hat mich Sebatianus Brant | Besehen und vast corrigiert | Zu teutschen auch viel transferiert | Was man 
in mich sägt hie in zeyt"| Das selb man dort in frieden schneit | Do wUrt der somen recht auff gon | Wer 
mich recht pflanzt dem wirt der Ion. Strasburg, Martin Flach, 1512 in 18. (Eine Ausgabe, Strasburg, Job. 
Knoblouch, 1508 in 8., beschreibt Panzer I., p. 289.) Auf Bl. CCVIII beginnt die Beichte über die zehn Gebote. 
Es lautet das Vll. du solt nif unkeusch sein, das IX. du solt nit begeren deines naechsten eeweyp. hie wider 
thuon die bulen um eines andern maus hauszfrauwen mit gedenken, Worten, wercken, briefen, grUssen, gaben, 
diensten, farbtragen, cleydungen oder ander etc., mag er die eefraw nit han, iedoch hat er sünd gethon. Das 
X. Du solt nit begeren deines ebenmenschen guot, dawider thuont die do stellen nach dienst, ampt, viehe, 
huss, hoiT, reben, acker, wisen, pfrunden, wirdigkeiten mit spylen, betriegnisz in kouffen und verkouffen, 
sjmony, miet, gaben, trauwen, rauben, kriegen.^' — Das Buch hat eine Menge kleiner Holzschnitte, doch keine 
zu den zehn Geboten. 

Zu S. 41. Hain 2739—45 führt sieben verschiedene deutsche Beichtbücher auf, von denen ich keins 
habe entdecken können. Dagegen fand ich zwei bei Hain fehlende in Stuttgart. 1) kommt im Titel mit Hain 
2740 fast ganz überein: Hie vahet an gar ein nutzliches | beichtbüchlin darin der mensch gar | wol under- 
weist Wirt Am ersten | von rette der beicht, wie die sein sol und | auch was die begeht buosz und das genug 
thuon sey umb die sünde« | (E) s sind yil menschen | die jr beycht wienig | oder gar nichcz hilft | von dreierlei 
Sachen | wegen u. s. w. Von den Eigenschaften der Beichte. Bl. 5 b sünd des munds [ oder der wort. Bl. 7 
bis 14 scheinen zu fehlen. Es haben die Todsünden begonnen mit ihren TOcbtern, dann folgen die fremden 
Sünden, die Sünden in den heiligen Geist, die rufenden Sünden. Dann ^Hie hebt sich an, wie ein schlechter 
lay es sey | fraw oder man beijchten mag in einer gleich | nusz hie nach den zehen gepoten und auch na | ch 
den anderen stucken als sy hie kurczlichen | geschriben seind von stuck zuo stuck. Und vor | erszt so hebent 
an die zehen gepot nach der vorrede der offen sc^ld." Von der Behandlung der letzten Gebote sind im Texte 
Proben gegeben. Nach den zehn Geboten folgen die fttnf Sinne, die sieben Todsünden, die sechs Werke der 
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Barmherzigkeit leiblich and geistlich, die sieben Gaben des heiligen Geistes, die sieben Sacramente, die acht 
Seliglcetten, die neun fremden Sünden, die Sttnden in den heiligen Geist, die vier rufenden Sunden, die zwölf 
Stüclce des Glaubens, die stock, die da bescbwaerent die $Und. Endlich am Schiuss: Gedruckt und yollendet 
ist dises buechlin von | Johanne schobsser in d' keiserlichen statt aug | spui^ an dem heyligen Cristabent nach 
cristi I gepord MCCCC und jm LXXXIII jare. — 2) Angebunden an den Spiegel der armen sttndigen sele, 
Ulm, C. Dinckmuot, 1487 in 4., ein kleiner Traclat von 9 Blättern in 4. mit 34 Zeilen, ohne Ort, Jahr und 
Drucker (PStrasbui^, Martin Flach): Hie nach volget ein lere wie ein | ieglich cristen mensch soll bichlen | usz 
den zehen geholten unnsers her | ren und usz anderen stucke die zuo | einer ganczen hiebt gehoerent." Auch 
von diesem Beichtbuch sind aus den letzten Geboten einige Proben gegeben. 

Zu S. 42 und Beilagen S.88. Eine gedruckte Ausgabe des Spiegels des Cristenglaubens , welche sich ' 
als ein Auszug des, in unserer Handschrift gegebenen Buches darstellt, fand ich Leipz. Un. Bibl. Das Buch 
besieht aus 75 Blättern in kl. 4. mit 28 Zeilen, ohne Jahr, Ort, Drucker und Gustoden, doch mit Signaturen. 
Bl. 1 weiss, Bl. 2 bezeichnet a2: Uyr beginnet die tafel ende dat Register des | sunderliken ende kosteiiken 
bockes dat van | den doctoren genoempt is dat Speeghel des kersten geiouen.** Bis a 4 Register , a 4 b : Hyr 
beghynnet een kostet boeck Genoempt | Die spigef des kerstengelouen dat ten eeren | u. s. w. Das Buch endigt 
auf Bl. 75 a (k 5 a). De twelfle is renicheit van lichaem ende van | herten loff ende eer sy Jhesu cristo der 
doech I den beer de my dyt boeck dede beghinnen ende | my nu heuet ghehoipen ten eynde brenghen | AMEN. 
Die^ypen sind denen der COlner Bibel (o. J. 1470—80) sehr ähnlich. 

Zu S. 42. Das erwähnte Buch, in welchem sich Nachrichten Über Lanzkranna finden sollen, habe 
ich in Gottingen nachgesehen. Ich entnehme daraus Folgendes: Stephan von Landskron, der Rechte Doctor, 
empfing 1458 im September seine Bestätigung als Probst zu St. Dorotheen in Wien, f 29. Nov. 1477. Es 
wird über seine gute Regierung des Stifts, die Vermehrung der Güter desselben und die Geschichte seiner 
Zeit Manches angeführt. Er besass grosse Gelehrsamkeit und war von untadeligem Wandel. Leonhard Pez Hess 
von L. in seiner Bibliotheca ascetica abdrucken: Tractatus de quatuor novissimis. Ausser diesem befinden sich 
in der Stiflsbibliotbek (wohl in Handschrift) Tractatus dictus: Von etlichen Dingen, die allein die Geistlichen 
berühren. Die Himmelstrasse seu instnictio Christiani in scitu necessariis ad fidem. Spiegel der Closterleyth 
und geystlichen. Ezpositio missae, Sermo 4n coena Domini, de ingratitndine, de humilitate, aliique sermones 
ascetici." 

Zu S. 43 ist das Werk des Marcus von der Lyndauwe betreffend, Folgendes nachzutragen. Die ff. 
Handschrift in Giessen No. 849 hat sich mir nach eigner Ansicht als eine Handschrift des M. v. d. Lyndauwe 
gezeigt. Ferner sind auf der Strasburger Bibliothek, die ich wegen der in den September fallenden Bibliotheks- 
ferien nicht sehen konnte, imd die Herr Dr. Carl Schmidt fllr mich durchzusehen die grosse Güte hatte, zwei 
Handschriften, die freilich beide (ebenso wie die drei gedruckten Ausgaben) auch nicht den Namen eines Ver- 
fassers angeben, aber ohne allen Zweifel' unser Buch enthalten. — Herr Dr. C. Schmidt theilt mir Folgendes, 
was vollkommen zutriih, mit. Die erste Handschrift B. 140, 4., ist ans dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts, 
die andere B. 135, 4., aus dem fünfzehnten. In der ältesten hat der Tractat den Titel: Dis buechelein heiszet 
Molses und seit von den X geholten; er füllt J 60 Seiten. Folgendes sind die Anfangsworte: ^Septies in die 
cadit iustus Prov. XXllll. cappittulo. Also sprichet der wise Salomon: Süben stunt an dem tage so vellet der 
gerehte. Ach hohe grundelose wisheit, waz mainet din gewalt daz du den gerehten laszest so dicke und so 
tieffe Valien." Die Schrift ist in Form eines Gespräches zwischen einem Jünger und einem Meister, wie sie in 
vielen mystischen Schriften jener Zeit vorkommt. Die Auslegung und Anwendung ist durchweg mystisch; 
sämmtliche Gebote, die sich auf äussere Handlungen beziehep, werden im geistigen Sinne von Vorgängen des 
Innern Lebens erklärt. Der Tractat gehört dem Kreise Taulers, Susos, Merswin's und ähnlicher Gottesft'euhde a^/ ^j 
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an; leUterer Name» in dem damals gebräuchlicheD weiteren Sinn kommt Öfter darin von*" — So weit Dr. 
Schmidt. Merkwürdig ist, dass bisher nur in einer verhäitnissmässig späten Handschrift, der-COlner von 1509 
in meinem Besitze, der Name des Marcus von der Lyndauwe als Verfassers vorkommt. Die Strasburger Aus- 
gabe von 1516 konnte aber, da der Anfang durchaus zusammenstimmt, leicht nach der von Herrn Dr. Schmidt 
beschriebenen Handschrift besorgt sein. Ob nicht vielleicht sonst noch eine Spur des M. v. d. Lyndauwe zu 
entdecken sein wird? 

Zu S. 45 — 49. Das Buch der Stk Trost betreffend, habe ich Folgendes nachzutragen. Von der 
Ausgabe Augspurg, Anton Sorg, 1478, Fol«, habe ich nunmehr ein, hinten defectes Exemplar in der Privat- 
bibliothek des Königs von WUrtemberg in Stuttgart, und ein vollständiges Exemplar auf der Bibliothek in Ulm 
gesehen. Ich kann daher mit Bestimmtheit sagen, dass diese Ausgabe mit der späteren, Augspurg 1483, Fol., 
völlig zusammenstimmt, und ganz 'dieselben Holzschnitte hat. Das Exemplar in der Bibl. Kloss von 1478, 
ward, wie ich aus einem Catalog mit Preisen im Besitz des Herrn T. 0. Weigel in Leipzig ersehen, in London 
für 7 s verkauft, die Ausgabe Coln, Job. Koelhoff 1489 auch fttr 7 «, und die Ausgabe Coln, Servais Krufller, 
1529, für 2 s, so dass für diese drei Bücher noch nicht 5 «^ gelöst sind. — Eine bisher durchaus unbekannte, 
nnd sonst nirgend erwähnte Ausgabe, also die eilfte, fand ieli ajif der Gottinger Bibliothek, Coln 1483, Fol. 
Diese Ausgabe unterscheidet sich dui*ch einen Anhang, nämlich einen Auszug aus der in Wolffenbüttel vorhan- 
denen Handschrift über die Sacramente, unter dem Titel : ^ der cleyn seien trost.'* Ich lasse eine Beschreibung 
des merkwürdigen Buches folgen. Bl. 1 a weiss, Bl. 1 b ein blattgrosser Holzschnitt, Christum darstellend mit 
den Wiindenmaalen, rechts neben ihm Gott Vater, der die Gesetztafeln hält, links der heilige Geist als Taube. 
Unten knieen zur Rechten Maria und Joseph, zur Linken der gehOmte Moses. — Bl. 2 a, weiches mit einer 
breiten Holzschnitteinfassung umgeben ist, beginnt in zwei Columnen ^ruckt: CL)Iber iste coUeclus est ex 
diversis | libris. De biblia De | passiouali etc. ähnlich wie in der Giessener Handschrift, doch nur Et precipue 
iste liber tractat de decem preceptis domini etc. Dann beginnt der Text : Der seien | troysi Ij^cht an | hilliger 
1er und ad betrachtin | ge d' hiiger schryfit u. s.w. Das ganze Buch hat 150 gezählte Blätter mit 2 Columnen 
von 43 Zeilen auf der vollen Seite und 4 ungezählten Blättern Register. Auf dem vierten Bl. a Col. 2 in der 
Mitte: Dyt buoch ys | gedruckt to Collen durch ludewich | van reuchen ym yair ons heren MCCCCLXXXIII. 
FoL Das Buch über die zehn Gebote geht nur bis Bl. 109a Col. 1. Bl. 109b ist weiss, Bl. 110a: H>r na 
volget der | ciejn seien troist und leret uns van den seuen sacramen | ten der hillygen kyrchen | . Dieser 
kleine Seelentrost steht also auf 41 Blättern. Bl. 131 sagt der Verfasser, er wolle die Beichte über die zehn 
Gebote überschlagen, weil er schon davon in dem besondern Buche gehandelt tobe, doch theilt er Beispiele 
zum 1. 9. und 10. Gebote mit. Zam 2—10 Gebote finden sich in dieser Ausgabe noch neun Holzschnitte, voo 
denen aber in einigen nur schwer eine Beziehung auf das Gebot zu erkennen ist^ Auf der Heidelb. Bibliothek 
fand ich den Schlüssel zu diesen rfithselhaften Bildern. Sie sind nämlich gar nicht zu den zehn Geboten ge- 
zeichnet und geschnitten, sOndern sind aus einer alten Ausgabe der ^Hystoria sigismuade und gwiscardi'* 
(ohne Ort und Jahr, aber ohne Zweifel Augsburg, bei Günther Zatoer, Fol.) genommen (mit eingebunden in 
Cod. Heidelberg No. 101} und den zehn Geboten so gut oder schlecht angepasst, als es gehen wollte. 

Mit unserm Der Sele Trost ist nicht zu verwechseln ein alter Druck, den ich auf der Leipz. Univ. 
Bibl. fand: Van dem steruende mynsschen | (Jude dem gülden seien tröste. Darunt^ ein Holzschnitt: Ein 
Sterbender auf dem Bette. Links der Arzt mit dem üringlase , rechts der Priester. Blatt 1 b eine kleine 
Kreuzigung. Im Ganzen 18 Blätter in 4. mit 29 Zeilen s. 1. ^ a., signirt, doch ohne Custodea. Auf 
Blatt 9 b zwei kleine Holzschnkte , a) Jesus am Oelberge, die Jünger schlafend, b) der Verrath des Judas, 
Petrus zieht das Schwert. Auf Blail 14 a Hjr .beginget de gülden seien troest, unn | alsvs bjrdde vor de 
annen sele. 



111 

Zu den S. 47 genannteo vier HaodschrifteD sind noch drei hinzuzufügen: 1) findet sich auf der.KönigK 
Bibliothek in Stuttgart Cod. theol. 4, No. 116 und ist im fünfzehnten Jahrhundert von verschiedenen Schreibern 
auf 337 Blättern in 4. geschrieben. Herr Professor Dr. Franz Pfeiffer (der mir auf der dortigen Bibliothek die 
fi*eundlicbste Hülfe leistete) hat diese Handschrift benutzt in: Beiträge zur Kenntniss der Köln. Mundart im 
fünfzehnten Jahrhundert in Frommann's Deutschlands Mundarten, und hat eine Reihe von Erzählungen daraus 
milgeibeilt. Merkwürdig ist, dass auch in dieser Handschrift am Schlüsse sieh eine kurze Bdiandlung der 
Sacramente findet. Es heisst nämlich Bl. 189: Dat ander deille dis boichs is van den hilgen sacramenten, 
der sfttt seuen, mer neit me dann veer synt he beschriuen. Dat eirste van der dauffen. Dat ander vah der 
virmunge. Dat dirde van dem licham us heren. Dat virde van buchten und penitencien. (Bl. 216 Beichte über 
die zehn Gebote). Nachher wird aber doch von allen sieben Sacramenten, von den Seligkeiten, den fremden 
Sünden u. s. w. gehandelt. — Femer führt Pfeiffer S. 5 an 2) eine Handschrift, die Dr. E. von Groote in Coln 
und 3) die von Tucher in Nürnberg (? jetzt wohl in Neuburg) besitzt und bezieht sich, was No. 2 betrifft, 
auf Carove Taschenbuch für Freunde altdeutscher Zeit und Kunst, 1816, S. 343—48 und, was No.3 betrifft, 
auf AuC^ess Anzeiger 1833, 107. 106. — Nach den bisher gemachten Erfahrungen ist es nun leicht mtVglich, 
dass es ausser den bisher nachgewiesenen sieben (oder, rechnet man die Wolffenbüttler über die Sacramente 
hinzu, acht) Handschriften und eilf gedruckten Ausgaben noch weit mehr giebt. 

Zu S. 49. In Der Sele Trost, Coln 1404, Fol., werden die Tänzer in der Christnacbt nach Koyl- ^v^^w^u^r^ 
berge (?) verseUl* . - ^ '^^^y 

Zum siebenten Capjtel S. 49—52. Eine der ältesten und wohl die schönste Darstellung, die wir von 
Moses haben, wie er die Gesetzlafeln empfitngt, ist das Basrelief von Lorenzo Ghiberti (f 1455, 77 Jahr alt) . 
an der Tbür des Baptisteriuns in Florenz, welche Michel Angelo für würdig erklärte, die Pforte des Para^ 
dieses zu sein. Von dieser Thür finden sich jetzt sorgfältige Gipsabgüsse im Museum in Berlin und im 
Städelscben Institot in Frankfiirt. In Umrissen^ in Kupfer gestochen sind diese zehn biblischen Darstellungen 
von * Feodor Iwanowitsch 1798. Unsere Darstellung ist in der Thür links das dritte Feld. Oben am Berge 
empfängt Moses von Gott die Gebote. Auf einem niedern Absätze des Berges knieet Aaron, unten das Volk 
bei den Zelten in Verwirrung. Eio sehr ähnliches Bild finden wir in der Heidelb. Handschrift der deutschen 
Uebersetzung des A. Testaments No. 16 (Wilken S. 313) auf Blatt 98. Moses empfangt am Sinai von Gott 
die Gesetztafeln, im Vordergrunde Aaron und das jüdische Volk. Auf Bl. 110 hält Moses dem Volke die Ge- 
setztafeln vor, im Vordergrunde Aaron. Die Bilder nehmen ungef^r die Hälfte der sehr grossen Folioseite 
ein. In der auf der Hamb. Bibl. befindlichen Historien Bibel, die nach einander Jo. Friedrich Mayer, Sigm. 
Jac. Baumgarten und J. M. Goeze besassen, steht Blatt 115 b ein Bild, das die Hälfte einer Columne ein- 
nimmt, und den gehörnten Moses darstellt, wie er von Gott am Sinai die Gebote empfängt. In der aus der 
Uflenbachsehen Bibliothek herrührenden und ebenfalls auf der Hamb. Bibliothek aufbewahrten Historien - Bibel, 
ist S. 311 ein BiU mit der Ueberschrifti Wie got Mojses die zehen gebott zum andern mole gab. Die Bilder 
dieser Handschrift sind sehr roh mit der Feder gezeichnet und mit Farben ausgemalt und scheinen einer ahn* 
liehen Fabrik anzugehören, als aus welcher die Beilage I. beschriebene Heidelberger Bilderhandschrift hervor- 
gegangen« Merkwürdig ist dass die Schreibart mit der der Heidelberger Deutschen Bibel No. 19 — 23 so 
übereinstimmt, dass man entsehieden behaupten mOdite, beide Werke seien von derselben Hand geschrieben. 
Auf diese und ähnliche Historien-Bibeln hat neuerdings «ifmerksam gemacht Prof. Dr. E. Reuss in Strasb'ui^. 
(Die deutsche Historien-Bibel vor der Erfindung des Buchdrucks in Reuss und Cunitz Beiträgen, Separatabdnick, 
Jena 1855, 8.). Eine Handschrift, in welcher, wie in der Heidelberger 438, die einzelnen Gebote bildlich 
dargestellt sind, habe ich in Giessen kennen gelernt Codex 813, Fol., Bl. 209 — 252b. Den Text bildet eine 
abgekürzte deutsche Bearbeitttng von Nicolaus de Lj^ra Preceptorium. Die Bilder sind blattgross und roh mit 
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der Feder gezeicbnet und dano ausgemaU. BK 209 b« Gott reicht dem Moses, welcher auf allen Bildern gehörnt 
dargestellt wird, am Sinai die Gesetztafein. Bl. 213 b Moses. Neben ihm ein junger Mensch , der eine Kanne 
hat fallen lassen, welche zerbricht und ihren Inhalt verschüttet. Er fiihrt sich in die Haare. Ein Anderer 
schlagt die Hände zusammen. Sie werden über den Unfall fluchen. Bl. 217 b. Moses führt zwei Männer, von 
denen Einer einen Rosenkranz trägt, und eine Frau zur Kirche. B1.223b. Rechts ein Haus, links eine Kirche. 
Moses hält einen Legendenzettel mit den Worten: er dein vater. Ein Sohn hat einen alten Vater, der sieb aof 
eine Krücke stützt, unter den Arm gefasst und führt ihn zur Kirche. So ist dem Gebote auch die, oft vor- 
kommende Beziehung auf den himmlischen Vater gegeben. Bl. 230 a. In einem Walde umfasst Einer einen 
Andern und ersticht ihn. Moses bebt entsetzt die Hände in die Höbe. Bl. 235 b. Moses an einem Bette, in welchem 
ein Mädchen liegt, ein anderes entkleidet sich. Bl. 241. Ein bewaffneter Dieb hat die Leiter an ein Hads an- 
gelegt. Hinter ihm Moses Ctnit den Strahlenbüscbeln), der warnend die Hand emporhebt. Bl. 245 a. Moses 
mit einem Legendenzettel, auf welchem steht: ^swer nit falsch." Vor einem Richter, der auf einem Stuhle 
sitzt, haben zwei zum Schwüre die Hand erhoben. Bl. 248 b. An einem Tische, auf welchem Geld liegt, sitzt 
ein Mann, die eine Hälfte des Geldes schiebt er weg, die andere Hälfte hält er zurück. Von der anderen Seite 
nahen zwei herzu. Legende: Dusolt nit begerndeins nächste guotz." Bl. 250 b. Eine schön geputzte Dame wird 
von zwei, züchtig verhüllten Frauen, begleitet. Zwei Jünglinge folgen ihr. In der rechten Ecke ist Moses 
angedeutet. Es folgt noch eine Erzählung des Auszugs der Juden aus Aegypten und Bl. 256 b schliesst die 
Handschrift: und behüt uns der lebendig got vor allem übel amen | iorg muolich hat das geschri | bn und 
volbracht da man zait | von cristi gehurt 1460 iar und 16 tag inn dem monat D}ay | merck was bernhardus 
spricht I Wer sich selb erkennt | Der ist der allerweissest | Wer sich lat benügen | der ist der aller reichest | 
wer sich selb überwint | Der ist der aller sterckest | 1450." — Voran gehen Otto von Passaus, Die 24 Alten, 
ferner vom Schachzabel und Brettspiel. Noch sind zu erwähnen die beiden Holzschnitte zu 2. Mos. lÖ u. 34 
in der '^Cöln. Bibel (1470--80}, welche in die "^ Nürnberger 1483 und Halberslädter 1522 übergegangen sind, 
so wie die freien Nachahmungen davon in der ^Strasburg. 1485, Augsburg. 1507 (Hamb. Bibl.) und *Augs- 
burg. 1518. Ebenso die beiden -ganz eigenthümlichen Holzschnitte in der * Lübeck. 1494. — Die Holzschnitte 
zu der Ausgabe Der Sele Trost, Cöln 1483, Fol., beschreibe ich nicht, da sie, wie schon CS. 110) erwähnt, 
nicht zu den zehn Geboten, sondern zu ^Sigismunde und Guiscard" gezeichnet sind. 

Zu S. 52. Der Güte des Herrn Inspector J. D. Passavant in Frankfurt verdanke ich die Beschreibung 
zweier interessanter xj^lögraphiscber Werke, welche derselbe im Cabinel in Paris gesehen. 1) Ein Mönch 
unterrichtet einen vor ihm knieenden Laien. Die Gegenstände seines Unterrichts sind in 22 Medaillons flgürlich 
und mit Inschriften versehen dargestellt. Bei den zehn ersten steht: Das sein die zehen hott flir die ungelerte 
leut. Neben den fünf folgenden: das sein die fünf syn, und über den sieben untersten: das seind die siben 
todsund. Diese letzteren sind durch Thiere dargestellt, die Hoffart durch ein Pferd, die Geytigkeit durch einen 
Wolf, die Frasheil durch ein Schwein, der Zorn durch einen Löwen, der Neid durch zwei Hunde, die an einem 
Knochen zerren, die Unkeuscbheit , durch einen Hahn, die Trägheit durch einen Esel Rechts unten befindet 
sich das Wappen von Tegernsee^ mit der Unterschrift Tegernsee. Das Blatt ist 8Z. 4L. hoch, und 6Z. 2L. 
breit paris. Maass. Es ist dies offenbar das von Aretin erwähnte Blatt. 2) Die 12 Apostel mit dem Credo. 
Sie befinden sich je zu drei auf 4 Blättern abgedruckt, stehen durch Striche von einander gesondert, haben ein 
Sprüchband über den Kopf gebogen, immer mit einem Theil des Credo in Latein und bei S. Petrus anfangend : 
Credo in deum patrem omnipotentem creatorem celi et terre. Unter jeder Figor steht ihr Name, und unter 
diesem ein Theil der zehn Gebote in französischer Sprache im alten Dialect der Picardie. Es sind nur Um- 
risse ohne Schattenangaben und enge von Schnitt. Die Haare sind fast noch bandartig behandelt, die Gewan- 
dung aber schon eckig gebrochen, wie es um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts üblich geworden ist, die 
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Apostel mit ibreo Unterscbriften stehen in folgender Ordnong, Sanctus Petrus: Gardeis dieii le roy moultaio. 
S. Andreas: Ne jurets point son nom en vain. S. Jacobus Major: les fiestes et les dyming garderas. Sanctus 
Johannes: Pere et mere tos jours honoras. S. Thomas: Do chier nultuy ne tentremes. S. Jacobus minor: 
De luxure tiens ton corps toot nes. S. Philippus: Ne fais nultuy maux ne domaige. S. Bartholomeus : Ne 
nais ne porteis faux temoignage. S. Malheus; Ne conuoit point le ferne daultruy. S. S^roon Selotes: Ne tiens 
qui soit a autres ka.ty. S. Judas Tadeus: Che sont les X comendement. S. Matheus: Que dien donat &y 
proprement. Ein Facsimile des Apostels JacObus Major befindet sich in dem Werke: Le mojen age'et la 
renaissanoe Vol. V., in der Abhandlung Iroprimerie. 

Zu S. 54. Zu den Schriften über die, durch das erste Gebot untersagten aberglaubigen Vorstelinngen 
ist noch hinzuzuftlgen Martin Plantsch: de sagis roaleficis, Phorce, Thomas Anshelmps, 1500, 4., (Heidelbg. 
Bibi.)« Panzer Ann. VIIL 229 flihrt eine Ausgabe desselben Druckers 1507, 4., an. 

Zu S. 59 ist noch zu bemerken, dass unsere Bücher nicht allein das Bilderverbot meist ganz aus- 
lassen, sondern auch die hinzugefügte Drohung und Verheissung gänzlich ignoriren. Luther hat bekanntlich 
diese Drohung und Verheissung mit der Frage: Was sagt nun Gott von diesen Geboten allen? an das Ende 
gesetzt. Ich muss noch immer der Meinung sein, dass eine solche willkührliche Versetzung und Beziehung 
von Schriftworten, auch bei einem Luther, nicht gut geheissen werden kann. — Wenn Dr. Lehuerdt: Der Dekalog 
und die evang. Gymnasien, Königsberg 1843, S. 74 geurtheilt hat, man müsse in dieser Umstellung Luther's 
vielmehr einen Vorzug erkennen, so scheint mir doch, dass, wer zu viel beweisen will, gar nichts beweise, 
denn ein Vorzog konnte diese Umstellung nur sein, wenn Luther das gottliche Gesetz der zehn Gebote dadurch 
verbesserte häiie. Eine Frage, die in unserer Zeit nicht Oberflüssig ist, mochte die sein, ob Luther über der 
Schrift^ oder ob die Schrift über Luther stehe? 

Zu S. 96. Herr Dr. Reuss führt in seiner Sdhnft: Die Historienbibel S.34 (vergL S. 111) eine sehr 
verstümmelte und willkührliche Form der zehn Gebote aus einer merkwürdigen Handschrift in seinem Besitze an. 
Ganz dieselbe Form erscheint in der Handschrift, die aus der Uffenbach. Bibliothek in dje Hamb. übergegangen 
ist S. 211. Dagegen hat die. frühere Goezesche Handschrift (Hamb. Bibl.) Bl. 116 die gewöhnliche Ordnung: 
Das erst gepott. Du solt nicht haben iVOmde gOtter pey mir, das ist als vil gesprochen, hab mich alain zu got 
pet an chain ding auf erdn, weder viech, Sunn, noch mon, Wan ich pin es der herr und got starkcher und 
besuech und rieht der werld Sünde an den sünen unczt an das dritte und an das vierd geslachte der dy mich 
hassnt und tue auch parmung den dy mich liebhaben und mein gepot wehaltenL Das ander gepot (roth): 
Gottes nam nym oder nenn nicht unpilich, also das du pey gottes namen nicht eytl swerst und valsch. 
Das dritt gepot i Gedenkch, das du den sambcztag veierst. Noch du noch dein Sun, noch dein tochrer, 
noch dein knecht, noch dein diern schulten chain werch würchen, noch dein vieh, noch alles das, das 
in deinem haws ist mit dir, wan got hat gerast an dem sübenden tag und wier wehalden auch den sübenden 
tag, nicht den sambcztag. Es schol auch der mensch ruen von suntlicben wercbn. Das vierd gepot* Er 
vater und muter, also das dw sew in wierdn habst und in ier notturffst gehst. Das fünfft gepot: Du solt 
oyemant verderben mit der hant, weder mit Willen, noch mit gunst und dem unschuldign tue kain fräfl, noch 
enczeuch dein hilff von dem manne , dem du macht oder scholst helffen , wan der richter verderbt nyemand, 
das gericht verderbt in. Das sechst gepot: Du solt mit nyemand unkeuschen, las dich wenniegen an deiner 
chanschaCn. Das sübent gepot: Du solt nicht stein und nemen das dich nit angebort, noch darnach stein. 
Das achted gepot: Du solt jiicht valscher zeug sein wider deinen nagsten. Das neu>nt gepot: Du solt dins 
nagstn haus nicht pegern, noch ander seins guets. Das zehent gepot: Du solt deins nagstn hawsfrawn nicht 
wegem, noch seins knechts, noch seiner diern, noch seins ochsns, noch seins essis. — Aus jener willkührlichen Form, 
deren im früheren Mittelalter verschiedene vorkommen (Ueber die Einlheilung des Decalogus S. 190 — 191) dürfte 



114 

abereio aMgemeiiier ScMuss auf die Unbekaontschafk des Volks mit den zehn Geboten in umerm ZeitroMmi 
nicht gemacht werden , da die zahlreichen mitgelheilten Actenslücke zeigen, dass die Priester vielmehr auf das 
EifHgste bemUhl waren, dieselben dem Volke einzuprägen, auszulegen und als Beicbtspiegel vorzuhalten. Die 
Fortschritte, welche im fünfzehnten Jahrhundert gemacht wurden, fallen hier ganz besonders in die Augen. 

Zu den Beilagen S. 48. In GOttingen ist der Spiegel des Sünders Augspurg^ Anlon Sorg, 1480, 4«, 
mit einem Holzschnitt, eine Beichte darstellend, welcher von dem in der Ausgabe Augsp. 1482 verschieden ist 

Zu S. 82. Die beiden niederländischen Dmcke der Somroe le roi sind in Gottingen. 

Zu S.86. Ist hinzuzufügen, dass die Schrift: Wie man dem armen verschmeheten leben u. s.w., von 
Tauler ist. 

Zu S. 106. Ein Exemplar der Hymelstrass, Aogspurg, A. Sorg, 1484^ Pol., in Mainz, hat den, meinem 
Exemplare fehlenden HolzschniU. Es ist nicht der in den folgenden Ausgaben sieh flndende, sondern derselbe, 
welcher in der Sele Trost, Fol., voransteht und S. 48 beschrieben ist. 

Zu S. 120. Hans schawr war ein Briefdrucker in Mtlncben. 

Von dem Seite 140 erwähnten hamburger Druck des Budies dat lichi der sele^ welcher nach dem ^ 
unvollständigen Exemplar auf der Gotlinger Bibliothek beschrieben worden ist, hat sich nun in GOUingen noch 
ein wohlerhaltenes vollständiges Exemplar gefunden. Das Buch fuhrt aber de« Titel: de igiher. Der VerfSasser 
hat nämlich -dem Buche in der Vorrede (vgl. Beil. S. 126} sieben Namen gegeben, unler denen der Erste de 
iegher^ der Dritte ein licht der sele ist, und hinzugefügt sunder de erste name sekal bliuen. Die Uftecker 
Ausgabe 1484 in 4., hat nun gar keinen Titel, aber das aus 4 Blättern bestehende Register wird bezei^net 
als das Register auer dat nutthe bock — dat licht der sele. Deshalb ist das Bueh immer: ^dal licht der 
sele" genannt worden. Der Hamburger Druck aber hält sich an die Bestimmung des Verfassers; dass der erste 
Name de iegher bleiben solle. Das Buch besteht aus 96 (nicht 53 Butlern wie Seite 140 gesagt ist, denn an 
dem andern Exemplar fehlen ausser dem Titel noch 3 Blätter) Blättern in kl. Quart. Bl. la der Titel: Dil is 
de iegher, darunter ein Holzschnitt, Christus mit Schwert und Lilie auf dem Weltkreis, die Ftlsse ruhen auf 
der Weltkugel. Rechts und Links in den oberen Ecken posaunende Engel, unten die Auferstehung zum Gerichte, 
zu beiden Seiten Maria und Joseph knieend, Links io einem Medaillon noch die gekrönte Maria, das Kind auf 
dem Schoosse und gegen dasselbe das Schwert gerichtet. Darunter: Memorare nouissima toa | et m etemum non 
peccabis. 61. Ib. ( D) It boek is ghemaket umme d' ( ejntuoldighen uon simpel myn [ . Ein Register hat das 
Buch nicht. 

Zu S. 166. In Gottingen fand ich noch ein sehr merkwürdiges kleines Bueb, io demselben Format, 
auf demselben Papier nnd mit denselben Lettern gedruckt wie der Traotat über die zehn Gebote. Es sind 
zehn Blätter in kl. 4., ohne Titel, Ort, Jahr, Drucker, Signaturen und Gustoden. Bl. 1: Hjr beginnet ene 
guede vermaninge ende ene | tafel des kerstlyken leuens daer men ciaer in | viodet wal en guet kersten 
mensche schuidych | ys to weten ende die alle gude kerstene schul | dich syn in eren husen to hebben voer 
sick sul I uen erekynderen ende ghesynde." Auf Bl. 10a, Z^O— 10 die Schlusssehriß : ^Hyr endigbet die taflel 
des ] kerstlyken leuens." 

Was die Abkürzungen betrifft, mit denen auf die Wörterbücher und Glossarien hiogewiesen ist^ so 
vrerden sie wohl verständlich sein, ner ist vielleieht zu bemerken, dass durch ^ Winkelman'' dessen Holländisch* 
deutsches Wörterbuch und durch B. N. W. das Bremisch*Niedersäch$ische Wörterbuch bezeichnet ist. 

Abgeschlossen am Tage Dr. Marlin Lulher^s den 10. November t88ö. 
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Heidelberger Bflderhandsclirift. 

No. 438. 

Der Band in klein Folio, welcher von Wilkeo Ge^ 
schichte der Heidelbergischen Böcbersamrolungen S. 477-78 
verzeichnet ist, fasst einen mannigfachen Inhalt zusammen, 
thells in Handschrift, theils in alten Holzschnitten. (Vgl. 
auch Massmann, die Baseler Todtentänze, Stuttg. 1847. 
Anhang.) 

Was deö übrigen Inhalt betrifft, so ist za erwähnen, 
dass Blatt 142 b bis 146 a sich acht alte Holzschnitte zum 
Symbolum ApostoUevm finden, aus einer Reihe, die 12 Holz- 
schnitte omfasst haben wird, und die sowohl von der voll- 
ständigen Reihe auf der MOnchener Bibliothek {Cim. Sie 
Xylogr,40) als auch von den Holzschnitten in *ZwölffAr- 
tiekel des christenlichen Glaubem. Ulm bei Cunrad Dinkmut 
1485, in Folio, durchaus verschieden sind. Uns interessirt 
vorzugsweise der Anfang und das Ende des Bandes. Am 
Schlüsse des Randes. stehen 10 HolzschTiille, von denen dte^ 
sem Buche getreue Facsimiles beigegeben sind. Den Anfang 
des Bandes macht eine Papierhandschrifl von llOBlittern, 

neber die 10 Gebote; die Beichte md die sieben Tod- 

Stsden, weiche dem Ende des vierzehnten oder dem An-^ 
fange des fünfzehnten Jahrhunderts angeh5fen dOrfte. Si^ 
ist mit zahlreichen blatigrossen Zeichnungen geschmQckt, 
die roh mit der Feder entworfen und mit WasseKarben 
ausgemalt sind. Die Tafeln No. 11 und 12 sind ge- 
naue Nachbildungen von zweien dieser Federzeichnungen. 
Durch die Farben, besonders durch die grüne Farbe, ist das- 
Papier brQcliig geworden und sowohl in den Bildern als im 
Texte auf der Rückseite der Bilder sind Lücken entstanden. 
Mit den 110 Blattern ist die Handschrift nicht vollständig, 
denn es sind an mehreren Stellen im Texte Lücken, einige 
Bilder fehlen, auch sind die Blätter nicht in ganz richtiger 
Folge gebunden. — Der Verfasser, der, wie er sagt, nach 
dem Lateinischen (wahrscheinlich nach nehrerai lateinischen 
Betchtbüchern} gearbeitet, nimmt zwar den Anlauf zu reimen, 
oft aber gehen diese Reime in völlige Prosa über. Die 
sehr ungleichen Verszeilen sind nicht abgesetzt Blatt 1-^36 
handeln von den zehn Geboten. 
Der Text beginnt Blatt 1. 

Wllta yn das ewige leben gehen. So saltu feste yo den ge- 
boten gotis stehen M.IO (Matth. 19, 17) EccI. 3 (Syraeh 3,1.) 
Das dir got gebeten bot, Das bedenke frne und spoett. Wen wir 
mögen nicht eyn geben yn die ewige Seligkeit, Wyr seyn denne 
czD allen deynen geboten bereit. Jr einfMdlgen cristen lewte 
Dy czehen gebot wn ich euch bedewten Tn desim gemolten bocbe- 
leyn. Sprechit eyn ave marla der bymmetieben keyserinne, Das 
ir dorynne moglt notzlichen lesen Und gotis kynder ewiclicben 
Wesen. Wen fr von dem bache geht, Das; gotis lop werde imert 
(f virmert). Sprechet eyn pater noster and nicht mehe, Das 
beyde ich und ir von gote nymmfr werde geseheiden, Und behoote 
uns vor dem ewigen leyden Der grossen helliseben peyn, Wol 
ans das wir je gebom seyn. Ff^nt ir icht, das da wo! gesalzt 
ond gescbrieten ist, Das ihat gethon unser HMr bere ihesvs 
Crist, Was do abir gebrechlichen fs gethon, Bethe ich ench durch 
marien son, Daa ir das eznlegit roeyner eynfeldikelt, Und nfcHl 



ineyntr boesbeib Jeb habe die reyme njeht <ew>eht behende Woeb 
ineysterscliafft, Dornmme das leb wolde bey dm latino bieybm 
Und nnnolze wort vormeyden. Ja ist czu wissen das dy gebot! 
gotis Seynt esusampne gehellt und gebenget, als dy kete feste, 
dy man aswz der sehnten (f Sinn: ans dem Schlnss) brenget, 
Wen eyn Hnek oder geletb cznbrlehl. (Aof der bamb. Stadt- 
Bibliothek findet sieh in einem Handacbrifteftbande in Fol. von 
744 Seiten, Seite 10 flg. ein Tractat, das buch der dugenden 
ketenJ) 

Der wertere Text dieser Seite ist nicht vollständig 
herzustellen, doch ist ersichtlich, dass die Stelle Jacobi % 10 
^Wer das ganze Gesetz hält und sündigt an Einem, der 
ist es ganz schuldig*' benutzt ist. Auf der Rückseite dieses 
ersten Blattes stellt ein Bild den gehörnten Moses dar, der 
eine Tafel fasst, die ihm Gott aus den Wolken reichet. 
Darauf steht: Du sali niehi fremde gote haben. Ein Mann 
und eine Frau knien. vor einem Altar, worauf zwei Leuchter 
mit brennenden Kerzen stehen, deren eine ein Engel ge- 
fasst bat. 

Wie nun der Verfasser die Einleitung etwa noch 
weiter geführt, nnd dann den Uebergang zu dem ersten 
Gebote gemacht habe, können wir nicht sagen, da gleich 
nach dem ersten Blatte ein oder zwei Blätter fehlen. Der 
nächste Text steht dann nicht auf Blatt 2, sondern auf 
Blatt 8. Wir sehen, der Verfasser bat nach der Weise andrer 
Beichtbücher angefangen, die üebertreter der Gebote anf- 
zuzählen. Der Anfang des achten Blattes bezieht sich anf 
Solche, die sich um Hülfe an den Teufel gewendet. Dar 
Teufel heisst es, sei unser tödlicher Feind, man finde t>ei 
ihm keinen Rath. Dy ßten^ heisst es weiter, es sind also 
fünf Arten von Uebertretem des 1. Gebots schon genannt, 
dy dat gleuben^ das eynem mentehe sei bescheret^ das her 
sunde und büesheii gebirt^ (nämlich durcb den fiinflnss 
der Sterne.) — Wer is des bymmelicben lofBs (Lauf, der 
Gestirne) schult, Das du tot randen werest holt, So wem dy 
Stern sondig, Und der sie hat gemacht nngattig. Gott Ist 
atmechtig nnd goot, und bat uns vor allem arge behnot Mnste 
der mensch von not wol adir obll tbno, So bette wir keyne 
we (Strafe) noch Ion darczn. 7) Die, welche «ns VogelOog, 
aus den Gestirnen u. s. w. weissagen. Cxnknnftige dinge sol 
ftymant Irfahren Durch alle dy tyer, dy do sint geboren. 
8) Die schwane Kunst treiben. 0) Die bei Kranken und 
TodCen viel Unglauben treilMtt. 10) Dy do sprechen das Is 
dem menschen sey gemtcht, das her ym (einem anderen 
Menschen) nacblanffe tag und nacht Das lei böser Eigen- 
wille, nicht Bewegniss dt% Teufds. 

Es folgt Blatt 3. 

II) dy do werffien yn das losz Bncb, adir scbrlft hervor 
gesncb (ans zufllllgem Anf^blagen eines Buchs, besonders 
eines EvangelfenbnchB, ''bi qni de paginfs evangelicis sortea 
tegnnt Beeret II., ^. e.3. Corpus Jar. Canonici ed. Lngd. 1614 
p. 891 sqq.) Ach dy do lecken selcz, adir wasser Und ander 
czewbernisz, das sy haben gemacht, Und wollen dobey irfaren, 
Wer do bot gestolen adk- verborgen dhig, Dasz sint nicht gotia 
kint^yÜ'yO. (Decr. II., 96, 7, pag.896.) Sortes. Alle gesehichte 
^r iosz Sey verboten by dem banne grosz 33, 9, 7. (Die Zahlen 
trefftsn ntebt zn; die Stelle steht 26, 5, cap. 6. p. 898.) Ali- 
quant! etc. — Durch keynerlei aacben adir acbrillt Sol man 
nicht irfaren znfcunfftife dinge adir geseMcht 19) dy do an- 
bellen sonne tdir nonde'; Etslicht menacben dy gewohnhelt 
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babMf D«t 8j vtstoa ood < iBh»iep den aewcn roaiuieib Ba« 
hikeo sy awsz dar befdanschafft gatogaiu Ja« 5« (Ja8aiaa5 
pasat Dicht, wohl aber 1, 14.) Ebao ao aoll maD unrecbta Ge- 
lübde Dicht baUeo, deo SooDabeod aoll mao Dicht feiero, daa 
sei Jädiscby aoodero allerlei Arbeit tbao, ^do ruoioie daa dy 
i^i>^f^^^ &oUßche ee (das alte Gesell, das Wort gotiach fiade ich sooat 
^ Dicht so gebraucht ee komoM io deo vorlatherscbeo Bibelo 

immer för Gesetz, TestanneDt, vor; z. B. daa 5te Bach Jlloaia 
beiast: daa hoch der aodero ee) iat czabrocbeo." 13) dy, 
dy do bey deo fraweo yo der gebort czewbiroisse treibeo 
tU Qogebortt. Uy gehorteo gar vil wort cza — dy leale oo 
fruchtbar macheo, Adir dy do schuldig siod deo sacheo, daa 
dy kyoder Dicht werdeo getollt, Uod dy edelo seleo Dicht werdeo 
iriost. 14) Dy do gebete adir briffe bey sieb trageo, Uod solch 
globeo dorczo trageo, Habeo das ay Dicht kuoDeo ertriokeo, 
Adir t;or6omen (verbrenoeo, Grimm Wörterbocb, ooter beroeo) 
Doch gewQDot, (Tervuodet, die sogenaooteo Schwertbriefe, die 
aticbfeat macbeo aoUteo) gefaogeD ooch yo todt saodeo ge- 
IlSi sterbeo, Uode iundmrlieh die lenge ^risti dy ist vorboteo. Hye 
^ aocb dy do scbreibeo vor dy craockheit der aeoeo adir der 
awgeo — Das siod aogleobige muoter uod frawe, dy sich uod 
ir kioder io kraocheit irfrewea, dy do wort (zauberische Worte 
uod Charactere) aocheo uod auheogeo — ooe das pater ooster 
uod deo glawbeo der aposteleo (diese alao als Schutzmittel 
gegeo Kraokbeiteo aazubMogeo, acbieo uDbedeoklicb). 15) dy 
do «Chemien (f aeyoeo, aegoeo, iocaotaot, iDcarniioaot) daa 
fye mit der beiligeu achrifft, daa doch eio tealflisch diog isL 
Nicht ist Torboteo rechte ertztey ciu macbeo, Weo das hat 
oaturlicbe sacheo 26, 9, 7. Dy do besweroDge ibuo uod losseo 
treibeo, dy sol mao tod der crlsteobeit abscheideo (locaotatores 
— projici ab ecclesia iossimus p.896). 16) Dy do seyaoeo io 
maocberley weyse die leute« 

Zwiscbeo Blatt 2 und 3 fehlt wahrachaiolich ein auf 
beiden Seiten beschriebenes Blatt, denn das mit 11 he- 
zeichuete Bild steht BlaU 4 b. £s fehlen aber die unter 17— 
21 zu verzeichnenden Uebertreter des ersten Gebots. Die 21 
können nur Hexen gewesen sein, denn Bl. 3 heisstes noch: 
Dy tewfii betrigen dy soodigeo fraweo. Das sy glawbeo uod 
meioeo, daa ay woodar ahawen, Sy duucket, daa sy reyten off 
backen (Bfickeo, vgU Grinm'a a Mythologie IJL, S. 1024, der 
Teufel zeigt sich alf Beck, de« sie besteigt) , Und off allerlei 
lyre, «od bleibet ao yrem (fehlt wohl s ort) und kommet njmmer 
verrer. Das tbut alleyoo der uageirawe geiat. Der betrewget 
dy fraweo allirmeyat Dy Is treibe« und glcubao doran, Uod dy 
milchdibe, sy siot Iraweo adir mao. (Zo deo Uotbateo der Hexen 
gehört aocb, dass sie deo Kühen die MUch entziehen oder ver- 
derbeo. Darom beisst eine Hexe äberbaopt milchdiebio. Qrimm, 
1. Aoag. S. 605, U. S. 10250 22) dy deo meoacbeojrp Jy hende 
aebeo, Uod sagen en falsche mere, das yo vil gut uod eyo laog leben 
Sal werdeo gegeben, Adir daa ay vor leydeo werden behnoL Lliaaeo 
ay dasi (es fehlt wohU e$) wer en gnot^ So werdeo ay vor der hellen 
behttou 23) dy do glenbeo, wer daa iraten eotslefft yn der 
iraten braotoacht, Das der müsse haben deo tot uod uogenuch. 
24) dy do glewbeo, wem begeynt eio geistlicb froem meoscbe, 
adir eyo aide fraw, Daa alle ir gelockenod gewyn sei abgekaweo 
(f komen) Weo sy das glauben ao hilA en got nicht, noch 
onair libe frawe^ 25) dj do ir hoffeouaige nicht gaoci setteo 
yn got unaern baren — Got kan uns selig machen alleyn, 
Maria und alle heyilge gemeyn Mögen nna ean. bnlff^ komen, 
Daa habe wir dicke wol vornomeik 26) dy dar*agnna dei uAd 



der romyathe ( f ) manchirley gebranchen yn aolchem gleobe goot. 
Du ay gantz aey woll behoot, Das ayot ir gote wol gemootb. 
Dar geachit eo ny mir goot, Ab ay wol voo dem hiüom komen 
siot. Doch mag snlchir gtawbe ane anode Dicht geseyn. 27) Dy 
do deo pferdeo noch seheo, weo sy off dy weide geheo. Und 
gescheoDeo sy vor allis we, (Grimmas Mjthol., Ite ^Ausgabe, 
Anb. S« CXLII.) alle dy das thueo und anch dy Iren willen 
geben dorczo, Dy habeo vordinet das ewige we. Das vorgebt 
sy noch oymmer roehe 28) dy do schionen vor das gesiebt, 
wen is en yn dem leibe bricht. Und noch dorczo vor deo griff, Daa 
ist des teufeis vorgifL (Es ist offeobar von der Beschwörnng des 
Banchgrimmeos die Bede, aber wie ist das Einzelne zo verstehen?) 
29) Dy do sprechen czobirnisse treyben mit den grundoDoer- 
stagea-eyerD, das geachit vil nod maocberley. Anch dy do legen 
eyer ooder deo pfloog, daa sy werdeo wol behoot 30) dy do 
mit dem oeweo Jorsteig uod brott treibeo uoglawbeo vil uod 
ungehort 31) Dy do gleobeo ao dy brawthemde uod obir tische (?) 
Weo do komeo, dy spyooeo. 32) Dy do eyo diog libir haben 
denn got n. a. w. 

Damit endigt das Veraeichniss der Uebertretungen des 
ersten Gebots, woran sich Ernuhnungen scbliessen^ sich 
davor zu hüten, sie dem Priester zu beichten u. s. w. 
Dann heisst es Blatt 4 a in der Mitte ^Das man kraeh 
doi träte giboU guot^ Do werden alle waetir bimot £xod. VU. 
So geKhehe es in der Seele, wenn wir nicht Glauben 
habeut so sind unsere Werke vor Gott nicht gut pSondetn 
grawsxam aU das bluot Der Verfosser folgt hier, wie bei 
den andern Geboten dem seitsameri Einfall des heiligen 
Augustinus, der die zehn Gebote mit den ägyptischen 
Plagen verglich, welchen Gedanken er in seiner Schrift do 
convenientia decem praeoeptorum et decem plagarum (Opera 
ed Erasmi, Basel 1542, Tom IX fol., p. 1139 sqq.) aus- 
fahrte. Auf der Bttckseite von BlaU 4 sieht man ein mi| 
11 beieichneles Bild. Betende vor einem Götzen auf einer 
Säule, auf den Schultern einer an einem Berge unter einem 
Baume Betenden silzl ein Götze. Zwei andere Personen 
sehen erschreckt, wie aus einem rothen Flusse mit einem 
Schöpfeimer Blut heraufgezogen wird. 

Nach Blatt 4 a ist im Text eine LQcke. BlaU 5 
beginnt das «weite Gebot: Den namen gaies nym 
nicht unnolezlichen yn deinen munth. 

Dy do sweren bey gote ood bey den helligen alten, Dy alnl 
groszir hasse vorfalleo. — Ist her tio gelart man, Uod iat 
dorczo bereit, den sal mao absetzen van aeyaem leben Und 
voo allir wlrdikeit, Ist es aber eyoe fraw adir eyn wertlich 
man. So aal man en vorkoodigeo yn deo bao. Ao dem aootage 
aal (er?) voo dem weye wuair gen, an aeynem halae eyn 
atrang traUn, nackt uod bloss aol her is allen lenten aayo. 2) dy 
do apreehen got is dreck und nennen dy gledemosz der schaode* 
3) die den Leuten und dem Vieh fluchen. 4) die vor 
(lericht .falsch schwören. 5) die zu bezahlen schwöreoi 
ohne den WiUen zu haben. 6) die falsch Zeugniss be- 
achwuren. 7) die mit Wissen falsche Eide annehmen« 
8) die in Schimpf (Scherz) und Ernst falsch schwören« 
V) die vor Gericht im Zweifel, ohne der Sache gewiss zu 
aeio, schwören. 10) die schwören, dass sie Sünde thun 
Ujod Gutea unterlassen wollen. Solche Gelübde soll ma|i 
nicht halten. 11) die GoU gelhane Gelübde nicht hali^n« 
Hier wird daa Verzeichniss noch nicht zu Ende gewesen 
afMb Es fehlt mindestens ein BlaU und -ein Bild, denn 



BIttt Oa stobt ein IUI beieidnelM BM^ es MtC also 
BifcJ lU, wdcbes ohne Zweifel das sivtite Gebot dariCeUle, 
vftfarand Büd IUI ans scboo die S^fe der UdMrtrelaDg tor 
Augen Üibrt. Uebersebiieben ist das Bild 1^ tmdu p/lof e «001, 
iUm is frtueht rtynkite umme der oberPnttmge wUk dit 
amäum gtboHi^ Ein Mann bat Ten setner recbten Hand zwei 
Finger auf eis an einem AUartiscbe stebendes CruciBs gelegt, 
wahread er von der linken Hand den Zeigefinger aalstreckt, 
die andern Finger aber eingeseblagen bat. An der andern 
Seite des Altartiscbes siebt eine, in einen lalligen Mantel 
gebüllte geistliche Pierson, und dioer larSettecwei Fraaen. 
lieber deaa Scbwöreoden erscheint dn Bngel, der entselit 
4^ Binde auseinander scUigf; es faNen sechs PrOsche 
herab. — Im Texle aaf der Rilckseite des Bildes wird 
das GescbwäbB der Lttgner mit dem Geschrei der Frösche 
verglichen. 

Nach Blatt 6 ist wieder eine Mcke, iedenfoUs 
fehlt das Bild 5, das dritte Gebot darstellend, und der 
Anfang des 3tea Gebots. Blatt 7 fingt an: ätu kort «m» 
off dy oiUrUehe esfif, also wird von einer Eotheüigang 
derselt>en die Bede gewesen sein. 4} Dy do mu grosee 
notU ffurwtrg treiben^ Und «loaAfen wol do heym$ bleyben^ 
&) die ihr Handwerk treiben. 6) dy do eraniul machen 
(wohl Wirthe, die ihr Haus mit einem Kranze schmUdten) 
dy heifen dicke xw boeeen tacken. 7) die am heBIgen Tage 
eine Todsünde begeben. 8) ^t am heiligen Abende lange 
arbeMen u. s« w. Do das dritte gebott wart gebrochen^ 
dae wwti mt mucken und mit t eanczen geroeken. Diese 
Plage wird mit der SorgfäMigkeit der Welt und mit der 
Unruhe verglieben, welche die Menschen im Walde und 
Felde haben. Blatt 7 b stellt ein mit VI beieichnetes 
Bild, die Plage, dar. Bin Ahnn, der eine Posaune am 
Munde hat, weiset auf awei Manner und iwei Fmnen hin, 
die von zwei kleiaeo Teufeln im Eeihentanc bemmgezogen 
«od von tttkcUn gestochen werden. Blatt 9, das sich an 
Blatt 7 ansoUiesst, und BlaU iOa handeln noch von der 
Uebertretuflg des dritten Gebeis, besonders von der Straf* 
barkeit des Tanzta. Acker bauen ^ Wirken und WoMe 
bereiten wire noeh beaser als tenzen. Egn iteUek geyl^ 
epmng am die tmnMee eckar let ein eprukg in dy kette 
espwor. £s entsleben Uokeuschheü, Basa und Nad aus 
dem Tante; daa Tanzen sei eine processio des Teufols. 
Mitten im Ta^se stehe der Teufel. Der teufil wirfft ey 
alle in eeynen eack^ dir itt weyt, fyef, Umg und breyL 
Blau I Ob stellt ein Bild, das mite Gebot dar. Moses 
und der Engel mit dem vierten Gebot Dil satt ertn vater 
und muottr^ wiHu eyn lang Üben haben uff* erden. 
Unten steht links der Vater mit einem Stock; er hat auf 
des Sohnes Schulter die Hand gelegt Die toehter hüt 
an einer Schnur eine Schale, die sie mk einem L5ffel zur 
Matter trigt — Difi Kinder, heisst es hn Tezt Blatt IIa 
weiter, sind den AeMera sechserlei schuldig. I) *»««» "« 
dienen mit dem leicknamy den die Aeltem ihnen gegeben 
und Gott behOtet hat. 2) $y ttaien ey tieb kan awse 
hercMen gruni, Anders sy synt ats ein kuntk^ dir seyne 
etdsm beysi s» oKtr stunL 9) Ihnen sQsse Worte geben. 
4) Ihnen mit ihrem Gute zu HOlfe kommen. S) In allen 
Sachen gehorsam sejn. 6) Ihnen nach dem Tode tu 
BiUfe kommen. Dawider sttndigen, die der Aeltem Ptoio 
Cim Fegefeaer^ da sie nicht Seelenmessen für dieselben 



lesen la<sen) lang machen und m^roft. Huridsliegen sind 
bftser Kinder gerechte Sirafe. — Ein Bild, Blatt 12a, 
stellt diese Strafe diir. Ein Sohn hebt gegen seinen Virter, 
eine Tochter gegen ihre Mutler einen Stock oder Holz auf, 
W0;tu sie von ein Paar Teufeln gereizt und von Hunds- 
Biegen gestochen werden. 

Auf Blatt 12 b in der Mitte beginnt das ffbfte GeM 
Nymani ealtu ioedt slom; so metgetu gote wohl ie- 
hagen. Sechserlei Aeltem tidten ihre Kinder. 1) Die 
daran Schuld sind, dass sie ungetauft sterbe. Es ist ein 
grosserer Schade «m eine Seele, als um 1000 Leichname, 
die getddtet werden. 2) Die ihre Rinder allzu lieb haben, 
lieber denn GotL 3) Ke ihre Kinder lehren, Sflnde thon, 
4) Die ihre Kinder nicht strafen. Der Vater soU strafen 
und nicht aUe Zeit umfangen und küssen. Auf BlaU 13a 
steht das Bild zum fttuAen Gebot. Der gehörnte Moses 
mit dem Gebot Du ealt nynumdis tot sloen. Neben einem 
Engel unten awei kleine minnfiche und zwei grössere 
weibliche Pigaren von ungewisser Deutung. Gewaltthat 
geht nicht vor. Bktt 13b, &) Die ihren Kindern boeee 
bilde (Beispiel, Grimm's W.) ^fhtn, wen sy tr kinder sunde 
und boeskeit lassen sehen. 6) Die ihren Kindern umrecht 
Gat vererben (o/f evtca). Die Plage för die Uebertrelung 
dieses Gebots ist, dass viel Vieh starb durch den Schekn. 
(Seuche, cootagium, pesis, vergL Sehilter und Graff.} Dazu 
gehört naff das folgende Bild, Bialt 14 a (X). Oben 
ein Haus, aus dessen Bodenfenster ein kleiner Teufel 
auf einem Stiel herausreitet. Im Hause siebt man Mann 
und Frau im Bette, unten links drei, um einen Spieltiicb 
besdiäfügte Leute. Einer hebt entsetzt die Hände empor^ 
der Zweite greifl mit der Linken nach den Wttvfeln und 
dem Gelde, und hat mit der Bechten ein gekrümmtes 
Schwert geschwungen, wird aber von dem Dritten (Jüngeren) 
mit einem geraden Schwert dnrchslocfaen. Bechts ver- 
redcendes Vieh, unten ein Mensch hn Todeskampf, und 
ein andrer schon gesterten ausgestreckt^ dem ein kleiner 
Teufel die Seele (als kleines Kind ohne Arme dargestellt) 
ays dem Munde weggebascbt hat Blatt 14 b. wird der 
Gedanke ausgeitUirt, dass jedermann an dem gestrafet werde, 
womit er gesöndtget habe. Etliche ihre Zungen au beissen, 
Andre ihr Antlitz zu krfimmen und zu reissen, etlicbe 
ihre HSnde zu beissen und zu jloen, dammme das [sy 
sunderUek damit gegriffen und geeundiget Aon. Blatt 15 a 

Also got den roenseben fandet, wen her 70 beyscbet adir 
roTOt von desir erden, Also wi) her eo richten «od vorertejrln 
esu dem vevtaaaeBisse, adlr eza dem ewiges Üben, hj dritten 
beben eynen l^itteni gransamen tot, Ben gebit en der Übe got, 
das ay von saaden gereyaigel werden und von dem mMnde 
(wir sehen, der Gedanke atebt fest, dass die Seele beim Starben 
dem Monde emsebiapfc) offarn can deni ewigen leben o. 8.w. 

Das sechste Gebot: Ehebrecherei und unkewseheit 
saltu nichi rtun. Das hrecken seekserlei leute^ 1) Die 
beide frei und ledig. 2) Der Mann strafbarer als die 
Frau. 3) Wenn es Ehebruch ist. Da die Ehe cid Sacrar 
ment, so sind die Ehebrecher grössere SOnder, als die 
Diebe. 4) Wenn die, die heimlich oder öffentlich vertobl 
sind, Unkeusohbeit treiben, ehe der Priester sie gesegnet 
bat. 5) Einfacher und zwiefacher Ehebruch. Sünden de? 
Mönche und Nonnen, die sftndigen mit yren frunden und 
mo^efi (Verwandten). «) Sbnde wider die Natur. Das Allee 
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wird Blatt 19a weiUlnftig atuc^f&brt. BlaU 19 b, das 
BUd XL Dy $eehiU pflöge j 4as dy leuU storben iti 
snBÜin todi$. Am Boden liegt ein Todler. Ein Teufel 
reicht auf einer Stange hängende Stiefel einem andern 
Teafel bin.' Eine Frau halt diese Stange, in der Mitte 
gefasst, in die Höbe, links eine junge Frau mit einem 
rotben Hot, rechts ein Mann mit einem Ringe barfuss. 
Nach Blatt 19 muss ein Blatt mit einem Bilde fehlen, 
denn Blatt 21 a ist Bild Xlll, es fehlt also Bild XU. 

Das siebente Gebot, Blatt 20 b. Du sali nyfnande 
Stelen seyn guot^ so wirstu vor dem galgen und der 
hellen behuoL Das Gebot Obertreteo 1) die Räuber. 

2) Dy do ir ündertenigen mit unrechte sehaUen^ tmd 
lotsen sieh nUht genügen an dem alden auftatze^ Dy $al 
m<m an den galgen hingen ^ Und von der Erde brengen. 

3) dy do vordinten Ion vorhalden^ Das ruffei esuo goU 
dem alden (Jac. 5, 4). 4) Die etwas gebrauchen, was 
bei ihnen versetzt ist. 9) Die Kircbenräuber. — Es folg& 
Blatt 21 a Bild XIII. Moses mit dem Gebot Du soll nicht 
eUlen^ neben ihm drei Betende. Ein Engel hält einen 
über einem Stocke hängenden Rock fest, darunter eine 
offene Geldkiste. Blatt 21 b. 6) Die kleines Gut stehlen 
im Felde und Walde. 7) Die Tagelöhner, Mägde und 
Knechte, die falsch arbeiten und ihren Lohn mit Unrecht 
Terdienen. 8) Die unredlichen Handwerker. 9) Die G«* 
fondenes behalten, findestu etnoae und will is nicht 
widirgebenj So hottu et gettolen und gerawbit off erden. 
Bl. 22 a. 10) Die den Leuten ihr Geld vorenthalten. 1 1) 
Die falschen Raufleute. 12) Die Wucherer ärger als der 
Jude, der yerflucfate Hund, ärger als Judas der Verräther. 
Die offenbaren Wucherer sind im Banne, Gottes Leichnam 
soll man ihnen nicht geben, ihr Opfer soll man nicht 
nehmen, ihre Seele dem Teufel befehlen, sie sollen auf 
offenem Felde begraben werden. In alten Zeiten habe es 
wenig Wucherer gegeben, in unserer Zeit viele. Alle 
Mensdicn haben das siebente Gebot gebrochen, die unrecht 
Gut haben. — Auf Blatt 23 a Bild XIUI. Ein aRer 
bärtiger Mann mit einem Vogel in der einen Hand, und 
einem Brodt in der andern, sitit in einem Sessel an einem 
Tische, auf dem noch iwei Brddte liegen. Zwei andere 
Männer und eine Frau stehen an dem Tische. Die Fran 
hält an einem Henkel eine Butte ttber einer Geldkiste, 
woran ein junger Mensch, von einem kleinen TeuCel 
gestossen, kniet, und 'aus der Kiste etwas nehmen wilL 
Aus den Wolken kommen BKtxe und Hagel. Ueberschrift: 
Dy tebinde pflöge^ dat der hayl dy frucht dirtlug. Hagel 
kommt zur Strafe von Gott, damit die Menschen nicht zu 
sehr hoffen auf zeitlichen Gewinn. Die Fliegen haben das 
Korn abgefressen, weil die Menschen der Gerechtigkeit 
hallen vergessen, und den Leuten nidit Allmosen gegeben« 

Das aollttt Gebot. Blatt 23 b. Falsehe getzeug-* 
nisse scUtu nielu geben. Bisa gebot halden vfl leote 
Dicht eben. Der falsche gtczeag tötet seyn sele uod vor^ 
leucken Christum nnsern lieben herren — und wirt Ihm 
nicht vergeben, Er kere denn wfder Ere imd des gnol. 
Uebertreter des achten Gebotes sind, die die Leute ver- 
spotten und verlachen und so Zwietracht anrichten. Die 
(Blatt 24) freundliche und süsse Worte reden mit dem 
Munde aus einem falschen Herzen und haben doch Gilt 
auf der Zunge, die falsch beiden und Busse thun qaoh 



den Worten ^dks Volk ehrt mich mit den Lippen'* u.a.w. 
Die den Leuten den guten Namen rauben, sind den Heu*' 
schrecken gleich ; wie die Heuschrecken die Fkiicbt verzehren 
und fressen, so thun auch die afterkoser, Blatt 25 a, 
Bild XV. Moses mit dem Gebot Du $oU niehl ßlsek 
gecteug seyn. Zur rechten Seite zwei Männer, zur lintoi 
ein Mann, eine Frau und ein Khnd, jene zwei l^en die 
linke, diese dni die rechte Hand auf den Mund. Blatt 251h 
Bild XVII, oben Pharao mit dem Seepter, vor ihm sechs 
Leute. Heuschrecken fallen herab« 

Das neiBte Gebot BlaU 26 b flgg. Du sab 
nfmandis eklich gemail begem. Im sechsten Gebot 
ist die Unkenschheit des Fleisches, im nennten die ün- 
keuschhett des Geistes verboten. Es werden sechszehner- 
lei Leute aufgezählt, die ünkeuschheit treiben, wobei 
der Verfasser sehr ins Einzelne geht. Der Wirt mcM 
leiehtUohen von dem te%efU gefangen j Der keyne exeit 
noch stunde hol mueeig gegangen. Viele Frauen, die 
Dicht mit dem Werk sündigen wollen, machen doch 
Knechten und Mannen -grosse Pein und Anfechtung mit 
ihrem geemyg (AufschmOcken) und sttaidlichen Geberden. 
Die beiden Bilder zu diesem Gebot stehen Blatt 27 a, 
Bild XVll. Moses mit dem Gebot. Neben einem Bette 
mit Mann und Frau, steht ein Engd. Blatt 30 b, Bild XV] IL 
Die Strafe fQr die Uebertretung des Gebote: Drüsen und 
Blattern. Ein Kranker auf dem Bette, sein Kopf whrd von 
dem Teafel gebalten, der zugleich eine daneben stehende 
Frau an dem Kopf gefasst. Ausserdem stehen noch drei 
Männer am Bette, von denen Einer (der Doctor) ein 
Dringlas beschaut. (Eine ähnliche Darstellung findet sich 
auf einem Holzschnitt in ^'De ghenochlike gharde der 
sunt'heit, Lübeck, Stcffan Arndes 1492. kl. fol. 4. Buch.) 
Bin Vierter knieet am Bette und fängt in einem Gefass ans 
dem hervorgestrecklen Beine des Kranken Blut auf. 

Das X6luite Gebot Blatt 32 a flgg. Bild XIX. Mosea 
mit dem Gebot Du soll nymandis gut begereti unc^emf- 
lieh* Ein König sitzt auf einem Thron, von ihm gehen zwei 
Männer mit zusammengelegten, eine Frau mit übereinander 
gelegten Händen fort Ein Engel über ihnen. Bild XX auf 
Bl.33b. Die Strafe. Die Sonne halb verfinstert. Zwei Männer 
von Teufeln ergriffSsn, eine Firau steht unter Kleidern, die 
von einem Stabe berabhängeo, und von denen sie eins 
ergreift.' ^ Sieh das dir das gut m^ehie teerden^ so unnt 
du reich auf dUter erden.^^ 

Von Blatt 35 a an macht der Verfasser durch eine 
Betrachtung der Freuden des Himmels uod der Strafen der 

Höfle den Uebergang^ vu BeUhta, die IUI Himnel fUurt 

Ud ?or der lAHe bewahrt WyUu yn den hymmel gehn 
CMU gotCy So halt dy exehn geböte. Wer sie nicht hält, 
komant zum Teufel in die Hölle. Die Freude des Himmels 
besieht in leben ane lol, iogunt an aldire not, reicMum tm ar^ 
mulhf rüge ane erkeit. Bl. 35 b, Büd XXL Von derunaue^ 
epreehUehen freude des ewigen lebens und auch der peyn der 
hellen. Oben Christus in der Glorie mit Schwert und Lille, 
rechts und links posaunende Engel, darunter i^ Köpfe der 
Apostel. Ganz unten die Pforte zum ewigen Leben vnd der 
Höllenrachen. Blatt 36 enthält auf foeMen Seiten eine Schil- 
derung der Hölle. Ein Fanke des höllischen Feuers peinigt den 
Sünder mehr, als wenn eine Frau tausend Jahre in den 
Schmerlen der Gebmrt gehen sollte/ Alle Menschen von 
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Adam an mögen mcht atuapracben noch sohraboi die 
kkiiitte Pdn der Hölle. Sie möchten gern Kröten und 
Schlangen essen, können sie aber nicht bekommen, sie 
Ireseen das Fleisch von ihren Armen, ihre eigne Zmge, 
Schwefel und Pech. Um die Ewigkeit der HöUeDSlrafen 
sa sddldem, bedient sich der Verfasser eines Vergleichs, 
der aoch anderswo Torkommt« Wenn einer Terdammten 
Seele der Trost gegeben würde, sie sollte selig werden, 
wenn ein Vogel, der alle tausend Jahr von einem Sand- 
berg, welcher so gross als Himmel und Erde ist, ein Korn 
wegtrüge^ so würde sie sich Irenen, aber auch den Trost 
hat sie nicht 

Blatt 37 a zeigl das Bild XXII mit der Ueberacbrift: 
hh Um wort beichtt %md wäre bu$te — engel hymmiliiehe 
erone* Auf einem Hügel knieet ein Bttssender, der in 
seiner Hand eine Geissei mit fünf Riemen trägt. Zwei 
Engel setxen ihm die Krone anf. Wer in einer Todsünde 
stirbt, kann keine Barmherugkeit erlangen. Wenn man 
tausend Messen für dich lesen woUte, wenn alle Heiligen 
und Engel mit blutigen Zähren vor Gott niederfielen und 
von nun an bis tum jüngsten Tage für dich beteten, bist 
du wissentlich in Todsünden gestorben, so wirst du keine 
Barmherzigkeit erlangen. OftrUHl ist Beichte und Busse 
besser als das edelste Gold , (Blatt 39 a) durch sie wird 
vertrieben der ewige Tod, der Teufel muss vor ihr flüchtig 
werden, sie schliesset die Hölle zu und machet uns im 
Himmel zu der Engel Gesellen. — Die Beichte soll aber 
TOllgtSndig seyn. Wer eyn teil sunde beichl und behell 
cxwe oder drey mit Witten, disM merket gar eben^ Dem 
bleiben alle teyne tünde unvorgeben. Wer tausend Sünden 
beichtet und eine mit Absicht verschweigt, dem bleiben 
alle unvergeben. Blatt 39 b, XXIll. Bild. Eine Beichtende 
vor einem grossen und einem kleinen Priester. Auf ihrem 
Rücken ein kleiner Teufel, Ungeziefer schwärmt umher. 
Sie sagt <^lch will ein toetiiche söode beichten und die andre 
lasten ' stöhn ," der Priester sagt: So folgst du des Teufels 
arglist und bleibst in deinen sündeo. — Blait 40. Wer von 
tawsent sündeo nicht mehe gebeichteo kan denn czehen, bort 
her prediget ond bedencket sich mit fleysse und rewe und leit, 
und wfl fr nnrnme* thoon, So werden sy im alle vorgeben. 
Gedenket her domoch mer, So sal her wedir czo dem prister 
gebn und seyn vergessene Sunde beichten, So mag man en 
wirdielichen mit gotis letchnam berichten (versehen, Grimm W. 
L, S. 1522.) — Die Beichte darf nicht getheilt werden, bo 
dass man etwa dem einen Priester die einen, dem andern 
Priester andere Sünden beichte. Dy ein teil beichten eyme 
und tffm andern auch eyn teil brengen, von dem werden 
wicht getriben dy boete^ engel. Man soll die Büiehtü 
eilMD Pliestar gani ablegea. indessen, wenn Jemandem 
hinterher andere Sünden einhülen, so kann est zu einem 
anderen Priester gehen, und könnte so tausend Priestern 
an einem Tage beichten. Dat itt nicht dy beichte gettiltj 
Sunder its itt wolgethon, — Wer sich aber in der Beichte 
entschuldigt, der folgt des Teufels List und getichte. Solche 
Entschuldigang sei z. B., wenn jemand spreche, Gott hat 
mich erschafifen, Sünde und Hebel zu thun. Das ist keine 
diristKche Beue, vielmehr ist Gottes Wille unsre Heiligung. 
Dy anderen spreeheo: Der teofil bot mir's geroten, wen sy 
doch das selbir ticbten nnd toten, oder 3) dy mensche hoben 
mich dorczu broeht, Bese logen haben sy selbir irdocht 



Dn sollst dich selber schuldig geben, wenn du willst Gottes 

Kind werden. Auf BlaU 41 b. Oben Christus als Brustbild. 

Unten ein Beichtiger. Eine Frau und ein Mann, die vom 

Tenfel gepackt werden. Die Frau hebt zwei Finger der 

rechten Hand in die Hohe und sagt: Ich will wtich eiif- 

echuldigen in der beichte^ und will machen meyne tiinde 

leichte^ Der Beichtiger erwidert: So fulgtttu det teufelt 

Utt und rof, und bleiben dir deyne tw^den^ untorgeben 

vor gote. — Man solle küiieg Udeni HUMB Ul te 

Büigktü BOnilüll. Andi salin nymandls nennen yn der beichte 

Anders dn bleibest eyn snnder vllleichte; werstn vor nicht vor 

gote eyn sonder genant, So wtrstn es yn der iMichte, wen da 

dy lente czo sehenden host gemacht, wen dy prister mochten 

sy vordenckeo yn yrem herczen vll sere, — aoch mochten se 

selbis noch den personeo sehen, Sonde mit en czno thoon. 

Man sieht, die Meinung ist, es könne solches Angeben dem 

Priester zur Versuchung gereichen. Wenn der Priester 

aber ohne nihere Bezeichnung der Personen über die 

Sünde (z. B. über Unkeuschheit mit Priestern, Jungfrauen, 

Vater, Mutter u. s. w.}, nicht urtheilen konnte, so solle mait 

selbst auf die Frage des Priesters den Namen nicht nennen. 

So roten dy lerer vor das beste und allen cm gute, das wir 

loobe (kann hier nnr für Urlanb stehen, vgl. Graff II., S. 75.) 

von nosim rechten priestem beten, und beichten eym andiro, 

der do ist von weissen guten setin (Sitten), der unser freqndt 

nicht kennet noch nnsir meyde. Tdoch wiltn is beichten den 

priestem, dy dir befohlen seyn, Sy mosseo dennoch sweigen, 

andirs sy weinen in groszer peyo. Blatt 42 a. />2/tn der beichte 

wittenüieh lygen, der hcUischen peyo sy nicht entpüigen« Man 

solle die Wahrheit sagen, als ob man Gott selbst beichte. 

Etliche bedecken ihre Sünde, dass der Priester sie nicht 

kann vernehmen und bemerken. Als Beispiel führt er eine 

neunfache Kindesmörderin an. Also tet eyne gute mayi, 

Bese rede se auch gesayt: Ich habe nn dy eyer esobrochen 

und habe sy nnehtem anazgesofllDn, By schahi warff ich yn den 

reyn, Awe der sonde meyn. Sy hatte IX kynder geborn uüi 

wezen. Und iisz ir nye keynes geneszen u. s. w. Blati 42 b. 

Bild XXTL Ein Priester nnd eine Beichtende: Ich wll in. der 

beiohte wissentlichen ligen. Und wil den prister und mich be* 

trigen. Ber Priester: So wütn auch der bellischen peyn nicht 

entfligen, Sonder du wilt darin breten ond siden. Blatt 43 a. 

Wer do beieht mlleyn ven forehu wegen der leute. Im heiligen 

Rechte ist ein Gebot, wer des Jahrs nicht einmal beichtet, 

nnd entphet wirdiclich den Üben got. Den tal man halden 

alt eyn banhaftigen man. SUrbet her so toi her teyn 

begrebnitte of den felde hon. Um solcher Furcht willen 

beichten viele Leute. Blatt 43 b, BUd XXVII mit der 

Ueberschrift: Der beichtet von vorchie wegen der Uute. 

Ein Beichtiger auf einem Sessel; drei Männer und eine 

Frau weisen auf einen Mann, dem ein Teufel anf dem 

Nacken sitzt und sagen: Seth, das ist ein nncristenlieher 

man, der bot lange nye seyoe beichte getboo. Ber Mann sagt: 

ich beichte von forchte wegen der lewte, Barnnune, das sy off 

mich ezeigen und dewten. Der Priester sagt: So erwirbsUi 

aoch nicht gots genade und guote. Und magest nicht vergebnnge 

haben deyner sonde, atzo ander lewte^ — BlaU 44, Ifer do 

tothehe ttmd noch mehe wil thun. Den mag dy beichte nicht 

geholfen. Es wäre besser, er hätte nicht gebeichtet. Dazu 

Bild2& mit den Ueberschrift: Der Kot willen cxu tundigeny, 

dofummt tawg nicht eeyne beichte. Ein Mann kniet vor 
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eioeai Beiehliger, wird aber Tom Teufd gefasst und rekbt 
eiiior Frau einco Ring. Er sagt: leb «tt onkewtclicit ood 
aeder toiliok« afinden Umo, Do helfiD mir alle lewfei ozo. Der 
Friester: So bleiben dir deyae susden alcaomol onvorgebeB, 
Wy vil da beichtest by off erden. 

Blatt 45 a, Bild 39. Dir hoffet nicht no€h getrawet oor- 
§^wige der sunde* Oben Christus mit der Geissei. Ein kniender 
Greis sagt: Ich gtewbe noch getraw vorgebange der snnden. 
Dar amme mag ich nicht gnade finden. Der Priester : So mostn 
a«eh In deynen sanden bleiben, Und dy hellische peya kansta 
nicht vormeyden. Im Gegeosatx daiu wird die Grösse der 
götUichen Barmherzigkeit geschildert. Got swert bey im selbir 
eyo eyt, wirt der sander Yortharoet, is ist mir leiih. Disz 
sprach got in der alden th$ (Testament) na ist er vll barm- 
herziger mehe. Auch fUr 100,000 tödüiche Sünden m^e 
ein wahrer Büsser Gnade finden. Gott bat mit den Sttndera 
gegessen und getrunken. Die Vemweiflung aber ist die 
grosste SQnde, wie sich an Judas und Cain zeigt, lodas wer 
Bkht abgescheyden von gotis barmhercaikeit, bette er nicht 
Torczweifllt und ym selbs geton leiL Wer die buue nicht wü 
haiden, des vM der tewfil yn der helle ewicliohen walden* 
Dazu Blatt 46 b, Bild 30. Ein Mann geht von dem 
Beichtiger wc^, den Teufel auf dem Rücken. Auf der 
Erde liegt ein Krüppel, dem ein Fuss fehlt Im Hinter- 
gründe steht ein Reliquienkasten. Der Sinder sagt: ich 
wil meine beichte ond bosse nicht beiden, Aach wM kh nicht 
almosen geben den iongen ood alden. Der Priester: So seyn 
dir auch deyne snnde nicht rorgeben, Wy vil da beichtest by 
off desir erden. Es sey, betest es (Bl. 47} weiter, nicht 
genug, dass der Sünder seine Sitten wandle, er mnss auch 
für seine Sünde genug thun. Dazu das Bild 31. Der 
wil unrecht guBt nicht wedir geben. Zwei Teufel sind 
um einen Menschen beschäftigt, der an einem Geldkasteo 
kniet. Der Eine fasst ihm in den Mund, der Andre scbnikt 
einen Geldsack und damit ihm den Hals zu. Er: Ich wll 
unrecht gaot nicht wedergeben, Dornmme maog Ich nickt selig 
werden. Der Priester t So mnosta auch ewig gepeyniget wer- 
den , Stirbestn also ?on deser erden. Wer (Bl. 48) UBrecbl 
Gut nicht wieder geben will, kann nicht selig werden, und 
wenn er auch dem Pabste beichtete. Hast du es offenbar- 
lich gethan, so sollst du es selber hintragen. Ist es aber 
heindich geschehen, So saltu dich nicht machen cza nicht, 
Sander es heymlich wedir schicken nrtt eynem f^oman beichte 
Tatir oder mit einem andern Menschen; sie sollen dich aber 
nicht nennen. Wacherer, spHer, falsche kowfleute, meyde, 
knechte und alle filsche hantwerg leate, Dy do irkrigen fk^OMle 
gaot, Dy mag man von yren sanden nicht absolflren. C^ ^^ ^ 
weiss.) Wer es nicht wieder geben kann, soll es beichlen 
und andre Busse dafür enipkoen wUL $al den wiUen habe% 
dieweyl her kbiU Das ist ein anmeoschlich Ding, Gott 
unserm lieben Herrn Almosen zu geben Ton Räuberei. 
BUtt 4Q b, Bild mit der Ueberscbrift: Deee wil guUen 
tewmmnth niehi wedir geben. Eine Frau, auf deren Rücken 
ein Teufel sitzt, sagt auf den Beichtvater deutend: Ich wil 
guten lewmuth nicht wederkeren^ Dorumme ich vorlore 
meyne ere. Der Beichtvater legt einen Finger an die Stirn. 
Mit der andern Hand deutet er auf ein Paar und spricht: 
So hleibeetu in deinen eunden steAn, AUto andre affter- 
koier mehe. — Diebe und Räuber sind besser, als die 
den guten Namen abschneiden. Bl. 50 b, stellt Bild 33 die 



dar, die von sündiger Kahnmg niekt iblissen wollen. Ein 
beichtender Mann knieet swiachen einem BeichtstuM imd 
einem offenen Geldkasten, an welobem ein Paar stehet 
In der Luft fliegt eine Sau mit einer G^dkatse. Auf seine 
Erklärung, dass er die sündige Nahrung nicht abthun wolle, 
verJcündigt ihm der Pnester, dass er in seinen Sünde» 
bleibe. — Blatt 51 a. Die in unkeuscher Liebe b« ei»- 
ander sind, und sich nicht scheiden, obschon sie beicfatan, 
soll man sie nicht mit dem Sacrament beriehten. Dam Bl.51b, 
BHd 34 mit der Uebtrscbrift: Der wü das kebieweip nicAl 
begeben^ darum iawg eegne beiehU nüht Vor dem 
Beichtiger auf dem Stuhl kniet ein Mann, dabei steht eine 
Frau mit einem Kinde. Hinter einem kleinen Hause der 
Teufel. (Blau 53 a.) Der Bdcbtvaler soll niemand, der 
seine Sünde nicht lassen will, die Hand auflegen, sonst 
begeht er selbst eine Tods&nde. Blatt 52 b, Bild 35: 
Ich will mich selber rechen hye off erden. (Darum keine Yer« 
gebang.) (Bl. 53 a.) Das dir deyn ebin mensche bot gelhon. 
Das Ist cityn geacht davor also eyn cleyn stewbecbeyn ist, 
Deyne sonde seyn also ein fader mist. Blatt 54 a, Bild 36. 
Der wil dy gebeichte sunde wedir thun. Ein Mann wird von 
der HaibGgur eines Engels zum Beichtiger geführt, aber 
ein Teufel schiebt ihn zu einem buhlerischen Weibe. Dem 
entspricht der folgende Text. Endlich heisst es: die fünf- 
zehnten beichten recbt Bl. 55 a, Bild 37 mit der Ueberscbrift: 
Dete beichte worhafftiäichen und regne y dorumb dirfrewit jy 
allie kymmeliiche her. Oben Gott, Christas am Kreux ond die 
Engel in den Wolken. Der Betende spricht: Ich belebt wor- 
hairtig and wil sandigen nymmermer. Und dorarome frewit sich 
alles hymmelische her. Der Priester: So hostu na gar wqI 
gethan. Und wirst auch gar grosse frewde han. 

Nachdem so der Verfasser die Beichte t^eendigt, 

stellt er dar, m% Gott des IeB8cli«& fttf achterM 

Weise benifb. BlaU 36 b, Bild 38, durch ggtUcke 
Ymprechunge und Vormanunge. Eine Taube mit einem 
beiligen Schein fliegt heran. Der Engel spricht: Du salt 
boren was got u. s. w. Der Sünder spricht: Das wil ich 
gar gerne Ihon, da bfBlfe mir got and alle hellige cza. Blatt 
57a, 39. Bild, durch die prediget. Der Engel; dy predigt salto 
gerne boren. Der Sünder.* Dem predige« wiNoh gerne. gehersam 
seyn. So entgehe ich der hi^llischen peyn. BL 5S a, 4a Büd, 
3) durch beiepil der liben hylgen and fromer leate. Vor einem 
Altar zwei Betende. Auf dem AUar ein knieendes Kind« 
Darunter die Mutter Gottes mit dem Kinde und Heilige. 
Bl. 50 a, Bild 4) dureh gmt tati.. Der Engel aprtchu Du saH 
dy gut tele .... . Der Sünden Got hat mir ril guotea ge-f 
thon, Doramme will ich von sanden loa. Eine Hand ans den 
Wolken, unten am Tische Mann und Frau u. s. w. Bl. 00 a» 
43. Bild. 5) durch kra$Utheit wmutot und tegden. Der Engelt 
Crot gcbit dir krangbeit. Der Sünder: Ich bin kräng und an-« 
gestalt, Mich rewen meyne sindeo maniehfalt BUgla,43BUd. 
d) durch gelobde de$ ewigen lebene. Oben Gou, Maria and 
Christas. Der Engel: Got wU dir o. s.w. Der Sünders Die 
geböte gotis wil ich halden von der iognot bis in meyn alder. 
Bl. 63 a, Bild 44. 7) dure4 drewmnge der heiHschen peyn. Der 
Engel aof den Böllenraohen hiideataod; Got drewit dir a. s. w. 
Der Sünden Die snnde wil tob vormeiden, Und mit beiehle 
von mir treiben. Es folgt eine Schilderang der H^llf. BU 63a, 
45. Bild. S) mit eeyfwm biitem legden^ Christas Halbfigar mit 
Geissei und Rothe. Der Engel: Got ruf^t dir mit sey^em 
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bilKrn Utardeo. JOt r Si&Dilcr : Ich wU is lo meya^ hercze schrdbeo^ 
Got helfe mir, das Ich hey ym bleibe« 

Dieser Berufung Gottee gegeoQber Ttfkatttti Sioh 

m 4ie leiifckii i^ fenchiete. bl 64a, 46 Bild. 

lo einem Hause Mann und Frau. Christus steht daf«r 
and klopft an. Jene sprechen: Wir meym^Hy da$ wir nkki 
$ynd9r Myn, Dommme loue wir got nicht yn, Dorumme konM 
wir mich ^ dy pcyn. Blatt 65 a, 47. Bild. Dy hartn fO( wd 
,o«Mf» m deck ixfr der tcre $t$ken» Sie sprechen : Wir be- 
kennen, das wir snnder seyn, Snnder wk beichten nicht, noch 
lossen got yn. Bl. 66 a, 4a Bild. Dtcc kabmik got gekört umI 
ayti 9<io««ei», Äbir ey haken m gar eneU9 vor dy tore gtetoteen, 
Christus wird ?on Mann und Frau anfgestossea , Im Hinter^ 
grnnAe ein Teufel. Bl. 68 a. De»e haben got eyn goiosien und 
gehört und haben $eyn nicht vorgaten. Her i$$et mit en n. s. w. 
Biesea stellt Bl. 68 b, 49. Bild dar. Wir haben uns ?en sunden 
gekert, Gotis hamherezlkelt hat uns bewart, Bas wir nicht 
weder in sunde seyn getellen Ben firewe sieh dy engil und dy 
heiligen alle. Bl. 69 a. Dreyerlei gerichle snile whr dem hirren 
Tortrayn. 1) natftriiehe Speisen — den Armen. 2} geist* 
liebes Gtricbt — gute Werice. ^Dns ist meine Speise*' 
u. s. w. 3} hinunlisfte Speise — Lob Gottes und Gfaristi. 
Blatt 69 b. Die das ewige Leben erlangen wollen, sollen 

ii€h htteB , iMu sie to Teifel lidrt Big gdblieB, 
her h0t Tii aetoie ader ttiike. Das wird nun hn Teite 

und in den Bildern gezeigt Der teuflel csn ym spricht. Also 
hy geschriben und gemolt istt Du «o/r nicht gieubenj wae dir 
der Prodiger iogt, Der tewßl 4H nicht ateo growHchj ah man 
en mdt. Bl. 70 a, 50. BHd. Der TeuCri bat einen Mann 
am Strick. Dabei der Priester im Beichtstuhl, neben ihm 
sMi Knieende. Ueberschrifl: Csrnnireienn das der tundcr 
gerynge wegii das wori gotis. Der Teufel sagt die obigen 
Woru. (Gam eben so ^ dat lycht der selea,'* L6b. 1484, 
4. Bl. 48 a und Shntich auch die folgenden Funkle.) Bl. 70 b. 
Dy stmdß dy du thust von noetdorfft wogen. Bin amder tkiU 
vü ffiaAe, CTfMi fD<l dennoeh soHg werden, An^ Ihun Is leute, 
monchc und pfaffen, warnmb sal ich is auch nichc thao, ich 
armer affef Das h«ife nicht, Jesus spreche: Der Knecht^ 
der seines Herrn WHIen weiss u. s. w. Daiu auf Bl. 7 1 a« 
Bild 51. Ein Mann den der Teufel am Stiiek bat, steht 
▼er einem Beiditiger. Der Teufel sagt obige Worte. Bl. 71b. 
Qoi hot dich noch nie golossen underwegen^ an deym letexten 
ende wü her dir noch rewe m^ Md gebm. Bl. 72 a, Bild 53. 
Der Sünder am Strick, der Teufel spricht die Worte. 
Von dem Munde des Priesters geht, ein Legendenband ans, 
das aber unausgefiUlt ist. Die Ueberschrifl: Dasdersuoder 
off die gute gotis soodiget, der dritte strick. Bl. 71 b. Siak 
an dy heiHgen, dy haben geeundiget dicke med vit^ und seynt 
doch yn dem hymmel by gote dem hirn. Dazu Bild ohne 
Zahl, Bl. 73 a. Oben Christus und Heilige, unten der 
Beiehtigcr, der Sünder am Strick. Der Teufel sagt obige 
Wisrte, doch nach vil folgt :.iioM tcynir inäymmei kamen 
ame siL Bl. 72 b. IFa« du wissen sedt und nickten weiet^ 
deu brenget dich wiehi yn dy helle heis. Daxu Bild auf 
Bl. 74 a) wo der Teufel, der den Sünder am Stricke hat, 
die Worte sagt Neben dem Beichtiger sitten zwei kleine 
Betende^ das Legendenband des Priesters ist unansgefülltw 
Die Uebersohrüt: Das sich der sunder enUchuläiget mii 
fsmeicsenhcit. Davon bandelt Bl. 73 b, 73 b, 74 b. Die 
Vnwiss^nhett in der &indbeit ohne Schuld. Schuldig ahen 



I, die es aus Versüommas suid, z. B. die kaufsD, neiteiv 

fahren MB ketUgei Ttge, WO 816 Fiittgt hiieB ttdUei. 

Die niofat hören wotten, um desie büs sunde lu thuon^ 

Wer iB heiligeB Tage iB der Kiiehe iiti ioU dariB 
MeibeB Mi BiB I^etel iBi E?aBgeliiBi aisgeipiBeheBt 
ilso gq^^edigt kat, teait seU su Um ta den Bibb 

thBB. '-^ Bl« 74 b. Du bist noch iung als eyn rose yn der 
binottOy Du sali 4iek der (Legendenband : weHde und') lustigen 
sunde wol gongten. Der Teufel sagt die Worte Bl. 75 a, 
Bild 55 zu dem Sünder am Stridc. Daneben der Beichtiger 
auf seinem Stuhl. Ueberschrifl: Das eidk der smder irasiei 
eeyner yogwnU Dazu Tezt bis Bft. 75 b. Die Stunde des 
Todes ungewiss. Bletu geseken adir omsirwett osm dem ewigen 
lebeny was dudennoarges thust, so ktmstu nicht vortumet w erd en. 
Dazu das BikI 56 auf Bl. 77 a. Jke Bilder sind versetzt, 
es sollte Bl. 76 a stehen. In der Mitte steht der Sünder, 
links der offene flammende Hfilienrachen mit den Ver- 
dammten, rechts der Teufel, der den Sindcr bei der Hand 
fassen will. Die Ueberschrifl ist falsch und gehört zu Bild 57. 
Das sieh der sunder entsekuldiget^ her mmssesick anderen lessStn 
enlichen. Tezt auf Blatt 75 b und 76 h. Der Btensch habe 
freien WMIent das got alle ding gesehn und gewost hat, Bas 
twingei uns nicht ezne sunden und misaeUet. Aach twinget 
Ist uns nicht eino dem guten doresuo, das wir an onaem dangk 
(Yorsais, Absieht, vgl. MdUer's Wikterb. I., & 351, 20) auissen 
gnot thnon. Byner der off eynen hegen toro aleiget, Und siel, 
das eyner recht ader unrecht geht, Bas twioget en off dem 
felde nicht. (Ehl doch sehr bedeaklicber Vergleich!) BW 76b. 
Macke dich giciehformig den Sündern^ gleubc mir^ audikrs sy 
holden von dir ntchis mM-. Dasu Bild 57, der Teufel, der 
den SQnder am Strick hat, sagt diese Worte. Hinter dem 
Sünder gehen zwei Minner und eine Frau. Dar erste Manu 
blaset eine Bosaune. An einem Tische, auf dem versehiedeoe 
Geflsse stehen, sitseo swei Mioner und eine Frau. Die 
Ueberschrifl gehdrt zu Bilid 56. Das sieh der semder 
frosfef, ist her buekn (erwihlt) so wirt her seUg. Teil 
Bl. 76 b, 77 a. Vil geheischem wenig ausirumU. Wer der 
Wek Freund seyn will, wird Gottes Feind. 

Bl. 78—84 b handeln von dem Aufschübe der Beichte 
und Busse mit 4 Bddem: Hye mercket fmwen und man, 
nymant sal seyne belebt und bnsae lassen stM, Bist her von 
deaer werUe sal gan. -*- Wer eine Todshnde nicht beichtet, 
ailt immer witdce hi Todsünde. Der totsnn^r geht alle tage 
eine tagcreise ezuo der hellen. — > Wer do nidit wil beichten 
und offhoren, dy weil her gesund ist, hemoch gebrkbt ym die 
vomnnfft der prister, cieit und frist. Daiu Btld auf Bi. 79 su 
Ein Sterbender auf einem Bette, den der Teufel gefasst 
hat Neben dem BeMe steht ein Priester mit seinen Diener« 
Der Priester wHl mit einem Stabe den susammengeknifEeneB 
Mund des Sterbenden öffnen; der Diener trigt eine Fackel, 
daneben auf einem Tischchen die Gefiaae fOr die Sterbe-* 
sacramente. Ein Legendenband des Priesters ist leer. Die 
Ueberschrifl des Bildes: WU ferück is Ut dem Sunder y mü 
der bdeiäe esuo hisrren biet an das letate ende. So offte dem 
menschen gebrechen vorwemftj dy casU ader der frister. Bl. 79h. 
Die Unsi(jherbeit des Aafsebnbs der Bnaae. Wer dy sunde 
nicht bilheo und lossen wÜ, denne (erat dann) wanne her 
nymme gesundigen mag, undir Breyssig tawsendten velt in 
kawme, wen sy kernen eile In der hellen sag (So! der SIob 
wird sein, kaum ein Mal gelingt u dann noch Bnaae sn than. 
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Alle kottiMD lo deo Sack d«r Hdlle.) Ab ef o neMch irol 
beicht ond loss« tiroot ao seyseni letcirteo ende, so isl et 
doch nasicber« ob her is tbat tod Übe wegen edir peyn der 
beile. Albertus: Is ist oxo molc eya (fil. 80b) seloseo ding, 
das ein mensch an seynem letcsten ende tod übe wegen beicht 
ond wir! gotes kinth» Bl. 81 a. Hatte der nensch an seynem 
letczten ende einen snlcben willen, solle her lenger leben, so 
weide her noch mebe tolsonde thnon by off deser erden, wol 
das her bosset nnd beicht, and wirt mit dem hilgen sacrament 
bericht (verseben), dennoch wirt her ?ortomet ewidich. Der 
ttufU nymm$t dy feto und foreht dy iaerammt fdoht. By sonde 
wirt da Ton übe wegen nicht gelossen, sonder ron notdorfll 
wegen, her mnoss sterben ond seyn strosze wandern. Biexo 

gehört das Bild aaf Blatt 80. Von dieser Federzeichnung 
ist auf Tafel 1 1 ein genaues Facsiroile gegeben. Die üeber« 
Schrift: Wie tmHeher dy busse ist, dy do wirt vorezog$n biiz 
an dat letzte ende Zugleich eine Probe der Handschrift) 
tetgt schon hinreidiend die Bedeutung des Bildes. Auf 
dem kleinen Tischchen sehen wir ein Geßss mit dem 
Chrisam für die letzte Oelung und ein Behaltniss fQr die 
Hostien; der Priester will das Sacrament reichen und der 
Kirchendiener steht dabei mit der geweihten Kerze. Aber 
es kommt nicht zum bussfertigen Genuss der Sacrameote 
Der Teufel mit FledermausQttgebi, dessen höhnende Worte 
auf dem Iceren Legendenbande stehen sollten, giebt seinen 
Hohn durch die ausgestreckte Zunge zu erkennen* Er 
hascht die Seele hinweg, die in Gestalt eines kleinen Kindes 
(so wird die Seele auch dargestellt in der Bilderbandscbrift 
des 14. Jahrhunderts ^Menschlich bedefart, auf der ham- 
burger Stadtbibl., Mss. Ascetici Scrinium No. 10, S. 151, 
wo die Vernunft ^dem bilgerim die sele uex dem lybe 
nimmt'* und S. 152 sie ihm wieder in den Mund hinein- 
steckt) fom Munde ausfährt. Dies ist eine häufig vorkommende 
Vorstelinng. Professor Hassler beschreibt in seiner Buch- 
druckergeschicbte Ulms, Ulm 1840, in 4., S. 54 u. flgg. 
eine Ars moriendi von Ludwig Hohenwang, worin ganz 
ähnliche Darstellungen Torkommen. Auf einem Blatte, von 
welchem ein Facsimile gegeben wird, sehen wir einen 
Sterbenden, der zwei ihn Beklagende, ?on denen die Eine 
spricht: ^0 was erUdet «r," lurllck stosst. Eine ge- 
schmOckte Frau bringt noch Speise und Trank herzu. 
Aber schon bat der Teufel, der neben dem Bette mit 
FledermansflügeUi hervorhuscht, den Tisch umgestossen, 
steckt die Zunge aus und ruft höhnend: Ich Aon tu gelaicht 
(betrogen). Etwas Aehnliches sollte auch wohl auf unserm 
leeren Legendenbande stehen. Ein anderes Bild beschreibt 
Hassler so: ^Es zeigt den Tod des Mannes. Ein Engel 
nimmt seine Seele auf, die ihm in Gestalt eines kleinen 
Männchens aus dem Munde fährt, die Teufel fliehen'* 
S. 58. Wir haben also etwas Aehnliches als auf Tafel 12, 
{mt fehlen auf den Ulmer Blättern die Sacramente) wozu 
nun unser Text Ober leitet. Der TodsOnder solle an seinem 
letzten Ende nicht verzweifeln. So sal her doch keyn czweifil 
ao der barmberczlkelt gotis han, sonder gaoez leide nnd rewe 
«nd botfnooge in dem Üben gote tragen. Der mag aiob obiren 
^Mannen an seynem letcsten ende, fioeü das eeyne tele noch 
eym dsyn weiieltm off eeymer ezymgen ift Baso gehört noo 
Bild 61 (Tafel 19) mit der Ueberschrift: Ab eyn mened^e am 
laiosSm ende beichte dae ie mochte eeKg werdeny wy ewere peyn 
ii dock leidea yn dem fegefewre* Der Sterbende hat seine 



Hände betend zusammengelegt, und ist bereit, Ton dem 
Priester das Sacrament zu empfangen. Ein Engel nimmt 
die dem Munde entfahrende Seele, ein Anderer hält sie 
Ober einem Feuer, welches das Fegefeuer darstellen soll. 
hies nun wird ausführlich beschrieben. Das ?egefewer ist yn 
wondirlicber weisie grosz ond swere, wy wol das ist nicht 
ewiciichen ist, so hörnet (brennet) is doch sere. — Were fs, 
daa alle kolen der ganczen werlde glymmendig legen off eyocm 
hawfftn off deser erden, ond eyn mensche solde dorynne Stefan, 
dennoch gesche ym nicht so wee, alao eyner sele yn dem lege- 
fewir gescbit. Daromme solle wir beichten nnd bossen by In 
desir czeit, ond nicht spam bis an daa letczte ende. Etliche 
Seelen büssen im FegeCeuer zwanzig, andre hundert, andre 
tausend Jahre, andre bis lum jQngstea Tag. Womit der 
Mensch gesQndigt, muss er auch bttssen. — Die aber ia 
deo Himmel kommen, sind in ferschiedenea Cbdree, je 
nach ihren Verdiensten. Dazu Bild 02 auf Bl. 83 a. FOnI 
Eeihen, oben an, die haben gefuchtem ritterUch hy off 
erden. Ganz unten eine kleine Wiederholung des Bildes 61. 
Ueberschrift: Dy unterscheide der kare des etcigen kbens^ 
tm man yn den trafen, oftdim, dritten koer komme. 

Bl. 85 a beginnen die seu flreilira Mäim mit neun f, »o. 
Bildern bis 95 b. 1) wenne du heist smuie thuon. In der 
Mitte des Bildes der Teufel, auf der einen Seite Matter 
und Tochter, aof der andern Seite zwei junge Paare mit 
Spielleulen, Ton denen der Eine die Laote schlägt, der 
Andere den Dudelsack bläst Die Mutter sagt: Gehe cxum 
Umexe meyn toechterleyn^ 8o derkenmn dich dy gesellen 
feyn. Die Tochter: Muoter^ das thuo ich alxo geme^ 
Ond solden wir ach beyde vorturnet werden. Solcher 
SQnde machen sich schuldig Herren und Frauen, die ihr 
Gesinde yerleiten, Andern zu schaden; Betcfae und Edle, 
die den Leuten das Ihre nehmen, sie schlagen, fahen, 
schinden u. s. w. 2) mit Bild auf Bl. 86 a. das man roth 
gebit, wie man simde thwm sol. Vor der TbQr eines Ratfa- 
oder (jerichtsbauses steht ein Tisch, auf dem eine Erhöhung, 
worauf ein Buch und Diplom mit Siegeln. Hinter dem 
Tische stehen vier Männer, von denen drei bedeckt. Der 
Unbedeckte hält ein Buch oder Papier. Vor dem Tische 
auf einer Bank sitzen ein Paar, wie es scheint, arme Leute, 
an der andern Seite treten fünf Leute herzu. Der unbe- 
deckte Mann hinter dem Tisch sagt: Wir haben boesllch 
geroteo und nicht goot, Dororome ist dy gemeine ntcbt wol 
hehoot. Die Hereiotretendea sagen: Doromme daa fr hosen 
rot hat gegeben off das das eocb der genyt (Genoss, VortheH) 
alleyne mochte werden, so müssen wir in fintschaft nn In armol 
leben. 

3) mit Bild aof Bl. 87 b. de» eyn mensche bekegliekkeit hot 
yn ander lewte sunde. Ein Teufel hat einen jungen Menschen 
t>eim Kopf gefasst, der einen Jüngeren, dessen Schwert 
gefallen ist, mit dem Schwerte durchsticht. Ein älterei 
Paar (? die Aeltem) steht dahinter, der Vater fasst dem 
Arm des Mörders. Hinter ihnen ein Paar junge Mädchen, 
Ton denen eins eine Nonne scheint, die sich unanständig 
liebkosen. Auf einem Tische ein Triklrakhrett, ein Becher 
ond ein Paar WQrfei, von vier Spruchbändern ist einer 
unbeschrieben. Der Eine sagt: ich bin ein tolsloher ge^ 
naont, nicht das ich es thoe mit der hant. Sonder leb gebe 
hosen rat alcio hant. Der Vater: Das do totsloen ond ander 
sonde geachiet, Bas gefellet uns wol ond ist ooa Hep. Dar 
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ksbkrfielM lf&4cbtD tat^: DoramiM das «adi anser sandt 
wolgelellU, So mast ir auch mit ans nerdeo geptyniget oad 
geqaeliu i) Di do dy «imdar lobin und tfreehen, doi m dg 
mnd» woUte (deetre) u. s. w. Daza Bild auf Blatt 88 b. 
Eioe hofiTärtige Frau mit einem Spiegel steht in der Mittei^ 
deren Kleidung eine Frau, auf der der Teufel sitzt, welcher 
XU der Hoffartigen hinüberlaogt, bewundert. Dasselbe tbiit 
auf der andern Seite ein Mann, zu dessen FQssen eine 
Scheere liegt (Schneider); beide tasten an dem köstlichen 
Gewahd. Die bewundernde Frau sagt: Ach wy wol atet 
dir deyn cleit» Der soeider bat dir dy faldeo alio wel geleit. 
Die hoflartige Frau sagt : Dornamie das da lobist meyne hoffart 
aad meyne sunde breit, So ist dir and mir dy bellisehe peya 
bereit. — Weiter heisst e^ Blatt 89 a: die unnQtz kläffen 
und unkeusche Worte treiben, sticht man, dass es gute 
G^eseUen seien, dagegen nennt man die liassigai karg, die 
Demüthigen Gieissner. 5) Dtr du funder hau>zm %md haUrgii. 
Das Bild Blatt 90 hat diese üeberachrift. Ein Wirtbsbaos, 
an dem ein Zeichen ausgesteckt ist, links eine unkeusehe 
Gesellschaft an einem Tische, worauf Schalen, ein Becher 
und Würfel, auf der andern Seite ein TiKh mit zwei 
Spielern. Der Eine hat die Würfel in die Höhe geworfen, 
beide greifen nach dem Geldhaufen. In der Mitte der Wirth: 
Urne das gelt wil ich eaeb nocb berbergen me, Dod solde i^ 
mit eocb in dy bitter belle gebe. Einer der Spieler sagt : Das 
mag dir über wIrt wol gescbebn, Das de and wir gots aotllcs 
nymmer me geseben. Das Spielen ist Abgötterei, denn der 
Spieler betet die drei WUrfel an. Vom Spielen kommen 
sechszebn Todsünden. Der Spieler bricht alle zehn Gebote. 
6) Der do ieü bot yn da» iundm «od yn dam ung9r9$him* (jfa- 
icm vi/. Dazu Bild auf Blatt 91 b. Zwischen Kirche und 
Bathbaus steht ein Mann auf einer Bednerbübne (Priester}. 
Reiter mit geraubtem Vieh und ein Mann mit einer Arm- 
brust ziehen vorüber. Der Redner sagt: ir sollet mir aacb 
van dem geroobten gebioi so wil leb eaeb losaen rawben and 
Stelen. Aotwort: Hirre, das welle wir gerne tbaen, Unser 
soode and peyo geboren dir aoch czno. 

7) Wer dy $tmde nicht straft ^ und mocht i$ wol tkuan. 
Dazu Bild auf Blatt 93 a mit der Ueberschrift: Dy aebiode, 
wer dy aonde nicht strofft, der is cza thooo bot ton .mogeo- 
schafft (Verwandscbaa) adir anrecbt wegen. Aeltern gesUtten, 
dass Sojin und Tochter in einen eingefriedigten Garten 
hineingehen und Früchte brechen. Die Aeltern sagen: 
Wir mögen each nicht gestrofen du, Von libe wegen lossen 
wir eucb dy sonde tbnoo. Die Kinder: Dorurome das ir aos 
nicht strofet du, So geboret euch aoch die sande aod peyn czuo. 

Der beilige Priester Eli brach um solcher Sünde willen den 
Hals. Dy prediger soln das volk siroffen ond lereo, ond sola 
das nicht lossen amb gewalt willeo aod ere. Ist is, das du 
dem saoder sagest: da salt amb deyoer soode ewiciich sterben. 
Bessert her sich, so sal her and du haben das ewige leben. 
Sagesta yro seyoe sande nicht, so saltnmitim Yortnmei werden. 
Der Beichtvater, der einem Unbussfertigen die Hand auf- 
legt, sündigt todtlich. Die Prälaten, Fürsten und Herren 
sollen nicht schlafen, sondern sollen alle Sünder getreulich 
strafen. Ein hartes Geriebt wird über die ergehen, die 
ihren üntertbanen nicht recht vorstehen. 

8) dy do mochten eunde weren und stewem und nicht tkun. 
Dazu Bild auf Blatt 94 a. Vor einem Rath- oder Richt- 
hause ein Redner auf einem Stubl. Vor ihm drei Reitet 



mit einer Standarte, die Vieh wegtrdben. Er sagt: Doromme 
das ich rewberey and ander sonde nicht weren wil, So gesebyt 
ir in OMynem Lande alzo vil. Die Reiter: Doramme, das ir 
uns dy sonde nkht bant gewtrt, So mnst ir In der helle wer- 
den OMz gelert. 

9} dy do eunde nidU offenbarm dose ey gettrotfet werdaL 
Links sitzt ein Mann mit einem Stabe auf einem hohen 
Stuhl, vor ihm da alles Paar und ein junges, tes nch 
bei der Hmd gefisst hat vmd eia Mann, der an etaem 
Tische Geld zählt Im Hintorgronde ein öffeotlicbes Ge- 
bäude (?Rathhaus). Das alle Paar sagt: wir welle dy 
ebrecb und ander sumI nicht offenbaren, Das dy sande werde 
gestrofi ond abgethon. Das Junge Paar : Doramme das Ir unser 
soode oloht bat geofl^eobart, So seit ir seboldig aller ooser 
missetbat. — 

Auf Blatt 95 b bis zorn Sehhns die Sltbei M- 
8tBd0B mit sieben Bildern. 

l) Hofart mit BUd auf BlaU 96 a. Biiie weibücbe 
Figur prächUg gekleidet, der auf Blatt 88 b fihnlidi, mit 
einem hohen Kopfputz, hält in der rechten Hand einen 
Spiegel, der aus einem mittlermi und sechs kleinen rings- 
umher besteht, auf der Linken sitzt ein Pfau. Ein Löwe 
springt an ihr empor. Sie sagt: kb bins dy boebfart and 
obirmoot. Wer mir dynet, der Torlcwst das ewige leben goot. 
Die Hoffut ist eine Mutter, Ton der alle Sünden kommen. 
Wer sich selbst für fromm hält ond Andere ferartheik, 
wer sich köstlich kleidet, Andere lu verlocken. Wen sieb 
dy mensebeo ferben, da tilgest aoadas bilde gotis^Gotkeoth 
deyn antlicz nicht Her bort dich aoeb nicht, was do en betiet 
ader czoo yro sprichest 2) Gey^erheit mit Bild auf Blatt 98 a. 
Eine geschmückte Frau mit einem Geldbeutel in der linken 
Hand, auf der rechten Hand ein Geier « zu ihroi Füssen 
eine Kröte und ein fressender Esel. Sie sagt: ich bins 
dy sonde der geyerbelt genannt. Wer mir dynet der bot eyoen 
aptgot czao hant. Dreizehoerlei Kanflente werden um dieser 
Todsünde willen verdammt. Z) fratgkeiL Bl. 100 a --103a.) 
jhh binii fraM^ sewffiBrey und geyttiokett, Heyn baufch üt mein 
got grois und breit. Der ftwssbotdaeparadlszesoogescblessen, 
dy erstgebort vetltawfl ond ? orlossln, Pharaonia bat er gehangen, 
Johannem den teofer bot her eotbenpt ond gefangen. Nabu- 
aardan, der eyo tarate was obir dy kocbeo. Der bot den tempel 
CSU, JemealMi forbrant und ciohrocben. BalthaBar sach dy 
hant, dy do schreib an der want, Dy welUs das her asz and 
tranefc, yn der naeht wart her irslagen alezohaot. Der relebe 
man wart in der belle begraben, dornmne das her alle tage 
wolde keatliebe speise ond traoek haben. Dit Sünden wer- 
den dann in eilffacher Weise geschildert Dazu Bild auf 
Blatt 100 b. Ein Mann mit einem grossen Bratspiess, 
worauf ein Puter, auf der rechten Hand trigt er einen 
Vogel mit krummem Schnabel, eine Gans und ein Hand 
folgen ihm. 4) Dy unkeuuekeit. Bild Bl. 103 b. Eine schön 
gekleidete Frau, aber mit aufgelöstem Haar, auf der Hand 
trägt sie einen Hahn, zu ihren Füssen steht eine Sau. Sie 
sagt: lo lleiachlieben losten, clzo der han thoot, Der loste ich, 
ond sam dy saw in dem kwot 5> Der estom, BildBl. 104 b. 
Eine mannliche Figur, gut geklei^ H mit sträubendem Haar 
durchsticht sich selbst mit dem Schwert Unten Schlangen 
und eine Kröte. Ein Wolf springt an ihm in die Höbe. 
Er sagt: ich bin genant grym ond czora, Wer mich niebt aos- 
treibt, der wir! ewig verlorn. Im Text kommt feigende Stella 
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▼or: Man welsz wol dß$ dy ma irs frfst ir cygen hawsi, wer 
micii oicbt treibet aosz, so tbu icb also dy oiawsz. &) ßfeyt 
und hau. Bild Blatt 106 a. Eine jugendliclie männliche 
Figur trägt einen Uhu auf der Hand. Zu den Füssen 
liegen ein Hund und ein Igel. Er sagt: Werne es wol getb, 
deo hasse ood neyde ich, Werne es abir obll geth, des frewe 
ich roicb. 7) Trogh9it Bild Blatt 108 b. Eine weibliche 
Figur mit einem Krebse in der Hand, neben ihr eine Gans 
und auf einem Esel ein kleiner affenartiger Mensch. Sie 
sagt: Las und trage czoo gotlsdloste byn Ich Und czao allen 
guten werken Torsomelteh. Von der Trägheit kommen sechs* 
lehn Sttnden. Durum ^Gehe hin zur Ameise u. s. w.*' 
Blatt llOb in der Mitte schliesst die Handschrift ohne 
Scfalussrede. Interessant ist es, die Darstellung der Tod- 
sünden, die in dieser Bilderhandschrift gegeben wird, mit 
den Holzschnitten ku vergleichen, welche sich finden in 
dem Buche: Dyt $int de «euen doU%nd€y de siriden mii 
i$uen dogenden. Magdeborch, Simon Mentxer, 1490, in 
klein 4. (Wolffeobtttt. Bibl.) 



Ausser dieser Bilderbandschrift finden sich in Heidel- 
berg noch unter Nro. 36, 39, 69 und 478 Handschriften, 
die sich ganz oder zum Theil mit den 10 Geboten be- 
schäftigen und die sämmtlich dem 15ten Jahrhundert 
angehören. Am Bedeutendsten ist Nro. 36, Papierhand- 
schrift in Fol., 161 Blätter. X ractat von den zeben Geboten 
und wie mannigfaltig dieselben nebertretten werden. Die Ein- 
leitung bis Bl. 18 b handelt von der Beichte, und beginnt 
Blatt 2 a (D) A. die hiebt osz gotlicber satzang als not ist 
eynem igllchen menseben, der da dotlicb gesundet bat zu er- 
folgen heyte seiner sele, das der höchst stathelter eristi und 
naehfolger petri nit darüber sei oder mag dispensiren, Ist not, 
das der mensch durch gruntlich betrachtong sieh zu der bicht 
schick, off das er möge erlangen verziegk siner sunde. Die 
Beichte soll zum Mindesten jährlich gur oiierHehen zytt 
geschehen, man soll seinem Beichtvater beichten, nur in 
Noth einem Andern. In Todesnoth kann man auch einem 
Laien beichten, doch darf dieser nicht absolviren, denn 
das Amt der Schlüssel ist nur den Priestern gegeben. Wer 
einen eignen Pfarrer oder Priester hat, der ganz ungelehrt 
ist, der soll Urlaub nehmen, und sich einen andern Beicht- 
vater wählen, einen ictien geiitliehen artxet^ Der hat den 
8ehlu$$el der Eunet. Wer Sünden vergiebt, die dem 
Bischof behalten sind, sündigt todtlich; ebenso wer unge- 
lehrle Priester anstellt Die Umstände mit denen die Sünde 
gebeichtet werden soll, werden dann erläutert. Die Beichte 
soll ausser der Osterzeit geschehen in Todesgefahr, vor der 
Entbindung, vor der Priesterweihe, vor der Ehe, auch wenn 
die Coneeientx treibt, wenn man den Pabst oder seinen 
Peniteniiarme haben kann. Die Beichte soll 16 Eigen- 
schaften haben. 1) einfältig, dass man nur von sich, nicht 
von Andern rede. 2) demüthig. 3) mit dem Vorsatz, 
die Sünde zu meiden. 4} mit dem Glauben der Vergebung. 
5) oft. 6) bloss, d. b. man soll selbst persdnlicb beichten, 
nicht durch einen Boten oder Brief. 7) unterschiedlich, 
d. i. genau. 8) wiüieh nicht mx foreht der pyne oder 
ge¥)QfmkeiL 9) schamhaft, wie der Zöllner. 10) ganz 
und vollkomenlieh d. i. einem Priester alle Sünden. II) 



beinüich, doch soll der Priester frauenbilde nur offnbarHek 
k$ der kirehen heiekten. 12) bitler, d. i. mit schmert« 
Ucher Etege. 13) sehneil. 14) stark und kräftig. 15) 
ohne Entschuldigung, z. B. der Teufel hat mir's geratbeo. 
16) dem Urtheil des Priesters unterthSnig. 17) auch $oi 
die Ineht lin, also dae ein nmde werlichnaeh der andern 
erxelt werde ^ und #ol $ie nU raeeh überlaufen^ ale num 
gelt zeit mit wOrffen, 

Zu den Sünden von denen nur der Bischof absolviren 
kann, gehören Lästerung Gottes und der Heiligen, Zauberei, 
Ertränkung der Kinder u. s. w. Der Beichtvater soll den 
Sünder fragen, ob er im Banne sei, ihn anweisen, sich 
vorher zu versöhnen und das Unrecht gut in machen. Er 
soll dem Beichtenden nicht in die Rede fallen. — Dann 
folgt Blatt 18 b die Abhandlung über die zehn Gebote, 
von denen das Erste bis Bl. 41 a und das Siebente dii eolt 
nit stein- Blatt 71 b — 112 b besonders In Beziehung auf 
den Wucher am Ausführlichsten erörtert werden. Das 
nennte Gebot Blatt 114b lautet: Du solt nit begem die 
husxf^rauw dim$ nesten. Nach Bl. 1 18 machen Betrachtungen 
Über die Tugenden, die Sacramente u s. w. den Schluss. 

Aus Cod.' 69, einem Mischbande von 176 Bl. in 4., 
welcher Bl. 140 — 151 eine doch nur bis zum O.Gebote 
gehende Abhandlung über die Gebote enthält, theile ich 
die nachher noch Bl. 162 — 163 folgende Form der zehn 
Gebote mit. Blatt 162: Vormerck die zehen gepot unsers 
herren, dier moysi gab auf dem berg synay In czwayen steinen 
talFeln. Das erst gepot stet her nach. Das erst: Dn solt 
glanben In einen got, und solt den lieb haben für alle ding 
und aber alle ding und solt nicht lieben dan In nnd deinen 
nechsten als dich selber. Das ander: Do solt den namen gotz 
nicht nnnatzlichen nemen in deinen mond. Das drit: Dn solt 
die gepotten tag halten, die reyertag feyem und die vasug 
vasteo. Das vierd: Dn solt dein Vater und muter in eern 
haben, galstlfch, weltlich, lebendig und ted. Das fünft: Dn 
solt nicht sein ein raorder, vor ausz deiner aygen sei, das ist 
du solt nicht totlich snnden (Bl. 163). Das sechst: Dn solt 
nicht sein aln dieb, noch nyemant das sein stellen noch enp- 
fk'emden. Das sybent: Dn sollt nicht sein nnkeuscher mensch 
noch ein eprecher mit gedenken, werten und werken. Das acht : 
Da solt nicht sein ein falscher czeng; dn solt nlemant sein er 
abschneiden oder von im reden, das im sein er gen andern 
menschen bekrencken rang werden. Das newnd: Du solt nle- 
mant frawen noch mannes begeren, noch mayd, noch docbter 
in oneren. Das zehent pot: Dn solt kayerley fremder hab noch 
golz nicht begeren, nichts auszgenommen, als mit gedancken, 
Worten nnd werken. 



u. 
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Nicolans de Lira Preceptorinm, 

in deutscher Bearbeitung 
tn etner Handschrift vom Jahre 1462. 

Eine Handschrift in meinem Besitze in kl. 4. enthält 
Blatt 1 — 42 b: Die usxlegunge der heyigen meeze. Die 



21 



22 



SdibisssjcbrUt lautet: Scriptum est sub anno 1462 sexto 
nonas octobris. Mit derselben Hand auf demselben Bogen 
geschrieben, folgt auf dem nächsten Blatt der Anfang einer 
deutschen abgekürzten Bearbeitung von Nicolaus de,ia£^ 
Preceptortuta,. welche aber am Ende defect ist, da sie 
Eilall 42 b unten im 8ten Gebot aufhört. Die Handschrift 
ist . cursiv aber leserlich geschlichen, das Pa|uer hat als 
Wasserzeichen eine Traube. Die Handschrift fängt, ohne 
den Verfasser oder Bearbeiter zu nennen, Bl. 1 a an. Hin 
und wieder habe ich Worte des lateinischen Textes in O 
beigefügt. Die Einleitung und die beiden ersten Gebote 
lauten : 

Audi israhel preceptt domiaiv «t ea in corde tao quusi in 
libro scribe, et dabo tibi terraro üuentem lac et mel scribiuir 
Exo.XX. (DtQt^) ^ floreisrahel die gebot des berrennodscbrit) 
sie io dio herz als iu das lebeodig buch, so gib ich dir das eririch, 
das d« flösset Dülch uod honig." In disen Worten leret uos 
der beilig geiet dru ding ao diseo goUichen gebotuo. Das erst, 
das sie siot frollch zu boreo,. das ander, das si^ sint fliszig zu 
bebalteo, das driit, das sie siot ewigticb zu^belieooeo (eUroa- 
liter premianda}. Umb dry Sachen sullen wir sie gern uod 
frolich horo. Die erst, das in den geboiiieD der val roeosch- 
lieber nator wirt widerbracbt, tlso das unsere dry krefft der 
sele, vernunITt, gedecbtoisze uud der wiUe, die von dem val 
adams werdent gekreoket, also zu bekennen got volkoroenlicb 
werdeot geheileu Das ander, das wir darumb gesichert werden 
ewiges lebens, tls dann unser herre sprichet io dem ewangelio : 
Wiltu iogeeo za dem ewigen lek)en, so behtft die gebot. Das 
ßjjtjjk dryt, das Ansfir.^emiit zu der ok)ersten Vjük ftffleobeit wirt cr- 
Cw V 4^i ^hobcL als ver das möglich ist hie io dieser zyL Zoo disem 
"^ ^f ^* TBlTT^b.) ^rboheoJtS-^femuUcsL gehören dru ding. Das erst, 

ein ablegen aller yrdischen ding und sorgfellikeit. Das ander 
ist ein volkomen erbbssnnge aller geschaffuer creatur (menus 
ab omoi creata sfiecie perfecta denodatlo). Das dryt, das das 
gemot m im iMer gerulich gesament sy (in soi intimo omoi- 
moda recolleciio. Ans diesem samm ist auch das im Nieder- 
deutschen vorkommeode sammitticheit oder tamwittidmf ein 
gesammeltes Wissen gleichbedeutend mit: Gewissen und ge- 
sammelte Betri^cbiung herzuleiten). Darnach das der mensche 
genzlichen sterbe sioem willen, als s^tj^nobart lert» das dan 
bescbicbt, so der mensch io sinem gemot gotlicher sossikeii 
entpfindel, uod sich im selber slilt (quod mens quodammodo 
si sihi forator) ood alleio ao got haoget. Dar oach ein gaoz 
hinlegen des natuerlicben wirkens, allein ein volkomen ulTerhebeo 
des gemultcs zu got. Daroach spricht er; Et ea in carde tuo 
scribe.** Uod schrib sie in (din) herz. Der schriber dieser 
^eschrifft in unser herz ist die gnade des heiligen geistes mit 
sinem itOSfrechen. Die geschrilTt ist gqtliche mynne zu got 
uod dem nechsien. Diese gebot siot geschrieben an dryeo 
stelten des libes, in den henden, by den zeben fingern, an den 
fossen by den sehen und ao uosern fünf sinnen uszwendig und 
jnwennig. Darumb die gebot sollen in uns schicken die werk 
unser hend, die weg unser begirde, und messen und brucben 
unser C^a) synne und unser wandel, also das in alleo uosern 
werken gemeioet werdet gotlich ere, io aller unser begirde 
gotlich lob geubet werde, und in allem unserm wandel bczeich- 
uiss eines heiligen lebens bewiset werde. Doch ist zu wissen, 
wie das sy, das dise gebol gescbriben sullen werden in unser 
sele uod üb untilgberlicben, ye doch sint dru ding, die leider 



in vll menschen dise g^schrUtt ab tttgen. In etliebefi dägt tfis 
Wasser liplicher hollart, In etlicbeo das für ziiücber begftrde, 
in etlichen das alter weltUclies waodels. Von dem ersten, reckt 
als das wasser der sinflut vertilgt krefftiglicheo alle die weit 
usz genomen wenig menschen, also veriUgi un^ verblent diser 
liplicher wollust etwa auch die herzen der volkonMokeit, #avoo 
«ant Augosiinos scbribet zu einem biscboC und spricbi kläg- 
lichen: Glaub mir« das ich hon gesehen, das liplicher wollust 
nidergeworffen hab und noch nieder werff foUtomnen mensche«, 
•n den ich nyvmer zwifelt, das sie vielcnt denn an Jerenimo 
(2 b) oder ao Ambrosia. Davon an ist zu mal gtosser fliw 
SU haben, das man da wider stritt, wellen wir anders diai 
gebot behalten, wann goilicbe lieb wirt niemer in nns eozoodet, 
es sy dan, das die lieplich wollosi werde abgdeit Das ander 
recht als das lipüch oder sytiicb fner, ob das gelegt wirt zu 
der wurczelo des baowea, usszuhet und raubt Im all sin kraIR 
uod frnchlberkeit, also geistlichen das fner zitliebar begirde 
beraubet die sele der gnad aller frnchtberkdt gotHcher geholt 
uod sussikeit. Darnmb wollen wir disz gebot bebalten, so 
mosseo wir das fuer seitlicher begirde laschen mit dem lauwe 
gotlicher goadeo, und das vermag dieser tanwe rrtUgin wol vol- 
briogen und das von dryeo Sachen wegen. Die erst, wan der 
taowe gotlicher goaden Ist ein achyn des ewigen lieehies, der 
kreffiiklicbeo vertilgen mag die gedeoke and begirde aller zit- 
likeiu Das ander, wan gnad ist ein geistliche anssikeil, die da 
Onsset voo dem broonen gotlicher sussikeit, die dt mag ab- 
werffen alle zeUliehe sussikeit, als lant bembart spricht: 
Goilicbe gnade erHillei das gemni mU (da) «o gar groaaer 
aossikeit, das wir scheczen alle arbeit rowe, trorlkeit fronde, 
versmede grosz ere. Das drit, das goUiche goad ist ein gab, 
die da flösset von der onroeszikeit gotliker miltlkeit, die (?ln) 
des menseben gcmüt vemiebtan mag al zytlich wnrdikelt, das 
er wol mag sprechen mil aaocto panloi Ich ban alle zitUehe 
ding geschetzet alsdenmist, daromb das ick Christum gewinne, 
und ist das kein wunder, ao verre das alle iMicIie dinge, als 
der Prophet Jeaaias scbribet, lere sint uod vol aller armot. 
Darumb, wan sie 4er^8ele_hunger nit erfdllan mogenl, dan 
alleio Wirt sie errollet mit der gotllcben gaade. Von dem 
dritten, recht als das alter des meoschen in gewohnliehen blint 
machet, also verblendet geistlichen den menschen das alter 
weltlicher gewosheit in gotlicher bekantnisze, und erkaltet die 
gemot in gotlicher lieb und krenket die natuerlicben tugent 
IU gulien werken, wan er mag got des nIt daockber sy vol- 
hringeo. Darumb so werdao wir erreant von saneto paulo, das 
wir ablegen den alten menschen der sunde und sollen antuon 
deo nüwen meosehen, der oach got geacbaffen Ist in gerechttkeit 
(3 b) uod heilikeit der warheiL Hie ist sn mereken, das diser 
ouwer meneebe, den wir an sullen tun mit ubrnige der tugent 
mercklichen heisset geschaffen in der gerecbtHtelt, darumb das 
4u dinem nächsten tust aia du wollest, das er dir tu. Und 
diso gerechtikeit hat Cristos selber gelert. Er soll auch ge- 
schaffen sin in heilikeit, das er in allem sinero leben sinem 
nechsien ein beiliges byieiekm (Beispiel) vortrage. Ersolaoch 
geschaffen sin in warheit, das er in aHen sinen Worteo und 
wercken ein recht wäre meyennge hab, das Ist gotliehe ere und 
besserung sines necbsten. Das dritt stuck, wer disz gebot 
als froliehen höret, und sie io sinem herczen also bedecbtiichen 
haltet, und sie darsuo mit den wercken kreffliklichen volbringt, 
derselb erwirbt ooe allen zwifel die ewigen selikett, und das be- 
kennen und merken wir wol an den werten, so er spricht, kh 
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fttb dir das er(rieb| das da flösset mHeb und bönig. By der 
«cden salien wir yersteo ewig seükeit, die da flösset niilcii 
gotUclier clarbeit aod bonig niessens (Geniessen's) gotlieher 
sossikeit 

Es ist cia wissen, das der meoscb (4 a) wirtin got gefugt in 
dryen saclMo. Csa dem ersten in sinem dinst der wercli, das 
wir get scboldig sint der person des vaiters das erst gebot, so 
er spriebet: Da solt nit anbetten fromde got. In dem gebot, 
.als sanctas Augastinas spriebet, inne beschlossen alier der 
dienste der wercke, die wir got von not schaldig siot. Cio dem 
andern maie erwordilieit des mundes der person des suos. In 
dem anderen gebot so er spriebet: Du solt den namen dines 
gottes nit uppilLÜcben in dinen mont nemen. Cza dem dritten 
in andacbt dines bercien, die da ein gebort der person des 
beiligen geistes, in dem dritten gebot soltu dinen santag Aren. 
In den andern siben gebotten werden wir gefuget, gescbiciLet, 
und gewiset csu onserm necbsten. Oocb is wol cza mercken, 
als Sanctus paulus spricbt: Das yolbringen der gebott ist 
nicbtes anders den iiebe cza got und dem necbsten, cza got 
als Torgescbrieben ist, das all unser werck und wort und be- 
girde werdent in got geordent czo dem necbsten, das wir den 
in notien czu bilff komen und in nit (4 b) scbaden weder an 
gedenken nocb warten noch werken. 

Das erst gebott Du $oit nit anbetten fremde gott. 

lieber das gebot lert sanctus Angustinas ^nd spricbt, das 

wir einen ewigen, got sullen anbetten dryualtiklicben , das 

ist mit ganczem glouben, mit lutter boCTnunge und ? olkomener 

mynne. Der gloub ist gancz, der diso drü ding bat. Das 

erst, das er an einen wercken nit klein ist als der , der 

in glaubt, das got sy ein sacb aller ding, die geschaffen 

sint, oder der da glaubt, das got sy almechtig. Disz zwen 

glouben sint nit ?olkommen, wan auch die bösen geist das 

glouben, sunder der da an got glaubt, das Ist der da mit dem 

glouben in got durch mynne. gebt. Das ander, das er bewert 

werde mit yolbringen gotter wercke, wan als geschrieben stett, 

der gloube one die werck ist tod. Hie mercke, das nit allein 

die ungloubigen als beiden und luden werden verdampt, sunder 

Ylerley (qnatnor genera) geteüfft menschen, die wider disz 

gebot tund. Die ersten des sin belrieger als die kelzer, die 

mit falschem glouben einfeltlg lutt (Blatt 5 a) betriegen, zuo 

glicher wise als warsegerin, die mnglichen heissen zauberie, 

oder die in gloubent oder sie forschent (um Rath fragen) oder 

anbetter der element, oder dea mones oder der sieroeo lauff 

ansehend und ir saob, was das • sy, darnach tont oder lont, als 

ZOO der ee griffen oder des geliehen, oder glauben die verworffen 

(böse, igyptiscbe) tag oder rat fragen um ?erloren sacb, wie 

wol das sy, das etwan ton gotlichen verbengem, darnmb das 

got bewer, ob wir an in festlichen glouben, yerbenget werde den 

iKisea geisten, etlich sacb zuo offenbaren oder eiwen wäre zu 

sagen. Wan das tuend sie, das sie damit hie menschen an 

sich ziehend, mere zu gloobeo. Darnmb spricht der lerer Ana- 

stasios ober das ewangelium, da unser here gebot dem hosen 

geist, das er swig, wie wol das er war redt, darumb das er 

mit der warbeit sin boszbeit icht volbrechte, also das er uns 

darmit lert, das wir so geton zanbery oder warsagen nicht 

glaubten, ob wol das were, das sie etwan war seilten, und 

daromb so verdampt die heilig cristenbeit alle, die das tuont 

oder (Bl. 5 b) daran gloubeol, uszgenomen ob sich ein mensche 

von eiofeltigkcit oder in Schimpfes wise (levitate) doch also 

ob er keinen gloobeo dar an bette gehabt, der mochte tegllchen 



gesundet haben. So dick aber ein pfaff oder ein gelert man 
das tette oder glaubte, als dick so sondet er totlichen uod 
entscholdlget in nit sin einfeUikeit oder ander sache, wan er 
Ist schaldig das zuo wissen. Ob aoch ein mensche uffseheo 
helle uff die zyl, wen es nach natnerllchem Isoff got sewen 
were, oder wen es gut were in gelranck zu nemen, das were 
nit wider disz gebot, sunder ein gut fursicbiigkeil. Geschehe 
aber das uffsehen der zyt in den Sachen, die allein nach fHem 
willen der menschen beschehen mogent, als uff kaoffen oder 
zuo der ee griffen oder in strit geen, der tet swerlichen wider 
das gebot Oocb sint vll ander lorlich glooben, das zoo vil 
ist ZOO schriben aoch wider disz gebott, als gloobeo das die 
lüte des nachtes fern ood des glich. Die andern, die da ver- 
dampt werden in disem geholt, das sint die, die da vil krancken 
glooben haben, die in den noetten den glooben verlocken, als 
die zwülff hotten (verleognen wie die Apostel) in der zyt des 
lidens nnsers bereu Jhesn Cristi (B1.6a) oder die den glouben 
in dem hertzen allein wollent haben, und omb forcht olt offen- 
licb turren (sich getraoeo, vergl. Wackernagel W6rterb.) ver- 
leben (ore non audeant confiteri) wan daromb so werden wir 
gefirmet an der stirneO zo einem zeichen, das der cristen mensche 
frolichen getor den namen Jheso Cristi veriehen. Die dritten 
werden verdampt, die da sumig sint in dem glouben, also das 
sie die stucke des gloobens nit lernen, so were, das sie das 
wol geloon mochten, ond scholdich sint Sonderlich die leyen 
etliche stock offenlich ond merklich (explicile et implicile) als 
die menscheit nnsers bereu Cristi gebort, sio liden ond orstende 
ood drioeltikeiL Also das ein iegllcher mensch ist scboldig 
zo lernen die zwolff stock des heiligen gloobeo , der zoo einen 
tagen ist kommen, es sy dan, das er nicht lerer beb oder so 
angelernig sy. Dar omb sint scboldig die gevallero Ire totlin 
(Paihen) als ir geistlichen kind zo leroen den glooben ood das 
pater noster. Die vierden das sind die, die vermessenllchen 
beweronge des glooben erforschen, ond nit wollen glooben sie 
werden dan merklichen bewiset; die verliesent den grossen loen 
des glooben (Blatt 6 b). Als sanctos Gregorios spricht: Der 
gleob bat keinen loa, der mit menschlicher vernofft bewiset 
Wirt, wao daromb heiszt er der gloob. Als sant Aogustinos 
spriebet: Glaoben, das wir nit sehen. Zuo dem andern male 
sollen wir einen einigen got anbetten mit lutter hoffnunge und 
zuo versieht. Hie ist zuo mercken das zweyerley Zuversicht oder 
hoffenung ist. Glonbe ist ein hoffnunge des heiles, und die 
ist allein zuo got zu haben. Die ander ist ein hofTnonge des 
gebettes. In der ersten betten wir aliein an got, sin bild ond 
sinen zarten fTonlelcbnam. In der andern betten wir an die 
zarten Jongfrawen Mariam ond die heiligen. Hie werden vei^ 
dampt etliche ketzer, die da sprechen, das allein got sy an zoo 
betten, ood legen nieder die ere onser fraoweo ond der heiligen, 
wann wie das sy, das got allein sy eine sache krefftiklichen 
ZOO geben die gnade, yedoch die konigin der gnaden ond ein 
moiter der barmberlzikeit Maria ond die heiligen mögen sin 
ein sache der gnaden mit irem gebet. Oncb sprechen etliche 
der Juden, so wir anbetten das bild nnsers herren, das wir 
aptgol anbetten. Hie ist (Blatt 7 a) zo aotworten, das wir nit 
anbetten das bilde nach sinem wesen, als es ist holtz oder 
stein, sonder als es ist ein betotnisze (Signum allicnlns rel) 
und ein bezeichnisz einer sacb. Darnach sprechen sie mee, 
das got in der alten ee (in lege veteri) kein bild bette, die 
doch ein zeichen was der nowen ee. Hie ist so antworten: 
Sooerre das got deonach nit mensche was worden, daromb 
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seit er aach irit bildmige haben. Ob sy mere spreebent» das 
ooch in der nnwen ee niebt gesehriben sy von biUlooge, hie 
ist zQ antworten: das btld nit sy ein nowe erdachte sache» 
snnderlieh ein gotlicbe anderwisange (traditiones apostoHcae) 
ond ein lere. Als sanctos Aagastinns (de eivitate de i) scbribet, 
das Cristas Jhesas ein toch oflTdrackt sinem gotliehen antHtx 
ond es schicket einem konig Agabaro. Ooch llset man, das 
sanctos Locas gemalt habe, das bilde onsers herren ond efgirafrefi 
(solpsisse) das bild onser lieben Hranwen. Disz 6<i<iim^«(imagioes) 
geschieht nmb dry sache. Ein sach ist von der ongelerten 
menschen wegen, so verre das sy iricht kennen die geschrifft, 
das sie doch lesen an der wend (in pariete). Die ander das 
die trackeit der begirde (aATectoom tardiias), die vor trackeit 
nit in andacht bewegt wirt, doch mit der geschieht der bild 
(Bl. 7 b) bewegt werd. Die drit omb Vergessenheit, ob wir 
vergessen, das wir gebort haben, das wider gedencken mit der 
gesiebt (visa.et presentialiter depicta) Zoo dem dritten mal, so 
sollen wir einen ewigen got anbetten mit volkommener mynne. 
Merck hie eben, das volkommen wirt verstanden in zweieriey 
weg, ZOO dem ersten, so man spricht: Hab got Heb von gaotzem 
dinem bertzen, von gantzer sele, von gantzer krallt, das da 
ein gantzes nff^eben ond ein stettiges gedencken one onderlasz 
soU haben zoo got, und die volkommenheit ist in diser zyt 
onmoglich. Zoo dem anderen male, das der mensche siebtes 
welle noch liep habe das wider got sy, wan t>ne das so mögen 
wir nit bebalten werden, ond ist nit anders, wan das der 
mensche sich hätte vor totsönden. Wie der mensch zo diser 
volkommenheit komme, das er nicht totlirhen sonde, das be- 
schiebt also, das der mensch volkommelich ingeledet (incorporator) 
ond ingedrockt werde der form CHstl ond das besehicht dry- 
oeltiktfcben. Zoo dem ersten damit, das der mensche got von 
mynoen liep habe ood im allein wolgefalle nach allem einem 
vermögen (Bl. 8 a) sioer bekentniste, begirde ond aoch werek, 
also das er in sinem oszwendlgen wandet so schinberiichen 
bezeichen zoo einem vesten glooben ein heiliges leben bewise, 
ond aoch io sinerem inneren gemot in gnaden also schinber- 
iichen geziert sy, das In wcrlicben möge werden gesprochen 
das wort, das got zoo sinem eingebornen soon sprach: Dtsz 
ist mein eingeborner soon. In dem ich mir ein wol geflillen 
han. Und der mensch ist ein Spiegel ood zeichen eines rechten 
wandeis ond lebens allen den, die mit im wandeln. Zoo dem 
andern male damit, das er got von inynnen liep hab, das er 
danckber sy aller gab, tagend ond gnaden nicht zo schriben 
noch zoo ZOO Sachen sinem verdienen oder sinen krefften. Dot 
er das aodechtlklichen, so wirt das Im davon groszlichen ge- 
roeret werden in flosz gnad ond gab. Zoo dem dritten, das 
der mensche von mynnen got liep hab zoo glicher wise, afs 
io Cristos liep hat gehabt, and das hat er getan dryneltiklichen 
ond daromb sollen aoch wir ein ander liep haben, das ist 
sterklich, sos^kllch ond vestiktich. Zao dem ersten sterklich 
(Blatt 8 b) daromb das onser heil so mit grosser mynne and 
dorstiger begirde hat begert das zuo der zyt, do er vor pilato 
stund, sine forschange nit antworten woit, daromb das von 
siner antwort sin bitter leiden and anser erlosange nit leoger 
verzogen worden. Ooch sussiklicben, also das er von vil be- 
girde ood frolichen gemoot ond sosser mynne von onsern 
wegen vil leid, recht als er die bitterkelt des lidens und sie 
smehen Scheltwort for die grö'sten wollost setzet (reputaret). 
Ooch vesteklichen, das er sogar sterklich nns hat liep gehabt, 
das er die band siner mynne ond übe nie einen aogenblick 



offgeloset Als sanctos Leo spricht, das die vereynangc der 
gotheit mit meoschlicber nator so gros« war, das weder pia 
noch versmechtnisze noch keinerley iiden sie moecbt geminderen 
ond der bitter tod mocht aie nit geUdigm (dissoloi). Daromb 
wollen wir ingedenck werden der form,- wIse ond l>ezeichnonge 
siner mynne ond liebe, so mosseo wir fiep haben inbronstik* 
lieben, also das die brnnnende liebe ond mynne zoo im in 
ons lesche aHe zytiiche begirde ond liebe irad ( Blatt 9a) s« 
sossikliche, das in der sasslkelt siner mynne al zergengttch 
widerwertikeit in ans sösz werde (adversitas transitorla dol- 
cescat) ond also sterklichen, das ans kein zergenglich sach 
von siner mynne tribe , also das wir mit santo paolo mögen 
gesptechen: Wer mochte nns geschelden von der mynne Ibeso 
Cristi 9 recht als ob er spreche, kein sache. Ton disero gebot spricht 
sanctos Aogostlnos: Was ein ieglich mensche ober got oder glich 
got liep bat, so lang er das liep hat, das selb ist sin gott. Merck 
hie kortzlich wie das gebott übergegangen wlrtt, das geschieht, so 
wir wider den glooben ichtes angerechtes haben mit dem bertzen, 
oder mit Worten sprechen oder mit wercken, zaobernisze, glaoben, 
krancken glooben hon, oder mit den wercken nit volbriogen« 
Oder ob wir die stocke des glooben nit knnnen, noch lernen 
wollen. Ooch so wir onser zoversicbt legen off die creator 
oder za vil sorgfältig sint wider got, in der kirch nit gebet 
hast omb ewig selikeit, sander me omb zytlichkelt Oocfa ob 
do yemand wider got liep hast gehabt, oder dine wercke nit 
lotterlicheo dorch got volbracht ond korczlicben, was dn wider 
got hast geton. 

Das ander gebot (Blatt 9 b). Du sott den nennen deinei 
Herren goltes nit uppiklichen in dinen munt nemen. In dlsem 
gebot, als sanctos Aogostlnns spricht, wird verbotten freoen- 
lieh, ond auch meineidig sweren. Disz gebot hat dry sin. 
Der erst von stoeren Der ander von uebergen der gelvbde 
Der dritt von den got «cAe/fem. Von dem sweren so mercke 
dry sache. Zno dem ersten, wie das gebott mit sweren woerde 
ober gangen. Zoo dem andern, wan der mensch meyneid 
oder mog eyd nemmen oder sweren. Zoo dem dritten, was 
abels kam von meyneid sweren. Von dem ersten, der nam 
gottes Wirt oppiklicben in den mnnt genommen mit obel sweren 
dryoeltiklich. Zo dem ersten mit nppigcn onnaczeo sweren, 
so man die gotlicbe warbeit one sache nennt. Das ander so 
man ungelrowelicben swert in dem willen zoo betriegen den 
nechsten, als die verkoffer taood. Zuo dem dritten mit oo- 
christlichem sweren, als by den gliedern unsers herren, by den 
wunden onsers herren one sache, ob es wol wäre sy daromb 
er Schwert, geschieht (Blatt 10 a) es mit verdachtem mod (de- 
liberato animo) er snndet totlichen. Oder mynneyt sweren, 
ond das geschieht in vlerley weg, zao dem ersteo mit wissen- 
lichem falschen sweren. Und nit aliein der soodet, auch der 
sich mit ganczem willen dar zo dem eyd erbottet, ob er yoch 
des eydes oberhabeo wirt, wan got srhetzet den willen als 
volbringnnge der werek. Der aber onbedachtlich mit vergessen 
siner wort sweret, der sundet teglicheo, nit tollichen. Zu dem 
andern mal mit zwifellichem meyneyde sweren, der nit weis 
ob er war swere oder nit, darumb er swert, nnd beschiebt es 
mit verdachtem mood ond ofTenlichen, so ist es tod sonde. 
Zoo dem dritten mit eyde brechen, das geschieht in manigerlel 
wise, entweder der eyd ist nnzimlich, als ob er swere, er wolte 
nit almosen geben, oder ander gotte werek nit toon, so sondet 
er mit dem sweren, er sundet aber nit, ob er den eyd bricht. 
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wan als gesebrieNn sted: ^Id böser gelabde und sohaDUtch 
gebeisz wandet den willen.*' Ist es aber zimlicb, als ob er 
awert, er Wille nit spieleoi bricht er das, so ist er oeyoeyd als 
dick Qid als vil, als er darnach spilt. Swert er aber, das er 
almusen gebeo, oder andere gootto (Bl. 10 b) werck tun wolle, 
bricht er das von not, das er das nit vermag, so ist er nit 
meyneyd. Zao dem vierden der, der den andern wissentiich 
dringt, falsch za sweren, der loltet sin sele und des der da 
swert, es sy dan von eines amptcs wegen ein offenbar person, 
als ein scfaalteisz oder ein richier, der sundet nit. Ob aber 
ein schlecht person (persona private) umb bekantnisze einer 
schuld (ad obligationis coofirmationem) eynen eyd nimpt, der 
sundet auch nit, doch ist es ein misztrowen, oder so ein zwifel 
ist in einer sache dararob man kriegei. Oucb mag ein mensch 
ene sunde sweren, sich entscholdigen ob es icht gezigen wirt, 
es werde dan ubenuget und uff es bewiset, das es unreeht 
bab. Das man one sunde swere und eyd neme, da geboren 
dru ding luo. Das erst ist warheit der gewissen, das ander 
ist ein redlich und ein wohlbedacht urteil der vernunffi, das 
dritt ist ein gercchtikeit der sacfa, darumb man swert, das sie 
zimliche (Ucitum) sy. Dru grosse übet koroent von meyneid 
sweren. Das erst ist swere buosz. Das ander ist die grosse 
der sund, wan sie wirt geliebt dem, der mit verdachtem mut 
einen tot slag tuot. Das dritt ist er lose (verliert, Lira: famae 
irrecuperabllitas) das niemer (Bl. Ha) wider bringen noch kein 
recht gehaben mag, und euch nichtes me wert ist, zu keinem ampt 
noch gezugnisz gesin, wie wol er gebusset hat. Oucb ist zu 
wissen, das etiich keczer ungelert irrent an dem wort, das unser 
her spricht: Ich sag uch, man ^ol genczlich nit sweren, und 
verstend das wort also, das unser her bab verbotten alles 
sweren, das ist nit war, Cristus hat es darumb geredt allein, 
das man nit one eheOtig (legitime) sache sweren snlle, und 
den grossen schaden, der da von meyneid kommet. 

Der ander synne des gebottes ist: Du solt den namen 
dines gottes nit uppiklichen in dinen mnnt nemen, das ist die 
gelubde, du got hast geton, nit uebergen.. Gelübde ist ein ge- 
zugnisz eines wilükllchcn verheissens got allein, und das zu 
got geboret Hie siot zu mercken vier ding. Das erste was 
gelubde sy und was darzuo gebore. Das ander ob die zimlich 
gelobe allwegen verbunden sy zu halten. Das dritt, ob nach 
der einfeltigen gelubde (simplex votum) zimlich sy zu der ee 
IQ griffen. Das vierde, ob besser sy ein werck von gelube 
oder one gelube. Von dem ersten, was gelubde sy, das ist 
vorgesagt. Zoo einer gelobe gehorent dru (Bl. IIb) ding. Das 
erste frier wille unbezwuogen. Das ander mit vorbedachtem 
willen. Das dryt, das die sache gut sy, die man gelobt. Wan 
von dem andern, ob gelubde al zyt sy zu halten. Hie wirt ge- 
antwort: Ja, so verre der, der da bat gelobt, ist das er ist 
sin selbs. Dar umb wer sin gelubde bricht, der sundet totlichen, 
uszgenommen vier sache. Die erst ist gediug (conditio), als 
ob ein gelobt zu fasten unser franwen, das er gesund werde. 
Wirt er nit gesund in der zyt, als er gelobt hat, so ist er nit 
schuldig zu halten. Die ander ist die gnade des obersten, das 
der gewalt hat, also das er verwandelt wirt in ein glicbes gut, 
oder in ein bessers, und anders nit. Von dem würdigen schätze 
der lutterkeit oder koscheit, ob die gelobt wirt, sprechend grosz 
lerer, das noch der bapst die gelabde in deheiue ander gut 
muge verwandeln, so ver das salomon schribet, das kein ander 
guot zu schätzen sy gegen der lutterkeit, und dar umb so liset 
man, das zuo den ziiten sancti jyaibei die Jungfrauwe sant 



Eufemia nit woli ir luterkeit brechen, die sie gelobt hei, und 
wolt nit zuo der ee griffen mit eioem bcydeschen kunig, wie 
wol das war, das er sich und alles sin volck gelobt (Bl. 12 a) 
bette eristen lu werden, ond volgec lieber dem rat sani lUtbei 
zo den zitten, der ir das verbot, dar omb sie auch dar nach 
den tod must lideo. Die dritte sache ist unmuglicheit, als ob 
ein mensch gelobte ein kireheo so bowcn oder des glich, wirt 
er dar nach gebindert von armuot, da mit bricht er die gelobe 
nit, er volbriog das, als ver er dann vermag. Die vierde sach 
ist ongewalt sin selbs, also das er under eins andern gewalt 
ist, der mag niehtes gelo^n one urlob des, dem er den ver- 
banden ist, als der knecht, der mag nichtes geloben, das in 
an sioem dinste hindert Oucb der man wider den willen der 
frauwe, oder die frauwe wider den willen des mannes, sie 
mögen beide nichtes geloben, das sie hindere an dem gehorsame 
ir eines dem andern etlieher schuld, oszgenommen, das der 
man one verlop der frauwen mag wallen über roere in das 
beilig land. Ooch ist zuo wissen, ob die frauwe iehtes gelobt 
on urlop des mannes, das mag sie sHber nit wider ruffen, 
sunder der man, Ob auch die frauwe ichtea gelobt mit urlaub 
ires mannes, als »vasten «vier ander sach als wallen und der 
mari das dar nach widerruft, so sol die frauwe dem man ge- 
horsam (Bl. 12a) sin, ood sundet nit, wie das sie, das der 
man sunde, so \er, das er das offenlich verhenget bette. Doch 
sprichet ein lerer, das der man allein die gelubde der fraowen 
widerraffen mag, die sie one ergernisze des mannet nit vol- 
bringen mag, als uffstehn des morgens, zuo der metteo geen 
oder desglichen. — Gelübde ist zwcyerley, heymlick und offen- 
lich. Die heisset heimlich oder einfältig, das heimlich beschiebt. 
Die heisset öffentlich, die bewiset wirt mit offenbarer gelubde, 
oder mit empfangen der heiligen wihe, oder mü gehorsam einer 
regel oder ordeos. Hostiensis (Henricus de Segusio) spricht, 
das diese gelabde, beyde es sy heimlich oder öffentlich vor 
got, bindet das gewissen. Dar omb von dem dritten stock 
isi ein frage, ob nach dem heimlichen gelobde möglich sy, zoo 
deree zo griffen. Dar ober wirt korczlicb geanlwort: Neyn, dar 
omb, wan er soodet totlichen mit dem, das er tnot wider das 
gebot gottes, da er sprichet: Habend ir icbtes gelobt, das 
sollent ir halten. Dar omb, wer sich vergesse, wie wol es 
heimlichen wer, der sondet groslicben wider die gelobe der 
loterkeit, ond wirt nach den lerem gescheczet als ein meyn- 
eyder nach der gewissent, wie das sy, das die gelobe der ee 
steet belibet nach dem urteil der crisienbeit. Also das der 
die schuld (Bl. 13 a) der ee nicht mag dar nach gefordern one 
todsonde, er ist aber schuldig sie zu geben. Von dem vierden 
ist zu wissen, das vil besser ist ein werck zu tuen von gelubde, 
wan one gelabde, als dan der lerer Anshelmus sprichet: Es 
ist volkommenlicher zu geben den bäum mit der frucht, wan 
die frucht an den bäum. So verre nu der gut wille ist der 
j)aum, und das werck ist die frucht des gatten Willen, dar umb 
der ein guot werck tuot one gelubde, der gyt allein die frucht, 
der ab^r mit gelubde das tuot, der gibt den gutten willen mit 
aller frucht got ewiglich zu dienen. Sprech yemand dawider, 
das das wercke mit friem willen cdeler wer, wan die gelubde, 
antwurt Anshelmus, das die gelubde ist ein selig bezeucknisze, 
die zuo dem bessern furdert darumb, wan sie osser eioem 
frien willen geei unbezwencklirben. Ooch dar omb ist es 
besser, wan mit der gelobde wirt der wille des menschen un- 
beweglichen gefestiget uff das gut, davon er edeler ist Der 
drill syne dieses gebottes ist: Du solt den namen dines gottes 
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nU «ppikUoh in dineo ranat ntmon» das isl mU fluAheo. D9s 
gtschicht io vierlej wite. DI« eral %U die Spieler tuood, wen 
sie verlieseo (Bi. 13 b) got» flacluui, and die sie herbergend aad 
dtYon teil «eneii oder dMOB geselklidieii Iriokeo (?•• dem 
Splelgewim) oder in des liclit oemeDt (f ) sao dem endereb 
mal, die den lieUigeo flncbent qod besander onser lieben fraoweoi 
als die Joden taent Zoo dem drliten, die das GoUea Wort 
verspotten oder binderst oder die predige ferspottent. Zuo 
dem Tierda«, die dem gotUcben willen iocbeat« wen es regent, 
oder so sie siecb s jot oder lebt Torliesent. Hie ist lao mercfcea« 
wan das Oaebeo bescbiebt mit fetdacbtcm willen, sich za rerben 
oder Yon basz so ist es tod sande. Etwan gesebicbt es von 
liebe der gerecbiikeit, als etlicb heiligen haben getan, so is es 
Bit sande. Merclie das gewoalicben and gemeinlicben disx 
gebott Wirt ober gangen von bosci^ crlsten mit gedenelien 
Worten und werckan. Mit gedencken, als die da cristenlicben 
namen bebend ona die werck, aiU Worten aia mit sweren, mit 
gelobde brechen, das gottes wort versmeben, predigen mit 
böser meynnnge; mit aaaadeohtigem gebatt, mit wereken als 
die giisner mit osserm sehin vor der weit amb sjtlich lob. 

Die folgenden Gebote sind abgehandelt 
111. Gedeoek daa da den sandeg helligest. BL 13b— 19a. 

IV. Ere vatter and motter. Bl. 10a— 96a. Y. Daaolt niltotten. 
Bl.25e — 3!lb. VI. Da seit nit ankeosche sin. Bl.32e — 34 b. 
VII. DD seit nit sielen. fil.34b— 48a. VUI. Do solt nit lalseber 
gecseog sin. Bl. 40 a. In der Abbandloog^ das 8ten Gabotaa 
bricht die Handschrift Blatt 43 b ab. Der Sehlnss scheint ab- 
gerissen. 



in. 

Mannes Gerson 

über die zehn Gebote, aus dessen ^Opusculuin Iripar- 
litum de preceptis decalogi, de confessione et de arte 
moriendi*' uebersctzt mit einer Vorrede von Johann 
Geiler von KeiserszbevQ unter dem Titel Der drei- 
eckecht Spiegel mit mehreren andern kleinen Schriften: 
Das irrig Schaf u. s. w. * Strasburg o. J. (1510.) 
Matthias Schürer, in kl. 4. 



Die Jaieinischejchrift Gersons siebt in Opeva ed Dupin 
Tom I. pag. 425 sqq. mit foigeodar Vorertnnerung : lloc 
opus tanti fccere Gailicaoi episcopi, ut Synodis suis ipaum 
elegemnt ad institotiooeni tum Presbyleromm^ tarn fideliuiDY 
legendum populo a pasloribos praescripserint, et libns suis 
ritualibus insemeriut. 

Dann folgt ein Brief Gersons an einen Bisdiof über 
sein Buch, wekber in den Separatausgaben desaetb^n^ die 
Harn 7651. 52.^^ 53. (s. I. dt a. Cotoniae Ulr. Zell) und 
54 Teneichnet, febltf aber sowohl fn Dumn s Ausgab e als 
•Opp II. (Argentorati Jo. Prys) U88. fol. 31 Q. steht Da. 
Keitetstberg de n . Bri ef njcht mit— ühersetit Jiai^ so lasse 
ich ihn lateinisch folgen. Zur Erlävtenmg des deutschen 
Teiles habe ich hin und wieder die Worte des Originals 
in RIamroern beigesellt. 



Bpittola ad tfßi ee opm n ^nendam super ofiUßtula Iripvtito pUbibut 

EaTereade in Criato pater ac Doayae matuende eonqneriiar 
damians per Profibeuni Jeaaiaaa 5,13. Propterea, ioqait, dactiis 
est popalos roeaa in capUfitatem, qoia aon babueront sclentiam 
et nohiles ejos interieront fanie, et moltitodo ejos siti eiariiiL 
llaac seientia aou alle accipienda est qaaw eogniUo legis Del 
et sBoram mandatorum ad salaten coosequendam necesaria 
sive profieiaas, de qua itidaro seientia verum eat illnd aposto- 
lleom 1 Cor. 14» Igneraaa igaorabltor, oam cum qaalibet alia 
igooranUa poteat atare aalus« Et qooniam multl sunt ei 
simplicihoa, qiribus aon predicator verbum, aal non talller 
predicatar rerbami qaod ad praefatan aolenUam deveniaal» 
agente hoc vel ignorantiay vel negligeoiia praedicaatiany 
caainiodom fore existlmavi, ai reiat in tabula quadam leno- 
r§m nostrae legis et suoram praeeepiarum rememorailonem 
semenKofo eompendio depingerenii ant velut in speoolo eernen- 
Ubos obilcerem, quatenas Ipsi baberent Careti mteos InsiroctI 
aliqaod salidum et apion, qaod In toto, Tel per partes dieboa 
doodnicis et festiris legere poasent suis plahibas» ut sdraat ei 
intelUgereat ad quid et propter quid et a qoo fMtae snat, quid 
iosBper crederci quid agere et quid omltlere divina lege tenentur, 
et qaemadnMidQni a peccato resorgere. Bi (orsan simila opus 
attentaiom est iam a perlüoribos et salu^riori brevitate com* 
paaltnro. Qnod al iM eat carte non iavideo» taoüimmodo 
Beferenda pater dignetur asimadfertera veatra paatoralia soUi- 
citttdo» si?e isto modo, Site atio Aal, qaod singsUs dieboa 
Dominicis et ftotivis diviaae legia tenar per Tcairam Dioe- 
cesln ohHibet publicetar, ne per IgDoraatiam ejus plebs vestra^ 
pereat, et duaator in captivitatem peccatii ne praeterea a 
spacalatore, qoi ooa dettnotlaverit interUnm vel gladiam, saagais 
reqolrator, sed llberetor denanUatione Uli ei rebellas soll sao 
aangoine depereaat. 

Mlttit autem mea devotio Opuscahira praetetnroi qnod si 
digaom ad boe poteior, poterit veaira liberalis charitas cam 
panco scriptornro labore et levlbos cxpensis bene expositis 
lacere lllud malUpUcari, et correctnm ad aiognios Curatorom 
vestroraro desünarl com edicto de pnblicaiido, at tactom est, 
in abaentia Sermonom et quaotnm gralia Dei eos adjaverii, 
expoaendo« 

Deniqne» si quid addendam aoi resdndandam ant corrl- 

geadam diciaverlt vestra prodeos Dominatio, iure sao id fha 

habehli. Sala uaaan past moltam a roe et mnliis aUis exami* 

naüoaem nihil depreiModl, qaod nan videator posaa a benevolo 

faiervreie aalva ftdei et monira pariUte sastlaeri. Et adjici 

longa ampliora poteranti acd breviias BU>dfmaa amica deaidiae 

sectata est 

Bene valete. Scriptum Parisiis. 



Die vorred in den dreieckechten Spiegel: fades labram 
eneum com specnlls BMillerum Exod. 30 et SS. 

Whr lesen, dasx Bioses ans dem beleleb ansers harren 
liest machea ein eren wasch geschirr, and setian iwiachen den 
Ubernackel oad altar. An des geschirss obren ranfft wareaa 
spigel und In dem gesebirr wasser, soff das die priester, ee 
das sie lo dem altar giengend, sehen moachteo, ob sie etwas 
ma$m (Graff 11., 861 maaa. Narbcy oicatrii. Vocabalar. pre- 
dicant: cicalrix, ein maae, Zeiehen einer Wunde. Campe: 
Narbe, Maal, Bläschen. Bier kann es nur überhaopt fldckm 
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bedeoteot ^i® im VoeabaUr pred. maeula mit bdleeknogi iw«- 
manmg ^nbetstiti wird) (die man ab soll wescben) bettend, 
und die also abwaescbeod, ee das sie xa dem altar gieBgend, 
als der raeister sehreibt in den bistorien. Bey diesem wescb- 
geschirr yerstond die lerer die heilige gescbriffl, in deren in* 
wendig ist das wasser der gnaden nnd andaebt, ond aoszwendig 
in den werten der ler sind die Spiegel der laatren anderweisang, 
anff das ein ieglieber moensch sieb selbs t>esebowen and die 
maten der laster, so er an im selbs ersieht ond erkent, dareh 
besserong abwaschen und tilcken müg. Auff die meinung redt 
•och sanctos leronyroos zo einer inngfrawen and spricht: Da 
solt das lesen der heiligen gescbrifft braachen för einen spiegel, 
und was da ansebaffens ond wüstes findest an deinen sitten, 
solt du straffen, was hübsch ist solt da bebalten, and noch 
bübscber machen. Des gleichen spricht sanctos Gregorios: 
Die heilige gescbriflt ist als ein Spiegel, der den oogen onsers 
gemoets (Bl. 2 b) für gehalten wärt auff das onser innerliche 
«ngesicht oder antlit in denen gesehen werd, wen da roügen 
wir anszre onschaeffne and hübsche erkennen, da mügen wir 
entpflnden, wie fast wir zoo nemen, und wie ferr ^ir noch 
seyen von dem zuo nemen. Also redent ond wol dise ietz 
genanten lerer. Nicolaos de lira redt aach aoff die meinong, 
und aber neber aaff onsereo ansehlag mit sampt der glosz, 
die sprechen da$ hey den $pi$glen iol man betunderlii^ verston 
die gebott gottes, ond das ist gar foglich omb sibnerley gleich- 
nisz willen, so erfanden werden in den lereren iwischen den 
spieglen und den gebotten gottes. 

Die erst efgenscbafft des spiegeis ist. Das wir in dem 
Spiegel sehen, was ans übel oder wol anstat, onser nuuen 
ond hübsche, ond in den geholten gottes, so sich die andech- 
ligen Seelen spieglen ond beschowen, sehend sie was sie dannan 
(abthon, von danoen thnn) toon sollen, das sied die masen 
der Sünden, ond was sie binzoo toon sollen, das sind die 
gezierd der togenden, wann dise zwei siack zeigend öffentlich 
dk gebott gottes, die da leren die zwei stock der gerechtikeii: 
flöhe das boesz, and toon das gaoL 

Die ander eigenschafft des spiegeis ist. Welcher einen 
Spiegel in der band hat, and sich darinn nit besieht, ist andren 
leüten, die das sehend, ein gespoelt. £r were billich zo ver- 
spotten, der den gantzen tag einen spiegel in der handt troeg, 
und den nitt aaflhoeb, das er den woest sehe, so er im antlit 
bat Dem gleich ist, der da beeret oder liset die geschriflTt 
und die gebetl gottes, ond doch sich selbs nU darin beschowet 
CBI. 3 a) das er war nem einer masen ond gebresten. Deren 
ist leider fli, die beeren predigen wider die lasier, aber sie 
nieynen, es gang sie nit an, man meyn sie nit, es rier ander 
leüt an. Es sind ander gleich denen toreo, es sind gelert 
narren, die von den gebotten gottes lesen, dispatierent, und 
haben also den spiegel der gebott gottes in iren henden, ond 
spieglen aber sich selbs nit darinn. Nement ir eignen gebresten 
nit war, and (das noeh frefler ist) sie haltend den Spiegel der 
gebott gottes andren leüten für und ermanent sie darch leren ond 
predigen, das sie sich darin beschowen sollend ond besehe went 
sich selbs nit darinn. Und die andren sind denen gleich oder 
boeser, die den spiegel der gebott gottes weder inen selbs noeh 
andren leüten fürbalten, sie thoond nüt gootes and sagend 
auch nüt gootea. Es sind die raoleo gelerten, die niemants 
nütz sind, weder zo sieden noch za braten. Sollich /aal knecht, 
die den willen des herren wüssen und den nit würcken, werden 
hart geschlagen. 



Die dritt eigenschafft des spiegeis ist. Wer den spiegel 
haltet ond sieh in dem spiegel beschowet and siebt seine masen^ 
und aber die nit abweseht, wüK aach verspottet wie die vorigen, 
das sind die sich selbs wol bekennen, aosz erkenotnisz der 
gebott gottes and ihre Sünden sehen ond masen irer boesen 
Sitten, ond aber dieselben nit abtilcken. Von denen spricht 
sanctos Jacobos, (f, 23) daa ein soUicber moenseh, der ^n 
ist ein zoloser (Hörer) aber nit ein wörker des wertes, ge- 
gleichft wärt einem mann, der das antlit seiner gebart besieht 
in eim spiegel, wann er hat sich besehen, ond ist dannan 
gangen (Bl. 3 b) ond hatt von stand an vergessen, wie er ge- 
sein ist. Spricht hie ein glosz* Daa antlit unser gebort ist die 
m<u$ oder mackel des leibs ond der saeleo, in denen wir ent^ 
pfangen sind ood geboren. Welcher moensch sieht in dem 
Spiegel seiner vernunCTt die sebnoedheit seiner gebort ood 
masen seiner süni^en, derenbalb er vor gett ond den moen- 
schen stinckt, ood dannanhar nit gedemaetiget wart, noch 
fleisz ankert, die masen ab la wesehen, sondern vergiszt sollicbe 
ding. Also toot aach, der den gantzen tag beert das wort 
gottes ond nüt toot. Uod daromb so spricht saoctas Jaeobos 
gar eigentlich, das ein sollieher gegleichet würt einem mann 
der sich spieglet ond nit einer frawen, Desxbalb, daa ein mann 
besiebt sich in einem spiegel aosz fürwüz, and ob er schon 
sieht, das er sehwartz ist oder geel, so achtet er nicht, daa er 
sieh weisz oder roesciecbt mach. Aber ein fraw, diebeachowet 
sich mit grossem fleisz, ond ersieht sie, das sie sehwartz oder 
bleich ist, so kert sie allen fleisz, das sie dorch salb und ins 
büchtxlin (Schminkbüchse, vergl. Grimm IL, S. 475 ^ 479) 
hlosen, sich mit gewalt roeselecht and hübsch mach, und wüschet 
ab alle masen, also sollend aoeb thaon, die das gots wort 
hoerend. 

Die IUI eigenschafft des spiegeis ist. Das in etliche brao- 
chent, oder eigentlicher geredt, miszbraacbent zo verderbnisz 
ond schaden. Wir lesen von einem tbier, heisset tigris, wenn 
man dem seine langen stielt, und es innen würt, das es sie 
verloren bat, uod sie nit in seiner hülen findet, so eylet es 
schnell dem dieb nach, und so der dieb, wie wol er mit einem 
pferd beritten ist, sieht, das er der schnelle des tigerthiers nit 
entpfliehen mag, so (Bl. 4 a) würfft er im für ein kogellechten 
Spiegel, und so das tbier in den spiegel sieht, so wenet es, es 
sehe sein kind and würt also betrogen, and sitzt nider and 
will es soeogen and mit im nemen, ond so es entpfindet, das 
es betrogen ist, so vertat es den spigel, ond eylet aber dem 
reitenden dieb nach, ond so es ihn ereylet, so würfft er Im 
aber eine solliche spiegelechte kogel dar, so tboot es wie vor 
ond vergiszet des vorigen betrogs. Und alao seine trüw, so 
es zo seinen binden hat, ond betrag des spiegele bringen es 
amb sein kind. Als Aristoteles spricht. Also geschieht es 
aneb mit dem spiegel der gebot gots. Fil sind, die nit befliik- 
lik saheot in den spiegel der gebot gots, sonder alles ir loogen 
ist aofdiegoeter ood Spiegel diszerwelt, io welcheo da ergleitet 
(aofleochtet, Müllers Wörterb. 1, 547) etwas bild des waren 
gooten, wenn alles gaot ist begriffen in dem waren goot. Aaff 
solHcbe bild des gooten vergaffend sie also gantz ond vernarreot 
sich daran bis das Ire kind, das sind Ire seeleo bingefoert 
werden in ewige verdamnisz. 

Die y. eigentschaflt des spiegeis ist. Das er gar oogleicb 
gehandlet und gebraocht würt, kind, katzen ond bond braachen 
den apiegel toerlich. Die band stond da vor ond bellend. Die 
kind greiffcnd mit den henden darinn ond lachend ood leckend 
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In. Die k%itm greiffeod mit den iBpen (oOtoobar: Tatze, etoe 
Bedemmigi die ieb aber sonst Dicht osciixvweifeft ?eriiiig) 
dariDBy nnd woeUend geilen mit dem lUittUo, das sie dirin 
sehend. Also wärt «ach der Spiegel der heiligen geschrillt 
«nd die gehet» gottes fon fli noeaschen idriich gehalten. Ein 
teil bellend darwider, sprecbeod die hibel sey ein fantasy, die 
gebot gots seyent noaiöglich xa halten. Solliefa reden sind 
schwere Sünden, spricht (Bl. 4 b) Sanctos Jeronymos. Wer da 
spricht, das got gebocten hab unmögliche ding, sey ein fluch. 
Wer sollicbs noch in schimpiT (Sehen) redt, oiöcht angezogen 
werden fdr einen gloubkelzer, spricht Johann Gereon. Die andren 
greiffend als die Und in den Spiegel nach dem btid, das sie 
sehen. Es sind, die dorch fürwiti mee woellen erfiren weder 
not ist, und aller ding nrsach soeben, and gond also seknoeiekm 
vod bescknaehin (vergl. Grimm onter: beschneiken L, 1588 
nimmt es fdr dorcbnaschen , hescbnöffeln. Bier ist der Sinn: 
schnanben, scbnölTeln und beschmutzen den Spiegel dadurch, 
machen ihn blind) den Spiegel, wie ein hnnd, kind oder kats, 
fragent warum bat gott den moeoachen gemacht nnd gebot 
geben, so er doch forhin bekant, das er sie nit halten würd, 
und sollkher fragen secbssbnndert fnrtragen sie, und meynent 
seyent gar welsz. Sie sind aber nit bass tu bezalen weder 
mitt einer andren frag, also. Wie knmpt es, wenn ein floch 
einen beisset, so würt ein^ rot flecMin da, wenn ein lausz einen 
beisset, so wiirt ein hinter, wenn aber ein schnack einen beisset, 
so würt weder fleck noch hinter da. Die dritten stand Tor 
dem Spiegel und bescbowend sich darinn, auff das sie mügen 
Ire masen sehen und darnach abtilken, nit weiter brauchend 
sie in, lassend sich damit baniegcn, das ist die sit weiser 
moenschen, sie glonbend der geschrifft, sie ?erstanden sie oder 
nit, suchend nit weiter In der geschrifft, weder so AI inen not 
ist zu wüssen nnd erkennen, wie sie gott dienen soelleot und 
was sein goetlicker will ist, das sie den mikgen folbringen. 
Sie wüssen: das ein koecht nit mee sol underston zn wüsaan 
von geschefften seios berren, weder so fll seinen dienst an- 
trifft. Sie haltend, das sie der weiss man nnderweiset, da er 
spricht/' Die ding, so dir gott gebotten hat, gedenck zn allen 
(Bl. 5 a) Zeiten, und in seinen fii wercken bisz nitt fiirwitzlg 
und ichnoeickechi (schnüffelnd). Wenn welcher da ist ein er- 
sucher oder erfarer der maiestat, der würt ondertruckt von 
der g^ri.'* Profcrbiorum XXY* (37. Nach der Ynlg: qoi scru- 
tator est mti^estatis opprioMtur a gloria). 

Die VJ, eigeoscbafft des spiegeis ist. Das er den unschaO^n 
miszfalt, und besehend sich nit gern im Spiegel, und die 
moenschen, die in Iren boesen Sitten unsehaOeA sind und voll 
masen, sehend nit gern in den Spiegel der geschrifft nnd der 
geholt gottes, so man sie inen fürbaltct in den predigen, den 
gefallt kein predig, ich wolt (sprechend sie) das ich nie an 
sein predig kommen were, ursach ist er hat dich lassen in den 
Spiegel sehen, da hast du ersehen dein eilend, deine laster 
und misztat, denen leüteo gefallt kein Spiegel, kein 1er, kein 
predig, kein geschrifft. Die sind gleich einer frawen, die was 
unschaffeo und uogeslalt, hat ein lang krumm antlit, wenn die 
in den spiegel sacb, so vard sie betriebt, das sie so eilend 
und so unschaffen schein im spiegel, und gab doch alweg dem 
Spiegel die schuld, das er falsch were, und darumb zerbrach 
sie mee Spiegel, weder kein fraw im gantzen land, und was 
ir kein spiegel recht. Also ist es auch mit den moenschen, 
die vol laster und masen der Sünden sind, und ir leben nit 
beazren woellen, denen gefalt kein gnot predig, sie werden 



•nirMart (Waekemagel W. entrichten: 'aas der Riebtnng, in 
Unordnung bringen. Nib. os 9186, ^'die 'Beilen mUrik$9n,'' ver^ 
stimmen. Also so viel als auszer Fassung gebracht, entrüstet) 
wider iegUchen waren prediger, ufsach ist, wen sie erkennen 
in dem spiegel, der inen fürgehalten würt, ir lummm und un- 
schaffen leben, und beszrent sich doch nicht durch penitentz 
und bnosz, und wie klar ir leben fnen an tag gelegt ist, mit 
destermittder der alten (Bl. 5 b) geUheit halht ao vergessend 
sie, wie sie sich in dem spiegel der predige oder leseot gesehen 
haben. 

Die Vll. nnd letst eigenschafft des Spiegels ist. Das man 
nit wol sich darinn gespieglen mag, wenn er gesalbt und 
schmutzig i«t. Und die geholt gottes, wann sie nit laitfer, klar 
und warlich werdeot auszgelegt, sunder schmutzig gemacht 
durch falsch ausziegnng zuo gefallen den woeltlichen moen- 
achen umb gunstes oder gutes willen, zno gefallen denen, 
die da sprechen, als Esaias schreibt: Du sollt uns sagen, das 
nns gefaHet. Solliche prediger zelgent den sünderen nit ir 
masen, haltend inen für den spiegel der geschrifft und der 
geholt gottes, aber gesalbt uond schmutzig mit falschen glosen, 
damit sie den waren spiegel verglasen, was man tuet wider 
die geholt, kündent sie im alweg ein hnetlin anffsetzen, künden 
alle ding beguetlgen, und ist nütt unrecht. Sie mechend auaz 
dem wuocher ein intereaae, das ist ein schadlosz halten, auaz 
hoffiart ein eraamkeit, aus frasz ein notdnrfft, ana güdiluii (dies 
Wort, das ich sonst nidit finde, wird wohl mit vergeuden zu- 
sammen hingen und die Bedeutung Vir$ekw$ndiim§ haben. Bei 
Gebot VI., II. kommt vergüdm vor) herlikelt, auaz yreti ( Geiz) 
fürsichtigkeit, auaz grimm und zorn gerechlikeit, ausz faulheit 
bescheidenheit. Also kündent die kntzenstreicher (Schmeichler) 
den Spiegel bestreichen und salben, das nieroants die blosz 
warheK ersehen mag. Das sind die, von denen der prophet 
Ksaias (5, 20) spricht: We üch, die da sprecheot: Boesz sey 
gnt, finster sey Hecht, und bitter sey suez, ir die da umb der 
gaben willen sprechent, der ungoetlich sey gerecht. Es sind, 
die da umb ein handtfol -gerst, und umb eins fitock brot willen 
sprechend, die seelen leben, so sie (doch tod sind, und liegend 
also dem volck, das da glonbt den lugnern. (Bl. 6 a.) Als 
Ezechiel (13, 19) spricht. Item sie sind, die da küsselin 
zusammen negent, (Kissen zusammen niben) das ist schmeichel- 
wort und lügenen under alle ellenbogen der hend, und machend 
pfkUwen (Pfühle) under die hoeubter der moenschen alles alters, 
zu fahen die seelen mit iren lügnen zn betriegen. Ezecblelis 
Yin. Sie sind von denen derselb prophet spricht: Sie haben 
betrogen mein volck und gesprochen: *^frid, fHd," und ist nit 
frid, und das volck hat gehawen die wand, und sie habend die 
beklelbt mit leimen ond sprüwer. Daa ist war wie der prophet 
sagt. Wenn es sind etlich prediger die das volk betriegen, so 
sie inen liebkosen und scbmeichlen nnd Ire werck loben als 
gut. Denn so bouwet das volck ein wand, so sie fll Sünden 
sttsamen tragen, in wnocher, falschen koenffen, betriegnis, in 
Insten diszer weit, in baffert, frasz, unkenscbheit und andren 
lastren. Denn so beklelben die prediger dieselb wand, so sie 
durch ire schmeichelnde wort in predigen, oder rat in der 
beicht oder auszerhalb, die gebott gottes, die da gnug klar und 
lauter aind, ezponierent nd biegent, nach den begirden des- 
selben voicks on grnndt der warheit, und darumb kleibend sie 
ndi leimen, aber on tpmmtr (Stroh, das den Lehm zuummen 
hält. So in den voriuth. Bibeln 2. Moses 5, 7 flgg.) Sollichen 
anszlegeren nnd predigern der geboU gottes aoll man nit glooben. 
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noch sie hoereo, snoder den bewerten lererea der ertotenbeit, 
die aas iosprecbeo gottes des belligeo geistes die gebott aasi-> 
gelegt baben. htr aol man sieb balten, ood oitt yon hr leer 
weicheo (Bl. 6 b) als eillcli ketzer taood, die da sprecbend, 
was gat es mich aD, was die lerer schreiben, leb will bey dem 
blossen text bleiben , icb kan io aacb wol eiponieren^ es ist 
war, da kaunst es, aber nttt aosz insprecben des beiligen 
geistes, sonder nach deiner verkerten meinung oder hertsigung 
(Dies einfache Wort, das sonst wobi kaam vorkommt, wird far 
das zosammengesf tzte : bebertzigang, consideratio stehen) oder 
bagirden. Disxe heüigm cHiimUihm lerer emd die waren oiax- 
leger der gebott gottes und faeger (Pntzer) des epiegeU der 
geeehrifft^ ond aoch die lerer, die in Ire faszstapffen tretten, 
und am% irem grund die noch bius eriütren. Deren da fU iüid, 
dte da geeehriben haben in latin und teüteehen von den gebotten 
gottesy loblich minder oder mee, nach dem als ieglicber gnad 
von gott hat gcbebu Uoder den Ist ein erleuchteter ond tröst- 
licher Doctor gesein, bat gebeissen Johannee Gereon etwann 
Cantztler za Parysz. Der hettt für dae gemein volek in framt^ 
söetechem weleeh, kortz ond laoter geschrieben ein dreygeteilt 
wercklin, das er genannt bat: den Spiegel der seelen, von den 
X gebotten, von beichten der sönden^ ond von wol sterben« 
ie$ aue weteeh in latin und niderlendieeh teUtseh braekt, Hab 
icb onterstanden das in oberlendisch oder bocbteötscb za 
bringen, aaff das sie aoch einen Spiegel haben, darin n sie sieb 
besehen, und ire masen dorch rüw ond belebt abtilken, ond 
also zo einem seligen end kommen moegen, das verleihe ons 
gatt allen. Amen. 

Bl. 7 a. Disz ist ein schoener tractat, von den gebotten gottes, 
von beichten, ond bekentniss (arte) zo sterben. Gedicht von 
dem bocbgelertcn lerer Johannes Gereon CanUler zo Parysz. 

Der Cristenbeit ich etlichermass ernstlicher liebbaber (qoa- 
Usconqoe zelatorj w&nscb ein seliges zoo neroen in tagenden, 
anszgetrieben die laster. 

Ich hab beHsam geschetzt disses nach folgend dreygeteilt 
wercklin. Von den gebotten. Von der belebt Von der konst 
des Sterbens aoff das kürtzest so ich gerooegt bah, mit zoo 
teilen zo nota vorab viererlcy geschleebt der crlstenen. Zorn 
ersten Den ongelerten ond elnfeltigen priastem ond seelver- 
sorgern (earatis illiteratis atqoe simplicibos, «toi confessiooes 
aadire debent). Zom andren Allen ond ieglicben weltlichen 
oder geistlichen ongelerten personen, die da in der kircben zu 
den selten der gewoolichen predigen zo leren die goetlichen 
gebott nit sein moegen. Zorn dritten Den kinden und iungen^ 
die von ir iagent ond kindtbeit wm dem gemeinen inkalt und 
fttmemen puneten unsere glauben vor allen dingen sollend under-- 
wieen werden. Zorn vierden Den personen, die die gotsbeöser 
oder spitai pflegen zoo besochen, ond der siechen warten. Und 
hieromb zoo offenbarong diser ler sollend viererley staet der 
personen (personarom statos) wachen und fleissig sein. Zom 
ersten (Bl. 7 b). Die geistlichen obren und preisten^ welche 
am nechsten beriert das regiment der andren leütpriester 
(coratorum), ond denen die hinlessige onwissenheit der leüt* 
Priester ond ongenogsamme onderweisong des elnfeltigen volekes 
für ir sünd aofgereeboet wird (impotabitor). Zoom andren. 
Die aeltreny vaUer und muoter sollend disi irer kind halb /«r- 
dren gegen den schiUmeistren^ Item zoom dritten die regierer 
ond meister der spitai. Zorn vierden Gemeinlieb alle, die mit 
Worten, wercken oder zeichen andre ineenschea zn sündeira 



verfort bond, aacb die von ampts wegen ander leot gelert 
selten haben, ond das ze tban versoment. Wenn disze sollent 
soff Iren kosten ond fleisz, dorch offenbarong diszcr oder der 
gleichen ler besserong der verflerten oder versnmplen schaffen. 
Wann sollichs tboon ist ein penltenz« ein genog tooo, ein 
werck der barmbertzikeit, gott angenemer weder das leiblich 
almoosen. Daromb sollent die vorgenanten personen echafbmy 
das die ler diSMes bueehlim gesehriben werd auff taflen ond cm- 
geheftet gantz oder mii teilen an vffenbariiehen stetteny als in 
pfarkirohen, in eohulenf inspitaien^ingeietliühen eUtten, Scheint 
aoob notz sein, das von den reglereran ein gemein gebot aosz- 
ging, oder von den geistlichen preisten ablasz geben würde. 

Sander der dichter (aootor) disz bochs entladet and estr- 
lediget sich vor dir, da allarbeiligeste cristenbeit. Es thoe ein 
ietlicher, der sieh in dir ond von dir erbebt oder glorlert, was 
er für das best erkent. Glorl ond eer sey dem allerboecbsaeo 
gott, in des namen ich (BL 8 a) anbeb disz gegenwlrtlg werek, 
za heil der gloeobigen seelen geordnet, besonder za onder- 
weisong des groben and nngelerten voicks, ond deren, denen 
nitt gestattet wört zu sein oder gelert werden in den gewon^ 
liehen predigen der kirehen (eonsoetis ecclesiae sermonibos et 
predicationibos minus Interesse), in weichem werek aie in einer 
taflen tmd kurteem begriff sie klarlicb ansehen mdgen ,den Inhalt 
des cristenlichen glonbens und die goetlicben gebott ond ver- 
bott, soff das sie daraasz, was sie tboon oder lassen sollent, 
onterscbeidenlieben erkennen mögen. 

Von den folgenden ersten drei Capiteln setxe ich nur 
die Ueberschriften her. 

Das erst Capitel riert, das die weit ist geschaffen von gott 
ond das ein gott ist und drey personen, warumb aoeb onnd 
zo was end der moenscb geschaffen sey. Bl. 8 a — b. 

Das ander eapiiel zeigt wie moenscb lieb gescblecbt nmb 
Übertrettang ond sänd willen der ersten aeltren In manifaltige 
onseligkeit gefallen ist. Bl. 8 b — 9 a. 

Das dritt oapitel Erklert, wie wir von gott erloeset sind, 
aoch was da sey der gemein inbalt cristens gloobens ond der 
ding, die von eim ietlicben gloobt sollen werden. Bl. 9 a — 10 b. 

Bl. 10 b. Das im eapitsl offenbart, was gott ons gebotten 
hat zo halten, ood ersalt die X gebot. 

Dieweil (als ob gericrt ist) der sUerbest and sUergerechtest 
got ans moenscben weiter ond über alle vernünOtige (oover- 
nünfftige, irrationales) Creatoren aoszpindtlicb übertreffe nllch 
(adeo excellenter) ond adelicb geschaffen hat nach seinem bilde, 
und uns geben gedcchtnlsz, verstentnisz und willen in lieben 
(Gereon vollständiger: ut cognoscamos eom, serviamos et 
amemos) ond darzu uns allerbarmhertzigklicbed erloeset hat 
und gelitten für uns ein sollicb marter, die wir selbs für unser 
sünd nit weiten leiden, so ist nüt rechter und billicher, weder 
das wir demselben gott getrüwlich dienen als dem oebersten 
herren als natürliche snn irem rechten vatter, uod als erloeszte 
knecbt aasz dem harten kercker der sünd ond des tods irem 
allermütesten behalter, (salratori liboralissimo) angesehen das 
uns, die da hakend sein gebot nnerdencklicb unauszsprechen- 
licb selikelt von Im verheissen würt, aber den übertretteren 
unsehettUchc pein (inestimabilia tormeota) behalten. Nit dester- 
min- (Bl. 1 1 a) -der der selb guetigstcr vatter, so er bekennet 
unser kranckheit und kleine vermüglicheit, (exignam potentiam) 
vordert er nit von ans allen den dienst, den er nach strenge 
der gcrecbtikeit moevht vordren, sonder fil mee batt uns ge- 
geben ein genante zai der gebott, an welcher gebott haltong 
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er skh liesi bealegen, die taefa io den lehen gebotten des 
gesetxd begriffen sind. Hieramb dlue geboU ta wissen aod 
so Terston ist sehnldig ein iegUcher mensth solUchen fleisx 
Mtnon, dnrch sieh selbs eder durch ein andren omb behsUnng 
des geistlichen lebens der seelen, als er toon wolt za auffmt- 
hallung (süsteatatione) des leibliofaen lebens, ond so fil meai 
so fll die anioedUche aael edler ist dann der leib, on welcher 
gebot erkantnisi keiner mag kümUeh (con?enienter) dl« Sünden 
vermeiden» oder ansi inen wider anffstoa. Aach welcher gebot 
onwilfseaheit (so sie kampt aasz lasz^it) nitt entschaldiget 
den rooenKban, Mmder mee scholdiget and terdamnet. 

Disie X gebott sind In diszen Worten begriffen: /a 
einm t/Pt $oli du giomben. B^y seinem namen nii üppikHch uhweren. 
Die feiertag keüigen. Vnd deine aeiieren eraa. Bisz nit ein tod^ 
eehleger, iMeb, Vnkeüecker^ Ifoek faleeh geaiUg. Froembäes gut 
niti beger» (Unnm crede denro^ nee iarea yane per ipsom. 
Sabbata sanctiftces, babea» in bonore parentes. Non sis occisoi^ 
ftor, roechos, testis iniqnos, Viciniqae thoraro resqae caaato snas.) 
Das V. capitel. Ist Ton der aoslegnng des ersten gebdis. 
Bas erst gebot ist: Hab lieb got deioea herrea ansa gantzem 
deim hertzen, ansz gantzer deiner verstentnisz, und ans gantzer 
deiner krafft. (Bl. IIb.) Das ist, da soH alt wüssentlkhen 
woellen liebhaben einig ding mee dann gott, nrob des willen 
da gots lieb woeUest yerlieren. I. Dlsz gebott wört dann and 
nit anders kanüicb gehaUen Yoa dem aioenschen, so er das 
gesatz gattes and andre gebol mit den wercken erfdUeU Wann 
weicher toadtlieh süindet, der bricht disz gebott, wann seinen 
willen setzet er för den goetilichen willen, der darwider gebiitet. 
11. Snnderlicb aber taoad widtf disz gebot die nadanckiMrea 
moeosctieo, die da marmlen wider goetllcha arltil, ordnoag 
oder regicrang gegen Inen selbs, oder anderen Creatoren, als 
ob got nit gants gerecht were, goot and barmhertzig and gaatz 
liebliok und begiriieh (amabUis et desidarahilis). III. Item die 
seibs stilvtaen in die grob der verzweifloag dorch oagedolt« 
Uli. Die auch, die io kranckheit oder la naeteo rat sooehea 
bey zoobrerea and warsagerea, aach die da braachen geeekrihen 
oepffei (pamis insc^iplis) oder Meflin an den Kaie henckea, 
oder earaeier eegen braachen (hrevibos cartnUa aife oednlia 
collo aospensis aot caracteribas) oder aader abergloaben, gleich 
als ob got nit gnog goot, mächtig ond weiss allenthalben were, 
inen ze hilff ze kommen, so fil als es ir nolurlll ist. Haromh 
der moensch der in noeten befingen ist, tho so fll er veraMg, 
gebraoch sich artaney and hdiff aach aatiirlicher klogfaeit, aad 
▼ersooch ait, den herren. Welche Yersoachong ein schwere 
söod ist. Wart aocb nitt nach beger nüwe wonderzeicbea, 
sonder das ilberig, das da«äbertrifft die macht der nator eat- 
pf^lhe er goi mit gaatzero vertrüwea, oad so wört on zweilel 
gott, der alle ding bekent, der aocb dar best ist, dem nmensohen 
▼erieihao das das best ond aUeroüAsest Ist, waa kranckheit 
(Bi. 12 a) armaat oder einig ander anfeahtoog ist dem moeaschen 
nutzer denn fil glöckes, des er sich leichtikllchen miszbraacht. 
Wann der vatler weisz was dem son nütz ist, der meister ume 
kikmiieh ist (con?eniat) dem langer, und der artzet kaa baaa 
dam siechen geliörlich artsney versehen (providere). V. fis 
Suaden aach wider disz gebott, die aosz weltlicher forcht sich 
eatsitaea (vereator) gehorsam zo sein den goetilichen gebatten 
omb wart willen der spoetter oder uebelred (oMocotorom )« 
Deazhalb aodi aller schwerlichest söaden4 aoUich spoetter, die 
pie Personen, die goeliioher aeropter pflegen In gelatUchem, 
ioogfroew Hohem oder wHwen etat, oder auch die sich geben 



band der lacong der heiligen geschriflt^ aosz k fleischUcbea 
bawegung abziehen von gootes warekenn. VI. Wflrt aoch fUrbau 
dorch das gebot gebotten ere ond reaerentz erbietong dea 
helligen, sonderlich der iungfrawea Marien, dem gooten enget 
oaserem hieter, das wir nützt unschaffens (tarpe) in seiner 
angesleht ond gegenwlrtikeit thaend, des wir nns Tor den 
BM>eaachen ze thoon wirderten (refataremas) oder schampten. 

YII. Das wir aach darzoo eran sollen des hellig gebain 
der heiligen, die heiligen steUe oaad die bHd der helUgea. 
Nitt omb Ir aelbs wlUen, soadar daroaüi, wenn so wir sie 
ansehend, so bietend wir eer den dingen, die dorch solUch biid 
bedeutet sint, nach gewoaheit der maoter der heiligen kirchen, 
anders wer es abgoeitery, wo man das bild amb sein selbs 
willen anbettt, ond gioobte, das ein bild, das da hübach gemalet 
wäre, oder anschaffen oder alt were, mee gnad oder kraffl 
hatte, (Bl. 12 b) ond In im heschlüss etwas innerlkbs gewalta 
oder gotbelt. VIII. Diesem gebot ist auch fasiudder (plorlmom 
eontrariator) zoo fll eer, die mao den weltUchen herren ond 
hoeobterea In schmelchlery oder anders baeszes eads wUlea 
(nulo aHqoo flne) erbätet. IX. Aoch alle angeaommenhelt 
oder gleisznery geordnet zoo eitel eer den moensohen oder zoo 
lästiger betriegong. X. Aoch oameasige lieb der aeltrea zoa 
kiaden, and gemeinllch gold, sHbers oder eioieher creatar, aba 
das der moensch daraaff staad ond darian sein getröwen seis. 
Waoo alle disze Creatoren mügend ons alt von dem heHlschea 
tod erloaaen. Allein gat ist der war aad getrttw frönd, dar 
in der aossersteo not ans helffen meg, ond daroaab soll er 
über alle ding in laoierkeH des heruen getrüwUcben geerei 
angebetten und geliebt werden. 

Das VI. capitel. Von dem andren gebott. Das ander 
gebot: Du solt nit schweren durch den namen deines gotSy Uppik-' 
Ueh und on ursaeh. L Wider disz gebott toond famemliek, 
die da wüssentlich schweren, das falsch ood anwar Ist, oder 
das sie wenend es sey onwar, ond also toood einen meineid, 
wenn es ist zoomal grasz sünd, waaa man got nimpt als aoo 
einem zögen der falscbelt. IL Und welcher listiUieh sehweret 
unwarheit (arlificioaa delerat) wärt Hatikliebeo meineidig. Wann 
wie wol maa zoo Seiten mag die warheit terschweigen, iedoch 
niromerme mag nua onwarbeit reden wisaentlich nad melaeid 
taon. III, Es süoden aoch schwerlich wider disz gebot, die 
da schentlich eid toond, (Bl. 13a) onachaffen schwär, gou 
lasUend und ire Seelen im schwoorden boasen geisten glooben 
(? galaben. Gersan : animas soas larando demonlbos de? ofcntes) 
die aach ?on der moenscheit Cristi onsers herren ond von den 
l^ben belügen anersameklicb reden. Wider all soelch mein- 
eidigen maensfheo oad lesuer sind straffende gesetzt gemacht» 
beide von den weltlichen Carsten ond geistlichen prelaten ond 
Ist klegUchen, das sie nit vollzogen werden amb versttmaias 
willen der, die sollich straff thoon sotten. Disz soltend faai 
oad fleissiklich merken die moenscheo» die omb gewinss willen 
leiehtlich sweren, als da thoond werbende lelU (fehlt bei 6erson) 
koeoffer ond verkoeaffer. Item aoch die, so sie versopfft sind 
In innerlicher bewegung (absorpti paaalona) oder in truncken- 
beit oder in spile, die gewonlich onerber oder verbatten siad, 
als da ist worffelspil, gröblichen schwärend and gemeinlichen 
alle, die aos verkertar gewaohelt oder boesser neigang schweren, 
wenn In soUlchen schweren gescbabent fll melaeid, oad daromb 
auch etliche aoUiche moenscben boeszer sind in dem dann 
beiden (sarracenis) oder iodan, die minder got enteren (minas 
deam bonorantas). In diser sänd des meieeids wärt aoch 
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begrMfeo brechoDg dfr gelöbd, brecbnog eelicher traw and 
gemeinlich all untraw, so mtn zao schaden eins andren sein 
beimiicbell offenbaret, die man in der beicht oder sonst in 
beimiicheit erktnt hat, wann von goetlichen and natörlichen 
gesetzd sol man heimlich halten, das man in beimiicheit aofl- 
genommen hat, es wer dann durch ander weg entdeckt and 
offenbart worden. Zao letst sündent wider disz gebot die da 
versprechend oder glonbend (? gelobend, G. vovent) die ding, 
die (Bl. 13 b) in selbe anzimlich sind. Und ist sach, das sie 
soelich glhbd in werdten volbringen, so sündent sie noch fil 
sebweriicher and verdamlieher. 

Das VII. capitel. Von dem dritten gebott. Das dritt ge- 
bott: Du soli halltn ionnentag und feirtag^ von dtr heiligen 
kirekm geboUm, Disze haltang and wlrdignng würt in mancher 
ley auffgenommen. Zorn ersten. Das ein ietlicher cristen am 
Sonnentag and felertag, er sey dann redlichen gehindert, mesz 
scholdig ist zao hoeren. Zorn andren. Das ein ietlicher moensch 
aaff dieselben tag sich enthalt Ton aller arbeit, von koaffen and 
verkoaffen and von allem andren arbeitsamen werok nach Sitten 
and gewonheit des lands, darinn er wonet, welche gewonheit 
die geistlichen prelaten desselben lands wbssend and nit ver- 
bietend. Und wer es sach, das iemants an sollichen gewon- 
heiten oder andren zuofeilen (casibas) zweiflet, der soll rates 
pflegen bei den oebreo and erfamen, anff das er nit durch zao 
fil weit oder enge conscientz and gewissen in sttnd fall. Zoom 
dritten. Ist disze haltang des feiertags auff zuo nemen, das 
ieglicher an sollicben feiertagen sein eigen leben und eonscienti 
erfar, und von den begangen Sünden verieihnng von got bitte. 

Es soll auch denn der cristen moensch erkennen manifal- 
tige guottaet, im von got veriahen, und in keinem wideirmarmlen, 
oder mit im selbs anfriden von seinen goetern machen (ant 
sibi gaerram de bonis suis faciendo) sander in allen dingen 
gott dancken. (Bl. 14 a.) üfan soil auch denn hoeren das gots 
wort und geistlich ler fridlichen und ersamklich, on Verspottung 
and alle hinderntsz. Darzao sol auch ^ia ieglicher betrachten 
und für die ougen seines hertzen, so fil er mag, setzen den tod, 
der im nahe ist, die hell und das paradysz, den tod aoch 
andrer leöt, die vor in diesem leben gewesen sind, auch die merk- 
lichen geschichlen der helligen und heiügin. Er sol aoch 
sprechen das pater noiter, den glouben und andre andechtige 
gebettf hat er die gelemet (pater noster, Ave Btaria, Credo et 
alias, si quas didicerit, orationes devotas)i Sein gesetzte buosz 
sol er fleissigklich volbringen. Fürter sol er auch saochen 
goetliche hilff durch mitle fUrtrettung (mediante intercessione) 
der heiligen und heiligin, von den als ein armer betler geistlich 
almoosen heischen sol, non zoo einem, denn zum andren sich 
keren so lang, bisz er etwas geistlicbs gootes in den sack 
seiner armuot versamlet. Darzao sol ieglicher, der andre 
moenschen in seiner entpfelhnisz hat (coram aliorom habens), 
soon oder toechter und ander sein gesind leren aoff die hoch^ 
zeit und fest (solennibas diebos et festivls) das sie auch des- 
gleichen taond, wie vor geschrieben ist, wann onderwegen- 
lassang diser ding ist ein sündlicher gebrest (defectos). Doch 
nüt desterminder mag der moensch simlichen (praedictis tarnen 
non obstantibus licite potest) auff Sonnentag und felrtag etwas 
ergetzang als spatzieren, oder ein erber spil um trostes willen 
snocben, me weder ander zeit, doch also das got nit durch 
todsünd erzürot werd, in essen, trincken, tantfen oder oebnng 
eines andren spllsz, wie wol dick in solltchem spH schwere 
Sünden volbraeht werden, als schwuer,itnfrid, schtahen, fleischlich 



begird, unkeüsche werck, und lieder wider gott and wider bilKchdt 
der gerechligkeit, also vast das diek (ot saepios) minder sfind 
wer ZOO aeker gon, denn sollicbs volbringen. (Blatt 14 b). 
I. Wider disz gebott sündent schwerliehen, die da hindren die 
predigen oder den goetlichen dienst mit Worten oder mit wercken, 
inwendig oder aosrwendig der kirchen. IL Aach die sich on- 
erlich erzeigen bei dem heiligen sacrament des fN>nleicbnams 
onsers lieben herren oder gegen andren sacramenten der heiligen 
iKirchen, als etHeh bespotten die sacramenten des touffis und 
ZOO kirchen fuerong der heiligen ee, und die da verschmähen 
entpfahen die saerament der firmung und des heiligen oelsz. 
III. Darzno Sünden auch vast schwerlich, die in etlichen boch- 
zeiten des iares, fil schutzlicher unersatnkeiten (irreverentias 
maltas et abominabiles) volbringen. lil. Aach die da denen 
die solliche ding thuond, verwillignng geben, und sanderlich 
die von ampts wegen moechtend und sollend solliche ding 
hindren mügen, auch nit entschaldlget werden, das solüchs 
geschieht in schlmpffs oder spilsz weiss, wann es ein war 
sprich wort ist; Es leidet kein schimpff er, gloub, und oug, 
(Non patitur lodum fama, fides, ocolus.) 

Das Till, capitel. Von dem IUI. gebott Ere dem aeltren, 
ist das vierd gebott. Disz soll verstanden werden nit allein 
von den leiblichen aeltren, sunder auch Ton den geistlichen 
prelaten und unser seelen versorgren, die ans In Cristo dem 
herren wider geborn hond. Und gemeinlich von den andren 
fttrweseren ond oebren, als meistren, wolteteren und weltlichen 
forsten. Desgleichen soll es auch verstanden werden von den 
todten und begrabnen, des- (Bl. 15 a) halben, das wir auch 
schuldig gott für sie zoo bitten. I. Wider disz gebot Sünden 
schwerlich, die on redlich ursach Ire obren, wie die sind, hin- 
derreden oder in fluochend, oder ir beimiicheit offenbaren and 
verraten, oder in den tod wünschen, als die boesen kind den 
tod ir aeltren dick begeren, auff das sie das erb besitzen. II. 
Es übertrettend auch disz gebott alle, die da verschmähen die 
gebott der maoter der heiligen kirchen. Als die den bann 
verachtend, und die die aaffgesetsten vasttag doreh die heiligen 
kirchen on redlich ursach breeheo, so sie doch die wol halten 
moechten on mercklicb beschwemisz ires leibs (gravamlne cor- 
poris). III. Als aoch brecher der fireyheit der kirchen, welche 
freiheit veriahen ist der heiligen kirchen, nit als vast umb 
gonst der diener der heiligen kirchen, als nmb die goeilich eer, 
wann umb boszbeit willen etlicher diener der kirchen soll von 
keinem cristen moenschen der stat der preisten und geistlichen 
verlümbdet und geletzt werden. Wen aoch der (ooff, die mesz 
oder ander sacrament sein kraflt nit verlürl, umb boszheit 
willen des dienere. IUI. Darzno. ist auch schuldig aosz disem 
gebot ein ieglicher eristener leyg, ob wol etliche diener der 
kirchen boese weren, leisten das er schuldig ist, mesz hoeren, 
zehenden, opffer ond andre recht bezalen, die geordnet sind 
umb atiffenthaltung (sustentatio) und narung der kirchen diener, 
die in dem, das sie des gotsdlensts wartend, so dienent sie 
der gantzen gemeind des volcks, deren fil amb zeitHcher und 
noturfltiger geschefft willen, von discm gots dienst gehindert 
werden. Und wer also der kirchen gibt (Bl. 15 b), das er schuldig 
ist, der dient got frey und unbefleckt und nit den moenschen. 
V. Item disz gebot brechent, die zao fil leichtlichen und an- 
wetsziicb straffend die weltttchen fürsten in ireo offenbarüchen 
wercken oder gesetzten und ordenungen, and nit warn emen irer 
grossen bürden und schwelen last, welche die andertonen das 
gemein volck nit nMg noch sol erkennen. Und darumm solle» 
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sie die selben Bit so leicMildieli arieileii, sonder fil me soHichs 
goetilclier ersnoehong befelbea, vor welelieiii dieselben) rärsleb 
oriissen von allen iren wereken recbnung ihnon. YI. Darino 
breebend «neb disi gebott, die nit votgen dem rat irer obren 
oder der weisen, sonder me beiften aolT iren eignen sinn ond 
. orteil. Disxe schwere siknd kompt aos oogeborsame ond ver- 
scbmebender botTirt, die den moenscben in irrong ond betrögnlsx 
verlort, wenn es gesebiebt diek, das der moenscb, also doreb 
bofflirt betrogen, sieb selbs so heilig aebtet, das er mdnt, er 
bedoerir kelns moenscblieben rata. Es gesebiebt ancb, das 
derselb moeosch also in boliart betrogen, dorch ino fil streng 
ond onbescbeideneB abbroeb, den er för goot aebtet sehoetH^ 
im boobt w&rt (eaf itis for ian — ineorrat) oder fallet in ander 
oovertreiblieb kranekbeit ond verdirbt also eins boesen ends. 
Das lX*capitel. Von dem ranilen gebott. Das ffinftgebott: 
Dm $olt Mn Dkoeng^hm toedtm. Disz sol man verston, das 
kein raoeoseb getoedtet sol werden von eignem oder besondren 
gewalt ond imiofiol^ Mw dat undtmoegen Öl9(b der weger 
(?weg. per vlam fbeti praetermlssa via iostitiae at aeqoitaHa) 
der gerechiäteit tmd riekäicher gieieheti. Doreb das gebott Wort 
strenglioben ver- (Bl. 16 a) botten, aHer verlöret basx ond 
begird rocbs (vindietae) oder eiw andren tot aocb falseber rat 
ond onreebt« verwilllgoog in eins andren sebaden, ieliong oder 
lod. Und wer es sach, das die person, die verletzt wörd 
geistlieb were oder in pfeffUthem etat (stato elerieall), so ist 
die sänd sebwerer nnd fallen alle persooen, die solHcbe letznng 
volbrfngen oder verwflligen in den bann loo stand aosz sollieber 
tat. I. Wider disz gebott versandet sieb sebwerlicb, die fttr- 
Mmticb aosz bewegong basz oder ongonst, oder umb roth 
(Intoito vindietae) oder froeml>der bescbweroog (alienae gra- 
vamints) mee dann aosz liebe der gereebtikeH Ire neebsten 
roanlgfaltiklieben nmbCreiben mit tetgleUten (placlutiones) ge- 
rlebtsgengen, offnen gerfebten, wie wol sie aocb das erfbrdren. 
Nit desterminder mag der moenscb das sein an offenlleben 
gericbtefl, wider vordren on4 nacb ordnong des reebten ein 
ziimHehe (rationabilem) besserong seines Schadens erfordren, 
ond demioeb nit sÜnde toedtlieb In hast seines neebsten. 
Wie wol es dick besser wer omb eigens frldens ond mwe 
willen ond angesehen notvrlTt des neebsten, alle solHcb 
besserong on offenHeben gerichts gang ablassen. Wann es ein 
gemein Sprichwort ist: In dem geriebts krieg omb ein pfennfg 
ist nit ein helbwert (obotos) liebe. Der aber den andren letzet, 
sol vast ansehen, das diek aosz verdgmnong todschlag oder 
ander verletsong kompt, das der geletzt mit seinen erben soo 
armen tagen knmpl, ond wenn das geschieht, so Ist der letzer 
gleleberweisz als ein dieb ond moerder seboldig wider zo keren 
allen sollichen schaden. II. Aocb wider disz gebot sündent 
sebwerlicb alle, die da einicberley weisz blodrent invermUehung 
mom$ tmd (Bl. 16 b) frawen entpfakung (ex commixtione virl 
et moUeris fetom), oder die da orsach geben, das entpfangen 
fruekt vencorj f eti ¥>erde (abortom procorant) es sey dorch ufi-> 
geßiege ethlahen (vlolenta percossione) der tragenden nrawen, 
oder doreb bberfblleo, oder dorch zoo fli engheit der kleider 
geordnet 100 gelNieitoder doreb einige ander versümlieh verwarn ng 
der empfingnen frocbl. Ond ist es sach, das die frocbt ietzond 
ein seel gehabt bat, so ist die sttnd dfster sebwerer, wann 
denn wbrt begangen ein warlieb lodlscblag eines moensehen. 
III. Item wider dies gebot söndend aoeh sonderlich die nel- 
digen, hinderreder, basser ond zornigen besonder denn, so die 
aoihrecken oBoersaentiebe xwitraeht iwlsch^n fründen oder 



andren, daraosz denn fil boesea entspringt, ond etwen also 
grosz, das der die zwitraebt bat gestllftet, nit kan noch mag 
sie wider gestUlen, so er gern wolt. Desxbalb er aocb vor 
goit seboldig wUrt alles Schadens der daraos kompt. IUI. Ist 
aocb wider disx gebott die verdampt ond graOsenlitb (horrende) 
gewonbeit, die da gebalten Wirt In etticben landen, das omb 
eines moensehen misztat willen, sein ganz gescbleebt gesoocArt 
wort (perqolrHor) In verfolgong ond In den tod (die Blotracbe> 
V. Es würt aocb verbotten doreb disi gebott aller toedtlidMr 
kampff, tomler ond desgleichen, da sieb vereekmäiehen (verlsl- 
mülter) inmieeket verfiarNeheit (Immlnei pefieotoln) des todes. 
Das X. Capitel. Von dem Tl. gebott Das VI. gebot Ist: 
IHi folr nit steleny on wdssen des, des es ist, also wenn ers 
wfiszt, das es Im nitt lieb were« Doreb das gebott w&ii 
(Bl. 17a) strengHchen verbotten aller nnreebur gewerb oder 
kouffeeklag (mercatio), leglleher ongetröwer baw (eoltora) oder 
arbeit der erden. Aocb alle betrOglicb bandtwercfc, ungetrikm 
tagwerck (fletns etiam dieue labor), ond alte verkooffüng on- 
nützer ding rdr nütz ding, es sey loch das der verkooffer in 
kooffong derselben onntfizen dtng betrogen sey oder nit, wann 
nit darorab, das leb betrogen bin, mag ich stmUeken (KcitB) ein 
andren betriegen. Aneb w£kH verbotten doreb dies gebot aller 
woocber, alle lalseh ratgebong oder beystand ond tagleittmtg 
(plaeltailo) onredlleb ansproeh oder krieg, betrftglleb fttr- 
spreeboog oder onreebt geriebt. Und gemelnifeh aller offentUeb 
betrtigk oder mit fMseher färb bedeckt, dadorcb einer eim %n* 
dren schaden toot, den er nitt wolt, das er Im gesebebe. Disxe 
sOnd dicbstals wbrt besehwert aosx ombstenden der statt (loci) 
der seit, der personen ond desgleichen. Als so man abtrieg 
(aoferat) ein bellig ding aosz einer beHlgen statt, oder In der 
Mit, die dem gebet zno gegeben ist. Aocb ob die geeehediget 
(damolfleata) person arm ist geseln ond an ir selbs, an Irem 
ma$ (stato) oder an Iren erben schweren sebaden gelitten bat. 
Es Ist aoeb not, sol die person, die also ein andren gescbediget 
hatt, abaololert ond entbonden werden, das sie sollieb genommen 
goot ond sebaden gentzlicb widerker dem, der gesebediget Ist 
nacb erkenntnisz eines gooten erbem mens, so er aUerertt ond 
kumliehtt (ciHos et commodios) mag. Und verraoecbt er nit 
gentzlicb widerkeren, so ker er doch wider, das er vermag. 
Und ob man nit kent den, dem der schad geschehen ist, so 
sol man nit desterminder das onreebt goot keren in gotsdienst 
(Bl. 17 b) ond almoosen nach erkentnisz der obren. Doreb 
disz gebott wtirt aocb verbotten all geiatiich woocber genannt 
symoney, das da ist verfcooffüng der heiligen ond geisiUcben 
dtng. Aocb wbrt verbotten doreb disz gebott die manlfaltikeit 
der Pfründen on redlieh sach. Aach macbong ond gebraochong 
falscher monts. Item das man verkoofft aoff borg tarer, dann 
es wert ist. Und alle tmstmifi^ kou/f und Handel (contractos 
illicitos). Aocb wärt verbotten dorch disz gebot alle Mnderred 
und verHmMimg (detractio et diffamatio) da dorch ein andren 
seiner gooter limbd, der da besser ist, weder alles silber, mit 
onreebt genommen wärt Es ist aocb seboldig der also einen 
andren verlimbdet hatt, demselben wider zoo geben sein limbden, 
so ferr er mag, etwenn öffentlich die warheit zo bekennen nnd 
zoo verleben, das er nbel getbon hat, ond fil me ist das not, 
so er ein gemeind oder einen gantzen stat hat belimbdet Aach 
brechend disz gebot, die von Iren ondertonen wider billicheit 
des rechten ond not des gemeinen nutzes gewahlkKeh abdringen 
zeitlich goot. Aach die da onrecht gesetzd ond gebot machen 
wkkr got ond die belüge Urcb, welehe aocb aosz solUcher 
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gtaehMit fiUfai in h%un. h W«i4«r so übertrettind disz geboU 
die eebr^boHO} die ir aneeiicbeo kiader lassen ziio dem erbteil 
der eelioben* IL Anob die das gAot ir meoner» so sie et bU 
»üasem ii9rhafftikiiek v^gUäe» (sampiaoM nknis eoDSomo»!) 
111« Desgleioben aündent die kindert wann sie ir aellren gooi 
an ir iviissen aoniiUiUb ausgeben, Uli. Aucb knecbt oder 
attpUaüi, die ir berren gaoi ungetrüwUcb bandleo. V. Geist- 
lieh persoDen, die ^ kircheo gaot Qiilieä«cblicb«n (Bi. 18 a) 
o4er ieferüM^Men (pompatice) vorzere», oder davon sebaetz 
•amleot. Vi. /fem 4U ir ta$»4 tM4l acAer §roe$$eHt mit übarerm^ 
mwreksUim oarme&aR, o4er «fi4rer betrüglieheii ir^r nackkaurm 
(Gerson Dori lUi item Qui tenniaoa agreraoa dilatant, prozimos 
defrattdaado.) VU. Item- die sieb vidreot zih> bezablen reobt 
aufgesat^te stur i Uit ( TebU bei Gerson der * Vocabalarlo« 
predicantia« [ed s« I* ^ • bei Hain No« UU31 verzeichnet] 
giebt In6«*<ym durcb eygen gebe, ziosz» gilt» renl» steawer, ^elfe. 
Die Anagaba *1482 [Baio 11036] el^nao, atait bette aber &ad) 
gmoerffo^w aobatzmigen (beidM febU ebenlaUs bei Gerson 9e«oei# 
gleif bbedantend mit gewerp» anfgetragenea Geschäft [W. Wacker- 
nagel W^rterbaeh zqm Lesebacfa und Benecl^e W6rterbneb tum 
Ivein}, dessen getreue Ausrichuuig sehr vobl als eine zu be- 
zahlende Schuld angesehen werden konnte.) VlII. Aaeb die, 
den entprolhe« ist auszricbtung der 8$€lyeret (teatamentornm 
ezeeulio. Her Voca^larius predicantinm übevsetat testamentum 
anck dorch; die letsoht atunng, selaatzong, selgeret." Das Wort: 
$9ölg9i^$t ist aJQ sinnvolles Wort, das aber telten vortukommen 
aebeiot, dem Sinne nach alao die Beetimmungen, wodurch die 
Seele aicb vor dem lode ei^tladet, toedureA der Seeh geraUum 
teird, inabeeondere solche Beetimmvngen, d^ einen milden und 
frommen Zweck hatten. In diesem Sinns Meaaen u.s.w. führt 
Campe das Wort aUein an) un4 aber zuo schaden der lodten 
vwuihw <km ein ausntrtkg wol ge^on (dlfferentea-implere) oder 
sieh widren die almuosen und andre besetzten gneter zu bezalen 
¥11 weisen sind gleich den vorgerierteo, die da kummen ausz 
vorgondem überOi&sigen kosten (somi^tibus, also ein Aufwand, 
wodurch der Verwalter von Stiftungen zur Untreue verleitet 
wird) so man in nMncberley weisz hallet einen urhaffHgm 
(snmpinosum) &tat über aein eigen ren4t und fOl^ zinsz und 
gült (nitre reditos et proventus proprios), wann zerbafftiger 
etat heischet zerhaffügen und grossen rendt. IX« Zum leisten, 
so aündend aUerscbwerlicbst wider disz gebott, die da schaflnsn 
durch gelt und gewaltige bit, das ire aeitren, fründ oder diener, 
ang$$9hm fürnemlich ittn dienst (intuitu servitii) der kirohen 
gueter, so doch voiausz die pfriniden zuo geboeren den wirdigen 
und toeugliehen (sufficientibos) persoaen darzuo> ua4 aucb die 
selben pfründen lauter on syraoixey geiuhen (conferri) sollend 
werden, anders der alao zoo pfruonden kumpt, gewinnt kein 
recht in den selben pfruonden und owg auch (der durch sy* 
money darzuo kommen ist) nit der Sünden fiey werden, so 
er die selb pfruond le4igklick (simpliciter offenbar für: ohne 
Ersatz) übergibt. 

Das XI. CapUel. Von dem VU. gebott. (BU l^b.) Da 
»vlt nit tmkeUsch toerck vol^ngen noch unkMusishlich leben» Durch 
disz gebott würt verholten bey pen der todsünd alle geselschafft 
oder fleischlich vermisrhung mann und frawen auszwendig dem 
gesatz der ee. Anders halten sie ein irrung wider den glouben. 
Würt auch durch disz gebott verbotten allein moensehen, sie 
seyepd in der ee oder ledig, alle unkeüsche anrierung der ge^ 
burd glider, in «eUher nicht gehalten wärt natürlich Ordnung, 
so die natur ingesatzt bat, oder uns die natur lert. Oder aoich 



nit recht tun samen gefleget iperden die glider von natur ge- 
ordnet zuo pflaniung der frocht. Und so fil ist die aünd achwerer, 
80 fit sie ferrer abweicht von ordensng der natur, ea sey iach 
awiachen ledigen personen (oder das noch me die sund be- 
aehwert [aggrauat] ) zwischen eeieüten; es geschehe auchsolüch 
Unlauterkeit oder unkeüsche anrieruAg an im aeihs, oder an 
einer andren peraonen, oder mit onvernünfftigen thteren, vol* 
bracht mi$ tchamückem i»olgefalten (per turpiasimani ei ilücitan 
complaoentiam). Aitch ob sollich unnatürlich anrierung ge* 
aebebe ausz dem nnOctigsten schnoedeaten Inst an im aelbs 
allein zuo suchen» die da Verwüstung genant würt, in laUn 
mollities sine polloiio. Wer iemans hieran;, oder in cim aotz 
disen stucken achuldig, der mag genuogaemmiklieh veraton, 
waa 4isze gemein red (modi generalea loqnendi) bedeutet, 
wann disze greüseoliche unieÜkeiA sol nit eigentlidier ausz- 
wendig der beicht anszgelegt werden, anlf daa alt die keuschen, 
reinen unschuldigen oren bekentnisz der ding, die sie vor nit 
(Bl. 18 a) gewüszt hond, gewinnen und geergertt werden. I^isie 
stock der groben Sünden wider die natur sind behalte» zuo 
entbinden in der beicht den groesaereo preiaten, daa iai den 
biscboffeo, und die sie an ir statt zuo beicbien setzen. — Es 
meg auch keiner, wie fil er goots oder almuosen thuot, nina- 
merme selig werden, ist ea, daa er von schäm wegen aelliche 
Sünden verschweigt oder also verdeckt, das der beichter nit 
mag die gestalt und geeeMeeki (speeiem) der aünd «nderaebeid- 
lich gemerkenj wann die volbriogung der sünd aelt billichen 
mee acham bracht haben, dann der Sünden Offenbarung, eunder 
(praesertim) in der heicht. ^ In disze grenseniiche sünd fallet 
der moensch ausz mancherley eechen. £twen allei« anaa 
boszheit eins andren, der in zuo sollichen treibt, %H etlidi 
vei kert ^fij^ (iovenes), die andren unschuldigen dick betriegeo* 
Etwenn ausz zuo fil mieasig gen. Auch dick ausz überflüssigem 
essen oder trinoken, sonderlich der spelsz oder tranek» die da 
überschwencklicben zuo fil hitzigen. Dick auch aus unzüchtigen 
werten, gesiekten tieff eingewurtztef und geheftet^ die man hart 
infaeeet (aspectibus radicatis aot fizis). Etwenn ausz lang- 
werenden gedencken von nnkeüschen wercken und Vermischung 
mann und frawen, aucb aus unordentlicher hegird unkeüscher 
werck zuo volbringen mit der oder diser personen. Etwenn 
anch ausz verkerter ler der eeliren, der kneeht oder kellerin 
(ancillarum) oder aqch (daa ein schwere Übeltat ist) der meteier, 
(uMgistforum) noüt den etliche iungen wandten, oder auffgezogen 
werden. Oder zuom testen ausz eigner iM^szhelt. Umb diaer 
verwerfflichen sünd wiUen ist etwenn die gantz weit verdildtet 
(Bl. 19 b) worden mit dem sündtllusz, unnd die ftainff stett 
Zodoma und Goroorra mit dem fiüf von himel verbrannt, alae 
das ir in woner lebendig absunckend in die hell. Item durch 
die selb sünd» die auch roeh (vindictam) schreyet vor gel, 
kumpt dick hunger, krieg, peatilentz, sterbent, wasaerfloai, 
verderbung der land und ander manigfallige plag, als die ge- 
schrifft bgzüget. — Die fürneme und eerfangüehe (^t(Üt%i) boesz 
und artzney wider die sünd und gemeinlich^wider aHe nnkeüscbeit 
ist meszikeit der speisz und trancks, vermeiden geselaohafft der 
mussig gon, boesz und sündige gedenck bald austreiben, dasi 
sie nit beschafften in den hertzeo. Aus gantzem fleiaz gebelt 
zuo gott dem herren, zuo der iongfraweo Marien, zno den 
heiligen und beiligin oHugiessen (dirigere). Sein gedenck ino 
andren dingen keren, zuo Zeiten leiblich peinignng gerat an 
nemen, als auch tet ein geuebier^ (peritua), der beiaz in aein 
eigne znng und redt mit auszspüwcn zu seiner aifechtBng und 
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sprich: Pffty pM» pfö» da greüsBolieh« nnreinikeüi nod da 
sebatkbaflftiger tettfel, wie datst (aasos es) da mir dlse ao* 
fechtoDg fürbalteo. — Dise sänd der oakeofchell ist naßcherley 
nach maocherieT slat der moeoseheD, als aakeösebe werck 
mit magkm (afOniain), mit ^esifim (pareotom) fröodeo, alt 
mit aeltren oder aodroiy mit geistUdieD perMoeo, mit Witwen, 
vmf$llung CcoDStaprallOy so auch Vocabalar predie. atopram: 
vdrfellaog) der ioogfirawea, aod ctweo geweitige eatfieroDg, 
aasr welchea diageo onzalich schaden adOjgond, erwaehsen 
•der entspringen (Gerson köner: ei qnibas Infloitae clades 
oriootor), als das dl« personen in das gmntim l$bin AmmiMn 
(In via perditionis constitaltar) oder in ewige sehend and fer^ 
liffihding, oder sich etwenn selbe todten. Etwenn die kind, die 
daaon (Bl. 20 a) geborn werden, suo tiuonä (coatiaao) ange- 
toeafft moerden, oder entweon ein gantxer stat oder gemelnd 
sehend aad schaden leidet Zaom letsten, so entpflnden wir 
die fantasyen, troeam aod erscheinang dlser sänd im schlalTi 
and aber denn ist da is&rfwrlUHHt (perieolam) der sand, so 
einer ?or oder nach, im wachen einen last halt in dem an- 
lantren troom. 

IHs XII. capitel. Von dem VIII. gebott. Das VIII. gebot 
ist:^ Du soll nit faUeh gÜgniiM geben. Darcb di»i geholt wftrt 
alles liegen verbotlen« das in schaden eins andren moenscben 
geschieht. Und ist es, das man darsoo Schwert, so ist die 
sänd schwerer. Wann so wfirt man meineidig. Nimmerme 
(nmb heil des moenscben leiblich oder geistlich) sol man 
melneid schweren, es sej for dem richter. Meineid, den man 
schwort an offenlicbem gericht Ist ein silnd, deren entbindung 
dem bischoff snnderlich behalten ist 1. Wider disz gebott 
sündent schwerlich, die in der beicbt die sänd lageohaflTtikttch 
Ycrschw eigen, oder ein andren boetlieken beklagen (iniqne ac- 
casant). II. Item wider disz geholt toond, die da zuo lU gern 
gtoabeo erdechten nfiwen meeren oder eer abschneldoogen, and 
daransz arsach der sönd nemen, za fli leichtiklichen boesies 
von dem necbslen zuo sagen. III. Dsrza auch die argkwenigen 
moensehen (zelotypi vel sospiciosl), die die oechsten und Ire 
werck übel and unrecht urteilen oder auszlegen, und so weit, 
dasz aus sollicher falscher gloeoblicheit zuom dickren mal ua* 
recht krieg entspringet und aofrid. 

Das XIII. capitel. Von dem IX. gebott (Bl. ^b.) Das 
IX. gebot Du sott nit begeren die hauet fraw de(nee neeheUn. 
Desgleichen die f)raw sol nit begeren den mann ires nechsten. 
Durch dis gebott wärt strenglich verholten alle weise and aasz- 
wendige boese geberd, dadurch ein anders gezogen und gereitzt 
wärt zuo der sünd der oakeäscheii. Es geschehe durch mändlr- 
lich oder geschriffUich hotsehafft oder durch gewaltikHch troewung, 
durch gab, durch ? erheissen, durch liegen und erdacht scbmeioh- 
lang oder in übriger (superfluo) gezierd der kleidung, durch 
anordenliche anbttck und hübschen gangk, uneehaffen (turpibus) 
wort oder nnkeüsch anrieren, als gewonlich geschieht in omb- 
fahen und küssen. — Wann es ist zuo wüssen, das alle begierd 
fl^cblicher werck, auszwendig der ee, anch allein volkomme- 
lich bewiUfget, ist todsünd, obscbon das auedzeriich werck nit 
harnach volget Wann war Ist disze meisterliche regel, ein 
ieglicher beeszer will würt geachtet für «in werck. In woelchem 
geschlecht der Sünden mügen eben als wol eelüt sünden als 
ledig Personen. Als wenn ein f^aw eins andren weder irs 
eemanns fleischliche geselschafft hegert Ouch ein iegliche 
volkumne und bedachte verwllligong lost zuo suchen in un- 
schaffnen fleischlichen gedencken, da aach nit Ist wiHen tuo 



verbringen das ausserlich werek, Ist todaftnd oaeh mainung fil 
lerer. Haromb ist olfonbar ausa den obberierteo stucken, das 
alles umbrahcn küssen and dergleichen berierongen, die für- 
nemlicb aoai unkeuachen gedaoekeo (wie vorgeaagt ist) geachaheo 
aiod schwere sünden* Und so fil schwerer, wenn solilche 
Personen gemagk (etäuts) (BL 21a) sind, oder geistlieh oder 
eineriey (eiasdem sexoa) oder (das da bm ausa der weisz iat 
und schwerer), so in sollioheo aoHerungen oder küssen nit 
gehalten wärt semlich erberfceii, die man hielt, so das offenbar* 
lieh vor den meenseheo geschehe. Daramb wer es sach, daa 
ein person, die andren in sollichan anrierungan .gfewalt toon 
wolt, so sol sie deren, als gült es ir leib und leben, «io man* 
lieben widerstand tuon, es sey mit werten oder werolMn, oder 
schreycn, oder auch semUchen gewalt offenhareo solliaheo 
Personen, die ir luo hilff kämmen moecfalen und scholdig 
weren, ArOders die persoo, wer sie loch sey, hat nit geotzlic^ 
lieb ir keusdieit ond ere. 

Das XIUL Capitel. Von dem X. gebot Das X. gebot s 
Du eeil nit begeren dae ding deines necheteuj das ist eines ieg^ 
liehen andren. Und ist zao verston, daa hlo die hegird verbotteo 
wärt, nach dem als vormals im sechsten gebot vom diebstal 
erklert ist Wann hie würt boese hegird and will verholten. 
Deszhalbon daa boesier will (wie ietz gesagt ist) rar das werck 
gerechnet wärt. Aua sollicher l>egird faüet der moensch dick 
io neid und in nngedult seines stets, und in leslrung gotiee^ 
und in unrecht gedenck, so er bey im selbe gedenckt, das er 
biilicher verdient heb aeitliehe gueter weder diser sein nachbaar, 
und das daromb gott ungerecht sey, uod das man im vergebens 
und unnützlicb dien. Und ist es sach, das einem andren etwas 
pnrals oder Schadens tuo stat, so froewt sich diser (Bl.2i b) 
torecht moensch, und ist froelicb, und hell das im sollichs umb 
seiner miszdienst (pro suis demerilis) und seiner verborgnen 
boszheit geschehe. Wider disz gebott sttndend die verhalter 
(retentores) leiblicher oder geistlicher werck der barmhertzikeit 
oder almuosen. Als die den armen dürfftigen, so sie es ver- 
mügen und offenlieh not ist (evidente necessitale) nit zuo hitff 
kommen. Und sunderlich die ir eigen aeltren vatler und muoter 
(das doch scharolich Ist) laszeu bellen oder in diensten hunger 
und mangel leiden* Desgleichen sündent, die den rechten Ion 
oder gewinn Irer diener inen mit unrecht vorhalten. Auch die 
umb unilen (praelexlu) almoosen zuo geben oder sliflTlung der 
kirchen Inhalten unrechtlieh ander leüt goot, unnd sprechend, 
das ir nechsten zu fil reich sind und sich derselben ir gueter 
miszbrauchen, und darnmb inen keinen widerker der selben 
gaeier geschehen sol. Disze moensehen verdammet die bewerto 
regel sancti Pauli, der da spricht t Das man nit Übels tuen sol, 
auff das gnots darausz enlspring, wann in keinerley welsz soll 
got erzürnet werden durch liberlrettoog seines gebota, wie grosr 
goot loch darausz moecbt folgen. 

Das XV. Capitel. Zeigt, wie wir in diszen X geholten als 
in einem lautren Spiegel die angesicht aoser conscientzeo be* 
sehen sollen. 

Disz hie vorgezalten gebot sind die X gebot des goeilichen 
geSatz, In welchen wir, als In einem pcUierten auegewäeten (lerso 
et mundo) epiegel die warheit erietentieher gejiiiieheit (veritateip 
chrlsiianae religlonis ) überlosen und des gantzen unsers iebens 
auch unser seelen ond con- (Bl. 22 a) seientten hübscheit und 
unfleilkeit underscheidlicb ansehen mügen.^ Durch mittel diaer 
geboett erkent der moentch den laoff ond stat seines Iebens, 
wie er die gebot gehaltto bat, wie faat er von inen abgewichea 
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ist, io WM weisen «ech maocberley gescfaleeht der söade er 

fot erzärot hat, und wie die beicbt der sündeD getchehen soi. 

Wer es aber sach, das etwas yon den vorgesagten stucken ?on 

iemants nit volkornmenlicb versUnden ward, der nem darüber 

ZQ rat die weisen, aber allermeist andecbtige menner. Wa«B 

ein ietticb person nachdem und sie za den iaren der bescheiden-' 

h^t (discretionis} kämmen ist, ist es sacb, das sie mit frey- 

willigem yollenfand bedachtem gehellen (consenso) eim aasi 

disen gebotten durch ?eraobtobg nogeborsam Ist, and alse fär* 

setzt der liebe gottes die liebe der creatnren, der kampt aasz 

dem stat der selikeit, ond würt gesetzt in die verrarlicheit der 

Terdaronisz, ond würekt kein got genem (gratum) werck, das 

wirdig sey der selikeit. Wie wol es ist, ob der moensch io 

schwere oder langwierige anfeobtang des zorns und onkenscbeit 

oder andren sünd feit, ist es sacb, das sollicb anfechlnng dem 

rooenscben mfszfalt, oder der moensch ir widerstat, oder nit 

gantz Tolkummelicb und bedacht in sie verwilliget oder gekUi 

(^von gebelleo : consentiat), so sündet er nit toedtlieb, ia zoom 

dichten mal nit süodet, sonder vor got grossen Ion verdient 

durch roanlicben widerstand der anfeohtong. — Hie mag nian 

nun klm-iiehen sehen durch was weis und weg dise X gebot ge^ 

brochen werden durch die siben tod und hobtsUnden, die da sind 

hoffart^ fiefd, zorn^ greitikeiiy fiUlery, unkeUscheii und tragheit. 

Item durch die ffinff auszwendlgon sinn, die da sind (Bl. 22 h) 

Sehen, Hoeren, Riechen, Schmackeo und Rieren« — Und also, 

welcher in disem Spiegel des lebens diser X gebot sich fleis* 

sigklichen besieht, der besieht sich und erkennet sich recht, 

und sehetzl sich klein, ond so er denen gehorsam ist, so ist 

er weiss. 

Auf Bialt 3a a scbliessl das gaoie, dreifach getheiKe 

W«rk. 



IV. 

Aus 

Der Spiegel des Sanders. 

(etwa 1470.) 

Von diesem überaus interessanteii Werke giebt es, so 
fiel bekannt, vjer^^ednick^e jlusgi^^ eine Handschrift 
desselben ist mir nicht vorgekommen. Alle vier Ausgaben, 
von denen zwei ohne Angabe des Orts, Jahres und Druckers 
erschienen, sind i n Augsburg gedruckt. Panzer, Annal. 
der deutsch. Literatur, S. 28, S. 113, S. 149 und Zusätze 
S. 10, so wie Zapf, Buchdruckergeschichte von Augsburg 1., 
$.21 und II., S. 220 berichten darüber, aber ungenau, 
und ohne Eine dieser Ausgaben gesehen zu haben. Ge- 
nauer sind die Angaben von Hain, 14945 — 48, doch 
sind auch diese nicht in allen Stücken zutreffend. Da ich 
drei dieser Ausgaben selbsA besitze, so kann ich darüber 
eine genaue llittbeilung machen und aus der, dodi wohl 
jedenfalls ältesten, Folioausgabe den Abdruck des, die zehn 
Gebole betreffenden Abschnitts mit den Varianten der zwei 
QuarUusgaben von 1480 und 1482 liefern. Hain No. 14945 
führt zuerst eine Quartausgabe an von 126 Blättern mit 
24 Zeilen, die uodatirt, von der er aber glaubt, dass sie in 
Augsburg bei Günther Zainer gedruckt sei« — Da ich die- 



selbe nicht gesehen*, kann ich darüber nicht urtheilen. 

Doch dürfte die PolioausgabCy welche alle Spuren des hohen 

Alters trägt, die Aelteste seyn. Sie ist ohne Angabe des 

Orts, Jahrs und Druckers, ohne Signatureo, Custod^ und 

Blattzahien, auch ohne eine Schlussschrift, die doch die 

undatirte QuarUusgabe nach Hain hat. Die Typen allein 

geben uns. eine Hinweisung auf ihren Ursprung, aber 

auch eine völlig sichere. Sie hi nämlich mit den Typen 

gedruckt, die vu der ^fünften deutschen Bibel (Hain 

No. 3133) benutzt sind, als deren Druckori Augsburg am 

Schlüsse angegeben wird, und die maa allgemein Günther 

Seiner zuschreibt und in die Jahre 1473 — 75 setzt. 

Kannte aber auch darüber noch ein Zweifei seya, so wird 

er gänzlich gehoben durch * Roderiei Zamorensis Speouluai 

vitae humanae, welches Günther Zainer von Reutlingen in 

Augsb. 1471 in Fol. druckte. Dies Buch hat keine Si^aluren, 

Custoden und Blattzahlen, aber eine ausführliche Scl^luss- 

Schrift, giebt Ort, Jahr und Drucker an, und die sehr 

characterislischen Typen sind ganz dieselben. Es ist also 

nicht zu bezweifeln, dass die Ausgabe von Günther Zainer 

in Augsburg gedruckt ist, und dürfte das etwa 1470 ge- 

sciieben seyn. — Die Folioausgabe des Spiegel des Sünders 

hat 59 Blatter mit 36 Zeilen. An meinem Exemplar fehlt 

das erste Blatt, welches nach Hain 14940 das Register 

enthält und mit den beiden ersten Blättern der Quartaus* 

gaben ganz gleichlautend ist. — Auf Blatt 3 b ßndet sich 

ein, von Hain übersehener, interessanter Holzschnitt GhriaUis 

ist dargestellt, auf einem hohen Stuhle sitzend, in der 

Rechten die Weltkugel mit dem Krbuz tragend und die 

Linke gegen ein Paar geflügelte Engel ausstreckend, wekhe 

mit ihren Stäben zwei ungeslalte Teufel in das höllische 

Feuer hinabstosscn. Der Sinn dürfte seyn, dass durch die 

Beichte, (von der demnächst gehaadelt wird) die man 

nicht sowohl den Menschen, als vielmehr Christo ablegt, 

Hölle und Teufel überwunden werden. — 

Die erste datirte Quartausgabe soll nach ilain 14917 auf 

der Rückseite von Blatt I einen Holzschnitt haben, doeli 

da Hain diese Ausgabe nicht gesehen hat, so fragt sieh, 

ob die Angabe richtig ist. In meinem Exemplar das alte 

geschriebne BlatUahlen hat, Gndct sich kern Holzschnitt. 

Ausserdem besteht das Buch, welches keine Signaturen, 

Custoden und Blattzahlen hat, aus 120 Blättern in kl. 4. 

mit 22 ZeUen. Auf Bl. I2db lautet die Schlussschrift: 

Gedruckt und voUndet in der keyligen stat Augsburg von 

Anthoni sorg an d' mttwoehe naechst vor Martini^ da 

man zalt nach cristi geburt MCCCCLXXX. Die zweite 

Quartausgabe: Augspurg, von Hansen Schoensperger, 1482 

in kl. 4., ist mit einigen Varietäten ein, Seite für Seile 

stimmender Abdruck der Ersten, doch hat die Erste mehrere 

grosse, zum Theil ausgemalte Initialen, die in der Zweiten 

fehlen. Es geht ein roher Holzschnitt voran, einen Priester 

in einer Beichtkapelie vorstellend, vor dem ein Beichtender 

kniet und eine Frau steht. Das Buch hat ausserdem eben* 

falls 126 Blätter mit 22 Zeilen und ist ton Hain 141148 

genau beschrieben. Die beiden Quartausgaben weichen in 

der Zählung der Capitel von der Folioausgabe ab, da jene 

38, diebe nur 35 CapitcJ zählt, doch rührt dies ledi^ich 

von einem, bei dem Druck der Folioausgalie gemachten 

Versehen her, da dieselbe die Zahlen 18, 29 und 33 

zwei Mal hat. 
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Das Vorwort des Registers laatet in allen Ausgaben 
gleich : 

Das Register über das bacb» der Spiegel des Sünders ge- 
DaoDt, wie nnd in welcher masz sieb ejn yeder cristen mensch 
ezao der beycbt mit heylsamer yor betrachtang gepet und rew 
bereyten, aood all sein sänU vor dem beychtvatter sagen sol, 
und wie schwaer eyo yegklicta sün(i Yor got und der cristen- 
Heben kircben sey. Äasz der geysüicbeo lerer sancü Tbome 
in dem büchlein der beyligen warbeit, (Compendiam tbeologicae 
veritatis) Haioric i de Hassia (von Laogeostein. Es wird der 
ibm zugescbriebene ^Specaiam animae peccatricis sl. dr a. in 4. 
gemeint seyn, von welchem Hain 14899— 14910 zwölf Aasgaben 
anführt) Jobannis Gersone and Antbonii des erczbiscboffs von 
florentin Jrer beycbtboecher geczogen, vabet bie saeligklichen an. 

In der dem Register folgenden Vorrede sagt der Ver- 
fasser mit Beziehung auf ein Wort des Augustinus, der 
Mensch: ^ $o\ got antwurten sein leben durch den prie- 
iter und ßr kommen das gerieht gotes durch die heicM.'^ 
Der Herr habe Luc. 17. deo 10 Aussätzigen befohlen, 
sich den Priestern zu zeigen, ^ dardurch uns Urend^ das wir 
durch leiplich gegenwirtikeit sullent got vor dem briester 
durch unser münderj nit durch geschriffle^ noch durch einen 
botten bekennen und vergehen %Mser sünde.^^ Am Schluss 
der Vorrede sagt der Verfasser, er habe das Buch nicht 
^auss eigein htm und haupt gemacht^" sondern aus den 
bereits genannten Büchern gezogen. 

Der Inhalt des Buchs ist nun folgender. Cap. 1 — 4 
handeln von der Beichte, und zwar Cap. 1 von der lauttern 
beichte d. i. ofTen, ohne sich zu entschuldigen, ohne Fremd- 
artiges einzumischen und ohne Andre zu nennen. Cap. 2. 
Von der waren beicht, d. i. bestimmt, nicht bedingungs- 
weise, z. B. wenn ich gesündigt habe, nichts Falsches, 
sondern das Gewisse als gewiss, das Zweifelhafte als zwei- 
felhaft, die bestimmten begangenen Sünden, nicht im All- 
gemeinen alle Todsünden und Uebertretung aller Gebote. 
Cap. 3. Von der gantsen beicht^ alle Sünden. Cap. 4. Von 
der volkummen beicht^ mit allen Umstanden, die die Sünde 
beschweren. Cap. 5. Die zeit beschweret die swid, z. B. 
Messe, Predigt und Gottesdienst an einem Sonn- und Fest- 
tage zu versäumen ist schwerer, als an einem andern Tage. 
Verlasxne (ausgelassne, freche, vergl. Müller*s Wurterb. 1. 
S. 952) worl^ gedenck und werck sind am Tage, wo man 
gebeichtet oder das Sacrament empfangen, schwerer. Cap. 6. 
Von ergemisz der sunde. Die Sünde thun vor Menscheu, 
die dadurch Aergerniss nehmen, ist schwerer. Cap. 7. Von 
verharrung in sunden. Cap. 8. Von der widerbringwig 
(Wiederholung) der sunde, Cap. 9. Von eytel ere und «mmi, 
auch schwere der sünd. Besonders wird vor eitlem Prangen 
nüt geistlichen Gaben und vor Neid gewarnt. Cap. 10. 
Vi>n hoesem willen^ die sund se volbringen durch sich und 
ander menschen» Cap. 11. Von dem widerstand der sünd* 
Es soll nämlich gebeichtet werden, wiefern man es unterlassen, 
der Sünde zu widerstehen und sie zu Cliehen, den Ort, 
die Zeit, die Person^ welche dazu reizten, zu meiden, wie 
fern man nicht durch Fasten und Gebet zum Kampfe 
gegen die Sünde sich gerüstet Mau solle sich hüten, in 
der Beichte ein Gleissner zu werden, der sich selbst lobe 
und Andere herabsetze, man solle nicht sprechen in der 
Beichte: Ich bin als bloeder nature, das ich mich vor 
der tttid der siinde nieht kann hüten^ und beschuldigend 



got n. s. w., oder lieber herr ich bin verfuert worden — 
und liegend aber — und nemend . in nit futj dasx sie 
keinen ernstlichen geistlichen streit nie gethon haben^ olf 
mit vasten^ hert ligen^ vil wachen, andechtigem gebet ü. s. w. 
Cap. 12. Von der ursach wegen^ die ein menseh dem an-- 
dem xe sunden geyt. Es soll geheichtet werden, ob man 
durch Wandel, Sitten, Worte, Werke, Rath, Helfen, die 
Sünde loben. Andren Ursach der Sünde geworden. Cap. 13* 
Ob man unerber gedenck — auch beichten soL Es bringe 
das ^ grosses verdienen,^* sei aber nicht a^ire^ not. Cap. 14. 
Von muessigen und wider deinen naeehsten worten. Cap. 15. 
Von unlautem traeumen, wie die ze beyehten seyen. Cap. 16. 
Wie man sich schicken sol zuo einer waren und Icasteren 
leychtj und sich vor got seiner sünd erklagen, Cap. 17. 
Warumb man vor dem priester beichten soL Es wird ge- 
antwortet mit Job. 20, 23: ^Welchen ihr die Sünden 
vergebet, denen sind sie vergeben." Cap. 18. IFte sieh 
der mensche mit seinem gebet zuo der beicht schicken soly 
und sein beicht vor dem priester anfahen, Cap. 19. Von 
den siben todsunden^ wie eyne ausz der andern entspring* 
Cap. 20. Von der hoffart^ Cap. 21. von dem neyd, Ctp. 22. 
dem JTom, Cap. 23. der Tragkeytj Cap. 24. der geyügkeit. 
Cap. 25. der fraszheity Cap. 26. der unkeuseh oder un»- 
lauterkeyt. 

Es folgt sodann die Beichte über die 10 Gebole, die 
ich imverkürzt gebe. Blatt *34 a unten : Nach Vollendung 
der siben todsünden will ich nun lerenj Wi8 Zdbciollten 

sei md wie ans den X batten. 

Bl. 34b. Das XX Vil. Cap. Die zehn geboi bat gott ver- 
kundt dem volck von Israel an dem buch des aoszganga der 
kinder von Israel au dem XX. cepitel, do er redt durch Moysen 
zu dem volck, also sprechend. Der berr bat geredt all diewordt: 
^''Ich bin got dein herr, der ich dich auszgefuert hab 
von der erden Egipti, von dem hausz der dienslberkejt 
Du solt nit haben fremd goeter vor mir. Nit mach dir 
einen ausgehawen got, noch auch all gleichnusz, die do ist 
im himel von oben, und die do ist in der erden bemiden, 
oder von unden, noch der ding, die do seind in den was- 
sern under der erden. Nicht bette sy an, noch ere sy^ 
ich bin got dein herr, starck und dein liebhaber, ich suoche 
beym die missetat der vaetter in den . sünen in das drit 
und vierd geschlaecht der, die mich gehaszt haben, und 
thun barmbertzigkeat in tausend der, die mich liebhaben, 
und halten meine gebot. 

Nit nim zu dir den namen gotes deines herrn eitel, 
wann der herr wirt den nit unschuldig haben, der do an 
sich nimbt den namen seines gotes umbsunst oder eitel 

, Gedenck das du den Ug des sabbats heiligst, sechs tag 
soltu würcken und daran thuon alle deine werck, aber an 
dem sibenden tag ist der tag der ruoe got deines herrn. 
Nit soltu thuon ein yegklich werck an dem tag, du und 
dein sun und dein tochter, dein knecht und dein magt, 
und der herkommen (wörtlich nach der Vulgata. advena. 
Dagegen die deutsche '^Cölner Bibel, ca. 1470: alle vrum- 
mede volck. Die ^Nürnberger von 1843: der fremd} der 
do ist zwischen dein toren, wann sechs tag hat der herr 
gemacht himel und erde, das moere und alle ding, die in 
in seind, und hat geruoet am sibenden tag, darumb hat 
den Segen geben der berr dem tag des sabats, und in 
geheiliget. 
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Ere vatter und muter, das du lanekwirdig (CSln.: 
lanclevig^ Nttrnb.: langes lebens) seiest auff der erdeu, 
das goC dein herr dir wirt geben. 

Du soU Bit todten. 

Du solt ntt eebrechen. 

Du soll nit dtebslal thuon. 

Du soll nit falsch gezeugknusz reden wider deinen 
nacchsten. 

Du solt nit begeren sein bauszfranwen , nit seinen 
knecbti nit (ßl, 35 a} sein diem, nit seinen ochssen, nit 
sein esel, noch alle ding, die sein seien." 

Das seynd die wort und zehen geholt, die gotl durch 
Moysen bat geholten den kindem Israhel und unsz gebewt. 
Das XXVIII. capitel. Das erst gebott Ist, als der berr 
Cristas gelert bat Matbel an dem XXII. capitel; do In fraget 
der lerer des gesati, woelchs das grosz gebott vaer In dem 
geaatz, antwart ihm der herr Jbesas sprecbent : Hab Heb got 
Mnen harn aus gantzem deim bertzen, in gantzer deiner sele 
Bfld io gantiem delm gemoet. Das Ist das groest nnd das erst 
gebott. Bas gebott solt da also kürtzlich versteeu, das du nit 
woellest liab haben ja keynerley gut noch creatar mer dann 
got, durch woalcbe liebe da verlierest die Hebe gots. Daramb 
das gebott wirt foo dem menschen gehalten and nit änderst, 
nun allein er errülle das gebott gotes and andere gebott mit 
den werckcn, dann woellcber raoensch toetlich sandet, der 
bricht diai gebott, wann er soeczt seinen willen wider den willen 
und die liebe gottes. Daramb sonderlich die moenschen tbnond 
wider das gebott, die do undanokber seynd was in gaots von 
got and dem menschen nmb gota willen bescbicht, unnd wider 
die goettUcben geeicht, werch, Ordnung and regiment, gegen in 
selb, oder andern crcatnren murmeln, als ael got nit gantz gerecht 
gat, barttfaertzig, iiebzehaben, and in allen dingen ze begeren 
oad anieruoiren. Diae aber, die also fallen in die grnoben der 
▼erzweiflung, die versenckent sich selb in die ewigen rerdam- 
nosz darch ir abdalt. Ntm erfar dich {sich erraren, ein eigen- 
tbümlich«r and atonvoller Gebrauch des Wortes, der wohl sonst 
nkht vorkommt; Aebniicb indessen steht im Nibelongenlied vs 
3516 ^80 cnrar ich uns diu maere") gor eben, ob da also 
zweifelhaftig und nndaltlg seiest worden? Bist du es worden, 
gadenck, wie oft and waramb, und belebt es hiejnn mit soehchen 
wortten, als ich dich vor oft geleret bah (in der vorhergehenden 
Beichte iiber die Todsünden), daramb yetzund von kurlz wegen 
oit not mer ist, dir alte ding gantz io den mand zegeben. 
Hasta durch kranckheyt und ander dein noturfl als Tfir diebstal, 
stich, schloeg, zaoberer and zaaberin, warsagirund warsagerin 
zerat gehabt, oepfel gebaucht (BI. 35 b) darauff geschrieben ist 
getoBsen (?), brieffUin dn dem hals getragen, beyn (Knochen) 
oder ander ding, darob du hast lassen mess lesen, gebraucht stol 
oder anders, das zu priesterüeher witrde und ttt der mesz, auch 
zu den heiligen saeramenten gehiSrend, karacter (Schrirtzeicbeo) 
aus der teuflischen kunst oder ander ungläubig (heldniscb) ding 
gebraucht j es sei wie oder warcza es seie, soltu bifjnn 
beichten, wann durch sollichs hastu got nit vertrawet als deim 
vater, deUn meyster, deim arczet ond berren, dass er müge 
lielffen und zehilff kommen in aller deiner notturft, wann er 
siebt und wayszt, das es dir nutz, beylsam und guot seie, aber 
du hast dein hoCnung, deinen glauben mer In soelicb schnöde 
ding gesocczc, und dadorcb fremd goeter dir gemacht und die 
aogerooft, und hast nit erkent, das dick und oft kranckheyt, 
armat oder woelcherley ander trnebsal den menschen mer nütz 



und beylsam ist, dann vil gesnntheTt und qlikcksäligJteyt (Angsp. 
1482, gelücksamkeit). Daramb gedenck binfär allzeit geduldig 
zeseio in aller widerwertigkeyt — ftem es Sünden wider das 
gebott die menschen, die von welcherley scbam und vorcfat, 
von der boesen klaffer und nachrede wegen, sieh schaemea 
gehorsam zesein den gdtllcben und den cristen liehen kirchen 
y hotte n and yerbietongent die nit knien, wann man das heyllg 
sacrament bandelt und wandelt, auff den gasaen «uo kraocken 
troegt, ir hend nit auffhoeben, den heiligen saeramenten den 
rucken keren, unnütz klaeff in der kirchen und andern geweichten 
enden treiben, darjno spacterend ander menschen durch Ir weiss 
und gebXrd, unfuor (Schilter, Glossar in Theaaurns III., S.33S 
<^ prodigialitas " passt nicht, etwa übermlssiges Sehwatzen. Im 
Yridank, S. 174, Z. 14, steht "unfuore'* in den versiflckten zebo 
Geboten mit **haore" zusammen. ^ Aller siebte unfbore aoltu 
miden nnde huore. '* Wackernagel Wtfrterb. unfuore '^üble 
Lebensweise.^') kUff und anders in irer andacbt irren an irem 
gebett an predig hoeren, hund in die kirchen füren, dardnrch 
die menschen in Irem gebett und anderm guotten geirret wer- 
den, das ein anzaygen gibt, das sy unvernünftigen creatur mer 
dann got und cristenliche Ordnung Heb haben, ond ein kleyner 
boeser glaub in in ist etc., darnon wisz dich zabeichten. — 
Item all verspotter und verspotterlnj^, die do verspotten die 
heiligen priesterschaft, klosterleut, all ander geystltch leut, fk'awen 
oder man, die io dem iunckfrewiichen stat, witwenstat oder 
anderm geistlichen wesen (Bt. 36 a} gesoeczet oder darein er- 
geben seind, und die selben mit willen und begir von irem 
forsatz, guotten willen, orden und regel ziehent, also das sy 
sich dardnrch abkeren von got und den heiligen gebotten gotes 
und der kirchen. In disem gebott ist dir gebotten das du era 
und würd den heiligen gottes, naemlich und sonderlichen der 
mnoter Jhesu Christi Marie, delm heiligen engel, der dtr tu 
eynem behueter gegeben ist worden, erzeygen und biattcfi solt, 
sy aorueffen und bitten, das sy got, dich vor allem übel lebe- 
huetten für dich bitten. Nichts schnoeds noch sundigs in 
gegenwürtigkeyt und gesiebt deins heiligen engeis, der tiglieb 
bei dir ist, und sieht was du thuoest volbringen, des da dich 
dann in gesiebt und gegenwürtigkeyt ander der menschen 
scbaemest zevolbringen etc. — Du solt auch in disem gebott 
wissen zeeren das helligtumb der wirdigen heyligeo, heilig ende 
(Synonim des folgenden: ^Stellen." Yergl. Benecke Wdrterb. 
zu WIgalois) und stett gots nnd der heiligen. Ire bUdnusi^ 
nit für sich selbs, sonder von der wegen, der blldnust sy seind, 
nach gewonheyt der mnoter der cbristenlicben kirchen eren. 
Wann taetest du anders, als das do anbettest die bildnosi 
ehristi und der heiligen oder ein schoener nnd new bild mer 
eretest, dann ein angeschaffen oder alt bildnusz, da begiengest 
die sunde der abgoeterei. -*- Öder aber du gelaubCest, das die 
bildnusz ettwas goettlicher kraft, tugent oder hilff betta, and 
in verschlossen waer, darumb du die bildnusz der heiligen 
snnderllch eretest, das ist alles wider diss geholt und abgoeterei, 
dann got deinen berren soll du anbetten und dem aUeki die« 
nen, ist geschriben Mathei am vierden capitel. Die heiligen 
gotes soltu anrueffen, das sy got für dich bitten, und die und 
ir bildoasz in irem namen eren etc. — Bei disem gebot ist 
dir auch verbotten, das du nit zevil solt eren dein zeittHcb 
dber und berren, inen mer dann got, den belligen saeramenten 
ond heiligen gotes ere, neygung, demoetlgang, gehorsame, 
vorcht nnd willige dienstberkdt beweisen, als kyder zevil 
geschieht yetzund in der weit, das man den menschen mer 
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Airclilen and vor tagen hat, dtaa (U. 36 b) goi and die hey- 
ligea gottes onnd die menschen nit hctrtcblen, des Christas 
der herre verbotten hat, ans lerendMath. emILcep«: Ir snUeod 
Bit rilrchten, die de tödteo den leib, vann sy mögen die sele 
•ii tddten, aber vH roer färchten den, der do mag leib nnd 
sele lerdammeo in das hoellisch fear." Daromb best da dich 
deciooen vergesseo, den menschen mer dann gott vor aogeo 
geboebt, nnd den gefurcht, solta biejnDe» bekhteD. -<* Itoa 
bosia fbtseb erieygen gelhan mit deim bett, almoosen, geyst* 
lieben wandel, vil kirchengangs, Til wallens lao den beiligeo, 
vasten ond s(dlchem von leitticbs roms ond eitel ere wegen, 
oder dein btes and lilfeb leben mit soelichem bedecken ond 
die menseben damit betriegen, sollo hie)nn beichten. — Item 
basta levil liebe, mer dann sno goi lao rattor mid maoter, 
Schwester oder broder, kinden oder tmo deloeo frebndeo,. oder 
aach 100 selber and gold oder xtto eyner andern crealor gehebt, 
dorein ddn atMte (Ziel) nnd botoong ottr daon in got ?oraa 
und in die heiligen gotes gesoecit, solta aUes btefonen als für 
obgOterei beichten, wens die alle mögen keyn oienscb von dem 
ewigen ertoedigen, daon allein got ist der war nnd getrew 
freand, der dem menscbeo in seiner letssten oder boeebsten 
oouarft hilf thaon mag, daromb soll er bber alle ding getrew- 
lieb mit gantsem hertxoa geerat, angebettet oad lieb gehabt 
werden etc. — Item best da nie kefn boes meynnng oder go- 
laabea gebebt von der swOlf stock wegen des heyUgen eristen- 
lieben geloabeos, ond hast dem nachgesinnet etc.? -<• lica 
best do nii geredt oder getban wider die beyNgen siben sacro* 
mem, wider die beyligen gesebrifft, ond dMjnn eynen Kweyael 
oder misxgelaabeo gebebt: das alles ist wider die goettlich 
warheyt ond einsprechen des heyltgeo geysts aood gross scbwaer 
söod, — Item basto nie gelaabt, dass keyn boeii seye, oder 
keyn lebeo naeb disem leben, oder keyn tfingsts gericfat werde, 
ond do selb leib and sei georteylet? — Item basta nie dnran 
sweifflet, das« got bbnel (Bl. 37 a) and erde ond eile ding be- 
sebaffen habe, ond des gleicbs, ob do zweilllet hsettest In 
andern artickeln des beyligen gelaobens, solto biejon belebten. 
Item ha$tu nU bei kiUum oder ivden oder baennigen mentehem 
wamm§ gehabt mit in on tief geredt, eg in irem veretoekien 
einnen geetoerckt, den b0n veraekt, wider die ordnang geystlieb 
ond keyser recht geredt den gefiochet ond i^ verachtet, es Ist 
dir scbwaer säod «od solt es biejnnen beichten etc. — Item 
hasto lUj^perei CVergiftang, Zooberei, Maliers WOrterb. Grimms 
H. Myth. II. Bd. S. 989) ond looberei an beyligen Ugen vmd 
naechten oder ander seit getribeo, es sei waromb es seie: oder 
gelaoOt an segen, an der honen oder heimen kreen, ao der 
rappen geschregf ao der bood beölen, dasi ein mensch daromb 
sterben soelleo, an treün, oren kUngen, oder best dir In der 
baod lassen war sagen, haUer oder brieflin getehwemmet (das 
Wort ""baller" fehlt Aagsb-USÜa. 1482. Dos Wasser, worin 
der Heller ood der, kriftige feiodliebo Macht abwehrende Brief 
[s. B. Wigalois 4428: der priesler stricte im amb sin swert 
«Inen brief, der gap im vesten moot, vor ellio xoober was er 
goot] getaocht (geschwemmet) wsrd, wird Weihwasser sein, 
das vielfach abergliabig gebraoebt ward| vgU Lotber: Die xebn 
GeboU. Basel 1520. Bt. IIILa> Der in Weihwasser geUoeble 
geller wird warsebeiolicb im Spiel aod sonst Glück babeo 
briogen, der Brief sonst laoberiscben Scbots gewSbren solleo) 
aod der dipg on sei vil^ das kb oü iMlden will, dasx da nll 
daraas lernest anrocht than, es ist dir alles scbwaer sünd 
aod solt es bleiniien beichten bei dem ersten gebott* 



Das XXIX. eapitel. Das ander gebott Ist : Nit gebrauch 
eitel den nome» deinee gote, das ist da soH nft schwoeren bei 
4em nameo goctes eüel ond oo orsaeh. Hast da ye geloesteret, 
wider got sprechend: VerQncbet seye gott, oder der oder der 
beylig" oder sprechend : Got vermag das olt, oder der oder der 
heylig vermag das nit, als dann die rii^]flo«ner (Rnffiani beissen 
Im Italienischen die Koppler, hier betest es wohl ftberhaopt: 
Gottlose) aod verflooebteo OMosebeo tbaood ob den spft etc., 
die do sprechen: ;Und gewinn Ich das Oit, ieh^will sprechen, 
das got nit got seie oder es vermag got nit, das ich an dem 
menschen gerocheo werde, oder sprechend t Es Ist nichts, es | 
vermag keyn heylig im binel, das leb das tboe oder vnderwegen / 
lasz, waoo es ist oiehts, das man tod dem teofel oder beyligen^ 
saget, ond die beyligen gescbrifft, geystHebe recht ond keyser- 
Uche gessti verOooebet, oder mit wissen widersprichc. Es Ist 
dir alles schwirlieh ood toodtlicben sonde. — Hast do nie ge- 
sprocbeo wider got sprecbeot : Und wann got das oder das nit 
rieht, oder des Obel nü strafft, oder den (Bl. 37 b) menschen, 
leb will spraecbeo, er sei nit gerecht ond des gleichs, hast da 
soelicbs tban mit verdachtem maot (detiberato anfmo) es Ist 
dir tOdtlicb. — Hasto ye gemormelt wider got von koellen, 
bits, regen, wind oder sehnees wegen, oder von kranekbeyt, 
arrooot, oder deiner bind oder freöod teds wegen, oder Uas do 
nit leipllcb erben babeatf Oder hast gemormelt wider got, das 
de« bOsen wol, and den frommen übel nnd trübHellg geet, das 
•Hos beysst gottloeslerang io^ got and den namen gots eitel 
gebraocbet etc. Hasto nie an keym rechten (Geriebt) meioeyd 
geschworen oder ein mensch darsoo beiwangen oder nnder- 
wisen, das er metneyd schwoer, es ist dir scbwaer lOdtNcb, ood 
loog wie dich biscboll» gewtit amserkhte (eip gültiges DrtbeH 
der Bosse über dich flMt, vergt. Grimme Wdrierb. L 037, 6.) 
Hast da ye aosserbalb rechtens, es sei omb woelieherfey arsteh 
es wolle. In ernst, scbimpff öder Idoblfeertlgtleh mit wMeo ond 
wissen gesehworeo bei got, bei ollen beülgeo, oder da« mir got 
half, oder bei dem beiligeo kroits, oder bei deiner sele, dein 
eyd, deine trew ond des gleichs, wann da versteest, das da 
lalseb sobwoerst, es ist dir toedtllcb als oft do es tbtn hast— 
Hast da ye mit einem schwoor ein ding bestsetet, des do zwelfllg 
gewesen bist, ob es war seie, ond naemIM (namentlich) vor 
gericht, es ist dir alles toedtileb. -* Hasto gesefaworen, da 
woellest dtcb an dem menschen reeben, oder dem oder dem 
nnrecfat tbooo, io vereagen (belsst Mer wobt: gegeo Ibfl 
teageo, ond zwar Ulscblleh. In der Bedeotoog von: ver* 
liamden, weist es Woekemagels W. naeb) oder In gofingnoss 
bringen, amb sein leben, in ooblacben oder stechen, dawoellese 
dos oder das holt nii halten, da woellest nit vasten, nit betten, 
niebU goots thooo etc. Es ist dir alles toedlieb ood bedorft 
der keynes bslteo. — Hasto lebt gesehworeo In einem ret, das 
da woellest nichu daraasz sagen ond hast dai^ber daraosi 
gesagt, la das nit scboedNch ist: so Ist dir toedtllcb. Aach 
der, der eyoeo daretoo zwingt oder noet, dosz er aas dem rat 
sage, es ist im toedtlieh, waoo er macht den maynofd. Hast 
da dann ietats soff deloeo eyd oder dein trew dir eya ander 
mensch etwos lassen oder beysseo ssgen, da woellest es alt 
sagen ood basts nieht gebsHMn, es ist dir toeddiob. — Hast 
da (Bl. 38 0) gescbwwren gessts ood gewonbeyt eyoer sUtt, 
aoch eehaefUn (• Bood, ebeKche Bood, kirchliche Bond. Benecko 
Wdrterbocb so Wigalois. Dornoch so viel alsGesoU; so belsst 
In den alten deotscben Bibeln das finfle Boeb Moses: Dos 
hoch der oodem ee, ond Tristan 11862: das ist liebo rebt, dos 
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ist nrinoen e. Ferner beiss^ es : verboten in der e, in den lebn 
geboten" in einer Steiler l^üller's Wörterb., anter ewe. Eafft^ 
Fesseln, also eeh(tefftin, Fesseln des Gesetzes, was die Vor- 
scbrifteo und Statuten einer Znnft u. s. w. mit sich bringen. 
Hagen W(>rterbach za Tristan giebt ehaft: gesetzmässig be* 
gründet. Die besondere Oedeataog von ehaftm: legitima im- 
pedimcnta erläutern Grimm Rechtsaltertbümer S. 847 flg. and 
Eisenhart Grandsätze des deutschen Rechts in Sprichwörtern, 
S. 476 — 77. Hier wird die Bedeotang allgemeiner za fassen 
sein. MöiUr's Wdrterbuch I., S. 451, 2. Col. ^was für eine 
Gemeinde oder Person durch Satzung und Herkommen Recht 
and Pflicht ist."} oder sunst eyner andern gemayn, es sei 
zunft, handtwercks, gewonheyt oder des geleichs, und hast es 
nit gehalten, da sündest toedtlicb, wann änderst dise gewon* 
beyt gesatz and eihäfftin redlich und gerecht seind, und mit 
ander gewonheyt nit abgeend (aasser Gebrauch, in Abgang 
gekommen}. — Hastu icbt geschworen bey den gelldern Christi 
oder bey seynen heyligen, als die freihsnd (Augsb. 1480 n. 82 
freyhan. Beides räthselhaft. Die Stelle aus Antonin Confessio- 
nale, welche hier übersetzt ist, lautet: Si iuravit per — dei 
membra, ut faciunt ribaldi. Ribaldi giebt du Gange: velites, 
enfans perdus, ribaut also etwa Freischaaren. Vocabul. predlt.: 
ribaldus : Bube, Lecker u. s. w. G. J. Vossius de vitiis sermonis, 
p. 264 pro Yili, nequam. Unter den freyhand werden also Llber- 
tiner, ungezügeltes freies Gesindel, za verstehen sein) thuond. 
Und ob es ia war ist, daruondu schwoerest, es ist dir tödtlicfa. 
Als geschriben ist XXII. q. j. (Augsburg 1482 questione 1.) 
Si quis per capillos (22, 1, 10. Corp. Jur. Can. p. 752). Ist 
dann sach, das das ding, von des wegen du schwoerest, falsch 
and nit war auch anzimlich ist, da sündest zwiefkcb toedtlicb, 
wann du wirst dardurcb mayneyd und gibst ergernnsz dein 
naectasten. — Hastn geschworen etwas guots zethoon in der 
eren gots oder seiner heyligen, und versäumest das ze thaon, 
es ist dir toedtlicb. — Uastu dann etwas geschworen zethuon 
und best das nit im willen gehabt, das da es tbuon woeilest, 
es ist dir toedtlicb, doch wann alle soelicbe ding beschehend 
mit wohlbedachtem freiem gemuot unnd willen und guot seind 
etc. — Hastn icbs (Augsburg 1480 u. 82 icbts) verheyssen ia 
mit eym schwuor, das do nichts «uff im troegt, woeder boeszs 
noch guotes, du woeilest es tbuon. Als vatter and muoter ver- 
heyssentmit eynem schwuor, sy woellen ire kind schieben 
and thaond seyn nit. Oder eyn mensch verhejst mit eynem 
schwur, er w<ille das oder das nicht essen oder trüncken, and 
boelt sein nicht, oder bricht es, es mag läszlich seyn. Nun 
alleyu, du taetest es, das, da darmit woeitest gott oder deioen 
schwuor verachten, es würd dir toedtlicb. — Hast du gewonet 
feschwoeren, Ia arob eyn yegklioh kleyn ding, doch das du die 
warheyt sagest oder war seie, darumb du schwoerest, wann 
da es nit tbaost, das du dardarch woeilest verachten dein 
schwuor oder gott, es mage dir laeszlicben seyn, doch huette 
dich, als lieb dir gott und das heyl deyner sele seye, das du 
es nimmer thaoest unnd daruon lassest (Bl. 38 b). — Hast du 
eynen an eym rechten, nit eyn ricbter von ambts wegen, zuo 
einem ayd, den du hast gewiszt, das meinaid schwuer, gebracht, 
es ist dir toeUicb. — - Hat der eemann den schwaor seiner 
eefirawen geirret, also das er sy nit hat lassen guots volbringen, 
das sy gesclkworn bat, und het zimitch (geziemend) und on 
schand das mugen volbringen, es ist im schwär sünd. — Haft 
du ich$ beiefiwam die tmgfel, den sy dir vü tagten oder zewitsen 
taetten von dUbttai^ bueltehafft oder anders dings toe^e», oder 



das sy hagel maehien zuo sehaden der menseben, es ist dir 
scbwaer toedtlicb. item hast do gebannen (beschworen, damit 
gezaubert, vergl. Grimms Wörterbuch f., 1116, 7) natem oder 
ander vergifi gewürm, warumb da es getan habest, soltu hie- 
jnnen alles beichten. — Hastn lebt giäbd auff dir, es sei wie 
sy seyen, die du nit gebalten oder noch nit angebabta hast, 
(nämlich : in Erfüllung zu bringen) die du dann schuldig zetnon 
bist, als die do zimlich und gerecht sele, und sy wot thnon 
magst, du versündest dich toetlicb darinnen. Darumb snoch 
einen gelerten belchtvatter, der dich darauss künd entstheydenf ßm 
(darausz — entscheyden, eine gewiss seltene Redeform, dem 
Sinne nach, ^der deinen Zweifel lösen, der ein rechtes Urtfaeü 
über dich fällen kann,'' also gleichbedeutend mit dem früheren 
^dieh auszrichten") vnd dich recht vnderweisen, das nit, wann 
du eym ungelerten beichtest, ein blinder den andern fuere, and 
Valien bayde in die gruoben der verdamnusz nach anszweisnng 
des heiligen ewangeliums* Ton den glübdnussen ich nit mer 
geschriben hab, wann es waer zevil worden, und befUeh es dir 
selbs und deinem beichtvatter etc. Und sonil von dem andeni 
gebott. 

Von dem dritten gebott Das TXX. capitel. Das drit gebott 
gots ist. Gedenck, das du den tag des sabbats heilig maenesiy 
das ist; Gedenck das du haltest den sontag and all ander 
heilig feiertag, die dir von christenlicher Ordnung gebotten 
seind zefeiren. — Dis magstu und solt in maniger welsz halten. 
Zum ersten, das ein yegklich Christen roenseh an dem suotag 
und ander gebotten heiligen tagen Ist schuldig eyn mesz zehören, 
in irre dann redlich ursaeb. — Zum andern, das eyn yegklich 
mensch sich enthalte von aller arbeyt and kaufmanschafft, nach 
sitt und gewonheyt des bisturobs und der christenlichen kirchen. - 
Zum (Bl.39a) dritten, das eyn yegklich mensch an dem tag etc. 
seyn eygen leben and gewissen erfare von seiner missetat and 
sünd wegen, und bitte gnad von gott und ablasz seiner sttnde. 
Anch gedenck mit fleisz und andacht aller der guotheyt, die 
im got ye erczeyget hab, nit murmle wider got von keynerley 
widerwertigkeyt wegen, sunder dankber seyo, gott lobendt dae 
wort gottes mit andacht hoere. Er soll auch mit fleisz betrachten, 
wie nahend im der tod seye, das nichts in erde sey ewiges. 
Wie vergangen seyen vatter unnd muoter und sein vordem, 
Got für alle die bitten lebendig und tod, der erb guot er ye 
besessen und genossen habe: und die im guts thuond. Betrachte 
die ewigen pein der hoell, die dem tewfel unnd seynen nach- 
aolgern berayt ist. Auch die ewige frewde des Atme/«, die dann 
erlangent, die do behfüten die gebott gots ^ sein gebett, das pater 
noster, aue maria und den glauben andeehtigklich spreche, und 
was er ander andechtig gebett kan. Sein aufgesoeczte buosi 
fleisszig bette. Er suoch auch fleisziich dte goettlichen hilf 
anruoffend, die heiligen gottes, seinen engel, seinen zwelfbotteo, 
mariam die muoter chrisii vor allen dingen, und all ander 
heyligen, das sy got für in bitten und also mit seinem gebett 
yetzund zu den heyligen kere, von den begerend das geystlieh 
ahnuosen als lang unts (bis) er nUt geffstlieher guotheyt (soviel 
als gut Das geystlieh almaosen, die geistlichen Güter, die 
der Heilige mittheilen soll, werden die Verdienste, die guten 
Werke des Heiligen seyn, die dem Bittenden sollen zugerechnet 
werden) den sack seyner geystHchen armut erfüüe^ als wie der 
arm vor der türe tuet, der armen dürftigen lebendiger and 
todter mit seinem almaosen nit vergesse nach seinem verroügeo. 
Und zum letzsten sein kinder, sein eehaiten (der das Gebot 
eines Andern hült Dienstbote. Möller's Wörterb. I., S.OKQ 
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und all 86iD andorUn danao halte, das sj alle ding, wie obea 
stet, halte« and TOlbrlngeD, wami wo fatter ond maoter, tneh 
herschafft oder meystersehallt, das nit thaii, die sehold tragent 
sy eben gleich nit deo kinden und eehalteo, and soadent 
toedtllch« dann kein oDgotroercbtigen eehalten sotta nit halten 
wider got von deiner zeitlichen arbeyt und oarung, wann taosta 
das, das dn sy also wider got €nthaiie»t (enthalten in der Be^ 
dentwg von: in sein Hans aafnehmen, Schatz gewähren, 
Mötler's Wtfrterb* I., S.031, 27), so haltest da (Bl. 39 b) aoff 
den veind goCes, nnd erieygest dieh , eynen veind gottes, als 
dem die säode, die angehorsame, sein leiplich namng and 
banchßlle, die dir dein ecball gewint, lieber dann got ist; 
darnor wisse dich lehoeten. — * Nnn am ersten erfare dich eben, 
hast da nit bettacbtet der dreier guthetit (die dreifache gnte 
Gabe) gotes, das er dich beschaffen hat, erlediget bat von der 
erbsönd and von dem ewigen tod, and dich beschaffen cia Idem 
ewigen leben, das da dich doreb soelich betrachtang habest 
gehaete vor aller sündc, and dich geaebet in geystücber aebang, 
das solt dn bielon beichten. — Hast da dich ao dem sontag 
and heyligen hochzeitlichen tag aufj^spräncMt (Ittr aofspreizeD, 
Grimm's Wllrterbach I., S. 743) mit kostbern kleydern, wie sy 
seien, mit geürblem aotlitf, mit deim har und anderm csao 
der hochfart zoo eitel ere^ ezno wolgefallen den menschen, das 
da von in begeret and liebgehabt werdest? Bast da dann das 
an hoehzeitltehen ond sontagen zao der kirehaa oder andtf 
fread der weit getan, das du dadareb woellest dem leafel eyn 
oder mer seien vahen, als gewoalich die frawen thnond, und 
ancb yetzond die langen knecht und koelimr (wohl so viel als : 
<*die Jongen anverständigen Leute"), das alles tddtlieh ist 
Thaost da dann das in der kirehen und andern stetten (es 
werden ^heilige Stitten" gemeint sein), du begeest zwiCichea 
klrehbrachy wann du entoerest dardarch die heyligen statt ond 
den heyligen tag ueber die todsünd an ir selbs. — Bast du an 
disen tagen tanczet schno9d irit (nnanstlndigen Tanz), oder 
andere lied (Tanzlied) gesangen, dein hend begirlichen einem 
andern menschen von söpden wegen gehottan, an anzimUcli 
stett begirUch dich und ander damit reyczend begriffen, und 
schampern (schandbare) wort vor den menschen, von der wegen 
sy zum übel gereyezend wurden, geredt, und villelcht sündige 
werck dadurch volbracht haben, das ist dir alles toetlicb* -~ 
Hastu an disen heiligen tagen die sünd der ankeüsch aosser- 
halb der ee volbracht, da hast zwifach toedlicb gesundet, wano- 
an heiligen tagen zimet sich, dus sy auch die eeleüter von 
dem werck der ee enthalten. — Bist du gestanden in todeündeo 
einer oder mer, und hast sy jait gerewet an dem saotag, dn 
bist genauen in ein andere todsnnde (Blatt dOa). — Hast« 
ffiffen, lauten oder ander saytenspil geschlagen von tancz oder 
schnddigkeyt wegen, am suntag oder anderen gebotten heiligen 
tagen, vor geringen oder leichten personen, von wegen das sy 
tanczten, oder aider sündige wegen oder sehnoede ding von 
deines pfeiffens oder saytenspils wegen aoszrichten, du hasi 
toedtlieb gesondt, und schwaerer, wann da hast ursach geben 
andern todsünden. — Hastu dich weih oder iunckCraw wolge- 
ziert oder aufg$$prineMiert in dein fenster oder laden geloegt, 
ander der tür gesessen, das du von den hin und her gaenden 
angesehen würdest, und sy viUeicht zu leiplicher begir oder 
ander ergernns dadurch gereyczt, es ist dir toedlich ond schwaerer 
an dem, dann an andern tagen. — Bist dann eise auf§eris$m 
(offenbar so viel als: anfsprenetirt oben. Diese Bedeutung von 
aofneissen fehlt bei Gtimm I., 7116 flgg.) hin ond her in der 



kirehen oder Sonst gegangen von deswegen, wie oben gesehriben 
ist, beicht es hl^n, es ist dir alles toedtUch. — Bisto aoch 
men oder weih spatzieren oder za der kirehen gangen, das da 
dein schalkhaftig aog in fHluelm angeslcht schoen mann oder 
Weibsbild mit leiplicher begir erfültest, es ist dir toedliefa, wann 
es spricht der herr im ewangeli mathel am fünften eapitel:* 
Siehst ein frawen und begerest die, yetiund hasto ankeuseh. 
begangen mit ir in d^m hertzen etc. — Hast dich mit tronken- 
heyt, rdlerei, hoefen (? wohl so viel als hoieren), spil, karten» 
schelten nnd fluchen auf der nacht den leuten zeschaden, oder 
auf ere (Augsb. 1480 u. 89 richtiger: unere) nachgangen zoa 
den Sünden geloffen, nnrno, zwitraecht, aufleüf oder ander 
soelich ding volbrlngend die menschen damit bekümerend, oder 
andern menschen, das sy soelich ding volbracht haben darzno 
orsach geben, soelicher ding gelacht, dar)nn ein freüd gehabt, 
soelich ding gelobt, gern gesehen ond gebeert, solta aUes hieinn 
beichten, wann es ist dir toedtlich der mayst teil. — Hasta 
nach vesperzeH an den felerabenden oder an den feiertagen 
dein har g$gio&ffm (zwacken, ztapfen, hier wohl für ringeln)« 
geschorn, gebadet, dein antlitz gesalbet, geflrbt, dein har ge-^ 
stasam (stoszen In der Bedeutong von: ^zosammendrängen*' 
führt Waekernagel ITITörterb. an, daher wohl für: das Flaehteft 
des Haars) uod des gleiche, das du frawen oder mannen mer 
an den heiligen tagen also wolgeflelestf — - Bist dann an dtoeo 
heiligen tagen mer denn sonst müssig dureh die gassen biik 
und her gangen, spil, tenczen, stechen, fcMrmen (fechten, vgl. 
Waekernagel W.) (Bl. 40 b) Gaogkelspil und soelichen dingen 
nachgeioffeo, müssige wort getriben, andern schnoeden dingen^ 
nachgeloffen, hoetzen, lagen, oder bayam (sonst beizen d. U 
mit Falken jagen) getriben, dardorch den gotsdienst versäumet, 
verachtet, und alleyn nach des leibs wollosts gelebet, es ist dir 
schwaer, beicht dich hiejnn. — Hast du an feiertagen gearbeyt 
on noturfftig ursscb, du hast toedtlieb gesundet, hast do es 
änderst auff ein moerckHeh zeit angetriben, es seie dann sacht 
das du es eyn kleyn wenig zeit gethan habest, so hast do nit 
als schwaer gesundet. — Hast du aber von nottorfUger orsach 
wegen gearbeyt, als das da sonst nit ddns leibs nnd lebens-« 
nottorft hast mögen haben, und dich bei dem leben änderst nit 
mügen behalten, oder deine kind, vater ond mooter etc, oder 
da hast gefurcht, es körnend die veind ond nemend dirs, oder 
es fier dirs das waaser kln, oder soelich schaeden habest da 
besorget, so magst du ein arbeyt thoon, ond das dein etabringeft 
on schsden. Und vermoerek do mit fleisz, die feier soll ge- 
halten werden ond geheyligt von vesperaeit zu vesperseit. Di UI. 
(Oistinctio III) pronunciandnm. ^ Item an den heyligen tagea 
etc. Gemainfclicb zereden zimet mit nichte kaufmansehaft se- 
treiben, wie wol sonderlieh ettHch person anszgenommen oder 
am$g9ndi (exusare, 6Hmm*8 W.I., 8.031, 3) werden, als von 
grosser not wegen. *• Hast do iehts kaoft an den tagen oder 
verkauft, es sd ia essends nnd trinckeos, du sondest daran 
toedtlich, als AnthoniuB areMepii9opu$ fiortntkwa (dieaer be- 
stimmt es doch naher. Seine Worte sind: ^Si vendidit vel 
emtt diebos festivis non comestibilia de die in diem, nt 
panem, vinum, carnes et hojusmodi*') schreibet. Es sei dann 
sach, das soelichs dann von essen oder trincken ist, nit möchte 
IHsch ond gnot über die feier 'beleihen, als kocheta fleyseh, 
speis, krant, milch ond ettlich faucht etc. In dem snmmer 
aber, wann vil feirtag aneinander seind, so mag man roohs 
fleyseh ond soelichs, was zu der speis not ist kauffen und 
verkaafftti on sünd. ^ Hasto dann vater oder mooter, herschall 
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•der mejstcfflcbilt, deinen kiedeiit iangeo, iodchleo, 6tihaU»H 
•der aibeylero soelichs, es seye arbeyt, kaoifen oder verkanffbn 
lelhiin OD not gesthaft^ geheyssen oder geboUeo^ und sy haben 
dai getan (Bk 41 a), da und sy habend toetlich daran gesandt, 
wann da sein änderst kein nottarft gehabt hast, da herr meyster 
oder vatter. Wann aber dein kind, knecht, roagt, langer oder 
arbeyter des von seiner not wegen hat müssen iaon, wann er 
bet sonst nit dann von dir seieben, es mag in ansredeo. Wann 
recht not do gewesen ist, dann gesimmt sich zedieost and 
notnrft armen leüten oder armen kircben, an heyligen oder 
feirtageo etwas arbeyten, als die lerer sehreiben. So zimmet 
sieb anch, das der eebalt, kinder oder arm arbeyter etwas tod 
pots (Aogsb. 1480 o. 82 gebots) wegen seiner herschaft oder 
meysterscbaft ete. mag arbeyten, verkaaffes oder kaofTen, da 
mit er sich yon not wegen seines lebens mnosi enthalten (er- 
balten, vergl. Müller's W.) and wayst sich sunst nit zeerntiren« 
Doch waer im boesser, es lerneie der mensch, das er sich 
wiszte seerndren on soelicfa knafmanscbaft an heyligen tagen etc. 
Item, basta an den heiligen tagen ?on dein oder endern wegen 
taget (börgerliche oder gerichtliche GescbEfie besorgt}^ da solt 
es beichten, es seie dann das da es von armer leüt wegen 
getban habest and keyn gelt noch tnuot (? Als synonim von 
gelt, etwa von maoten, begehren, eioe begehrte, fördenlHensl 
geforderte Snmroe) daramb eingenommen. — Hasta leöt an 
disen tagen geaidigt oder eyd geschworen? — « Hast an disen 
tagen die armen zoo dem iod gearteilt, daz simt sich nit. — 
Htsta weinschenck dein bans dem trincker vor lertsseit geOfoet, 
oder sunst den gnntzen tag spiler, filier, gotsloestrer and soelieh 
loet behauen, es ist dir scbwaer toetlich. -^ Hast an disen 
tagen vor der kircben (ail gehabt, oder vileichl, daz noch boeaer 
ist, in der kircben, damit unerend die heilige atalt? -* Bista 
faormann oder bot amb Ion an disen tagen gefaren oder 
geloffent es sei dann von grosser nottnrft wegen? — Hast« 
ai^otecker an disen tagen dein apotheek offen gehabt, daran 
verkanflTt oder kanft, da habest dann den kraocken von not 
wegen etwas muessen geben, oder machen; noch dann solt« 
nit offenhalten dein apotecken. — - Uasta bartscherer bnofscbmid^ 
scbuster, Schneider, kirszner, milier etc. an disen tagen gearbeyl 
an dem abent zespät, waz da deiner arbeyt daran getan hast, 
es sei anch mit gewaod, scbaoch oder anders anzelegesy 
dadarch mesz oder predig versaamt, da hast damit die feir 
aerbrocben etc« (Bl. 41 b). -< Hast da thabcbmacher dein woU 
an dem feirtag gewaeseben^ gefKrbet, tbnoch an die rem ge- 
sponnen, oder ander soelicba getan, da hast die feir nit gehallen, 
belebt es. — Hast da an dem feirtag mit deinen eebalten ge- 
rechnet oder arbeyter bestoeUet nnad gedinget, gelt geayscbet 
oder den acbeylem aaszgeben, es zimpt sieb nit. — Hast da 
an dem feirtag in deinem baosz knaben oder maegt gehabt 
und die nit lan der kircben gifürt, so sy manber worden seind» 
das Ist das BMegatlin bey swelff and den knaben bei viertzeben 
iaren, also da» ey nit eyn ganiz mes» und predig gehoert ha^en f 
Sy mikgen sieb, noch da dich, Ton der todsöod nit entsohal- 
dlgen, dann et iet eyn yegklich eöeHoh menseh tehuldig eyn ganit 
mes% tmd predig mit fleieeigem avffmeereken und andäduigem 
kertwen zehören. Und wann man dw ewangeli liszt, das er 
Stande» and wann er bo^et den nantcn Jhesas, das er seine 
knie oder haabt neygw Und die aeboldtg zehtfren in seiner 
pfkrr, er habe dann erlanbmisz von seinem pCarrer* Thnost 
dtt aber das alt, nnnd bdres« die meai^ wie oben begriffen, nit, 
es sey ansz verscbmibe, aaai gaitz, von gewins wegen, von 



anszlanfens wegen, von ganges wegen zn fk^nden, boefin oder 
za andern soelichen geschifften, wie oflft dn das tlriiest, da 
snndest toedtlicb. Es seie dann sacb, daz da von kranckbeyt 
wegen oder vor wnnuoiz (Gegentbeil von Messe, Unruhe, Ge* 
schsrtigkeit, Wackernagers W0rterb.)i die da nit nnderwegen 
magst lassen, als dienen and anszwarten den kranoken, bnecten 
die tor, oder eines . scbloaz vor den veinden nnd ron aoelich 
eehaft not (legitime iropedimenta, vgl S. 54 — 55) wegen da die 
ttesz müssest versäumen, das mag dich anszreden etc.— Non 
gedenck sich eyn yeder Christen mensch, wie er den feirtag nit 
gebalten habe, and wisse sieb ansz disen Torgemelten ' sttuchen 
anff das best zebeichten etc. Sovil von dem dritten gebot; 

Von dem vierden gebott. Das XXXI. capitel. (eap. 99 b). 
So ich nnn volendet heb die drew geholt, die do geboeren 
alleyn gott zno, and zu der liebe gots, will nun mit der^ bilf 
gots leren, wi4 man sich (Bl. 43 a) beichten soll, and wie sfob 
der mensch versüode in den nscbnolgenden ei^en gehotten, die 
do gehoeren cmu der Hebe des naeehtten. Wann Christas der 
berr bat geboUen matbei am XXII. capitel. ^fiab Heb deinen 
nicbsten als dich selb, das ist das ander gebott, and Ist dem 
ersten gleich,'^ also das Christas der herr als hoch achtet und 
rechnet, was du deinem nächsten gootz oder boesz thuost, ala 
habest da im es getan, als er selb geredt hat matbei am 
XXV. capitel. Was ir thuoAd eynem dem meinem dem aller 
minsten, für war sag leb etich, ir habent rairs getan. Dammb 
Ist das vierd gebott. ßre vatter nnd muoter das du langkwirdig 
seiest auf erden, spricht das gesoecz des betreu. Disz gebott 
Wirt genommen nit alleyn von den leiplichen vatter und muotem, 
Sander anch von den geystlieben praelaten und nnsem Yersor- 
gern, die uns In chrlsto wldernmb geboren beben, und ge- 
meynklicb von allen proebsten und oebern, meystern und 
woKhaoern oder guottaetern. Desgleicbs auch soll du disa 
gebott versteen von den, die vor unsz gestorben selnd, also 
daz wir schuldig seien, für sy zebitten get den herren. 
Darum b hast du vatter und muter nit gehorsame in zimllcben 
und erbern dingen beiviseo, es sei ia wie kleyne es wöne, es 
ist dir toedtlich, es seie dann, das da durch versanmnus und 
nit mit wolbedachtem willen nit gehorsam gewesen seiest in 
dingen, die kleines schatss (Geldwerth) gewesen seynd. 
Hast da vatter und muoter naerlieh (Augsburg 1480 und 82: 
naenilch, spöttisch. Antonin : dore locutus est.) und nit fkrefindt^ 
lieh und demuetlgklicben oder senft zuogeredt, in dem, daa 9r 
dir gescbaft, geboiten, oder haben heyssen thun oder lassen, 
mit in krieget, in wideredt, sy zu dem zoren gereytzet, sy in 
arbeyt oder ander muesaeligkeit und des gleicbs nit öberhoebt 
und Übertragen ? — Bist du in irer arbeyt, geschefi oder gewerl» 
anch irem leib, trew und gut nit getrew gewesen? —« Hast dtt 
vatter und muoter lebendig oder tod gefluchet, sy gescholten^ 
scharpffe wort zoogezogen oder ir gespottet, es Ist dir tOdtllcb. 
Wann (Blatt 42^ b) got hat geredi im buch der leuiten am 
zweyntzigsten capitel (3. Mos. 7d, 9). Wer fluoehet seinem 
vatter oder seiner muoter, der soll des todes sterben. Ufer Ist 
geschriben im buch der andern ae (des zweiten Gesetzes Den- 
teronomium) am sibenundzweintzigsten capitel (5* Mos. 97, 15). 
Verflachet seie der mensch, der nit eret vatter and muoter und 
alles voick soll sprechen: Amen, das ist, das es gesebebe» 
Mer ist geschriben von den boeaen kladen, die Iren Tsettern 
und muettern beyd leiplichen und geystllchen nicht geboream 
seind, an dem vorgemelten booch der andern ee am efnnsd- 
zweintzigsten capitel (5. Mes. 31, 18— 'il). Hat eyn menaeb 
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geboren, 9$ sei mü M^Mker oder gtyiUieher gebrnrngj eyneB 
widerspaeoigen sqd, äer do Dil bdret das gebou Tater and 
nnoter, ty haben in danoo genoet, er bat aber nft woellen 
gehorsam sein, sy sdllen In nemen, and den fären ta den 
eitern, dax ist exo den obem der selben statt, und xa der 
porteo des gerfebts and xo den oberen sprechend : Diser onser 
son ist ongehorsam aond widerspaenig, er Yerscbmibet onser 
manang xebdren, ond ligt In der föllerei nnd ankedsch. Alles 
TOick soll In versteynen in der statt, nntx das er sterbe, das 
eniboebet werd von ewer mitte das 0hel, nnd alles volclc, das 
dt» beeret, sich fkircbte.'* — Item hasta nit vwdurM (Aogsb. 
1488 Terdrocht, 1482 Terdra^t, onterdrOckt. Antonin : st non 
Impletlt tegata fkcta) oder Tolstroeeket was dein Yatter and 
■laoter in irem sterben oder gesandt geiehaffen (yerordnet) 
habend, nnd nHrolich an gots heüser, oder sanst an gaotte 
werck, and hast das verhalten von deines nntx wegen, es ist 
dir toedtHcb. — Hast do dann deinen vatter ond mooter In 
irer kranekheyt, fn irem alter oder ander notorft nft dein Ter* 
ttilgen ond hilff aach aosxwartaog getreulich mitteylet, es Ist 
dir toedtlieh. — Hast da deyoen vatter ond mooter geschlagen 
oder sy verspottet, es ist dir toedtlieh, dann es ist geschriben 
Im buch des aosxgangs der kinder von Israfael am elnond- 
xweincxigsten capitel (2. Mos. 21, 15). Wer schtoeclit sein 
Vitter oder mooter der soll des tods sterben. — Hast da ye 
begeret, das dein vatter annd moolter gestorben wiren oder 
stürben, von wegen dax da ir goott erbetest (Bl. 43 a), oder 
daromb das sy kranck oder' alt seien, oder darorab das du 
deinen f^yen maottwHten vor in nit gehaben magst? — Bisto 
nach irem tod nit eingedenck gewesen mit deinem gebett, al» 
moosen vnd mesx haben lassen Irer Seelen f Des gleiehs aoch 
der, die dir goots geratten, geholfen vnd dich gaots geleret 
oder vor dem übel behütet haben? — Hast do deynem geyst- 
liehen vacter als bisehoff, pfirrer, beychtvatter, priester aoch 
deinen obem eyner statt etc. nit scholdfg e^r bewisenf BIsta 
den nit gehorsam gewesen in seholdigen simllcben ond billleben 
gebotteo, sy verspottet, in gefloebet, wider sy geredt, sy ver- 
ratten, in den tod gewinscht, es Ist dir sehwHrlich sünd. — 
Hast da vatler oder mooter nit nottorftigkHch fürsehen ftiH 
speisx ond kleydern, deyne kind, dein eehsiten ond onderthan 
von deiner geltlgkeyt und bdser kargkeyt, oder das do boeser 
ist, von andern boesen sacheo, als spHen, karten, füllerei oder 
boesen ding wegen, es ist dir toedtlieh. — Hastu dann von 
deines geitx oder hoerügkeyt wegen deine kind, ob sy ia nit 
eelich seind, in eyn sjpital oder vindelhsosx Ia99en kommen, 
oder sonst von dir in das eilend oder pettel (Aagsborg 1480 
bettel) geiaget, die da wol xo deiner dienstberkeyt bettest mflgen 
braochen, es ist dir toedtlieh. — Hasto dann nit ernstlichen 
flelsx gethan, das deine kind ond onderthan maegt ond knecbt 
fleisxHch betten, vasieo, gott den herrn fttrcbteo, dem dienten, 
seine gebott hielten, roesz ond predig andechtig Aoerfen, ir stinde 
belebten, das heyllg sacrament andecfartig enpflengen, ond eyns 
erbem ond stIHen wandeis waeren bei den leüten, and des 
gieichs?. In dem allen vatter ond mooter ond herschart fleisslg 
sein soeüen, onnd Ire kfnd ond onderthan also mit straff, lere, 
wortten annd ebenbüd gotter werck sieben. Thoond aber Ir 
vatter ond mnoter ond berschaft oder meysterschaft darin ver- 
saomnas, onnd nit ernstlichen fielsx and achtend der ding nit, 
ir Sünden toedtlieh daran. — Hasto do eemann dein eefk'aowen 
mit boesen vrortten (Bl.42b), fluchen ond andern scheltwortten 
oder schtoegen xevit hoerdt gehabt, oo redlich onnd eefaafft nott, 



do sündest daran toedtUch, dann man stellet dem eemann dio 
ffauwm an die eeitten vor die kirehen und heget dir ey pkht 
imdfer die flUee, dae ey dir eden gleich $eye. Kriegest do 
eefranwe mit deynem manne on redlich onnd eehaifl nottorffiey 
onnd erexürnest ihn mit deynen wortten, du er würdt bey gotl 
onnd seynen beyiigen schwoeren, schelten oder fioochen, oder 
so andern onximlicben dingen dadarch reyssest. Es Ist dir 
toedMich, wann da gibst im orsach xom übel. Yerbengend ir 
do mann deinem weih oder da weih deinem mann vil üppig« 
keyt, als mit oncximlichen gepennt (Aogsb. I480gebenot, also: 
verbotene) kleydern, weltlichem gesang, hofieren ond des gieichs, 
die den menschen xo der gsyle reyssend, es ist dir toedtlieh, 
es seye dann, das soellich ding missig seye onnd ximiichen 
cxn gange, es mag laesxHch seyn. — Yatur nnd mooter, die 
Ire kind onnd onderthan xo der hochfart aaffsprentzierend ond 
sonst xoo weltlicher üppigkeyt, cxoo schonbeyt der weit, onnd 
füren sy nicht, wie oben, zno der mess onnd andern gootten 
dingen, sy mügend sye nicht ansxreden von der todsttnde. Aost 
dem allem wisse dich längs nnnd altes, bayde fraw ond man 
In dlsero vierden gebott xebeichten etc. 

Von dem fönfften geholt. Das XXXII. capitel. Das fünflt 
gebott ist Du ioit niemandi toedten. — Hast da yemandt ge- 
tödtet aosser ordnong des rechtens witligklicheni oder sonst 
on deinen willen, als mit stayn stossen, steyn werffen, oder 
Siegel nnd ander ding von eynem dach werifen aofürsichtigk- 
Ikhen, das alles ist dir toedtlieh ond dem bischoff behalten 
oder dem bebst — Item hast do eemann einen ambbracht, 
den do bei deim weih ergriffen hast, oder dein weih von 
eebrochs wegen, soch den bisehof (Bl. 44a) oder bebst. — 
Hast da richter einen getoedtet oder xe toedten georteylet, der 
onscholdig nach recht ist gewesen, oder eynen schnldlgen wider 
ordnong des rechtens doch hast dn nit über in geriehten ( ? xe 
richten) genogsamlichen gewalt gehabt? Oder da hast über in 
gewalt gehabt, onnd bist in nit gericht aosx gerechtigkeyt, 
sonder aosx räch oder neid, aas geltlgkeyt oder hoertigkeyt. 
Es ist dir toedtlieh ond bischoffs gewalt. — Item hast do 
schwangere fraow dein frocht von dir gebracht tod, dorch 
arcxney, oder durch ander ding, nnd die frncht bat seyn ge- 
Mdmasx gehebt, do bist mansehieehiig (ein Mörder) ond all die, 
die darcxo geratten oder gebotff^n habend, nrtd gehöret an 
biscfaofs gewalt oder an bXbstlichen gewalt, nach gestalt def 
Bonde. <- Hast do aber dein kind lebendig gebracht, annd doch 
soellicbs wie vor gethan, es Ist dir toedtlieh. — Toedtet aber 
die fraowe Ir kind wilUgkllchen von sehend wegen irer sünd 
oder sonst aosx woellicher orsach, es ist dax schwaerest, und 
vil sobwaerer wann das kind nit getanlfet is worden. — Item 
wann da vatter dein kind, oder do brader deinen brnoder, oder 
do man dein weib von eebrochs wegen oder do weib deinen 
man ron neid oder von liebe eins andern mannes wegen, oder 
do kind vatter oder mooter aosx zoren oder geytlgkeit wegen 
ombbHngest, das das aller schwaerest ist ond wirdig einer 
grossen pefn ond straffe, besieh, ob dich der bischoff auesrichte 
ond nit für des bebst penltentzer schicke. — Ist das die mooter 
oder kinds amm das kind xoo ir in das boedt loeget, and das 
scblaffend on ir wissen erstoecket, es ist toedtlieh, ond die sünde 
dem bischoff behalten. — Hast do schwangere fraw wider deynen 
willen annd fürsats ein todt kind gebracht, villclcht do hast 
sevil gesprungen, oder xevll gearbeyt, oder xevil mit mannen 
'^erongen^ oder anders getriben unordenHchs, es ist dir toedtlieh. 
Des geleichs du man hast dein ft>awen also gehalten (Bl. 44 b) 
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dftg ix unrecht dtramb betcbehen ist, belebt es hicjon da 
verfarest (stirbst, wie man aach sagt: Todes lerfahreo. Der 
SioD ist also: damit du nicht mit grosser Schuld und Pein 
beladen sterbest) nicht on grosse schuld unnd pein. — Item 
hast du weih oder man eynem anderen menschen ein gelid 
abgeschlagen, oder lam gemachet wider ordenung des rechtens, 
. oder eynen gewundet oder snost geschlagen ansi norecbt, du 
hast toedtlich gesundet. Gedenck willt du mit gott und der 
beyllgen christenlichen kirchen vers(inet werden, das du dich 
Yor mit deim bruder versoenest. Dann es ist geschriben in 
dem buch desz ausxgangs am zweintzigsten capitel (2. Mos. 
21, 24) : Aug umb aug, zan umb zan etc. hat got geredt. etc. — 
Hast du eyoen gefangen umb unrecht etc. des gleichs wie vor. — 
Bast du aber eynem geweichten der eynes gethan,er habiaalleyn 
die ersten weihe oder mer, du bist baennig. Bau du eyne$ todten 
ieichnam atazgraben und den änderst wo begraben f Unnd ob 
ja der todt an demselben ende haett begeret in seynem 
leben die groebtnusz zehaben, du bis in dem bann und alleyn 
von dem babsl czeabsoloieren. Yt in Extraua. Bonifacii YIII. — 
Hast du ratt oder tatt, gunst, beyssen oder reyssung darczu 
gegeben, das eyn mensch solt geschlagen oder geloeczet werden 
an seinen gelidern aulT den tod, oder suost wie das seie, du 
sündest daran MidtUch, und ob ia das werck oder die tatt nicht 
geschehen ist. Ist aber das werck geschehen, vil schwaerer 
hast du gesundet; besieh, wie du absoluieret werdest von eim 
weisen beichivatter. Und ist sach, das der geschlagen oder 
gefangen durch deine rätt etc. eyn geystlicher oder geweichter 
gewesen, du bist im bann. Ist dann, das dem belaydigetem 
durch deine raett etc., der geystlich ist, ist groesslich unrecht 
beschehen unnd hart geloeczet oder gefangen, du magst nit 
dann durch den babst oder seinen legeten absoluiert werden 
etc. — Hastu deine naechsten, es seye valter oder muoter, 
bruder, Schwester, oder freund, oder wer er seie, tod mit wot- 
bedachtem willen (Bl. 45 a) czn eynem übel begeret oder im 
gewünschet, es seye ausz neid, hasz, zoren, Unwillen, geitigkeyt, 
das du villeicht begerest zehaben sein guett, seyn erb, sein 
weihe, iren man ? Oder ausz hochfart, das ist, das du kommest 
an seynen standt, als das du würdest an seyoer statt eyn 
xunftmeyster, eyn vogt, eyn burgermeyster oder ein preist und 
(ij des geleichs? Oder ausz verdriessen, also das dich verdreuszt, 
das dein vater oder muoter, oder eyn ander, dein oberer über 
dich regiert und du deinen freyen willen nicht magst gehaben 
vor im, von der vorcht und straf wegen, die du von ihm hast? 
In der yegklichem hast du toedtlichen gesuodeL Doch änderst 
ist, wann du seinen tod begeret hättest, das er gott nit mer 
erzürnette oder beleydigette, oder das er nit böser würde, oder 
das er die frommen menschen oder kirchen nicht mer durchöchte 
(verroige, eigentlich durchaechten, Müller^s W. I', S. 17. Auch 
oft in den vorluth. Bibeln, z.B. Mattb. 5, 10 — 11), als die 
tyrannen oder wiettrich etc. tbuond, den seihen, ob du in den 
tod wünschte (Augsb. 1480 u. 82 wünschet) in vorgeschribner 
masz, magst du wol darjnnen eyn guotte liebe haben etc. — 
Hast du dich ausz unngeduldte oder zoren selb geschlagen, du 
hast daran toedtlich gesundet. Bist du dann geweihet, du bist 
im bann. Hättest du dich dann in der kirchen gewundet oder 
getoedtct, es ist eyn kirchenbruch und die kirch entoeret. — 
Hast du ambttman oder oberer die Schuldner oder uebeltätter 
ausz geweichten stetten gefangen lassen, oder beyssen vieren 
00 besunder erlaubnusz der geystlichen oberern, schauowe zu 
dem bann, unnd hast darjnnen tödtlicben gesundet. Hast du 



turner (Augsb. 1480: tornler, 82: tbamier) gemachet oder ge- 
sUich, oder ander spH, darjnnen besorgknusz des iebens ist, 
du hast toedtlich gesundet. — Hast du gehindert, das der ge- 
fangen nicht loedig ist worden, oder eynen, der dem tod empflohen 
ist, hast du wiederumb gefangen. Oder hast versäumet eynen von 
dem tod zeerloedigen, so du wol moechtest, du hast toedtlich ge- 
sundet. Hast du mit dem stayn geworffen, oder mit eym geschosz 
geschossen , oder zu soelichem geratten (Blatt 45 b) dardurch 
eyn mensch leiblosz worden ist, du hast einen tedschlag be- 
gangen. — Hast du geratten oder verbeuget eynem die statt 
oder das geschloss zebesteigen oder krieg zenachen, und dar- 
durch die menschen tod gelegen seien, gedenck der schwaeren 
manschlaecht. — Hastu giTt^ eyner tragenden frauwen oder 
einem andern geben, oder du weih eynem mann von liebe 
wegen, und der tod nachgeuolget ist, sich dich für vor der ceuil 
schwaere der sünde. — Hast du dem. hungerigen dein brott 
versaget, oder deinen neben Christen mensohen in grosser not 
gesehen, und bist im nit zehilff kernen, so du wol moechtest, 
du hast in, als sant paulus spricht, getoedtet. — Hast du dem 
armen duerftigen loener oder arbeyter seinen Ion wider recht 
vor geballten, die sünde als sant iacob in seiner canonicken 
schreibet am V. capitel (5, 4) schreiet in die himel, in das 
gehört-des herren sabaoth. — Hast du eynen menschen ver- 
furet in ein todsünd oder gereysset zno einer todsnnde, du 
hast sein unnd dein seie getoedtet, und bist eyn gots mörder, 
wann du toedtest got den boechsten schätz, den er nicht durch 
Silber oder gold, als sant peter* schreibet in seiner caoonica, 
(1. Petr. 1, 18 — 19), snnder durch sein rosenfarb ptuot er- 
kanffet hat an dem stamm des heyligen kreütz; hiejnn sich 
dich für du vatter und muoter, du herre, du fraw, du geyst- 
licher und woeltlicher, was du deinen kinden, eehalten und 
underthanen zugesehen verheoget oder uebel ye geratten habest, 
zu dem übel geholffen, dein uebel sy habest lassen sehen, sy 
darzn gebrauchet, vor in Übels geredet, getban und gutes ge- 
lassen, das guot verachtet, verspottet, die frommen geschcndet, 
und die boesen gelobet und des geleichs, das alles sy von dir 
gelernet habendt, damit du ir seie gott ab getoedtet hast, und 
dem tewfel gegeben. W<ieger (waege: vortheilhaft,. gut, Wacker- 
nagers Wörterb., also Comparativ: melius) waere dir gewesen, 
du baetest die selben weile (zu der Zeit) eynen stayn an dem 
hals gehabet unnd wfirest darmit in den gründe des mores ver- 
sencket worden, dann das du eynen den allerminsien (B1.46a) 
also geärgert hast, spricht Christus der herre Mathei an dem 
achzehesten capitel (18, 6): und souil von dem fünften gebott 
Von dem sechsten gebott. Das XXXUI. capitel. Das sechst 
gebott. Du solt nit Stelen. Bei disem gebotte solt du gar vil 
ding moercken. Zum ersten vermoerck, was du dich unrechtes 
frembdes guts underzogen habest^ unnd in allen nachuolgenden 
stucken verstanden allwegen eyn todsünde, und das du darczu 
allweg das seiest schuldig widerzegeben dem, von dann es 
kommbt. Wayst du aber den nicht zefinden, oder weyst nit, 
wem es z^ogehöre, solt du das geben armen lewten unnd snnst 
an guot ende (zu einem guten Zwecke) nach ratt deine'ö' oberen, 
als der GergiULin disem geholt schreibet (oben S. 4'i). Und 
nit alleyn du, der du dich fremdes guts underzeüchsl, ia auch 
deine erben. Dann, wo du das nicht taetest, dein erben, die dein 
gutt erbend, werdent mit dir verdambt etc. Item hast du 
frembdes guott abtragen (auferre. Grimm) beymlich on willen 
unnd wissen der berschaffl, nit alleyn den frembden sunder 
auch deinen vatter und muoter, ir eelewter aaeynander, du 
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iMger dtinpm^mn^Wy 4q Utolit MiiMi kctrtft, da g«#oeU 
deioem g«soellen, du Ireiuid dtiafim freund ete«; «b isdllwef 
ditlistal. Bringet dann. die ditbai«! eyaeo tdiadea, sd ist es 
tlhreg loedtlich onnd tot d^ Mbaldig . widersekcrea ttc. -^ 
Batt d« gestolen scballi laniaiery «yr, büMr, täubt o oder fraecbl 
in dem tcker ? J7a«C du <yti«i» ii6i0r«iMl«rr, aad im d«f dorck 
sein erdtreieb gesiolen, da bist im scbuJdig aikn acbadei wi- 
dtrMlierM. — Hast dn dem dieb tatt bilff oder weg.id dem 
dicbstal gcbeoy dardarob da wayat, das er dlal»8tal gethaa bat, 
da bist acbaldig die diebalal. mü im widenekerefr — Uaat do 
diebaUl aebeo tbncii, ood Jim t. die iilaeb lieb veracbwigao, da 
bist sobaldig widersekerto« nana es dk tm ambts wegen lao 
slQoodey das da sollest dem dieb «öreo«'— Hast da wisseolicb 
gestolea gaet #tkaafet| da mast es widergeben. Hast da je 
gestolen gat <BL 46b) geessea, getranoltea .oder angeloeget« 
do most es wlderkereo^ was an deiwen oota kommen Ist, ä\B 
wie do es waysu *- Hast da eefraw ein gants iar f clebet von 
dem gestolea gut, das dein man gesteteo bat, da soHest vil 
liebee von ätm almaoseo gelebei haben« — Hast da gestoleo 
eynem wocberer oder eyaem andern, das da daraon almaosen 
gebest fnr sein sele, es ist dir verbotten, wann, do solt nit 
Übels Uran, das daraon gatheyt beackebe el&i 

Voa dem falacb oud layckerai (lekben, sein Sfuel treiben) 
beirügea, rgl^ Waokernagei's W^irteffb., also^ Betrögerei.) Basta 
ein geiHMB gat- dir bebaitten, oder ww es dir sonst in dein 
gewait kämmen ist, nit widergeben : wider wiilea onnd wissen 
des, das ?on recb« ist! Baat do gefoade».gBal, des sieb der, 
der ea verlareo bat, nM v$rMigm (¥eraiebt geleistet) bat, die 
bekaltten, -ond das ni« widergeben, wann <da den recbten berrea 
des gots wayst oder armen lailteo, waan da in jiit wayst, oder 
erfragen kanstf — > item roa geroaden sebaelMn, sah da tboo 
aacb gewonbert ond reebi des landes. '— Hast da versoeczte 
plindy die'dir gestanden seynd, ni deinem aots ond yenoeraog 
der:plande wider wiUen ood wissen, des s^ seind, gebraaebeli 
do bist im aebwidig, den aebaden, des er daran dorcb deya 
braoeboag oood aätsoag erlUteobat, widenektreo. Ascb des 
geleichs ist Im sebaden an selnca pfänden in dehier gewait 
dardi deyn i erspanMiost giscbebeo ? — Hast do geliben ding 
oder goot eia anderen sacben gabraoobet, dann darza dn sy 
antlebeot best? Oder baat bebalten goot, das man dir xebe* 
baüea getwn bat, on orlaab des es4st.gebraocbet? Bs wire 
daan sacb, das da es -to ^yoem gootien yertraowen ond aa 
falflcb gelben bgttest, sonst so bist dn scbaldig^ wes das got 
erger oder leiohter worden ist, im saeUclien schaden widerz^ 
kereo» — Hast du klostermeoaoh, weyb oder mann, -an orlaab 
deioea oebem ettwaa als dein eygen goal oder dir rereygendt 
bebaltea beymlieh, es ist dir tödüich wmm (Bl.47a) wmm thr 
münieh synen eygen haUer (Heller^ denvios kallenais, MöUer'a 
WOrterbb) Aof, so i$i er tUt eyna kaUer* «oerd. ^ Item gilMSt 
do preist oder |»relatia. etwas onnötslicbs aasx zao boeaeo 
dingen, das der kireben oder armen liäten oder, dem kJoMr 
Sagehflret, i nimat dann etwas von tym mönich oder kloster* 
fraweo oa redlieb orsaob, es aey ron sobnoeder ding oder spil 
wagen^ oder snnst von ^reöadscbafFt wegen, and bist sein nii, 
recht nottörflig, da bist es schohlig widercekeren. — Uero hast 
da veekaort gewilsserteo oder sonst gemafikten wein for gants 
laoiareB wein, oder bämelfleyseli tüä kaUtmn (Aogidiorg 1482: 
kasiranen, Antonin: carnes pecadioas pro oastratis) odev an- 
getfoterta . wachs» for gelfoterti, oder ein boeai goot für ein 
gncAs, als toeb, aiseo, leder^ gewürts, flcb (pecora), büob«r. 



frttcht, ond der gleich^ acbadbafU ding fürgoota verkaoft, odet 
geben kleyner roasi, gewicht onnd des -geleioba fiir recht mass 
ond gewicht? In den aUen hast' da deinen naecbstea moerek- 
ücheo betrogen ond gescbediget, du bist im daz seboldig 
widarczekeren , unnd hast lödtlicb gesundet, onnd soUt dea 
kkynen sebaden armen lewtien geben etc. — Hast do eyn 
ding vil tewrer verkauffet, dann es werdt ist nach gemayner 
schaUung la der zeytte, onnd hast das mit iiiUen onad wissen 
getban, es ist dir tödllich onnd mast es widerkeren, baat 
do änderst deynen ajicbsteo moerckMchen beleydiget daijnn. ' 
0es gleiche kaoffest da i^ocb ein ding om vil myoder, dann es 
werdt ist, das da dann versteest, onad der es verkaolfet nit 
verstat, du süodest tödtlich und sollt dem das recht, ßit das 
fpwU ey»m yat^ Aot, (so vil das Gut im Werthe steht. Ob /» «o»./ 7;. 
diese Bedeutung sonst noch nachzuweisen ist? Man könnte 
vergleichen ^im Coors ist'^ und ^gangbare Münzen," die 
einen bestimnuen Werth haben), beczalen nach geleicbea 
billigen dingen etc. — Item hast du mit verkauffan und kaoffeo, 
omb das das du dtyoen nächsten layuhest (betrogst), gelogeat 
Als offt du das thust mit willen ood mit wissen sundest do 
toedilich ood bist scholdig widerczekeren, warjnne du deinen 
nüchstea betrogen hast.— Hast do »jügedin^ (Vertrag, Müller*s 
'Wörterb. 1,, S* 33Ü, Antonio : conveoit) mit andern kaaOeü^eo 
gethao (Bl. 47 b) das du alleyn vor ailen verkauCTep s^ll und 
mügest, das geding ist falsch und unzimlich. — Bau 4u er- 
worbiUj das du alleyn in eyner statt mUysst hin^^sben (nämlich 
eine Waare, also verkaufen; Privilegium, allein etwas zu ver* 
kauCTen), dArdorob eyn gemayne beschwaerct ist, ea seye was 
das seye, nach keyserlichen recbten bist du verfallen alles deines 
gutS) unnd soll dich lagen in das oellend, diepein soellen aocb 
haben unnd leiden die. dye söUich ding erlauben und nach- 
geben. — Du beere, der du bescbwae^est deinen uodertbaa 
oder hiodersaess mit unzimlicher stewr onnd übernemung oder 
ander beschwaemusz, du sündest toedtlich unnd bist scholdig, 
die ding abczethan, und . dem armen das sein widerxekeren, 
wann die siinde schreiet in die himel In das geboer gotles umb 
rech. — Gibst du eynem einen fürstand (Antonin: praestan- 
tias) für seinen und deinen naechsteo, darmit er gedrungen 
unnd bescboediget wirdt en seynem gewerb, do bist im den 
schaden, den et dardurch emplacht, schuldig abzeloegen etc« 

Von dem raub. Hast do eynem sein gutt mit gewait ge- 
nommen, es ist dir toedtlich, und must im das widergeben.— 
Hast du geraubet gut mit willen und wissen boeszlichen ver* 
haMgH (verborgen, Müller's W^^rterb. I., S. 675) dardurch dem 
beraubten sein guott nit wider worden isl, du bist schuldig mit 
dem rauber dem Mu gut widerzekeren. — Bist dn gewesen ein 
moerranber, ueber das, das do toedtlich gesondet hast, und dem 
das sein bist scholdig widerzekeren, ond bist aacb in paebsilicbem 
bann; es seye dann sacb, das du mit eynem einen redlich ab- 
gesagten krieg aoff dem moer gebebt habest — Hast du die 
romner pügram (Antonin nennt sie: romipetas) hinein oder 
l^erausiy oder die do tragen notturfftig speysz oder ander ding 
(Antonin : necessaria ad osum curiae) gen Hom beraubet, aeber 
dein toedtlich sünde ond widergelten, bist du gebaonet mit 
paebsUichem ban. — Hast du ein in einem unrechten krieg 
beraubet, über das, das du hast toedtlich gesundet und habest 
auch dem das sein widergeben, solt du nit, absoluierel, werden 
nun alleyn du nemest dir (BL. 48 a) kri^Otigklicben lür ond 
schickgst d|ch darczu, das du nimmer in disem und ander un- 
rechten kriegen sein woellest. -^ Hast du in eynem gerechten 
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krieg etwas genomiiieii den fredndeo, als m zeitten die Söldner 
Inond, oder käst da etwys von den kirchen der veinde genom* 
men, d« bist es schuldig widerzelteren. Unnd yerrooerclc eben 
hie, das eyn yegklich mensch, der do ratt oder hilff, gnnst oder 
miff 9Hthalttmg (enthalten, in der Bedeatang: im Bestände 
halten, Mnlier^s W., S.62I. Der Sinn also: Mittel zum Kriege 
darhietet. Grimmas W. I., S. 638 au/fenthaltuny, snstentatie, 
conservatio) gibt oder thnot zu ungerechten kriegen oder ab- 
sagen, ausztrtttm (Grimm I., S. 1003, 5 aufspüren) oder 
trXungen oder soellkhs nit undersiat (verhindert, Wackernagel) 
oder woeret oder offenbaret, das es understanden werde, so er 
wol mag, als die gewatU (potestates, Obrigkeiten) unnd ambt- 
lewt antreffend, oder leüt zu dem unrechten behoerberget unnd 
anffenlhalt, der ist schuldig alt schaeden, die darnon kommend, 
milsamet den selbschulden czubezalen. — Hast du dann teyl 
in raub, diebstal oder ander unrechter naro, wie die genannt 
seye, du bist schuldig, das alles, was in deinen ratt kommen 
ist, widerzekeren, als lang und vil, untz dem, der do schaden 
enprangen hat, ein benuegen beschicht, hast du änderst darzuo 
heyssen ratt, gunst oder bilff, oder die dieb oder rauber, reüb 
oder diebstal behalten, on soelich dein hilff unnd ratt etc. 
soellichs sunst nit beschehan wVre. Hastu du weih oder man 
von deinem vatter und munter oder schwoester oder schwiger 
norgengab, hetkratguot oder erbgut in deinen gewall genommen, 
daruon dir wissend ist, das es geraubet guot, diebstal, gewuchert 
oder sunst unrecht guot ist, du bist das schuldig widerzegeben, 
oder hast du es nit genommen und ist dirs noch schuldig, so 
soK du von soelichem gut nit nemen. Hast du mit wissen 
geraubt oder gestolen oder gewuchert gut kauft, du bist es 
schuldig widerzekeren. Hast du es unwissent kauft, dti bist 
es nit schuldig widerzekeren, es komm dann in dein wissen, 
das du soeHcb gut kauft habest. Item irrest du ein unrecht- 
lich an einer gotsgab oder sunst an eim ambt, geistlieb oder 
weltlich, das im von recht zustuend oder sein waere, und im 
von soelicher deiner (Bl. 48 b) hlndernuss und irrung nit wirdt, 
oder worden ist, du bist im schuldig soellichen seynen schaden 
abczetragen. Tringest du dann einen unrechllich von einer 
pfHindt oder einem ambt geystlich oder weltlich, das er recht- 
lich besitzet, du must im widergeltung thuon, es seye dann, 
das du es rechtlichen thuoest. Thuosl du eynem eynen schaden, 
den du im in der selben gestallt nit toiderlegen (offenbar so 
viel als: restflnere, wofür der Verfasser sonst widerkeren ge- 
braucht) kanst odr magst, als scfaloechst eynem eyn band ab, 
eynen finger oder des geleychs, mit der oder dem sich dtser 
genoeret hat, oder du nimest eyner iunckfrauwen Ir iunckfi-au- 
schaft, nllmlich mit gewalt odef sunst mit triegerei oder teycherei, 
oder schloecbst du einen zetod oder bringest in sunst umb 
wider recht, der mH seiner arbeyt sich, seine kind und bauss-^ 
gesunde genoeret hat. Oder hast eynem mit wissen eyn hinckend 
ross zekauffen geben, oder das sunst schadhafft ist, für gut 
und gerecht. Oder eyn ander vich als xieoh (siech, krank) 
ochssen oder ander vich, unnd hast söllichen gebrechen dem 
kauffteann nicht geOffnet, daruon dann der kaufmann eynen 
andern schaden empfangen hat? Allen söllichen schaden solt 
und bist du schuldig zewiderlegen nach erkandtnuss erber lewt, 
und dann solt du kommen 4ind beichten dein sunde, unnd nach 
gestallt der sunde buessen et cetera. Hast du eefraw ein kind 
empfangen und geboren durch den eebruch (Antonin: si mulier 
supposuit sibi partum, vel concepit per adulterinm), und ist 
deinem mann nit wissend, du bist schuldig deinen ktndero und 



erben alles das wMenekeren, was da auf das kiii# gelae^et biBC, 
oder mit hn an worden (dureb damelbe «riangi), doch bista 
nicht schuMig das du es dem mann, oder deisea binden oder 
Iren erben sagest, wo da änderst daraader deynen stIiMid unnd 
des lebens besorgest. — Bist du gewesen eyn anibtmann, oder 
noeb bist, es seye eyner gemayn, eyner statte, eyneafcerren et 
cetera. Als eyn kamerer, eyn ttewrmeyster, ey« ungeitm (Augsb^ 
1480 and 82 angetter, tmffeiU A^abe voa RaafiDaaMgiify 
Wackernagers W. tin^eüar, also Zoilverwalter, Antooin Deaol 
camerarius, tbesaurarhis, aat notario«) oder was es soelUabeB 
ambt seien, die oder ander, von den da geMigsamen sold käst 
und last dich daran nicht begnoegen, saoder (Bl. 49 a) d« 
heysschest gelt von den, die in 4ela ambt kommen onnä über* 
nimbst sy mer, dann dhr beuolban ist, voa deioes' nntz wegea 
annd in dein ambt gehöret. Ich sebaatz, das dieb oU ontsFada 
(eicuset) die gewonheyt, wann darnmb werdani aoeUkba« amhl 
lewten soeldt oder töne gesoeczet, das sy aber das nichts eyacheo 
oder begeren soellen. Thuost du aber anbtniann eyn aoallieliSt 
du sendest, als der rauber unnd sollt soelich öberAemoDg armen 
leüten geben, das sag ich darumb, wann gtr karte (sonst so 
viel als: sehr, hier wobi: schwer. Antooin: diffieHe est) 
moechtest du es wtdergeben denen, die da also bittest über- 
nommen, so der personen vil wiren, und da nit wiastest, wer 
sie waern und wo. — Ist das da gemayner ambtnwmi mit dem 
gelt, das da cxegetMÜt (Verwaltung, Antonin: qsaabftbet com* ff-y 
muniias in ^ef osito) hast, and eyner gemayn ist, gawerbesti 
als das du darmit vracberest, da sattt den wacher widefkereo 
dem, von den du in genommen hast. Treibaat du aber mit der 
gemein gelt ander gewerb ala kaofmanscbaft, da bist schuldig 
den gewin, den du darmit gewinnest, eynen teyl sagefaeii dat 
gemayn und eynen teyl aroMU leüten. Hast du gewaHlger im 
eyner gemayn dich underaogea des gnota eyner gemayuei anod 
in deinen nuu gewendet und desgletcbs über das, da« da 
tödtHch sündest, bist du es schuldig widerzekerea» — Bast da 
dich underiogen der guetter dar bargern, den emUaU verbott9m 
iff, (Antonin: spoUatornm vel ciptolaorum) oder sunst aass- 
getnben seind worden, da mast es widergeben etc. 

Von diebstat heyliger ding» Hast da eynea ratt gebe* 
über das, das den geystUoben personen aaffgeloegiat wird^ 
steüwer, zoel, meüit (ein Synontm von ZaU, wobl so viel alt 
das spfitere Mauth. Antooin nennt nur coUactae et exaetienas) 
oogelt oder ander äbernemnng, annd hast des nit urlaab zetboon 
von den babsi9 ist das der ding eyns durch deinen ratt be- 
scheben ist, and zu dem werck kommen, über das, das es dir 
toedtlich Ist, da must es widerkeren. Nun allein da staodasi 
deren (Augsb. 1480 der) ding ab, nachdem and du darumb 
gemanet wirst, do bist in dem bann, und also, was da hast 
geratten oder ( Bt. 49 b) gethan oder staiat lassen schreiben 
widar die freiheyt der kirchen annd geystlich persdnt über dld 
todtsönde, die du begangen hast, bist du schuldig allen schaden 
widerzekeren, den die kireh oder die geystücfaen pertooen von 
deinen wegen erlitten haben, und du bist in dem bann, da und 
die richter oder rattgeben, die dir soellicbes veraolget habend, 
and auch die Schreiber, die soelleb Statut und aaffsataang ver» 
kündet oder geschriben habend, nach laut der karolin der hey- 
ligeo concili and geschriben rechten etc. — Hast du in dein 
gewalt bracht die goetter der spittal oder ander heyliger odeit 
geySiNeber stettt Oder die goetter der kirchen oder der armen f 
Oder hast do eniragm (Antonio: abstalH) oder gestolen koeilclt 
oder anddr ges^rd (Antooin: paramenU) nod omM derkirdMO 
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MM dtn kitchcD oder opfer odbr geireiclil ding ftoanuMo tn 
ofigeweiebUiD sitUeB, oder ugewclebt diog ,«a gew«iclitefl 
itttlen? Oder hast dtt ambtmifiii oder kircbeobrobBt oder 
•pilUl meyster dir gpetler gekaoffet mit dem gelt d«r kirehen 
9&tr des. epitulesy so sdJicbe goelter, die da also kanffest der 
kircheo oder spitUls aaod oit dein seteo? Hast da kireken 
oder kloester gekrocbeo oder der kirebeo oder kloett^r tor zet- 
nsaeii fraettelich, ober die todsäode, die d« best begaogeoi 
ood über 4%Sy das da tcbaldig bist soellicb scbadeo oond an* 
r«cht widerzekereo, bist dn im baniu Hast du änderst das 
Ofirecbtlicb nnd frinelieb getban, and von dem bann mag dich 
d^r bisobofl abaoinieren« wenn da die ding widerkerest, and 
die sebaeden abioegest all ctte w§U6 (so lange) da niefat effin^ 
lieb verkondet bist«. Wirst da aber oCfenHeb verbandet, ee do 
aiUlicb scbaden viderloegest, so bat dicb der bebst oder sein 
btfcbster peaJtencier and nit der biseboff zeabsololeren. Des 
geificbes verstee auc^ von den, die do kircben oder geyatlieb 
statt aozüodeiit vUUgklich and nnrecfatlicb. — Baal da g^iohäß 
(Antonin: legata.^ Nacb der Bede nloog von: scbaffeo, befebien) 
Verotdnaagen« letitwillige Verfitgnngen), die den kircben oder 
andern geystlicben steUen oder armen leäten gescbeben seien, 
in deiner gevall» ond vencücbest (Bl. 50 a) die aasszericfateoi 
oder best die nit gar aoaxgericht, du söndest daran toedtUeb^ 
da werdest dann darvb redlicb sacben daran gebindert. In 
etUicben biatamen seind afilicb darnmb im bemi. — Hasta 
deinen zebenden nit geben (Antonin: si non dedit taicu» de* 
cimas) als da scbuldig bist, betunder den geystüeben personeot 
über die todsündei die da daijnnen ftiegeest, mooat da dem 
Diderkeren. 

Von dem wocber. Leicbat de eim gelt oder anders, es 
aeie treyd (getraide) wein, oel oder glticbs mit dem willen, das 
da etlwas darüber nemen wodlest von dem, dem da das leibest 
über das geliben ding, da aiindest toedllicb, ond was da dar* 
über dlmbsty da mast das widerkeren. '— Hast da gelüien aaff 
pCattdi iigend oder (arend« als aaff gewand, rosz and des ge* 
leicbSf oder aaff beüser aeeker oder aach des geleicbs, aa4 dar 
zwiscben den nutz von den pfänden eingenommen und braocbel, 
•nd den nutz an der baiibtaamm nit abgesogen, als lang und 
da deiner summ beialet wirst, es ist eyn wooeber. Bock ist 
das aaszgenoomen, ob der tocbterman nimbt zao eym pfand 
eyoea agker oder eyo bansz ju eyner besitsung, und braocbt 
das als langi untz im der schweber das versprocben beif «tgnot 
gibt, das mag er wol thun, ist sacb änderst, das er tUddi äie 
bürde dar ee (trägt die Last der £be), das ist das er noeret 
sein beussCrauwen. -*- Hast da dein gelt geloegel zu eynem 
kaoffman oder gewerbsman, ood maynat daraon einen gewin 
zenemeo, also das er dir gebe, was er erkenn das er dir daoon 
geben solle, und ma«best mit im kein ander gtding (Anionin: 
pactum), docb wilt du allweg deiner hanbtsooHn gewiss sein, 
was da also ueber dein haabtsumm nimest, es ist wnoober. 
Willt dn aber mit im anUgen (Antonin: participare) segewinn 
und suo verlorst, so magst da aucb woi eyn geding mit im 
machan. *- Hast du eynem darnmb geK eder gnot geliben, 
das du bist der hofnaogt oder begcrest von im, das er dir 
diene, als tagwercke oder ««öftere, oder geeoeUen fert (Frobo* 
dienste und Frobnfubreo) tbooe, oder rosz oder knackt oder 
anders leihoi oder dir ettwaa acbencke, oder das er dir lieifle 
sn eynem ambt, oder oiaeba aiiss dir einen zanftmeyster und 
des gleiobsy e« ist eyn wueber, was du der eines darnmb 
empbabest. — I^eicbst du ayaem elwas aaff eyn seit, ond er 



tatet dich in der zeit nit, ond do wHd im leogar nit keittm 
(harren, warten), denn er geb dir ettwas, was da also nimbst, 
das ist wooeber» — Leidist du eym zehen oelen tuoehe (Antonin: 
dccem braebia vel ulnas panoi) das er dir ander sehen oeleo 
boessers widergolie, es Jst wooeber. Bea geleiebs mit treyd 
nod anders etc. — Hast do eynem gelt oder ander diog geliben, 
in dem willen oder in der maynung auf ein zeit, also wenn er 
dich bezale, das er dir boeszere müotr oder boessers got werde 
geben, ond soelicbe boesseruog hat dich entlicb zu dem leben 
gereltzet, es ist ein wQcber. Oder leichst da eynem dreisslg 
weUzs^fenning der weissen flrÜDkischen müntz za JiCoernberg, 
das er dir hie zu Aogspurg der e ehwm^zen dreissTg jp/arnitfijf 
(Antonin bat natürlich diese dentsche Bezeiobnnng nicht, er 
ssgt nur: Si rautuavit peconiam recepiuros in certo termino 
eUteriut generis moneiam aut allem rem, quae phu valeal. Die 
weissen Pfennige in Nürnberg sind also weniger werth als die 
schwarzen in Aogsburg. Die weissen Pfenninge waren dorch 
Sieden weiss und glänzend, aber aocb leichter geworden. In 
Oestreich gingen auf ein Loth 25 schwarze, aber 36 weisse, 
vergl. Archiv für Kunde oesterr. Gesehichtsqnellen. II. Band. 
Wien 1S49. S. 131. So waren auch in Norddeutschland die 
gesottnen, weiss gemachten Münzen weniger werth, vergl. 
Grautoff, Histor. Sdiriften UI. Bd., &. 187, "^Dle Mark sollte 
44i Würfe haben, unde vtann $e wyi gemaket ist 45," 9. 212 
^ unde des schal men scroden op de gewegene mark IHI mark, 
onde irann dat wyt i$, so schal dat holden IUI mark unde 
eyoen scbiUiag,*' vergl. auch Gaedechens Hamb. Mdnzen und 
Medaillen II., 8.171—72. Viel leicht dass auch sonst die Aogs- 
borger Pfennige schwerer waren als die Nürnberger) widergebe, 
es ist wooeber. Bist du eyn werter oder vnderkeuffel (Onter- 
händler) zwischen dem wnocberer und des, dem der wuoeher 
(eigentbümiicb für d^g auf Wucher geliehene Geld o. s. w.) 
geliben wirdt, du söndest daran toedtllch und muoszt den 
wttocber helffen wider keren etc. Bist dn eyn notari gewesen, 
oder mn scbreiber, und baat brieff aeber wooeber gemacbet, 
d» hast daran toedtlich gesundet, unnd bist scbuldig den 
wuoeher helffen widerozegeben. Des geleichs auch, ob dn 
waerest in soellichen dingen eyn zewg gewesen etc. Bist du 
eyn trager oder fffleger der kmder oder ioaysen (Antonin : tutor 
vel curator pupillorum} oder eyo beyllgenpfleger und hast dn 
ir gelt biogelihen zu wooeber, du suodest daran toedtlich, und 
bist schuldig den wuoeher widerzekeren, ist sacb das die kinder 
oder waysen, den der wooeber baym gegangen ist, den nicht 
waderkeren wollen. Knileihet eyner auff eynen wuoeher nicht 
zu seyner nottorfft^ aber das er mit dem gelt weftter wnocheren 
nüge, oder darmit spMe, oder sunst zu boesen sacben brauche, 
er sündet daran toedtlich. Desgeleiebs aocb sündest du toedt- 
lich, lerest do eynen oder rettest im (Bl. 51 a) das er soeKches 
thuoe, sag das lautter deinem beicbtvatter, und raoerrk, wie 
er dich urteylt, ist er weysz ond geleret etc. — Hast da eynem 
goat oder gelt geliben, ood bist des Willens nicht gewesen, 
das da ettwas darooo wo«llest nemen, komtnbi aber der, dem 
dm also gelihen hast, mnnd (fibet dir ettwas, du bist im das 
schuldig widerezekerer^ wann dn änderst warlieh gelaobest, das 
er dir dise gab gelMu habe, darnmb^ das du im gelihen hast, 
oder das dn im das leben lassest leoger ansteeo, onnd im 
lenger frist dar czu gebest etc. — Gibest du eynem ein goott, 
es seye trayd oder anders zekaolfen aoff künfllig zeyt umb eyn 
gelt, onnd gelaobest warlich, das das selb treyd oder got aoff 
die selbe zeit, ao %§ der, der von dir das kaoffet hat, vassei 
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oder nimbt roiBder güluet, du begeest e^nen wuocber. -*• Glb^t 
do eynem zekaaflleo treyde anders aaff eyo zeyi, als amb saot 
martiostag oder auff eyn andere zeit ofiib eyn gelt; als es dann 
/.Mi i-i ([¥!^ (an Wertb ist) zuo derselben zeit, and beiieät (wartest) 
' 9^ *im des geltz annti gen pßogsten oder des geleicbs, mit dem 
gedinge, seye sacb das es gen den pflngsten mer gelte, so er 
dich beczalen soll, dann es goliten hat nmb satit Martins lag, 
do da im den kauff gäbest, das er dir dann die selben neber« 
tewrang auch gebe, gelt es aber minder, so 'Woellest da das 
nicht entgeitten, es ist wnocher. — Item kaufest da eynen 
agker oder eyn baass omb gar vll minder geltes, dann er oder 
es verde sein mit dem geding, das der verkauCTer möge wider 
von dir kaaffen, wann er woelle amb das selb gellt, annd 
nymmest die weil die fruchte oder zinss ein von dem agker 
oder baass, annd gebest die nicht wider, es Ist eyn rerdoeckter 
waocher. — Vermoercke eben dise reget. Der waocberer der 
ist scbaldig allen schaden wider czekeren, den der Schuldner 
erleydet (Bi. 51 b) von der bezalung wegen des waochers. —^ 
Rattest da du raltmann, das eyn statt oder commun ir gelt 
hinlcihe zu waocher, und geschiebt also, du bist eyn waocherer. 
Item wer du bist, der du leihest aoff eyn pfand, do von du 
nützang hast, als auf aecker, beüser, kaee, schaff etc., und 
rechnest die notzung nit ^n die haubsumm, wenn dich iener 
bezalet, und last im die abgeen, do bist eyn woocherer. — 
Itom ein yeglich statt, commun oder gewaltiger, die oder der 
gestat den waocher, and mögen den wol verbietten, und tbuond 
es nit, die seind scbaldig den wuocber widerzekeren, als vil 
an sy kommet oder gelanget. — Hast du eim geliehen oder 
zekauffen geben eyn hausz, darumb das er darjnn müg seinen 
wuocber treiben, unnd geschieht also, bist du geystlich, eyn 
Patriarch oder bischoff, dir ist von stand an naeh der geschieht 
dein biscboffUch ampt zevolbringen anfgehoebt oder verbotten. 
Bist da aber ein ander prelat oder ein priester, da bist von 
stund an in dem bann. — Bista aber eyn common oder ge- 
mayn eyner statt etc., so soll man vor dir halten interdict^ 
das ist nit singen, lesen annd mesz vor dir haben« auch an- 
ders das zuo dem interdicl gehört, darein voelst du etc. -* 
Item machestu eyn Statut oder gesatz in eyner statt oder com- 
mune das man wuocber soll bezalen oder gelten, oder das man 
nit soll wuocber widergebeo oder müg widerayschen; woelich 
soelich Statut machen, die seind im bann. Und auch woelich 
nach sölichem Statut nrteylent* Sonil von dem wacher. 

Von der foelscbung. Woellcber foeischet die geichaepft 
der todUn (letztwillige Verfügungen, Antonin: teslamentum) 
oder brieff und Instrument, das gibt ein anzeygen eyner tod- 
siinde, und ist schuldig allen schaden widerczekeren, der auss 
soelicher foelscbung entspringet. Woellcber foeischet pftbstlich 
brieff oder die (nämlich: gefülschten. Antonin: talibus falsis) 
brauchet wissentlich, der ist im bann, und hat in nieman ze- 
absoluieren. — Woellcber foeischet brief oder sigel der prclaten, 
oder commun, oder herren über das, das er toedlich sündet, 
(BI. 52 a), ist er scboldig alle schaeden widerzekeren, die dar- 
auss entspringen, des gleieh auch ein yegUchcr, der da velschet 
buecher oder gescbrifft czesohaden den anderen. Welcher 
velschet munsz (Aotonin : siqais fecit alcbamiam vcl falsificavit 
moovtam) oder die brauchet, oder nusz oder gewicht einer 
stat, oder die brauchet wissentlich, über das, das er toetlich 
sündt, ist er scboldig allen schaden widerzekeren ^ die derausz 
entspringen nach geistlicAiem orteil, aber nach keiserlicher 
Satzung, was da daromb scboldig seyesl, wirt da nit gearteylet. 



N«D Voigt hernach das sibend gebot Das XXXIV. cap. 
Das sibent gebot ist: du $qU nH eBbrwhm^ In dtaem gebot wiri 
auch verbotten aller leipllcber gedanck, der da czeacbt das 
gemoet des menschen von got und alMelplich nntzimikb begir 
bey einer totsünd. Darumb, was du uotzimUclfes and teiplfehs 
hast gedacht in deinem gemuet von Unlauterkeit wegen, and 
darinn begir gesucht, und den willen dardn fesetit haiit, ond 
dich durch die vernunfft nicht davon zöge», es sey tu dneu 
wetbs oder mannes bild« es ist dir toetlicb, ond dem ecmana 
oder eefrawen oder geistlichem menschen schwerer, dann dem 
ledigen, wie wol ein yeglichs mensch als» gedeoekend toetliek 
söndet. — Dir wirt auch bieinn alles mtzimlicbes und on» 
lauters angreiffen an dir oder andern bei etoer tocsflad ver^ 
botten, und so vil scbwaerer, wie vil do dann söHlchs ontzin- 
lichs angreiffen freoelicher ood onmenschtieliar dorch schaut- 
lieb ond schnoed boesz begyr und gedancken volbviagaat, ond 
ob dir oder aodern mebseben ^ dorch sallich beroerong icht 
begirliches ond leiplicbs widerHret, es wtrt ein sfindwhierdla 
nator. -^ HIeinn soll ich dir nit klar ond laoter machen von 
den stinckenden Sünden ond onroensebliehen, die in manfger 
weisz leider vil teaffelhaftig menseben mit in selb ond andern 
menschen, oder tieren wider die nator hegen, da$ fiidkl dia 
T9ynm oren und keusehen hirtsm der uMchukUgen menschen, die 
der vergifften (BI. 52 b) sonden nit wissen, dar dorch hielHB 
ein wissen nemen ond geergert werdent. — Es seyen soltfdl 
schwaer and onnaiürlicb sonden dem bisehoff ond seinem 
penitentier behalten | unnd etlich sünd aosz disen Sünden die 
werden nach keiserlichea rechten mit der pein des feüres ge- 
strafft etc. — Item hast do sollich sünd eine oder mer begangen 
oder volbracht, gedenck ond thao deynen nrant recht anff vor 
dem priester, nit lass dir den biisen teofal dein tebeen (Lefken, 
Lippen) ond zun gen darinn sperren, das du also mit verdeckten 
Worten umb gangest, das do dIse sünd nit klar und laoter 
beichtest, und das dich dein beiehtoatter nit müg vefnemen 
und die imgeüalt (büsslicbe Beschaffenheit) deiner süvd orielten. 
Dann Ich sag dir, du magst nit behalten werden ewigklichen, 
du toost ia, was do mögest, goter werck, dorch gebet, vaaten 
oder anders, ist das do von seham oder vorcht wegen soRieh 
sünd verschweigest, ond nit gantz laoter belebtest, also das der 
beiebliger dein sünd recht müg oneilen. Daromb schäm dich 
vil übeler unnd billlcher vor got, der alle ding sieht, ond vor 
allen aoszerwelten goUes, aoch vor dir selb, solllch vergifft 
Sünden czouolbringen , <lann, so du sy volbracht hast, da von 
wideromb dorch ein lanter beicht ans rechtes leid auff zesteen, ond 
got ond seinen helligen, ond der crlstelichen kirehen wideromb 
zenersoenet werden, und dem ewigen tode dorch ein augen- 
blicklich schäm zeemphahen, (Angsb. 1480 zoempfalben (?}. 
Angab. 1482 dorch ein augenblick lelchtsam zuo emphaheo [t]. 
Alle drei Lesarten scheinen falsch, und hat der Verfasser wobt 
geschrieben ze engem, also: dorch eine aogenbifekfiche Be^ 
schMmong dem ewigen Tode zo entgehen.) und das 
ewig leben zegewinnen etc. — Will do aber solllcher schäm 
ond beycbt dieser vergifften Sünden ab seyn (davon bef^iet, 
nicht gen4»thigt sein, eine solche besoMmende Beichte abto- 
legen; vgl. fibniiche Stellen Grimmas W<>rt rb. I., 115) so ge- 
denck und volbring sollich Sünden nit; fleoeh dein eygen an>- 
genommen bosibeit, die dich dartzoo reytzet, fleocb vll nraesslg 
geoog, fleoeh zeoil fülle essens ond trinekeos, lleüeb das da 
nit treibest onersam onlaoter wort, fleuch die vergiften on- 
laotem gedenck xa der stind, fiettch (BI. 5Sa) f^oels anseüvii 
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treib oder man. Nym dir ßr (halte dir Tor), das von disen 
vergifflCD aändeo wegen got hat ein inat ablilget die ganti 
weit doreh die sintflosz, aossgenoininen acht menschen, als wir 
das lesen in dem buch der geschoepCTd an dem eapitel (I. Mos. 7), 
das aoeh got Ton der sünden wegen fänff känigklich stet So- 
doma and Gomorra nnd die andern durch das fewr und schwebel 
ton himel herab Terbrennet, und ir inwooer seyen lebentig ab- 
gefaren zn der heile, als geschriben ist in dem hoch des ge- 
sehoepfs an dem XIX capilel. Von der sünd wegen anch 
wider die natur, die dann der raffenden sünd einölst, scbreyend 
in den himel für got ainb sein götlich räch, kämmend offt and 
diek (ewrang, krieg, pestilentz, gaeche end (schneller Tod), 
gich Wasser, zerstoerang der königreich, laender, stet annd 
gegenden, von soHlchen fergifften menschen, als ans die ge- 
schrifft betzengend. Daramb wee dir man oder weih, der da 
die gifflea ding treybest, and andern menschen davon sagest, 
oder sy lerest , dann du hUt dar durch ein glid und iaghundt 
d$» teufeh. Daramb da unuermaligete (Aagsb. 1480 ver- 
meyligte, I4S2 vermayligte. Der Sinn fordert nicht ^da be- 
fleckte*', sondern: ^da anbefleckte Seele." Vermaligm 
and vermaUigmy wird von mal, Flecken, abzaleiten sein, and 
kommt (br beflecken aach bei H. Sachs vor; vgl. Campers 
WOrterb. In den vorlatber. Bibeln Jac 1 , 27. anvermayliget 
•von diser weit) sei fleöeh boese geselschallt and gespilscbafftl 
Geasz aosz denaetiglicb and andechtigklich dein gebet czao 
fot, der da in soHkhen vergifften sbnden angeaochten wirst I 
Fleieh zoo Mariam der maoter Cristl, zao alleo heiligen, deinem 
cngel and zwdiff boten etc. ! Raff sy an ! Bitt sy, das sy dein 
gedenck von soNcher vergiffter sünd abkerend, aond die keren 
In heilsame fracbtber gedancken etc., and also hilfft dir got, 
das da sollichen vergifften senden empfleachst etc. — In 
disem gebot verbewt got alle ankeöscb werek, die aasserhalb 
der ee geschehend, dann es ist alwegen ein totsünd. — Daramb 
hast da lediger mit einer ledigen gesundet, ob sy seye gewesen 
ein gemeyne torechte fraw, roagt oder wittib, solt da sagen, 
and ob da sy dartza gereitzet habest, solta hie innen beichten, 
dasgleich aaeh da weibes bilde (Bl. 53 a). Hasto ley oder 
geistlicher bey dir ein dirn offelichen gehabt sitzend aaff ein 
zeit karti oder lang, da durch dein naechster sich geergert 
hat, gedenck, sag hie inne dein sünd recht, wann das seyen 
die heschwerung (Solche besondere Umstände must du dem 
Beichtvater sagen, weil dadorch die Sünde schwerer wird) der 
sündt. — Hast da ein iangkft'awen gescbweohet ausser der 
•e, and hast sy betrogen, also das da sy woellest czoo der ee 
nemen, luog (vide, siehe dich vor), das du den mont recht 
oeffnest, dann in deynem gewissen bist da sy schuldig zene- 
meo, oder sy zu begaben, mast (Aagsb. 1490 a. S3 magsta, 
also wenn da es kannst, data das venB(Jgen hast) da. Do 
hast auch vatter und nraoter gevnaret und freund etc. Sich 
auch du aaff, du bdses weyb, die du verfoerest also manigen 
luogen unuermaligtm reynen knaben oder man! — Hast da 
eeman eines andern eeweib beschlaffen, oder mit einer ledigen 
Irawen dein ee gebrochen, sag die aünde nach gettait (species)^ 
des wercks, wann eemann mit eefrawen ist zwiuach Eebruch, 
mit einer ledigen eynfaeh. Des gleich beicht dich auch, da 
weih! — Hast du ein firawen oder ionckfrawen zno der sünd 
genoetct mit gewalt, oder überrangen, sag die sünde recht, 
wann das seyen die ' beschwerangen der sünden. — Hast da 
nk deineiD kiwde, sehweater oder bmder, fireundt, geistlich 
oder weltlieheta gesundet lao welcher Hpt (Augsb. 1460 a. S8 



sip, in welcher Verwandtschaft), so solt du die süode recht 
bekennen, nach dem und du dich verschaldt hast — Hast du eeman 
deynes weibs stlefftochter , Schwester oder Schwester tochter 
gehapt, and deyn ee mit ir eyner gebrochen, du darst fürbaa 
nymmer mer an dein weihe eelicbe werck begeren. Sich dich 
für, und tuoeh dir einen tretjan beichiuattery und luog wie dick 
der penitentier auezrieht, des gleich anch du eeweib! etc. — 
Bastu deine genattern, das ist foffef (Synonim von Gevatter* 
SclHlter Glossar im Thesaurus III. p. 793: bodieque in Fran- 
conia et Allemannia de cognatione spiritnali atque baptismali 
usurpatnr. Tod: Patrious Jas Augustan Mss. fol. 39 Geaatter 
oder Tott), das ist deine geistlich« tochter, die dn czuo der 
firmung gefueret, oder auss dem heiligen tauff gehept hast, 
es heisst ein kirchenbrach und dem bischoff behalten. Des 
gleichs du eefraw, hastu dich darinn verschult, wie und wie 
oft, das solto later sagen. — Hastu eefraw, tochter oder ledig 
A^w mit eim (Bl. 54 a) episüer^ ewangeHer (es können nur die 
verschiedenen Lectoren gemeint sein, die in der Kirche die 
Epistel und das Evangellam vorlasen; es waren dies meist 
junge Leate, die damit ihre Laufbahn begannen. Das Gesetz 
schrieb das achtzehnte Jahr vor, es massten also auch Jüngere 
Leute dazu genommen sein. Tgl. Biogham Origloes lib. III., 
5, 5. Hier sind episüer and evangelier %is Jüngere Geistliche 
genannt. Die BÜderbandschrift: Menschlich bedefart [siebe 
Seite 15] stellt S. 21 drei Junge Geistliche dar, mit der Ueber- 
schrifl: Accoliten, Epistoler und ewangeHer. Sie sind pr&cbtig 
gekleidet und haben schön bescnJagene Bücher. S. 30 steht 
der ewangelier allein) oder priester gesundet, oder mit einem 
müncbef Sag was ordeos, dann es ist auch ein kirchen brache, 
annd gehöret an bischoffs gewalt. — Hastu sollich süotlich 
werck getbon an geweichten stelten, als kirchen, creutzgenge, 
kirch hoffe, oder ander stett, da hast den kirchenbruche be- 
gangen, dn bist schuldig die selb stat wiederumb lassen ze- 
weichen, und geboerest an bischoffs gewalt, wann dise stet 
werdent durch sollich dein boszbeit enteret, und liszt man 
fürbas und singt rorbas mess darinn und ander teit (die 
horas) es geschieht alles darinn, als wer es In einem vichstale 
oder auff dem veld. Des gleichs werdeot auch die totten 
christelicher begreboiss durch dein boszbeit beraubet, sich auff 
der grossen sanden! Hast du uolanterkeyt triben an sunn- 
tagen, heiligen tagen, in der vasten oder ander heiligen zelten, 
beicht es recht, die ding beschweren die Sünden. — Bistn lang 
in der sünd stinckend gelegen, es beschweret die sünde. — 
Hastu eemann oder eefraw in deiner ee nit ordelich mit deinem 
eegemehel gelebet der werck halb zu rechter weil und zeit, 
und wan es dir in der ee erlaubt sey, ich sag dir du versan- 
dest dich gar oflt toetlichen. Daramb sich dich für und sag 
dein sünd weiszlicb und klar, das deiner sele rat ward gen 
got. Und so vil auf das kürtzist von dem sibenden gebot. 

Von dem achten gebot. Das XXXT. eapitel. Das acht 
gebot ist du $olt nit reden vahehe getzetiyknisz wider deinen 
naeehtten, — Hastu schedlich lüge wider deinen naechsteo 
getbon, oder wider die ere gottes als in den dingen, die da 
seyen des glaubens oder in mercklich scbaeden deines naech- 
sten, es sey geistlich oder zeitlich scbaeden, dn sündest tötiicb, 
als: Hastu gesprochen das unkeüsch nit sünd sey oder woocher 
oder des gleichs. Oder leugnest du das (Bl. 54 b) dn deinem 
naechsten nit schuldig seyest annd bist im schuldig und das 
gleichs. — Hastu valsch gesagt im gericfat, so du bist von 
dem richter gef^aget worden, du sündest toetlich. — Hasta 
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falsch g«8Ht ^ ^^ betohl fn dem, dis dir not lebeifbUn ist 
gewesen, da söodtst loetHch, und bist ein verspotter des sa- 
orameots der baostwertigMU, — Hast da felschlich mit valscben 
woftea einen gelobet, oder mit soHiebfn worten im zqoge- 
schmaiehelt? Hasta $ehimpffiieh (im Sehers) löge sesaget Ton 
guti muon (in heilerer Stimmaog) wegen, oder dardurcb ein 
geisiliehef nutz oder leitllober entsprang on schaden deines 
neehsten, es ist dir laesziich. -r- Hasta wider einen valsche 
Zeugnis im reehun (Gericht) gesagt, oder in anrechtlicb ver- 
klagt, ober dap, das do toetlieh hast gesandt, bist da schaldig 
all schaeden wider czelieren dem, der dnrch dich oder deine 
wort also beleydiget ist worden } aach soll im wider^erep sein 
ere, also das da sprechest, da habest vilscb gesagt. Redest 
da aalT einen mit iäg ein totsünde, die er nicht bat geibon, 
da sändest toetlioh, and bist scbaldig nach rat deines beivht« 
aaiters im sein ere wider uktrtn. — Gibst 4u aber von einem 
auiz (machst da — ' offenbar) ein söode, die er gethon hat, 
and setast etwas meroklichs darcuo, das nit ist, über das, das 
da toetlieh sändest, bist da schuldig im sein ere wider zekereo 
nach rat deines beichtoatters. — Histu eine totsünde deines 
naecbsten, die da heimlich ist, offenbar gemacht im leschande, 
du sündest daran toetlieh, unod bist im schaldig, als vil da 
mügest, sein ere wider eielieren, es wKr dann dise eünd von 
im durch ein andern weg offenbar. *- Haat da in gericht einen 
verklaget oder gea seinem oberen versagt (verleumdet, vergl* 
Waokernagcl Wörterbuch) nmb ein sobald, der er busswtrtig 
aber du hast es nit von lieb wegen der gerecbtigkeit, sunder 
auss boszheit oder neyd gethon, du hast loetlich gesundet. -^ 
Hastu von einem menschen ««hentUcb lyed gedichtet, oder 
scbentlicb brieff geschribeo beimlichea, (Bl. 55 a) und die an 
offen md (Ort) gelegt, das sy gelesen werden, du sündest 
toellitb, und bist im schuldig sein ere widerzegeben. ^ Sagst« 
eines andern offen süod auaz basz, oder das es im zesch«deB 
oder sehend kumb, du sündest daran tödlich, d9ck b^äarfftdm 
im sein ere nit widsrgeben (n&mlich, da die Rede der Wahrheit 
nicht inwider ist; bei der feindseligen Absicht der Rede, ist 
sie aber doch eine tödlUcbe Sünde). Redest du es aber sonst 
auss kleffigem mund (In an bedachtsamem Geschwätz) da sündest 
laesslich. — Hast du von einem ein totsünd gesagt, die heiralieh 
ist seynem preisten, oder valter und muotcr oder seine« 
beichtuatter, oder andern frumraen und erbern personen, die 
d« mdchtend den sünder hinderen, das iolliohe totsünde furo 
vermitten belybe, dn sündest nit daran, aber (sondern s Wacker^ 
Hagel Lesebuch I., 194, ^) du beweisest im brüdefliche liebe, 
voran (der Sinn Ist offenbar: vorausgesetzt dsss; doch wüsste 
ich diese Bedeutung des voran sonst nicht nachzuweisen) so 
da wars und nicht eilogena sagst. Wo da weisjl, das einer 
woelt ein thmnschiaeeht (Moi4) oder diehsUI oder des gleiche 
thon, und du underkummssi (durch Hinsokemmen hindefn; 
vgl. Tristan 9538, Apostelgescb. 21, 7) es mit sollicbem sagen, 
(n massen (sofern) wie ich yetiund vor gelemet (gelehrt) hon, 
do begerest brüderlich liehe. ^ Hastu etwas gelogens gesagt 
von einem andern menschen, schentlichs oder uoerliphs vor 
andern, einem oder mer meoKhen, du soU hlngon ccoo dem 
oder den menschen, vor den du das gesagt hast, onod sprechen : 
Ich hab earh valsch ond erlogens ding von den meosehea 
auo gesaget, nit glaqbenis; und es redet dich nit aosi, das da 
spriohest: Es ist mir aber eine grosse sthand. Sageato aber 
wares von Im, so seit da nichts sprachen, daa do eriogens 
oder valsch von im geredt habest, aber du aoU spf echen : Das 



hab ich euch von dem menschen gesagt, wie wol ich each nit 
erlogene gesagt hon, doch hon ich übel und unrecht daraJi 
gethon, unnd bekenn mein unrecht vor euch, trod bitt euch, ir 
iroUend im von meiner red wegen nieha args reden norh gc- 
dencken, noch euch darab ergern. — Sagesto Ichs boess von 
einem deinem naecbsten nach boeren sagen, als das da sprechest; 
Das hab ich von dem oder der gehöret (BL 55 b) die oder der 
heb das gethon, wie wol es heimliehen ist, wenn da das nagest 
ausz leichtfertigem munde, und nit ausz neyd nnd hast, noch 
das da Im damit sein ere wellest abschneidien , es »ag ge* 
scbehen, es sey dir leszUch, and bedürffest im sota ere nit 
widergeben. Taost du es aber aost nefd ond basz, oder aoas 
hoffertigem gemoet, also das das roenach für erger oder leichter 
angesehen werd, dann vor, es Ist dir toelllchen, annd solt im 
sein ere widerkeren ete — Urteilest dn deines naecbsten goete 
werch, also das du sprechest, es hab sy Ihon oder thoe sy in 
einem boesen willen oder synn, als von holsrt oder zettlicbs 
ruoms wegen oder des gleiohs, and bist im willen damit cze- 
schmehen oder verletzen, du sündest daran toetlichen» — 
Hoerest dn, das man deynem nichsten übel redet, und best 
darin ein frewde oder ein woUost, do »ündent daran tMliehen.-*- 
Hast du aber keynen wollust in der vertetaong deines oSchsteo, 
sunder ein rolssuallen, so meti deinen naechsten sehcDdel, 
aber du hast eynen wellust in des klaffers sagen ond seinen) 
kleff allein, es mag also sein, es sey dir nit toetlichen als zo 
zeyieo ein mensch eyner red lachet, die eiaem also sekimpflieh 
(scbersbaft) aoszgai, das er ir moosz lachen, oad Miret 4oth 
seines niehsten schände nicht gem. Aber do oebarer oder 
herre deyner anderthon^ vatter ond mooter ihrer kinder, du 
melsterscbafl deiner tehalten (Dienstboten) h4rtst do soUichs 
ond werest es nit, des deinem naecbsten von den deineo seioe 
ere wirt abgescbottten , du sttndest deren toetlieh. Nit mer 
von dem achten gebot, ond wisse dich elso dsraoss, was do 
der ding sohuldig bist, zebeichteo^ 

Von dem neundeti gebot. Des XXXVk capilei. Des 
neondt gebot iste JUu sali nü begeren die kaussfreeten oder 
das eeuisib deines nächsten ^ noeh du weib dm eemanm deiem 
nächetm- In disem gebot wIrt vwrbolten all austwendig gtbttd 
ond vnass (Weise), die da eoder «enschen reytaen czuo der 
onkeusch, es sey durch hotten, brieff, dorch fronni^ (Drohen), 
gab, verbeisaang, lüge, Ihlsehes snachmaichelen» oder in über* 
Büssiger ziere der kleider,.in angeordnetem ansahen, lohoBer- 
tigem gange, in fraeoelen oder gesekamperen (schond baren. 
A.agsb. 14S0 «. 82: sohampern) woKen, oder nntzimllchen 
angreiffen , halsen ood anderm ete. -^ Item das hab dir für 
ein regel, d»ss ein yeglieb begir Iciplieher nrmünchong, eoa»* 
genommen des bandt der ee, wenn der Mensch aHein setoeo 
volkuaamen willen darinn volbiin^at^ iat eyn totaünd, so ia 
die leifiUch verroüschong gaME nieht hernach vtigt, oder vofc* 
bracht wirt. -- Und das halte für ein »eiaterikh regel In der 
heilig«« geschrifft, der boess will wlvt allweg für das werek 
vor got geschetzt. Seodoo hembardot der ftaget, ala der 
langer, also: Was brynnet In der heMe? fik* antwort im aelB 
wind spricht: Der boess wUl, and rodet weyters Hjm hin 
oder thoo hin den boesen willen, so wirdt nieht sein die heUev 
wann nichs brionet in der hello, dann der hoen wiUe. Der 
wll ist dor eyal/weders würdt hehmei omb die go«iheyt odm 
verdampnet omi^ das boeas werek, oder omb die boszbaü eae^ -^ 
Noo merckii v«n de» fedeoeken, die da gesdwheadt vwa d«r 
onkeüsfh wegen* -r Ba^it da gedencli eaooolbringei. die oo* 
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lawtrigkeyCy wann da dfe hast mit ^ttait$ (gestatteD, ztriasaeoi 
Mäller*8 Wörterb. I. S. 34) annd irillen der veroonft, die 
machen alltzeit eio totsünde. tlnnd beturuhnoar (Aagsb. 1480 
a. 82: besanderbari besonders gegen das Gebot, nflmüch des 
Begehrens) wider dai gebot, wie wot der eynig wille in die 
Sünde nichts mage (yon mugen, liönnen, vgl. Beoecke Wörterb. 
za Wigalois. Der Sinn ist: Wiewohl der Wille inr [in die] 
Sande allein nicht eine so [alsj schwere Todsünde sein kann 
[nage], als das yoHbrachte Werk), als eyn schwere todtsünde 
als das anszwendig werck. — Darnmb hast da dich versandet 
mit boesen gedencken, den da hast stat, gunst oder willen 
geben in der verranft, so frag dich selb mit was personen da 
soflichen gedancken mit verhengknisz des willens gehapt habst, 
ob da die gehapt habest als da man von einem eeweib, von 
einer ledigen freondin, kloster f^awen, oder iangkfrawcn, ond 
wie oirt, and ob die tage, dar an da sy gehapt hast, seyen 
heilig oder werck tag gewesen. Wann als offt hasta toetticfa 
gesündt und die sünde Wirt darch staend der frawen and 
heilig zeit beschweret, des gleich aach da weibs bild etc. — 
Item gedenckest da aaf ein zeit mit willen zaoaolbringen die 
•und der anlaotrigkeit mit einem menschen and wirst in sol- 
licbem willigem gejanckfn beladen mit der bans oder ander 
sorg, oder mit anderm gescbefft, also das dir der willig gejanck 
vergeet, and darnach nach sollicher hansz sorg oder anderm 
gescbefft, gedenckest da ader (abermals) mit der vernonfft 
oder wiliea der vordem ankeüsch die zaaolbringen, da sündest 
aber und aber aHezeft toetlicfa. Terharrest da aber in einem 
Sollicheo gedancken, als auf ein stand, aoff einen tage etc. 
minder oder m7r, es ist ein sünd, aber sy ist so vil schwerer, 
wieail du lenger darin g eleg en bist etc. — Hast da deinen 
gedancken mit wolbedachtem willen von einer person zu den 
aodern keret, mit in anianterkeit zenolbringen, du hast alweg ein 
new todsttnd begangen. Darumb hasta weih oder man hundert 
mans bild oder weibes bild angesehen, and zu yeglichem oder 
yeglicber besonder deinen vollen willen, mit im oder ir die 
Unlauterkeit czuuolbringen, du hast hundert totsünde begangen. 
Bettest du sy aber all hundert mit einem gedancken begeret 
und mit Witten-, so wer es also ein totsünd, doch het dise 
sünd die ungestait, so vll Sünden, als vil du person bettest 
begert etc. — Bist du an feyrtagen und andern tagen durch 
die kirchen gelofhn hin und. her, dar durch reytzend ander 
menschen (Bl. 57 a) zuo der sünd der Unlauterkeit, es ist dir 
toetlich. Tuostn du weib eins und begerest, das dich die 
mann leiplith liebhaben und so du verstest, das dich ein man 
lieb hat, fegest du dich im zugeuallen an das venster, oder 
gest ezno kirchen, oder an ander ende, das er dich seche oder 
steest oder geest an offen wege, da dich die iünglinge an 
meysten mügen sehen, das sy dich lieb gewinnen? Es ist dir 
toetlichen, ob du ia nicht begerest, das sy das werck der un- 
lauirigkeit mit dir volbringen, und ist darumb (toedtlicb), wann 
du gibst In ein ursach oder relssung czuo dem val der un- 
lAutrigkeit; des gleiches sag ich auch von dem mann, ob du 
mannes bild das taettest. Darumb, wer sich in einem oder 
roer schuldig wisz, der sol das in dlsem neündten gebot 
beyehten. Und so vil von dlsem gebot etc. 

Yon dem zefaenden gebot. Das XX K VII. cap. Das zehent 
gebot: du tolt nit begeren da$ gut deines nächsten^ das ist eins 
andern, wer der sey. In disem gebot wirt verholten aller boeser 
will und begir, als vor in dem sechsten botte von diebatal, 
raub, valsch verkauffen und anderm gesagt itty wann der boesz 



will, als naechst tor gesagt ist, wflrt für daz werck geredinet. 
— Bistn durch armuot oder anfechtung in neid oder hasz oder 
undult genallen, das dir nit ezuottand (zu thell warde) gut^ 
ere, reicbtumb, flrewde, wolleben, ampt, wirdigkelt, glüek unnd 
anders des gleich, als deinem nächsten und von sollicher armuot 
anfechtung und anders glelchs wegen hast du gesprochen, oder 
hl dem gemuet mit wolbedachtem willen gedacht, wie kumbt 
es ymmer, das got disem oder disem menschen so vil oder sd 
vil eren, goots, oder gKickseligkeit znoschicket, und mir nitf 
Nun meyn ich doch, oder weisz, ich het es bilßchiif umb got 
verdienet, dann ich bin als (ebenso) frumb oder f^ümmer, denn 
der, oder der mein nächster. * Ich weisz , das ich als vil bei, 
oder gen kirchen gang, vast oder got furcht, als die oder der, 
unnd (Bl. 57b} vahest dann an got lüstern, und s[^richBts 
Eintweders got hat mein vergessen, oder ich hab Im umbsunst 
gedienet, dann ich het ye bilUcher denn das oder das mensch 
guots umb in verdienet, unnd beschuldigest dann got darinn, 
als sey er ungerecht. Hastu das gethon, wie offt und warnmb, 
das soitu hie inn beichten dann es seyen schwer Sünden. — Id 
dises gebot magst du ziehen die sechs werck der helligen barm- 
hertzigkeit Darumb hast du lebt begangen an deinem nechsten 
die werck der barmhertzigkeit leiplich oder geistlich, das solt 
da hie inn beichten. — Hastu deinen naecbsten in strenger 
armuot oder nottnrft gesehen, und bist im in soltfcber armnt 
oder nottnrft nit zehilff kummen, so du wohl bettest gemoecht, 
so doch das himelreieh der armen ist, und wir das muessen 
von In kauffen umb das guot diser weit, du hast begeret da^ 
guot deines naechsten, das ist das himelreieh, ond woltest da!( 
von im nit kauffen. — Hastu vatter oder muoier, Schwester 
oder brueder, oder ander dein naechsten, die dir heben gnots 
gethon, hunger, dnrst oder andern mangel lassen leyden, den 
du in wol bettest mügen wenden (von ihnen abwenden), da 
hast begeret das guot deines naechsten, dann das da sein Ist, 
das ist das guot, das du im bist schuldig mitzeteylen gewesen, 
das hastu dir selb begeret. — Hastu herre oder fraw deinem 
diener oder dieoerin, oder tagewercker iren rechten Ion nft 
geben, oder den vorgehalten über nacht, so got verbotten in 
der alten ee (Testament) bat sprechend: Nicht lass beleyben 
das icereke deines loeners bei dir untz morgen (3. Mos. 19,13. 
opus mercenarii, was hier wörtlich übersetzt ist, da doch der 
Ion gemeint Ist. Die vorluther. Bibeln geben es richtig: lott 
des loeners), du hast deines naechsten gut begeret, unnd das 
ist der ruffenden sünde eyne, die da schreyet zu goL Als 
sanctus lacobus scbreipt in seiner Canonica an dem fünfften 
capitel (Jac. 5, 4) und spricht: Sehendt, der lone der wcrck- 
leüt, tagloener oder loener, die da haben abgeschnitten ewer 
veldt, der da Ist von euch abgetragen (Vulg: fraudata, die alten 
Bibeln: der da ist betrogen von euch! abtragen^ hinwegtragen, 
entwenden, vgl. Grimmas Wörterb. I., S. 141, wo die trefTeoden 
Stellen von Luther: wo die messe so vil abtrüg, als sie zuiregt 
und H. Sachs: nntrewe knecbt, die dem berren abtragen und 
— vergraben), der scbreyt, und ir geschrey ist eingangen in 
die oren (Bl. 58 a) des berren sabaoth. — 6asta ye begir ge- 
hapt zehaben fremde gueter, oder die in dein gewalt zebringen 
anrechtlich, wann sollich beger oder gedanck ist, das der ge^ 
schiebt mit verhengnüsz der vernunfft,^ er ist dir aflweg toetlich, 
Ist sach anders, das das guot, das du also begere&t| Ist etwas 
schätz (Geld, Wackernagers WCrierb.) wart. Als begerest da 
etwas lehaben von gewuochertem guot, in JBäässen wie oben, es 
Ist eüA gestalt (species) des wuochers. Begerest du es zehaben 
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von raab es ist eio gestalt des raabs, und also für ausz (porro) 
Daramb hasta gesprochen mit wohlbedachtem maot, aasz dem 
willen der veroaoffl. Ich wolt das ich goot het, es wer ge- 
Stolen, geraubt oder gewuochert, du sündest daran toetlich und 
solt das hie inn beichten. — Doch In solüchen sünden des 
bertzens allein bedarlT man sollich gut nit widerkeren, es wer 
dann das das werck volbracht würd. — Merck auch hieinn für 
ein regel oder gemeyne lere: Wann du deinen naccbsten be- 
schedigest, es sey ia in dem mynsten guot oder werck, durch 
welcberley mass oder hanttierung das sey, unnd hast den fiir- 
satz, das du wöltest deinen nichsten, wenn du möchtest, in 
einem grössern oder merern beschcdigen, du sündest toctlichen. 
Daramb ir kauffer und verkauffer, hantwercks lewt, gewerbs 
leüt and ander, welcher aosz euch ist schnell oder willig ge- 
wesen, zebetriegen seinen naecbsten, es sey warinn es sey, in 
valscber oder nnrechter kaoffma Oschatz, mit falschem oder tr$yem 
(Augsb. 1480: trogen mess, 1482: betrogen messen) mesz oder 
masz, mit ontrewer arbeit, mit übernemung (Uebervortbeilong) 
oder anderm, unnd bette er gcmügt seinen nächsten in yU 
betriegen mit wohlbedachtem willen und begire, wie wol er in 
yeUund in kleynero betrogen hat, ir sündent toetlich etc. so vil 
von dem zehenden gebot. 

Von dem bescbluss diser bricht* Das seyen nun die zehen 
gebot des gdtlichen gesatzes. In den und andern vorlauffenden 
leren der siben todsunden and andern etc. Mägen wir alt in 
einem polierten^ geteüberten und reynen tfriegel die warheit der 
eriitelichen regel und Ordnung durch lesen und alles unsers lebens 
der seien und des gewissens schoene und befleckung underschiedelich 
durehschawen, wann aas diser aller lere, wie vor, erkennet der 
mensch den lauf und vertzerung (consuroptio) seines lebens, 
wie er die gOtlichen bot gehalten habe, wie er da von abtreiten 
aey, wie er dorch manigerley gestalt der sünden got beleydiget 
bab, wie und in welcher mass er sein sünd beichten sol. Und 
ob er etlich seiner sünd auss aller Icr, wie vor, nit versten 
kan, sol er nit suochen einen nnweysen ongelerten belchtoatter, 
als leyder mer dann zuouil geschiebt, und ein blinder den an- 
dern blinden faeret und fallen beyd in die graben des ewigen 
tods. Aber er sol soeben ein weisen, gelerten und andaechtigen 
beichtuatter, der da getrcw sey und ein mitleyden unnd arbeif 
(Mühsal) müg haben mit im und seinen schweren sünden, 
ond wisz im einzegiessen wein and oel, das ist die gerechtig- 
kejt, die alzeit bereyt ist, die sünder nach mass der schuld 
zestraflTen, und die harmhertzigkeyt gottes, die den sünder ob 
er ia anff das hoechst des Übels kummen ist, allzeit bereit ist 
auff zenemen, mit den armen der gnaden umbfahen, als lang 
untz sy den sünder zuo dem stand der anschuld widerumb 
bring. Wann ein yeglich fristen mensche, nachdem er kummen 
ist zu den iaren, das er Übels und guis kan verston, ist das 
er durch volkummener wolbedachter verheogknisz des willens, 
ond durch die verschmehung der gebot gottes und der kirchen, 
ungehorsam ist der liebe gottes, und setzet für die liebe der 
creatur der liebe gottes, das ist das er merer die creatur denn 
got lieb hat, der wirt aosz dem stant des (Bl. 59 a) heyls und 
in die verderbniss der verdammnüsz geselzet, und mag auch 
also nichs wirdigs zuo der Seligkeit, noch das got angenem sey 
zu dem ewigen leben, wjrken. Wie wol als sanctus Jerouimus 
über den propheten Aggeum an dem ersten capitel (Hierpnymi 
Opp. V., p.22i, ed Col. 1616) unnd der meister von den hohen 
synnefi an dem vierden buch in der XV. underscbid (der Ma- 
gister senlentiarum Petrus Lombardus Scntent IV., 15, d. * ed 



Basel 1489) schreibend: Die guoten werc^e, die der meoscb 
thuot in todsunden gesetzet, got nit laszt unbelonet, wann er 
ist nit als ungerecht, das er von vil sünden wegen weniger 
guotheit vergesz (non est tam iniustus deus, at propter molta 
mala obliviscatur paucoram bonorum). Doch nit, als ich oben 
gesagt hon, Got dem sünder dise werck zele zuo dem ewigen 
leben, aber das er in hie in diser czeite lasst schneiden und 
in seinen stadel (borreum, Scheuer) samlen, und ob er also 
untz in sein end und in den totaünden beleibt, last er in ley- 
delicher sein urteil des iüngsten gerichles erleyden, und itirt 
im leidenlicber die pein der ewigen verdamniss etc. — Ob da 
aber velst in ein schwer versuochaoge oder tüglich anfecbtuiig 
des Zorns oder unlautrigkeit oder ein totsüod, ist das dir die 
Versuchung oder anuechtung missuelt und der widersleest, 
und ir nichtz gantz volknmmelich verbeugst, du sündest nit 
toetlich. Ja auch oCft sündest du gar nichs, aber (aondern)da ver- 
dienest bey got eynen grossen lone. Darumb, und zuo einem 
bescbluss bie inn in diser lere ist klar und lauter, in was weg 
und masz die zehen gebot des herren auch der belügen criste- 
lichen kirchen durch den sünder nit gehalten werden, und 
übergangen durch die siben todsünd, als boffarty neyd, zorn, 
tragbeit, geitigkeit, fraszheit oder onmessigkeit und unkeüscb, 
auch fünlT ausswendig synne, als sehen, hören, schmecken, 
versuchen und greiffen, und ander des munds und gemuets 
Sünde. Darumb sol er sieb hieinn in disem buechlio als in 
dem Spiegel des lebens fleisziich dorchschawen, wie er sein 
leben volfuert mit oder wider got, als der gehorsam oder un- 
gehorsam dem gebot gottes, in der liebe gottes und seins 
naeebsten oder darwider, und also dich selb erkenne, das er 
gantz ausz seübere und reynige das hausz seines bertzens 
durch ein wäre, rewsame und lautere beycht mit zeitlicher 
vorbetrachtung des schmertzeos und basz der sünden, unnd 
gantzem willen und krefftigen fürsatz dhein (kein) sünd wider 
got, seinen nächsten und sich selb mer volbringeo, ond also 
abscheid von seinem beichtuatter demuetig und klopffend sein 
hertz, als der offen sünder (In den vorlutber. Bibeln oft für 
Zöllner) ausz dem tempel gottes gerecht gemacht in sein baasi 
ibgieng, und dann also rein und gehorsam belieb untz an 
sein ende, das wenn der prewtigam Cristus der herr kumme, 
in vorderend zuo der ewigen wirtschafft (Uochzeit, MahUeitj 
in vorluth. Bibeln z.B. Luc. 14, 12), das er in vinde in einem 
bochtzeitchen kleid der rechten Unschuld und zuo im Sprech: 
Freuodt steig herauff basz und ^erd dann gefueret von den 
engein gottes seynen mitburgern, die gross frewd habend über 
den busswertigen sünder, gekroenet mit der kröne des ewigen 
lebens. Das aus helCf die gekreütziget menscbeit Cristi. Amen. 
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Hiemit endigt die Folio-Ausgabe ohne Ort uod Jahr. 
Die Quartausgabeo, Augspurg Antboo Sorg. 1480 und üans 
Scboensperger 1482, haben noch folgende Nachscbrift: 
^Ein end hat das buechlein genant der spiegel des «tin- 
ders. In woelchem buechlein der mensch lernen mag^ 
wie und durch was gestalt er sich zuo got sol fiegen 
und naeheuj da$ ist durch wäre erkcmntnusz $einer sünden. 
Und die al$o rewen und beichten nach mein¥ng und 
ausweisung der lerer.^^ 
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V. 

Aus der von Laurent aas dem Predigerordeo, 
Be^hlvatcr Herzog Philipp des Kilbnep vog BugguiuL 
ums Jahr 1279 verfassten und voo Jan van Rode 
(Brederode) 14DS ins Niederlüiidiscbe überseUleo 

Summe le roye odtr Bes Goniiiz Summe, 

oaili der Haodscbrift auf der bamb. Sladibiblioihek. 

Jo, einem PergameiUcodez in FoL tod 346 S. Charta, 
Ijogua sasooica No, 140) aus der Wolfscheo BibJiolbek 
sind eolhalteo: 1) eine iiiederläodiKhe Uebersetiuug der 
vier EvaagelioOf & 1 — 154. 2} dkrdiale^ van d«n vier 
MSiTiUn dimgkm» (Pu bekanote buch quaUior uoTissimat 
Kim deai Haiu No. Ö691--5712 22 latetaiicbe, No. 5713 
bis 5714 2 engUscbe, und No. 5715— 18 4 bollandiscbe 
Ausgaben anführt. Es giebt aber noch viel mehr Ausgaben, 
S«B. Hamboi^ 1510. 12.) S. 155—203. 3) bo€ck d$r 
h$iHgher 4rie e9nm§k$n, S. 205— 278» Alle drei üodaUct, 
sind sehr gnl in swei Cokimnen und ?on derselben Hand 
geschrieben. Dann folgl fon einer* andern^ sehr deptlichent 
eher ohne Zweifel Slteran Hend, sehr sauber geschrieben: 
»$$ tomkuBSwmmß, S, 279— 346. Am Schlosse sieht 1408, 
die Jahreaaahl ist wohl später hiniugefOglt und der Einleitung 
entBonupon» Biese fingt en; 

Hier keghint een seer merkeHie koeeki aal Ist gbebsUD 
dee cooIdx Sonme. Ende leert atermaten nel« 

Sendcrllngke llene ende seer ghemMe nmie (idi finde das 
Wert In WlodMloMn bolU-deutaefc. Wörteeb., Amst. 1804, inß. 
dem leb aacb Im Felgenden die Uebersetiongen nllbekal|n^r 
Ansdröelie eotlebne, nnr in ZosammeBaetiongen für neben» Et 
wird eioftcb safiel eis JViB«aa«itr bedeuten, also ^«ebr geliebte 
Nneehaten und bmeder") ender beoeder in ikesn Criatp. Want 
^ Jan «01» Moäe oonrere der fcartnser eerde toi eeekm grole 
begbeeite bei» tot inver ewigber salfcbelt, sonderliogbe, dat gbl 
ne den gbeboden gode ▼ lenflA lefdeo mocbt, so en bebbe le 
ml nict een imtel erbeUs laien verdiieten« Ende bebbe y ooer 
gbeset vi den f^neoyse In dnutscte« lot iaer onsi baren du- 
#0fil vierkondert ande oolla een beee, dat een yroei etere ran 
der prediker oerden den coninc Philipe vem FrnnAr^'et makede 
In den iaer ons beren IICGLXXIX. Ende keel in franseyaes 
Suwene k reye^ dat is In dnntsttae: des cenini snmme. 

0as Buch nun ist ein geistliiches Handbuch, vor- 
nämlich für die Beichte bestimmt. Der [Jel>ersetser meini» 
das Buch sej: ^«nen kken (Jek wird für leek^ d.i. lote, 
nieht geieiUcJkßn Stat^dee stehen) meiucÄe aUo tmtten** 
als er je ein Buch gelesen habe. Weil die franxösische 
Spnche eine andere Art m sprechen (manier van sprekeu) 
habe, als die deutsche, so habe er nicht alle^ Wort fttr 
Worl Caiet al properlic) Ubersetst, sondern bisweilen mehr, 
bisweilen weniger Worte« Er wolle keine Capitel noch 
Eegislef (taf^) machen, da der Verfasser (de goede man, 
ieei [der es> die sldit im Holländischen auch fUr der] 
iukade). keine gemacht, sondern einfach (siecht) beginne: 
le prtmir coaamandemeot, que dieai commanda, est ehest 
. Das Buch handelt nuot 1), Von- den sehn Geboten, 
S^ 280—283. 2) Vom Glauben, 8. 285 Ogg. 3) Von den 



Baupisünden, S. 325 flgg. 4) Wie der Menfch soll sterben 
lernen u. s. w. Mehrere in der Einleitung angekündigte 
Gegenstände, wie z. B. die sieben Sacrameote» das Pater 
Noster u. s. w. werden nicht abgehandelt. Auf Seite 346 
lautet die Scblussschrift: Hier ein4et dee eominx «tonme, 
gkemaeet van enen groien elerc van der prediker oerde. 
Von einer andern spilem Hand 1408. 

Ebert, Bibl. Uiicon No. 19510 und 20 führt zwei 
gadruckte Ausgaben an, Delft 1478, 4. (Panzer, Ann. f., 
p. 370) und Hartem 1484 in 4. (Panz 1^ p. 454). Die 
erste führt den Titel: He$ boec^ dai men Met smmne k 
roy, af dee coninci eumme^ ende leert hoe deU men die 
eonden bieehten ende beteren eaL üil kei Frgnech in ket 
Ne^erdvyteh overgeut 4oor Broeder Jan van Brederode^ 
Convaerte der Cartkueer oerden tot Zeelom tu het jaer 
i408, Delf in HoUßnt, 24. Apr. 1478. 4. goth. Die 
zweite: Summe le roy, of dee coninee e^mme^ ende leert 
4oe 4at men die eonden biechten ende beteren eaU Barlem 
i484. 4> goth. Der üebersetzer, der sich in unserem 
Mannscript Jan van Rode nennt, heisst also Tan Bre- 
derode und Seelem oderZeekMn (wo?) wird das Eloster 
gewesen sein, in dem er sich aufhielt. — Ich theile den 
Abscbaitt über die zehn Gebote nach der Hamburger 
Handschrift mit 

8. 28«, Cot 1. Dst eerste gkebot» det god gbeboet, Isdit. 
Jkk m eelMie niet menigher hande gode hebben. Bat Is te seggens 
Da en aelste gbeneo ged hebben den ml. l*fQCh da en sels 
aeabeden, oocb dienen, nocb dinen hope (Hoffbung) setten In 
nlement den In ml. Want wie sUn bope ssttet prlncifietUULi 
In enderen Creatoren, of in anderen gbeloue den in gode, die 
sendicbt dootUken ende deet teghen dit ghebet. Sole s^n ea, 
die afgode aeabedea ef boren (ibren) god maken van enigben 
Creatoren, oec wele se sVn. Teghen dit gbebet deen alle die 
gbene, die boren eeat (nicbt bei WInckelmaon, es kann nnr 
beissen: ibren ScbeU) to lief bebben, boer gou$ (Geld), of 
beer solner» ot ender eertscbe dingben, die in (Col- 2) tor^ 
ganefcelÜMn dingben al boer berte ende bore bope setten, ende 
vergbeten ende lalen boren seepper» die bem sl beer goet ver- 
leent beeft, «dien ei scaldieb sün te dienen ende te dtntken 
alle sijns goete, en boaen alle dinc te minnen, ende te eeren, 
so OM dit eerste gbebot leert. Bat ander gbebot is dit: Du 
en eeiete den namn dfine gode niet ydelieken nomen. Bat is te 
aeggbens Bu en selste niet ydeliken sweren om niel, of sonder 
geede sake, went dat seine verbiet oose beer in der ewange- 
lien, (Mattb. 5, 34) dat men nit iweren en sei bi b«mel, nocb 
bi aerde, nocb bi giMnen creatnren. Mer om goede ssken wil 
mscb men wel aweren sonder sende, eis voert gerecht oT 
des gbeliic, daer eer of oerboer (fehlt bei WJnkelmao. Brem 
^ied W.: Nntsen, VorUiell) an legbet. Ende anders en sei 
men in gbeenie manieren sweren. Ende dser om, wie om niet 
of sonder radeii (Grond» üieacbe) den naem beren sweert, ende 
wetens oorecbt iweert, die versweert sieb, ende doet tegben dit 
gbebot gods ende soodjcht dotUkon, want bi sweert tegben 
syn conacieocie. Bit is te verstaen, die htm wetende ver* 
sweert. Mer, die die weerbeil sweert na sijnre meningben, 
ende gbelUu wel om niet ende sonder sake, ende niet leliken 
(fehlt bei Winkelman. Bas Brem. Nied. W. giebt es durch : 
garstig, hSssUcb) en sweeri, mer licbtelic ende sonder blasphemie, 
die sondicht dsgbeUx. Mer die ghewoente is seer anateUe 
(Winkelmann; äiigstlisb» foKhtsam; der Sinn aber wird hier 
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sefo: die Gewohobeit ist sebr geflbrifch) ende mach HditeHe 
doo(8<mde worden, die hem alet natiwe en boet (der sich niebt 
genati, sorgdUig büiet). Mer afle die ghene, dl« lelilce tervarUke 
(eotsetillcbe) ede twerifn van onseo lieoen beer of Yan sinen 
beiligeO) te ttire torsroadenf^se, öf biasphemie daer of spreteti, 
die en syn gbeen^e reden (Gronde) le ontscaldigben, ai en 
sondigben dootiilien. Etide wie (S.^81 Col. 1) hem daer mee^ 
toe went (2aweodet>, die aondicbl meeat 

Dai derde ghebot is dit; Siet dattu den Saterdagh (Sonn- 
abend) vierste* Dat is te seggen : Dn en aelste des aaterdaghea 
d{jn onfeden (BeSchSfligahg) niet maken, noch dien werke niet 
doen, gheKke do pleghcs in anderen daghen. Mer do selste 
tttiten (rnben) ende stille wesen, om te beden ende te dienen 
dinen scepper, die bem rnste des aenende daghes tan sinen 
werken y &h bi in die ses daghe voer gbfdaen hadde, in den 
welken be bemel ende aerde sciep ende maeete. Dit gfaebot 
teriralt die gbene gbeesteliken , die na sijnre macbten den 
treden sijnre consciencien bewaert, om gode so Teel te beiHcfaket 
te dienen. Want ditwOert taterdaehf datdfeioden beten saboth, 
bednut 90 yeie als rnste. iDit gbebot en mach byement gbee^te* 
liken booden, die wroeghen (Anklage) roelt in sijnre conseienciett 
tan dootfiken sonden. Want dese consdencie en mach niet te 
f reden z^n also langhe, als si in solker staet is. In die stat 
des saterdaghes, die aeer strengbelic gehonden wort in der 
&uder e^B (A. t.), henet onae Vnoder die heiligbe kerke in 
der nnnwer ewe den Sonnendach gbeset» te bouden. WanI 
onae Hene here, doe M itputerteee (febK bei Winkelmann | der 
Sinn ist: anferstand) tan der doot, daer om ys men seoldichte 
honden gheesteliken ende in rosten te wesen van dagbeliien 
werken, ende mcet iran soodetften werken. Op dal hem een 
mensche te meer gheoen mag te gheesteliken werken , onsen 
lienen bere te dienen, bem te aenbeden an hem te deneken, 
die ons gemaeet heuet, bem te danclen, ende te Ionen van 
ainen goede. finde so wie datten sondach breect, ende die 
ander heilighe dage, die die heilighe kerbe gbebfet te Vieren, 
die sondicht do^liken, want bi doet leghen tghebot gods ende 
der beilfghen kerketo, ten ti dat »ake (es ael denn), dat hi 
enighe nootlike saken te doen heuet, die die heIHghe kerke 
teHoeft (erlaubt). Mer hl Sondicht nochtan veel meer, die 
den sonnendath of andeir heilighe daghe tOe branct mit aonden, 
mit dttndtm (Trunkenheit), drincken, mit hcktmien (fehH bd 
Winkehnan ; es wird Prassen bedeuten und der gola, FrasahetI 
entsprechen), mft stielen, ende mit anderen ydeVheden de teghen 
tghebot goda sijn. Dase drie ghehovte voerscreuen ordineren 
tot goede waert Sonderlinge. 

Dat vierde ghebot is dit : Eeer dijn väder emde dijn moeder, 
Want dn suis te langer leuen op aettrike. Dit ghebodt leert 
ons, dat wi ons scnMieb sQn te boeden, vader of moeder 
weiettde te vertoeiHien. Snd^ wie weteode tader or moeder 
onere biedt, of nt boesheden euel toe spreect, die doet dootlike 
sende ende breect dit gbebot. Ende ki desen seinen ghebode 
Is oec te terstaen die ere, die wie ott onsen gheesteltken 
taderen sculdich siJn te doen, dat is den ghenen, dien wl 
benolen sijn te lefen, das sQO die preiaten der heiügher kerken, 
die onse sielen te bewa^en bebben. Ende wie den ghenen niet 
gheboersam en is, dien hi benorien is, waoneer M hem die 
dlnghen seit, daer hie toe gbehoodeh is, die aondiebt grofliken. 
/n (so viel ala ** gewiss, wabrücb." Das irasst hier nicht, man 
erwartet ti<jimehr eine Elnachffinkung z. B. es wire denn) die 
gbeboersambdt mach sblc liQn, dat M -dootüke sonde doet. 



Dat tijfte ghebot is dit: Du eti ae/f niet doetüaen. Dit 
ghebodt meynt, dat men nleraent doden en sal om wrak^ 
(wraake, Rache), of orot sijn te hebben, of om anders enigher 
qnader reden (Grund, Ursache, also: btfser Ursache). Mer 
qoaetdadighe menschen te doden om recht ende vonniese 
(Ürtel) te bouden ende (S. 2B2 Col. I) om snike goede saken 
is gheoerloft In der traf (Gesetz) ende In dem rechte, }t den 
ghenen, die dat benolen is. In dit ghebot Is terboden bit, 
ende nijt, ande groten toero. Want so die ncrflt seit, wie 
sinen broeder haet, die is manslacbticb (I. Job. 3, 15) mit 
atnem willen ende doet dootsonde. Ende so doet oeo die 
ghene die tegen ander lüde langhe toern draghet, want wie 
den toern so langhe draghet Int harte, dat hi vefondar (ver- 
altet), so wort et bat ende nijt, dat dootsonde Is ende tegben 
dit ghebot. Ende noch sere aondiebt bi, die anderen luden 
scande of scade beiaghet tonrecht, bet sl mit rede of mit dade 
om he te wreken. Mer toern of immierde (Unwfirdigkeit) die 
licbteliken benee gaet sonder eonsenterlngbe yement te hinderen 
(Schaden zufUgen) ao en la gheen dootsonde« 

Dat Beste ghebot is dit: Du en eelste gheen otterepui (sonst 
overepel und ovenpi/, Ehebruch) deen, Dat is te seggen: Dn 
en selste gheen tleischelic gheselScap babben mit ander lüde 
wfnen. In desen ghebode IS ons alle tielschelike sonde ter- 
boden, die men luxuria helt, ende een van den hooflaonden 
is, die veel teutk^ (so finde ich das Wort nirgends, es wird 
aber ton tat, d* i. Zweig, Ast herkommen, denn die foefteit, 
d. i. Aeste der Ranptalinden werden von S.387 an anft^ezlblt; 
hier ist offenbar ein Diminutiv i '^kleine Zweige," da dieselben 
nicht Todsfindan sein aollen) hauet, die niet dootaonden en 
sijns als die eerste beroeringhe des vieisebes, die niemenl 
eevwen (sdieoen, vermeiden) en mach, den eersten Inval. Mer 
men is dien scnidicb eernailiken te wediieracaeD mit «Ire 
tnaehten, ende te eemoen^ dat men daer niet en beiaghe (nach- 
trachte) of en 9oede (nfhre) mit te velt eten of drincken, af 
mH qnaden gedaehten, of mit te langhe dar op te marran 
(vielleicht so viel als moiran bei Winkelman: sinmen, teitögern^ 
der Sinn wurde dann sein: *sicb mit seinen Gedanken zu 
lange dabei anlbalten'')) of mit mbeheeder (un bedach taamer) 
handefinghe, want in aMe dese ponten grote vreee (vreea, Furcht) 
te hebben ia. In dit gheboi is nee verboden alla aonde, die 
tegen der natnren is, In wat manleren si gedaen wort, in eana 
mensdien eygen persoen, of In anderen luden. 

Dit seuende ghebodt is dit: Ihi eti eeiete §heen äkfie doen. 
Dit gbebot verbledt ander Inda dlnc te nemen, of te ^ntkomden 
(beballen) teghens boren wille', oee (S. 98f Col. i) wattet al. 
In desen ghebode is verboden ronen, wockeren, bäten (bei 
Winkelman nur für *<gebfihren", Grimm fthr procedere, gebabreo. 
Vielleicht ist der Sinn mit dem folgenden teren, tersebreui 
laedere^ vergl. Graff ▼. 438: sieh wucherisch nnd Andern 
sdildlich verhalten), teren^ entmeten, ontwegken ende Milralffiaii 
tdle drd letzten Worte fehlen bei Wlnkdman^ der Sinn wird kein 
anderer sein ktfnnen als: ^falsch messen, fblstb Wügen, falsch 
rechnen) of den iwien tkotr of te dre^hen (den Leuten ^aa Ihrigt 
abznbetrfigen). Ende so wie tegen dit ghebot doei, die is senMIeb 
weder te gheneb, dal hi mit onrecbi den ghenen, daer bijt so 
of gbecreghen henet also vertv als bi se weet finde en weet 
hl der niet, so is bise sculdich om gode te ghenen bi rade der 
heHiger kerken. Want wte den endete dat lafin (das Seine) 
onthont (vorenthlliO <"^ onrecht, die doet dootaende, hi en 
gheuet hein weder also terra als Mja madii beoel, weet M 
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Jhmd #r w#«t hfl« Biet» «0 Md« dir heili|kir Icerfceo^ also v«f f^ 
sorwtD ic. 

. Bat HiM« fbcfcot iss i^ m Mtela lA^m iMiii0& gMmteh 
4ßm t99m (ünm naafUfi» lo daeoi «ht badt la. aaa veriiodaa 
üageo aada varawarto yaer alMraabtt of botaa gbaracftitt aai 
andar Inda la sMdliikaa, al fsaai la tacgtea van y cm wi t, 
-MA baa aeadffay «f a^naa »aada» naam u niaMn, of die 
ffocie (fiBadff 6aoit), dia U beoti. Waoi dal k^ al doaittka 
«Qfida. Tataa dii fbabat daaa alla dia gbana, 4kt vatooda 
moaai sprakaa aAar goada Isda nif |taa wi baaabaAea, walkB 
«aiKla wi «Oarsfraka oT ? arradaria haiaa. Eiida —c dte toda, 
4ia qoada lada baar boabalt prisao, aade Janaa, daar aUt alaa 
^aoda barao af aefi^acAai» (arrordaro^ afbaisebaa) laoateo» dat 
»i plMt^nmiiPikmn (Sfbttaitblar« Foaaaabwiaaar) af.flafterat (iai 
W«bL ajia dam rraacMacbM OtifiMl iaiUara batiMbakan) 
bftetan. Boda aHa, dia dIa YalacbeiC aa .iogkmtua$ (Lttganredcn) 
•eggen, of van den lodan anders seggen afftarlMren ro^gba, 
daa aaeabani sagsei» ia bana i^benwaeMMeftair <Aagaawan). 
Wani dai aiin alla ?alaoba gbelugba. 

Hat aatbaade g^bai ißt D%^ m Mitte niM Imgkmrm ä^ 
fmßstm wiif, aoeb da ao aolt er im dijore baHad niaibagbaran« 
Dat ia te aeggbaa, da aa aatota oiet aattsaalara» aonde mit 
4ioaro Uoe 4mr meda te doan (S. ^tta Cal. 1). Dit fbakü 
färbtet bc^batrla of conaaDtaringba ankb fbaaalacap «tayacballc 
m«l «ioan «a babban boten sctUica^ (Ebesohall, fiba), aoda 
alle 4Aada Mayaringba^ daer 4a begbaaria olwaaaaB m a ch a en, 
ata 4aeir inan ta apraken, 4>r an te aiatast af «iltaa ta gba«aa, 
^f ta . nameo in dier maniarao. Enda dit is die .diffeveaaia 
•an idat oadefacait taaacban desan gbabada- ao 4a& aaaten gba^ 
AK»da ^^lafaoreueny waot dat aaaia gbabotvarbiedt ^arkan van 
«baten, MMNT <dit vanbiat eaoseat vas bbinao, aoiga bagbaafta la 
.babban tot aoigban wiaani dia aüoa aalla gatraoda n^ aiat 
an Is* Wie ander gbaaciacap aeÜMVolieo aonaant mtt «laab 
^Hilbaarty dia doat dootsoada aa .dar aaotanaiea dar awangaüan. 
Baar atift in, wie aa0 wUt «aMlel aa dfteaa begbaavt in dar 
Aartan, dia bavat daar mada gbaaaadidit mlttar bailaa (MaMb. 
i>i 2S). Her dat is ta varataaa ^ta- dat gadacbte wetaada aooi- 
aaiitaert» 

Dat tianda gbabat iae te an eafidr ffkmkdfm'be^itrm dal 
4iiism nQ0$fm^ <i. Dit gbalM>t varbiat da« adlla aaiaba BMaacbao 
goet la babban, aoodar goada aalM. In 4mtü gliaboda ia tar- 
bodan aijt ot manamui (Naid, Mtasgaasi) Aa liabbao van «odar 
Inda waiparan, waat aoUia cadaciUan oomao van oagbaaadi- 
.naarder gbtariabalt, ^n «Kicdao sa ailt vaardaehtiabeit igaaaai- 
aenteert, so sijn sa daotsonde en tagfeen -du gbebol. Mar 
ander lade goet ta begheren sonder bem te veronrecbten, diet 
siJn is, dat en is gheen sonde. Ende des gbal^cs die erste 
beroeringbe van anegonsten of ylpient te binderen ionder vol-- 
maeeien (ohne votlkoromeaen) wilte of consanteringbe an is 
dicke gbeen sonde. Ende alat sonde is, so ist (S. 383 Col. 3) 
dagbelix sonde. 

Hier beb di gheboert die tien gheboden, boa ons die drie 
aarste pidinerea te gada, ^a dik aadar senea 4otoasen eoen 
leersten. D^se tien gbebode is een yghelic roeoscbe" scaldiab 
te boodea, die tot sinen oader comen is, ende sinne ende wat 
baaat, aada via daar aoiab breart, die doat doatUba «ande. 



VI. 

Bdehte nach den zelm Geboten, 

aas «iMr BandBehrift der btubargo' Stadtkibliolhek. 

Die Handschrift, aus dar ich <UaBa Beiabta mittheile, 
Mt) ivie es scheint, im Aofaoga 4€f (onfiahaian Jabriniaderla 
in Folio auf starkem Papier in xwai CatüginaB geacbtiebeii. 
Daa Waisarxei^n ist der Ocbaaakopf mit 4ar Ltlia auf 
4er Stange. 0er aahr atarite Band («' it^Ui 744 vea 
apätarar Hand numericta Seüaii) iMi einen manaigCKhao 
asoetiacben Inhalt, x. B. Saide 5^163. Van dir üi^aadta 
JsßfMn, wi$ %fi ti§int dt#. mdem mm sich heftet oder 
etrie^eL S< 225 llgg. Wie warn dem armem wenmeheien 
,kbem Hmere herrem iheeu erieU nmek solk voi§em. S. 477 
ilgg. eioa Paaaioa uad S. dS5 flgg. wiadar aiae ^sston. 
Am Schlüsse s^ht ein Traotact: Dit iei der frimdie de 
»drehte g^itee» S. 741 flgg- .Diaser Fittioh hal)e dreiteba 
federn, alier mit der aohteo Fader iiSpt die ^andacbrift 
S. 744 auf» der SaUass iai abgarisscB. — Yon den mIib 
Geboten wird awaimal gebändelt &!-*-*$ Biet eimt die 
ßAkem iebate uad S. 72&-*729. Dwr ante Abschoitt ist 
aiemJich QnJbadaiileod, darum xielie ich ea f or, am aweilaa 
anitsiitbeilen« :weieher in einem l^ractid tkbar die Bekhte 
vorlbommt, der Sttte 7M iHsgionU Dia Beidite soH sidi 
auf GedankoD, WoHe, Werlca, Griaaben, Liebe, die sechs 
Werke der Darmhariiglieit, «üa sieben Xodaiadem die aiahen 
Zeileat 4ie aiatieA Sacraaente, dia acht SaligkeilaR, 4ie 
wuo freafedea Sikadan, and eadlich 8. 725 — 726 auf 
4lie teku Gebote bezielien, worauf pie Seile 729 noch eiae 
Sotüussrede folgt. 

Seite 73&, Gfl. 2. Vaa den aebaa gefralen« 

Ich gelM micb scbaldig, das lob laydar eyn ongehorsam 
nwasaba tyn gawaal, -Gada mynM scliepper syner lere, syaas 
«rades, syner gebada nlabt gabaidan ban , and dteiie oad viel 
Äberdradaa baa, 4atUob oad tagattab, geistllaban and UpNcbea, 
aa baiigan ga^dep uad at adaa, daa mwai mieb. 

Von dam eralbn geböte. M -balMniia, das leb niebi an 
eyaaa gat glaubet -ban, also das 'ieb diaka aptgodcr (ie) ga- 
IrialKtt bau, sa gieilbaa aa waraagao, lanbaria (Seite 796) 
manieberley, an gekrnde, an gescayna, an gesegan, an t^aawamngr, 
an ibriaib oad kavactos (Cbaraetere, rltbsalbafta Sebriflifrtcben). 
ieb bakanaaa aacb,'*daa ich nkbf alte- syt mynan trost, biMI^ 
uad rat «Heyn In gol gcaucbt ban, sander dicke dvost nnde 
«oUdst ya den craatnraa geaaeht lian, dan ya gode. leb be- 
kenne anch, das ieb gat ait liap ban gebsbet von gantsem 
beftsan and aedaa, vor atlen and <Am allae dingen, aander 
ich ban diaka dia araeiuraa vor adar ' aber den acbapper üap 
gababat, adargKcb and mya dem acbapper, also das myn liebe 
varteylet und gaaabaydad tat, das Ich die 6kkt ma geslagan 
iian off woUasla diaaararamda, rieblom are und gewalt, wip 
and kinda, daaa äff die liebe gades, das rfiwet micb und ist 
myr leyt, das ich die wernt der liebe (die Worte sind i'ltbsal«- 
bafi, warnt atabt Mr warlt, Walt, aber min sotfte erwarten 
^geda -die Nelia) ait aNa syt bawiaan, als ich solde. 

Sme tmder gebet. Ich gebe mich scbtridig, das leb dan 
aaroen gottca anwardacHehaa tm mynen raunt genomen ban, 
dan dicke varaworao and geoaarat ban, dicke by gode, synen 
(Si736, Gal^2) ^adara aad syaaa bailigan yn xome und yn 
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anaernöffl freaelicb und opptncUeh gesworen han, deo namen 
gottes fermalediet and versmebet hao io grymme aod gode 
myssesprocbeo, wcsz er mich zidbe (t dU Worte acbeioen auf 
eio Marren wider Gottes Schickung, auf einen onmathigen 
Widerstand gegen seinen Zog za gehen) ader desglichen. Aach 
ban ich diclie beyde yn schympfe und ernste eyn lagen bey 
gode ond synen gliedern gesaget nnd bestediget, and got and 
syne warheit so eynie gezdgknisze yn ralscbett and unwarheit 
genamnen, das rfiwet mich. 

Das dritte. Ich bekenne, das ich die heiligen tage nicht 
gebeiiiget ban mit guden tagentlichen wercken, noch von den 
söndeo gelaszen uff heiligen tagen, sunder Ich han den dicke 
gelMTOcben und geonerat mit süntliehen wercken und verboten, 
«U mit hoffart, danizen, hofflereo, gastnnge, wirtschalTt, trun- 
ekenheü, spielerie, ankdscbeil, mit kedCTen, hantierangen, und 
mit verkeöff^n, maneherley getrieben, und dicke me gearheit, 
ader iaszen arbeiten, ader beissen arbeiten uff heilige tage, dao 
uff wertage dicke maneherley arbeyt, wandern, reysen, (S.727) 
faren, tage hysten (wird auf berathende Versammlungen gehen, 
wie es noch In der Schweiz gebriuohlich ist) uff die heiligen 
tage gespieiet han, und dadurch den dinst unszers heren ver- 
somet und syn geboi dar darch gebrochen, das rdwet mich. 

Das virde, leb bekenne, das ich myn alderen nit geeret 
bau tn dem leben, das ich yn byn ungehorsam gewest, sie 
nicht beuor han (febit wotil : liep) gehabet und dicke mit werten 
und wercken erzornet han, die hende freuelich an sie gelegt 
mit stoszen, sieben, und yr in dem alder gespottet, yn nicht 
vorgewesi byn und gedienet, ader sie generet han. An dem 
tode, das ich got nit fllszlich für sie han gebeten, und yn keyn 
ader wenig gudes nach getban. Auch han ich myne geistliche 
atdern, mynen bichtvatter und anders myne obersten nicht 
geeret, nicht gehorsam byn gewest, ires rades und lere nicht 
gefolget en ban, und dicke das ergeaie von yn gesaget und yn 
geflttchet, das rüwet mich. 

Das ßtnfis gebot. Ich bekenne^ das ich nicht recht wäre 
liebe gehabet han zu myme eben menschen, ime nicht also 
(Seite 727, Col. 2) wol gudes han gegoot als »yr selber, nnd 
dsrumb so han ich yn dicke gemordet myt dem swerte der 
Zungen, und yme des todes gewünschet. Auch han ich myn 
eygen sels dick» gstodst mit grosssn sünd^y und myr selbst, 
mynen kinden, mynem manne des todes gefluchet das rüwet 
(fehlt: mich). 

Das ssMsU gshot. Ich bekenne, das ich gesündiget hon, 
das ich dicke gestolen ban myner tygen sele tngent nnd gnde 
wercke, und myme eben menachen syn ere und guten lümunt, 
ayngelty phennige, cleyder^ cleynod, Mis (9 etwa holte), büner, 
eyer und des glichen^ das lüwet mich. 

Das siebinds. Ich bekenne, das ieh auch gelobet ban in 
unküscheit und yn unee ader in der ee, nnd darynne grosze 
bomende (brennende) liebe iost und freude gebebet han, also 
das ich der liebe gottes vergasz, mit den äugen des hertzeo 
Mint byn gewest, und bestürtzet in mynen synnen, müde und 
gedancken byn gewest mit falscher liebe und unrechtem leyde, 
das rüwet mich. 

Das ackis. Ich bekenne, das ich bin gewest eyn falsch 
gezug (S.728) in schimphe ader in ernste, an gerichte ader 
uszwendig geriechtes umh basze, umb liebe, umb gäbe, zu 
schaden ader zu frommen das rüwet mich. 

Das IX. Ich bekennen, das ich begeret han su uneren 
nnd zu unre^it mypes nebelten hnazltüwent ayner docbteri syner 



meyde nnd synes ftdCd und damaek guiahdtns wie wtr das 
mochte worden syn, das bette ieh genomen, des rüwet mich. 

Ddf uhinde gebot. Auch gelien kh myeh schuldig aller 
myner vergeszen snnde nnd aller nnnütsen gedancken, werte 
nnd wercke, und wie ich wieder die ere gottes, wieder midi 
selbst und wieder mynen nehisten gesfindiget han und gelhan 
han mit gedancken, mit Worten nnd mit wercken todlichen ader 
tegelich, wiszentlichen eder unwIsientUch , heymilchen ader 
offenbar nnd wie sie der liebe got en myr bekennet. ÄUo gebm 
ieh miek darynne seMüdtg vnd iteh (dem Beichtvatiar) %md rümemt 
mieh und «Ml myr leyt^ uhdktm wiHen abe m lasMonmndmyn 
leben su besnem und biede (8. 728, Col. 2) gnade «on gode md 
Uehy äas ir- u)oUst got vür miek bieden und mkk wm m y nen 
sUndenlosen, doi er mir myn ftmndbM (schwaches) UbonwuUegO' 
fristen uff besserungey und das ieh sinohsUdemJlige erwerbet^ Amen. 
Der Verfasser spricht sidi dann Ober seine Bnichte 
noch also ans: 

Gotliche mynne bat mich darsn bracht ond dam getfAngen, 
die bichie also zu beschrihen nnd nsz an legen mit l«lemnge, 
nach yngabe dea heiligen geyates, nnd sollet die rnttdeileaf allen 
guden seligen lüden, wen so das gut genMiner fat| so es got- 
licber ist, strichet Boecina der heilige lerer, wann eyn leglicher 
menschej welche etat und wesen er bat, der findet wo einen 
gefug (? der Sinn ist offenbar, ^was sich für Ihn paast,** viel- 
leicht ist zu lesen X wos ime gehiog. diu vnoge, für paesende 
Gelegenheit als Hauptwort kommt in Iwein mehrmals vor, vgl. 
Benccke's WdrUrb. zum Iwein, 8.620). Auch sei manwiszen, 
das diso bichte nicht darumb also lang gemacht iet,' das sie 
ein ieglieher gantz ader eile zyt solle bichten, snidev das mM 
dsrnsz solle nemen eyne rechte ordemmge^ und v>atan der 
meneehe nicht schuldig ist^ das sal er nicht uszspreehen. Und 
was er eyns (ein Bfal) gebiehlet hat myt andacht, rüwe nnd 
leyde, und syne bosse daromb entpfehet, das sal er (8. 729) 
numme (nicht mehr) bichten, er tede las andere me (es wire 
denn, daea er es wieder geihan). Wann wer ein gebichle 
Sünde dicke nnd me bichtet, der ist ein zweifteler an godet 
gnade, an des priesters absein den nnd an yn seihest mysse» 
gleuben. Uszgescbeyden (ausgenommen) abe der mensche eyne 
Sünde nit recht geblobtet bette, da man yme solich sünde nit 
vergeben mochte ader fürbas gewiset würde (in vorbehalteoen 
casus an den Bischof oder Pabst gewiesen) ader abe den 
menschen düchte in syner Conscienclen, das yme nicht bnsze 
genug were gesetzet umb eine soliche grosse snnde So mochte 
man die snnde oAdenoenic (altera vice, vgl. Grimm's WOrterb.) 
bichten umb groszer bnsze willen bieden. 



Aus 
Ludoif von Göttingen 

Byn gpeyghel des tristen gheloiMiy 

DiederdeuUche Handschrift v. J. 1472. 

Der nachfolgende Abschnitt Ober die lehn (vebote ist 
aus einer Papierhandschhft von 178 Blittero in kl. Quart 
entlehnt, welche einst einem Kloster im Stifte Halbersladt 
gehörte, und die ich im Jahre 1844 bei dem Buchblndlnr 
Helm in Haiberstadt kaufte. Auf dem ersten Blatt steht 
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Mgendef lälal: DU hoek h&rt nd U»$$er io \ . . . . . 
mm stiehU hM$r$Ud \ Eyn 9p$^M dt$ eriii»m ghe^ 
Urnen. Der wegeiassene Name des Klosters ist aasmdirt. 

Die EiDkitang md BlaU 2 a kntel: Bitboekis eyn 
apergliel des crisSmeo gkeloaeDy oade bmd dar yone rfui «odt 
•«et beterctteo de artlkeleii tso dem erisfen g€(oiiefi aode b»» 
dertcheyt twysaeien den aoadeo ende deo dogenden, oede wel 
men eehal doan mide taten, QOde wo eyn nynsclia scbal levev, 
de eye kyol godee ivil weaen, mde kotaeo io de» awjgheii 
leaee mde dyt boek is gkemeket oei Compendkm $4un tkeo^ 
lofif, aide et.^ S um ma «Momm onde at Piaw$$ Mmu>99n9ku 
mnmom node oet fiele aedereii sermoneD onde boken, de de 
lülgeo lerere gedichtet nnde bescrenen bebben. Unde byr mnme 
we eyn'gnet arlsten myoeebe weien wil, de rlMge sik dyt ooer 
Io lesen onde OMrke wet byr io geeerenen . steyt, nnde ricbte 
A to den dogenden nnde sbowe dal ifnade, so nMcb be rrede 
bebben np ertrifce nnde konen to dem ewygen lenende. 

Der Verlasser führt sodami mit Beneboog auf eia 
Wort des BoeCbios: ^Proicit absqoe deo nolkn in orbe 
labor,** so wie auf Jac. 1^ 17. ''Alle g«le Gabe~ko«mt 
von oben herab" and Job. IS, 5. ^Ohne mich kgonet ihr 
mebta.lhuii,** aus, dasa der Meosch ohne die Gaade (^acie} 
Gottes oichls vermdge. £r bandelt dann Cap. I von der 
Gnade Gottes überhaupt, Cap. %^i von dreierlei (dryer*- 
bände) Gnade. £r geht »iletst über mm Gebet und 
spricht Cap. 5 von vier Diogen, die den Menschen , am 
Gebet hindern. Cap. 6 — 7 wie ein Gebet bese ha i en sein 
muss, wenn es Gott boren und wenn es voMkommen sein 
soll. Cap. 8—17 wird das Valer nnser erklärt Cap. 18 
von den vier Kriiften des heiligen Geistes. Cap. 19 wie 
Jesos den J&ogem den hcüigeD Geist sandte. Cap. 20 
Von dreierlei Wahrheit. Cap. 21 daas ein lienscb seiner 
Seligkeit nacht sicher sein kann (mekt toeten ämn efi he 
MkoMe» tj) Cap. 22 dass in der Welt kein Ding roU- 
kommen* Cap. 23 Von der Wahrheit Cap. 24 tOd den 
Gaben und Werken des heiligen Geistes. . Cap. 26 -—31 
von den stehen boptsOnden. Cap. 32?— 40 werden noch 
mehrere Gegenstände behandelt^ die sich auf die flanpir 
Sünde der Gyrieheyt und die Gefahren des Reichthnms 
beliehen^ z. JL vom WoeheCt vom D^kbelen^ vom Eigen«- 
thum geistUeher Leute u. s. w. Cap. 41 wie ein guter 
Christ auf Erden leben soU. Cap. 42—53 von den iwSlf 
Artikeln des Glaubens. Cap. 54 von der Dreieinigkdt 
Cap. 55 — 66 von den zehn Geboten. Cap. 67 von der 
Sünde. Cap. 68 was tägliche Sünde sei. Cap. 69^71 
von Reue und Beichte. Cap. 1% — 74 durch Geltet, Fasten 
und Almosen soU der Mensch die Sünde ablegen. Cap. 75 
bis 77 von den sieben Tugenden. Cap. 7:8 von den sieben 
Gaben des heiligen Geistes. Cap. 79 wie sieh ein bfonach 
erneuern (votnyen) soll. Cap. 80—91 von den Rath- 
schlügen, nämhch um tu einer Vollkommenheit zu gelangen, 
au der man durch die Gebete nicht verpfliehtet ist, pau- 
pertas^. ofaedientia u. s. w. Cap. 92-* 1 1 1 von den sieben 
Sacramenten. Cap. 112 — 120 von. den acht Seligkeiten 
{äo§hedem der saUekeU) tiach Matth. 5. Cap. 121 von 
den Cardinaltngenden. Cap. 122 von acht Dingen an die 
ein Mensch: Uglicb denken so& t- Auf fiktt 176a endigt 
das Buch mit der Schlussscfarift: Efpr is weth de epeghel 
dee criiten klonen, nnde ie gheendigket des etmdagket 
em efßnte SebaeHeme amude in dem imre mneere kerltn 



MCCCCLXni eipef me Ludolfim OoiUmgen. Auf BL 1 76b 
bis. 176 a folgt das Register in zwei Columnen mit der 
Unterschrift: Et sac est finis. Maria Jhesus. 

Es giebt drei oder vier alte holländische Drucke unter 
demselben oder ähnlichem Til^ die aber später gedruckt 
sind, und auch schon wegen ihres viel geringeren [Imfangs 
ond nach dem, was das Sopplenentum Catalogi Bibliotbecae 
Harlemensis, (Harlem 1852 io 8.) S. 134 und 137 von 
ihrem Inhalt sagt^ kaum mit unserer Handachrifl etwas ge« 
mein haben. Hain 14968 fOhH an: Die Spyeghel dee 
Mersten 6Hieloefij Gvnda hy Gheraert Leun ±478. 4. 
Catalog. Hart S. 134 hat: Dm Spieghel ofte den Reghel 
der Eereten Eewe^ Anhoerpen^ Maiihge wm der Goesj 1482^ 
in 4. (auch Hain 14969). Es hat 19 HaupUtücke und 
nur 61 Seiten und S. 137 dasselbe Buch, Delf ia HoUant, 
1497 bei Heinrich Eckert von Homberdi nur 44 Seiten. 
Endlich hat Hain noch 9770 ifertfen Eemoe (Du) Gke- 
preni ie Delf in HoUemt e. o. (e. i490) vielleicht das* 
selbe mit dem vorigen. Nur die von Abraham de Vries 
in dem Harlemer Catalog mitgetheüten Angaben sind genau, 
da Hain die Bücher als solche bezeichnet ^ die er nicht 
gesehen. Auch ich habe keins derselben vergleichen können. 

in unserer Handsehrill hetssl es Blatt 50 b: So 
tee eyn guei erieten mynediB wil wesen^ wnde Umm 
gotUken np ertryke^ unde na dneeen lernen ¥fÜ komen 
to dem ewygen üuen, De moet eunderUngen weten 
dre pnneten^ dar de eritien laue ^ gheitiehtei nnde 
ghemaket u. Nämlich 1) der Christenglaube in zmW 
Artikeln. 2) die zehn Gebote. 3) die sieben Todsünden. 
Von den zwölf Artikeln des Glaubens bandelt BL 51 a bis 
58 b. Dann folgt die ErUämng der zehn Gebote bis 
Blatt 70 b. 

Tod dem II. panet, cap. 55. (Blatt 58 b.) Dat ander punct, 
dar de bffge crlsteo gbelone ap fonderet vede gkeetUhtet (ge- 
banet, vgl. Brem. Nied. WOrterb. unter: sticht und gcherz, Gloss.) 
is, dat sytit de bilgen ceyn gbebode godes. Tan dossen gbeboden 
Staat aldos ghescreeen In dem ssltar: Maledlett, qui declinaot 
e mandatla tols (Psalm 110, 21): Dnsae wort belt gbtscrenen 
de bllge propbne daald, unde synt aldas vele te seggen in 
dttdesebenr Here. got, se synt tHomale vorroaledyey de' sik 
feeren van dynen gbeboden onde vorsmaen ae, onde de se olcbt 
eobeldee: Ok b^ nnse lene bere Ibesns Cbristas soloen 
gbesproken: WWtn komen In dat ewl- (59 a) gbe leoeat, so 
bolt de teyn gbebode gedes (l|Bttb. .10, 17), want den alle de 
yenne synt votmsledlet, de sik keren von deo boden godes 
node de propbete Dauid (?) heft gbesprokeo: Neymaot en mach 
komen In dat ewyge leneot, be en beide de teyo gbebode godes 
onses beren Ibesn CrisCi. Hyrarome sebnile wy uns pynen 
(strafen, liehttgen, B. H . W. Hier dock so viel als : ansuengen. 
Mühe geben), to weten de teyn gbebode CbrIstI, nnde mit 
allem vtyle darna staen, de bode to beiden, np dat w| dem 
ewygen maledylen mögen entgaen, nnde dat ewigbe leoent 
entfiieD. 

Wo moyses de teyn gbebode entfene. Cap. 56. Gy schult 
weten, dst got dem bilgen propbetea moyses gaf de teyn gbe- 
'bode, bescrenen In twe steyiien tafeten, np den bercb van Synay, 
nnde, do be am de teyn gbebode ghegeaen badde, do gbeboet 
be moyses, dat be se briogen s^olde to den kynderen van 
Israbel, nüde dat be en de gbebode lesen nnde leren scbolden. 
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onde ghebt^o to lK»ld«odc, mwAe dal ht en sode, weer dit 
iake, dat «e de gbebode bddeD, ando daroa leoeden, so wolde 
be er belper weaen, to betiodeo «ode to besefaenneD vor ere 
fyende, ande wolde en geaea raste nnde vrede unde Dement 
en stfaolde ein mögen bynderee. 8e (M. 59 b) sholden g»- 
tenedyet wesen in erem baes nnde in dem telde, nnde alle 
dinck, dar se ere baut anslogeni dat sbolde voertganc bebbea* 
Weert ok sake, dat se de bode Yorsnaden^ de eoe god ghesant 
bidde, nnde nicbt en beiden, so wolde god syne bände laa 
ene trecken, nnde se scbolden gheelagen werden Tan eres 
vyenden, aode «Ite dyng, dar se ere hant anslogeo sdioldoB 
vorgaeo nnde werden to niofate. Bat gbetchnde den kiodern 
van Itrabel) want dewyle dat se de gbebode godes hUden» de 
weren se ryke ande salkh to der werlde, «ade se forstogen 
ere lyende nnde Yoryagende se nnde badden raste nnde vrede, 
nnde neymant en konde deck vormocbte se vorwynnen nocb 
byiidereD. ^ 8e wnifnes de faeyden af meer wen XXX ko*- 
nlnckryke, «e bebelden or laat nnde beseten dat. Men do se 
de gbebode godes vorsmaden, mde nidit eabelden, do voren 
se fütlMtm (xDSammeBgecogien aus qwideUbdn, von qnead, böse, 
Öbel, B. N. W. unter qoaad) want do wordco se gbtvangea, 
gbeslagen nnde Qt erem lande vordre«««; Hyrnmme wyl wy 
den gbebenedyet wesen np ertryke, raste nnde vrede bebben, 
nnde na dossea leoen konen lo dem ewygen leaen so laet 
■OS got muem (sebeaen, v«l. B. N. W. unter seeo) nnde 
syne gbebede holden. 

Dat 1 bod §ode$. Cap. 57. (Bl. 60 b)« I>as erste bot 
godes Is dyt: Du m »cmlt neyne afgode anbedinf mif» du hoU 
äynen Herrn dynm god anbedmf nnd$ oUmu Uif hebkm umle 
dfen. Hyromme sbol wy weten, dat aHe dinge, de eynen ttQpn- 
sebeo trecken van gode, nnde dar eyn mynscbe dieker np 
dencket, dsn op got, nnde mett ghinoeht$ (das lioebdentscbe 
genuegde für Befriedigung, Vergnügen, Wackernagers W.) dsn 
In gode beft, Ist man, Ist wyf, Ist golt, ist solaer, erue ef goet, 
dtt synt sfoe alijode. Ku sebuUe wy vort weten , dat secker 
wol recht Is, dst wy «nsen heran unsen god «obedest lelfbehhs% 
eren nnde deynes honen alle ding, want he belt uns van akbie 
«hemakst, nnde gbescbspen unde na slk sulnen gheheldet, nnde 
heft sUe creatnren onder onse vote worpen, onde beft uns dar 
•yn here nnde eyn onersle euer «beroakei, Also dat se uns 
dohnllen wesen anderdaDleh, unde denen, up dat wy em daraf 
schullsn dauoksn, eren, louen usde Unwellken deyneo. W*at 
iweert sake, dnt yeuleh laBdesbere wsre, de eyaen ridder, «f 
«ynen aoderen man geue eyn Jean vsn dusent punt, ef erue, 
sf des gbelybss uovordeyot, siinder twinel de ridder scheide 
'den bereu leyf hebhen mde underdanich (Bl. G0b) wesen unde 
•denen em mit llue usde mit gude. God beft uns nieht allen 
so vele gndes gbegeueu «Ise dusent puai weidicb is, men he 
hell uns ghegbeueo lyef unde sele unde al dst In der werlt is. 
Bsrnmme Ist Becker wo! recht, dat wy eme deynea J>ouen alle 
Creatoren, nnde leef hebhen, usde dal wy neyn* dinck heuen 
fSm leyr bebben. De« is ek wol recht, dat wy em usderdaniob 
synt, eren uode deyuca na al unsern vormogen bouen aUe ding, 
want be de allermechtigsie, de alderbeste, de alderooerste is, 
uude eyn here bouen alle bereu onde eyn kdnig honen alle 
konynge, de dat lesen heft gegenen, unde mit syser gnade 
Jtseode hoelt, want wy nicht eyne smsde lanck «sssu mögen, 
»och lenen moohten, $mU»ldB (mtersliltiaa) he nss nicht. 
Tegheo dyt erste ghebod doen de beiden, yodss uode quade 
eHsten. De heydsn doe» dartegen, «ant se gsd oisht auhsdeo, 



noch eren, nocb Isefhehhsn, als se schuldig syst to doeu, mss 
se snbeden creetoren, de got ghemsket hsl^ wantto srtyAe (eisige^ 
vgl. Wiakelmson's HoU. Wdrterb.) beydeu snbeden de snuueu^ 
somigbe den mane, somighe de «teene, somfghe det vuer, so- 
»ighe dat wster, somigbe makea beide ns <BI. 61 e> myusches 
usde US heisten uMhi ashedeo dei Attedefenne, deiaduasem 
uoghelouen lesen, de doea legen dst srste ghehod godes «sde 
synt in dioelingß (Irrtbum, dwaien und dwelen, irre gehe« B. 
M. W. und Bichey Jdlotlcon liamb*) wani se de crestoven s»- 
heden ande vorgeien gode de syn herr uads eyn meystsr is 
der creaturen,' usde beft de ereatureo - fhesaskel, dst se des 
myaKhen sehollea nnderdsaich wesea nnde em dhyuen, ande 
de creeinren en mögen anders nicht doen;^ dea sa god hcB 
hevoleo to doea* Ok so hrekeo de yoden dyt hat godes, 
wani al ist sake, dat se Ionen an eynea fsd, 4e sMs ding 
fhemaket aade gbeshapea hefl, s« en laaea aochtaa als 
dinge, de vaa em to Ionen synt, waat seloaea okht, dat gut 
mynsche gheworden Is, nnde gheboren vsa der reyoea roaget 
marien« Vort so hrehen de qseden crlsten dat bod, unde aHe 
defense, de honeedicb, unkosch nnde gyriA syiA vsa leneade. 
De houerdighe msfcet synen aC goed vaa sik sntuer, went be 
«strecket gode de ere, de gede to hebert, uade wll det mea 
em ayghe nnde bage, nnde em is leet, det yament honen edi 
is* Se hsten deyenne, de meer «ade meektiger syst, den se synt 
S% verdf nckea er ghelyke onde vof smsen eren sas««- (BU 61 h) 
«nynscen, uode mochteuse ereo wflleo hebheu, se waMen ghe*- 
lyek gode wesen, se en denckea nicbt , ap god, se en deen gode 
»eyne ere usds «n vrsgea na syseo gbeboden olchi, onde wsat 
sNl de bouerdighen lüde sMus tegen gode setcen . unde em 
ueyne deyast noch epe bewysen« Bytumme Shell an heseheya, 
slxe lodfer gesohscb, want ladte was de sehadasta unde de 
eddelste ereatur, den god gheshapen «nde ghemsket bsdde, 
unde de oaersle negest gode. Alsx locifer ssch, dst he slsus 
schone was unde vorlreuen bouen aNe creaturen uods e aga lea, 
Do verbot he sJk in syner schoenbeü, usde en dsncheda aooh 
enlonede gede nicht vao der gracien ande gosde, »de Im am 
vorleent badde. lien be «orhoef sik dsrynna uade wolde gbelyc 
gode Wesen, unde sprak dusse wurde: Ik will opstigen «ade 
sedden mynen stael by den ouersten, unde so vro atse tie 
tlosse won ghesproken badde, do «ohoef (*^stless,^' voa^sdMvsa, 
sijhteben, stessen. B. N.W.) en godnth dem bymroel, undeworp 
•en in dstafgrande der bellea mit syuer gheselschsp* Aldas shaH ok 
gsen den boserdigen lttden,de«iksnlnervorhenetuiidegodeneyn 
are aaheydet, want se schollen akbt lange leuen in de hoecheyt, 
men (BL62s) se schulten, nedder vsllen uade Sternen, er se <sik 
des vtermoden, onde volgen ludler mit syner gbeselscbap Ist 
«figruBclB der hellen. Vort so breken de gyrighaa lade dit 
igbehet godes, went de pennlage eyet er gad, aade «e synt so 
•bekümmert mk dem ertschen gude, dat se «icht en schtt« ap 
god noch up syne gbebode, want se dht vorgsochllka gast 
vorkesen vor dat ewighe guet, ««de sl ere« droest osde yA»- 
-nochU darynne hebhen. HyrnsMoe schullen se dat ewigii« gast 
entheren, ist dat se snnder hiebt onde herowe Sternen, wscit 
unse leue bere beft sulner ghesproken (Maltb. 19, 31): LIehter 
lis 40 gaende eyn Cammefl dor eye naieien ogh«, den ey« Hke 
karieh mynscbe in to gan In dst ryke der hemmslen* S^ate 
lacoh de bMge spostsl beft ok geaecaaen (5, t-^^^d): O gy «»- 
ssligen riken l«de, fadlet «nde seryat in inwer unsaBchelt, 
want iawe rihedoan is vorvukt, 4uwe « w slehvuldlcheit van 
cledarea hchhen da wiafaie vortered', iuw gok, iawe solaer Is 
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▼orräsci, und« 4e ratt toMI ia der helle ouer low eis la^ 
weseoy aii4e ecliel Iowe fleeteh cUd mde pynigeo fhette ^tn 
▼in." ▼«¥! 90 brekeo de oolBMchoa lode (Bl. 63 b) dit eraie 
bod fodof, woat so er borte oloo giMoel bebbeo op de gbo« 
Bocbto eres liebooBeo, dot so gode vorgelea, ande oobtoo 
syoe ghebodo oicbt, mde aiokeo efoeo of^od irao eyaeo ■ijo-' 
sebeoy der so ero oarodeliebo leoo 9m selteii, oade bebbeo dor 
so groto gbODoebt» aode begenroge to, det so der teuer by 
slol, weo by «odo, aode keroo sifc yoo syoeo gbcbodeo. Dor^ 
onmo syst so Toraialedjeiy olse dorM spteeki» oodo oe de» 
wordeo ooses beroo Jbeso Cbristi, so tm mögen so oicM 
komeo fo dal ewigbo leoont. Uodo doese wordo wsrdeo gbe** 
sterbet onde gbeeoolltineret yeo denn bHgeo epostol syolo 
pewel, do oldos secbt, deyoMie de ttggeo io oyar«pe<e (Bbebroeb« 
WlokeloMoo HoltW., Sebeller CHosser so der Lsleo Doetrtoely 
vgL oock S. 84) aode leoeo io oskftsebeft, aode gyricb «odo 
booerdieb syot «odo leoe« Io ongbotooeo, oodo sfgode o»^ 
beden« de ea bebboo oeyoO' siede «oeb deol ist ryfce godes 
des ewigeo leoeos. Ydfi so Is to wele«, dot alle deyeoae, de 
mü tooerye «oraiegsoo, Wide sik «oderwiodeo wor to segge« 
aode «kkeo, do breben dat erste bod fodes, woot so de« 
boseo geist em, «ode oobedoo, oodo godo deraedo vorfetoo» 
Aldos* hebbo «y veo dem ersuo gbebodo godeo, welk gb»- 
(63 s) bot is, det wy oeyoo afgodo aotoe d eo scbollem meo das 
«7 00 godo sebolfen loooo, de el dteg gbeocbopoo oodo gb»- 
nibot beft« 4§% mj mi selmllo« «nbodeo, deoeo» leif bobbop 
aode ereo booeo al diog, mot bo de oiderooeroCOy de okler« 
neebiigsle aode de ehterbeste Is* 

Dat II bo4 godes« 5d Cop. Dot ender bod godeo is dfU 
Du €n tebo/l dm . oo hhii god»9 nMt yM «oobr ofumne Oe 
difnm mumi n$m$m» Oyt gbsbod wert leyder ?an toIoo I n do« 
gbebrobeO) wani nran rele ralseb oodo meyoeddieb sworet» 
oodo godo, syoe wooden ondo syneo doet, 4eo bo bell gbo» 
lodooy «odo STO bloet, det be beft ffkmtcti (fergooseo), dol 
oo n s yl wt (Torricbeo^ B. N, W. ooter letten) so em o«de oor- 
mym (emeoem B. N. W. ooier «$', also: sie bereuen tb«i 
ne wes Loldon) e» syn Jydont, bewyle In lomlgbem »ode, bo« 
wyleo in spotto, bewfleo -io qoodergbewoente, woot Tele Indo 
bebbeo sik so gowonl to sworoot det so «oiN (sonoi nau d. U 
ksom) twe ef dre worde koooen sproken, so swert se by gode^ 
by synea lyden, by dem bWede, bj dop woaden oodo by dem 
dode, «f des gbolle. Doyenao de aldoo «wereo sooder aooi, do 
syot saoder iwioel dofoe gode erisMoo, ande ooe eo Is ok aleb« 
to looeo, Woni dolomo sprecht oodo seeht aldos: Wk noham 
hirsos (6»b) «oa JosiMeebltar (4io Stelle Sir. 98, 11). Ejm 
myosebo 4o tele swert, ea selral olebc worden recblrerdM." 
Bwoder twiaei dosse wort synt waer« woal we dot reo gbe« 
woeote ef hygea, ef too drogeo swoert, dat is aeyo «oot rechte 
oerdloh myosobe. Ok on oehel nHO omiliobtIoaeamHstlebleii 
worden. Saoder swtrea aode tegeo selial meo seggeo ya, ef 
aeyoy aodo de nomermero eo swert, et ea sy Tor de warbeyt 
aode i<or dal reebi to hebelden, den omeb meo loueo oade 
for eyaea godeo tristen aiyosebeo beldeo« Tort so is to 
weten, dat aiea neyoe valscbe ede mmm (sieb von Aodertt 
scArwOrea iesseo) sehal, noeb swereo, wsot, we doi wftlikoo 
eyoen Yolsehen eet oyaipt, do vordomet twe seloa. He ter^ 
dornet des yeoes scAe, de deo rsloeheo etdoot, wsalbomoy»^ 
edieh wert, vndo toitasi do edele zele. Ok rordomK be olh 
soloer, woot he is oya morder vor gode, om dot de tele syns 
broders aode syos eoen erlsten mjnscheo fordoont wert« 



Hyfommo sprecht synte Aogastians dosse wort onde sechl 
oMast €lkelyher wyts, als mea aeyaea ▼alsehea eet seheA 
swerea, also scbol oh e3F0 myosebe wiitllkeo tob nemsndo 
eyaen Tolseben el Io sik oenMo, wanI it is relo beter eya 
bimäk (es soll wobi Inlilk, wenig belsseo, B. N. W.) golden 
oode gvdes ooer Io gheoeode (64 a) aode vorloaeo» don twe 
seien to forderoon. Yort moer de ytmfgk§ dhif* hmm (die 
eiwes gelobeo) by ereo trowen nnde warheyt, de dal nicbl en 
boideo, do bricket ok dat ander bot godes, waol loeftB (^e« 
Idbnisse, Oolibde) onde ede Io sweren holt men vor 9tfn (hMt 
mon fär dasselbe) ioi geystitbo reebte. 

Dal ni bod. 56 Cap. Del drldde bod godes is dyt: Da 
fo^balr de Migm daff$ fHr§m, Dyt bod brelren sl deyenne, de np 
swndagbe oade oader Mlge dege, de de bilge herhe gebodeo 
heft to ffreo, erbeydeo, de den plogeo, seyen, efle mereo, 
graoen, dobbelen ef in foiieme (laberns, Wirthshaos B. N. W.) 
stlteo, onde de der deneien, reym (teozen, mit der Neben- 
bedeoiang, doss dabei gesongeo wird. Das Wort Hesse sieh 
aber aoeh in der Handsebrüt ro^ lesen, d. i. räderen, B. N. W«) 
ef ander onnolte werbe deeo , ^t se godesdeynsl mede vor- 
shroen, winl do bllgen dege synt daromme gbesat, det me« 
Io herheo scel goen nnde boren godes deynst, unde det wort 
godeo ondo eyn mensehe en sebal sik anders nergen modo 
behoaimerado^ deo mil gode onde mit dem leoen der hilgenf 
do ghebede synt to viren, nnde dar men vire ef boH« OOk 
sprecht Aogastinas sldos, detfet better wtre, onde mynder 
aaade lo plogbto ande to seyen, don to daoeten nnde ender 
nmotle dinge lo doen, ok (Bl. 64 b) sehet men den nidil 
wanderen noch deynst lode ef beesle erbeydeo loten, wanI 
amn sebol nicht alleine viren van othwendigen werken, men 
oh van sondoo, ondo van allen nnnotteo ydeleo worden, ahto 
ape fvwre <noae GescMehlea) lo seggeo. 

Dmtv9rd$hod. 66Cep. Dot verde bod godes is dytt Du seolf 
d|paen oodar aadi moder erea. Dyt is to verslaen beyde mH wordea 
aade mit gbedoockea, oode mk werken, want wy synt scbatdig 
vader oade moder Mß9^(}MMch) oade sacbtmodiebhen lo to 
sprehen onde orea vrede to sokeo, ande to holden In allen dingen» 
Oh sehnHe wy so eren mK werben, dat is also to vorsiaeoi 
ie« wy en seb«Hen deynen, t^ifborm (oder ttphörm, aofheben ; 
RIehoy Idtot« Hamb. ooter bOhren) nnde dregm (tregen) ondo 
bo4oemkbeil doen, wanneer se crsach onde seeeh synt, ondo 
wy scboMea oa geaen er aoetr^ft gbeüe oos soloen. fiebbo 
wy gheoe erae ef goet, so schalle wy et en to voreo wynnea 
mk ans erbeyde, ef one lo voren bidden, honne wy it nfchl 
wynnen. Unde wy sehollen se allyd vor ogeo bebbeo, dal wy 
van ooe synt gbehomen, nnde dal se mennicbe sorge oode 
monnioh eriieyt vor ons ghebat hebben, eer wy op gbehomen 
synt. Satleb (65 s) syot, de vader onde moder ereo, want 
got wM se wedder eren, se schnllen lange leoen, onde na 
dossen lenen scImI en god geven dal ewigbe ieoenl. Ob mede 
(xagleieb mit) synt se vormaledyet vor gode onde der werit, 
de vader onde moder nicht en eren, de se steten, efte eisen, 
efte smeliken to spreken, eff vtoken, ef beten, ef eren doet 
begereo, de en ermode, honger onde hommer loten lyden, nnde 
en nicht to bolpe oode tröste komen na crem vermögen, ün- 
seUch nnde arm nnde vorsmeet schnileo se werden np ertrlhe, 
nnde vro steroen^ nnde dat se oren eiders ghedsen hebben, 
onde dat scirallen oo ore ifoder wedder doen. Et en sy 
dal se berowe hrigen vor oren snnden, nnde bicht spre- 
hen oade penltcneien dooo onde er ieaeo betören, andere 
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tjiders sehoüen 66 w«rdfD kindtr des doits ttmle ewelio Tor« 
dornet. Vort to wettoi dat wy nicbt alleyne •ehuldieh syot, 
uose vader unde moder, dar wy af ghekomea synt, to ereo> 
neo wy acbolLeo ok mede eren aose geystliken eldere unde 
de hilgen kerken amme dat kilgbe licbam godes, oode omne 
de aoderea sacrameote» de darynoe ayot, Heyne uoBotte worde 
seballen wy darynne (65 b) sprekeo ande neyae saidigke werke 
schal meo io der kerken doen, men wy scbullea godes wort 
unde de hilge miss.e onde de g^iyd» (boras) yonichliken mil 
othmodiebeit darynne boren nnde dat lyden^ ande den doet 
onsers heren oaerdencken, unde em darvor daneken, eren 
uode Ionen. Unse gbebet schollen wy olbmodtehUken unde 
mit ynnicbeyt unde andacbt in sUlliker wyse darynne spreken, 
nnde sonder gfioruchu (Unruhe, LIrm; Winkelman: Gerücht, 
Zeitong, LMrmj wesen, op dat wy andere lode nicht en hyn- 
deren in erem gebede. De prestere onde praelaten Yan der 
hilgen kerken schölle wy eren, onde de ghehede der hilgeo 
kerken, de se uns beden, schnlle wy Tlytllken bedeo onde 
holden, onde mit den werken volleobringen , ande, dat se uns 
beten doeo, dat schollen wy doen. Unde^ dat se uns vorbedeo, 
ande beten, nnde reden to latende, dat scoiie wy gerne onde 
wilUchliken laten. Code presters synt aller ere wert,, de man 
•ae doen mach, want got beCl se gbeert honen alle engelen 
onde booeo allen mynschen, unde heft one macht gegeaen 
syn licham pnde syn bloet to consecrercn, dat se et wyen ande 
benedyen, des oeyn engel macht heft to doen noch (M a) oeyn 
here eCte koninck is so grot np ertrike , de des macht heft« 
Daiamme synt se to ereo booeo allen kooyngen onde heren, 
de in der werlt synt 

Dat V hod. 61 Cap. Dat Tifte bod is dyt: Du m sehalt 
wymani dodtn, Dyt bot breken alle deyenne, de de lade mor- 
den mit eren banden,, nnde darto helpen, reden, dat eyn 
mynsche boten recht oode yerdeynst ghedodet wert, ok mede 
dodebaet nnde nyddragen op oreo eoencristen mynschen, ande 
synen doet begeren ande wonschen, de synt manslachticb vor 
gode, want onse here saloer ghesproken heft: So, we syneo 
broder batet, is maoslachtich vor gode (1. Job. 3, 15). Aich* 
iers, scbepen onde endere lade, den dat- swert des rechtes 
bevolen is, de misdoen nicht, wanneer se misdedige lode mk 
rechte ande mit vordeyoste pynen oode doden, men.we mit 
macht, mit nyde, unde mit bete omme Yrootsehop, efte omme 
gaoe dar to helpet, dat eya mynsiche wert ghedodet, de ia 
manslachticb, onde wert de soode h^r nicht gewroken efte 
ghebetert, so schallen se it swariiken onde anvordrachliken 
betereo an der lelen de eren eoeocristen (66 b) ere lif be- 
nemen, ande de schallen Cayos ghesellen werden in der helle, 
de Abel synen broder doet sloch sonder schult onde missedeet* 
Ok wert sake, dat yennich mynsche leghe den anderen ghebrock 
(es ist wohl ghelnrekiü lesen | Armotl^, Haqgel) hebben, onde 
lete den. tan booger unde vao kommer steruen unde en bolpe 
be em nicht na synem Yormogeo, he were ok manslacbtich ror gode. 

Dat VI bod, 62 Cap. Dat seste bod is dyt: ZHi en $oh<Ut 
nane unkUsheit doen, Cmme dyt bot to vorstaende is to weten, 
dat de yenoe, de ookosheit doen hüten eehtsehop (Ehestand), 
alzo dicke, alze se et doen, so ist eyn doetlik sonde. Men 
men onde wlf, de sik to samen hebben rortrowet, de mögen 
to samende slapen in der manneeren: £rst, wanneer se be- 
geren eyn kynt to wynnen, T9 dlsm anderen male, omme de 
schalt to betalen, de se manch eynander seholdich ,synt, To 
dem drydden male, omme schoweo ouerepU (Ehebrach), de 



eyn man efte eyn wif mochte do^ efle ayn gad$ (Getie) efte 
beddegbenote em wegerde by em to wesen. Yori so is to 
weten, dat man onde wif onkasbeU scüllen sobowen «p rfgüieB, 
np Tssteldage, op soodagbe, onde op grote featdege^Bp dat 
ere taste unde ere vyer onde er gliebeth gode (67 a) bebagelic 
sy, onde ?an gode des Co beib ghebort «erde. Yert so schal 
eia man by einem wlne nicht wieaeii, waoneer se heft er •»* 
torlike $uke (Seoche), unde de wlue schollen de mens ia den 
tyden dar af holden, went de kynder de dan «opIaBgen wer- 
den, de werden gerne biynt, efte $pHtei$ (dies Wort finde ieh 
nicht, fielleicbt abzoleiten von spittel, Mrankeobeos, also krlnk- 
Hch), ef gischtich, efle lan, efte tfe syntistedes eeek ef im- 
maUieh (nach Winkelman komt val im -HollMiidlBcheo tfär Zier- 
Uchkeft, Anmat vor, also: angefKUig, lil^Heh) von lioe, ef se 
steruen bastig, ef qoadea todes. Ok schal Alan onde wif sik 
holden, dat se der onkoaheyt nicht envolgen als peerde, ef 
mole ef ander beeste, der neyne veretandfliaee yme is, onde 
dat se nicht tosamtn leoen als beee vrowett onde soede onde 
onardige maus, de anders niclit eo sehen des gkmodU» (Be- 
friedigung, Lust) eres lichama, oode deockea nicht op god, 
■och ap orer zelen zallcheyt. Von is Co wete% det tofcosheH 
eile tyd doetlike soöde is boten eobtschop. Doch aa is de 
soode nicht aUike swaer, noch allikegrot, wantbewilen is eya 
man by eynem vryen lopendeo wyoe. Dat is de UcbteBto 
soode der unkosbeyt, noehicuu (dennoch, Winkelana) so ist 
eyo detlik soode, want se scheyden den mynschen van gode. 
Bewilen ls,eyo men by eynem meynen wioe, oode de soode 
is swerer, (67 b) daramme dat dar neyde vrachte van kemeo 
mach, ok bewylen boerne vraade, de by eyn OMyo^wif bebben 
gheweeen, went eyn wyf van salkem lesen leet iieoder onde 
neuen (Neffen) wol by er wesen, oode se vraget der sich« no. 
Bewylen is eynes wiues man by eyn ander wyi; ef «yoe mens 
wyf by eynem eoderen manoe, unde dyt ket men murepUj onde 
dosse soode is noch merer (doppelter Comparativ, der wohl 
sonst keom vorkommt), omme dat se ore tmwe brekeo onde 
meynedich werden oode ok diolie in ooerspil getett (von teleo, 
eraeugeo B. N. W.) werden In onechte, dar de eddeku kyttder 
mede oneddel werdeo. Bewylep is eyo meo by gelstJikeo 
vrowen, onde dal is wol so qoaet, waot mva gode deoMde 
oemet de Juncfrowen, de em trowe gbetooel baddeo. BewyleB 
bringet de hose gelst eyoen ooreyBen mynseheo darte, dat he 
altomele hlybt onde vorkeret wert, so dal healkmit ookoabeit 
saloer aotastet unde quade ghenoehte makeft, dat he op de 
vrowen neyn acht en slaet, oode soobt syoe ghenoehte an 
mannen, ^ef an beesten, onde dyt is de aldermeysle oode de 
eldervolste saode, de man doen mach, oode is geheteo soode 
legen de nalner, om dat dosse sonde (68 a) ghedeen wert 
legen de begheryoge onde insettingbe der nalner,' want de 
oataer heft ghesat dat eyo man syoe natore schal oenaeo an 
eynem wyae, oode eyo wif an eyoem manne, oode dat de 
mao hoaen schel wesen onde dat wif ander. Syromoie, waooeer 
eyo man ef eyn wyef byr legen doet, se doen se tegea dat bed 
der netoreo, oode de en synt nicht werdich to leoeo, ef op 
erden to gaen, saoder mao schal se bemen (verbreonen) onde 
van der siede bringen, op dat. dar neyoe wrake godes 00 
enkome, want Zodoma oode Gomorre onde ok «oder stede am 
solke sonde vorsoncken, oode am solke volicbeit so leet got 
vao dem hymmel oedder vöer, pik oode sweael,.node voi^ 
braode se in oren .sooden, so dar gesereoen steyt iot erele 
boeck der bybiien. 
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Bat 7 bot. 63 Cap. Dal sea^nde bot is dyt : Du en schalt 
fMyn deyf wesm^ Doeh by dage, noch by oacht, nemanl schalta 
dat syne bameHken aibdrageo, efte nemea. Dyt bot breiten 
alle deyenne, de anderen luden dat ore bemeliken eotvoren, 
onde de atolen goet bemeliken kopen, ande de dar to helpen 
unde raden dat anderen luden dat ore wert (6Sb) ghenomen 
ande entdragen (wegtragen) nnde deyenne, de qaaet gelt slaen, 
unde dar weteode mede uromegaen, unde dcyenoe, de quade 
mate efte Yalscbe wichte hebben unde de andern luden dat 
ore etiHertnan unde entreeken (wegschreiben und wegrecbaen). 
Ald^n yennen, de den luden dat ore aldus enutei^n, de aynt 
schuldig wedder to geuen, dat ae hebben geslolen, ef anders 
wat dar vor, dat so guet is efte beter, unde dar to so moten 
se dat tegcn gode beteren mit rowe, mit bichten, unde mit 
penitencien, willen se anders komeo to dem ewigben lenen, 
unde schal one god ore sunde vorgeuen, want dar sleyt aldus 
gbescreven: De sunde en werden eynem mynschen nicht vor- 
geuen, be en mote erst wedder geucn, dat he gestolen unde 
ghenomen beft. 

Dat yjU. bod. 64 Cap. Dat achU bod godes is dyt: Du 
en Behalt neyn vaUeh tuch geuen ^ efte u>eten, Dyt bot breken 
deyenne, de vormits haet unde nit mit logene ereo euencrisieo 
vor oren ogen beeeggen (Schütze, Holst. Idioticon giebt es : ^über 
eine Sache viel Worte machen,'* das passt hier nicht. Strodt- 
mann, Idiot Osnabr. beschuldigen. Ebenso D. N. W.)aDde 
achter crem rugghen ore ere beoemen, unde ore gude ruehte 
(Ruf) vorkrencken. Also danich synt falsche richters, valscha 
tttge, unde valscbe vorspraken, de umme gaue, ef umme vrunt- 
schop, ef umme haet, ef umme nyet recht to unrechte maken, 
unde vorkereo de wabrl^eyl nnde dat recht mit (69 a) sebonen 
logenhafligen worden. De sunde, de se hyr an begaen, en shal 
one nicht vorgeuen werden, se en hebben oren euencristen 
wedder gehulpen an ore ere, unde an ore guet, unde an ore 
gude ruehte, dat se en genomen hebben. 

Dat IX. bod. 65. Cap. Dat negende bod is : Dm en ichalt 
nemandee guet begeren^ noch wünschen to hebben. Dit ghebot 
breken de rooers, wokerers, unde deyenne, de dat arme volk 
beschatten, und dat ore queyt (los, also entziehen) maken sunder 
reden (reden, Beweis, Ursache, Grund, Winckelm. Holl. W.) 
unde bescheyt (gerichtliche Entscheidung, Grimro's W.). Want 
scbulle wy nemandes guet begeren noch wünschen, so en solle 
wy ok nymands dat syne aCstelen, noch rouen, noch wokeren, 
noch mit anderen quaden reden afbreken, men wy scbulien 
uns ghenogen latcn mit dem gude, dat uns got heft ghegeuen, 
ist luttink (wenig), ist vele, dar wy em af scbulien deynen unde 
danoken na ansen vormogen, unde staen darna, dat wy dat 
ewighe guet crigen mögen des nummer roeer ende wert. 

Dat X. bod. 66 Cap. Dat teynde bod ist dyt: DicenfcAa/l 
nemandes wyfef bedde gkenoet begheren^Boch wünschen to hebben. 
Dyt bod breken man nnde wif, de dar na staen, dat se eyns 
anderen gaden unde bedde ghenoet an aik trecken nit shalken 
(69 b) worden, unde mit vruniliken reden, ef ghelaet (Geberde, 
B. N. W. unter : laten), ef mit unnulten deynste, ef mit gaue, 
ef mit cleyooede to geuen, unde dar by liggen in ouerspü (Ehe- 
bruch) und ere unknscheyt darmede bedriuen. 

Dat synt de teyn gbebode, dt all« nyntcben schuldich 
synt to weten unde tp holden, de to dem ewigen lenen willen 
komen, nnde al dusse teyn gebode godes synt in twe besloten. 
Dat eyne is dyt: Du en schalt dynen heren dynen god^ de dy 
gbeschapen nnde gemaket heft, leef hebben bouen alle creatur 



mit al dynen herten nnde ghedancken unde mit al dynen eng- 
ten, unde dyt is aldus to vorstaende, du schalt dy dar to selten 
(ein eigenthümlicher Ausdruck: ^sich dazu setzen," in dem 
Sinne : ^sich vornehmen," ^seinen Willen auf etwas richten'*), 
dat du anders nicht schalt dencken, dan up god, unde anders 
nicht spreken dan van gode, to synem lone, unde to synen 
eren, unde dat tu änderst nicht en doest, dan he dy heft gbe- 
bodeo, unde dar du em ynne machst deynen, eren, unde be- 
hagen, unde du schalt bereyt wesen dyn zele uude dyn leuent 
umme synen willen ouer to geuen, nnde leucr Sternen dan 
tegen syne bode to doen, unde tegen de bilge kerken nnde 
kristen gbelouen. Dal ander bod : Du schalt dynen euen eristen 
mynschen so leef hebben als dy stdtien, nnde dat is aldus to 
vorstaen, dat wy unsen euencristen in allen worden unde in 
allen werken sculleo doen, dat wy wolden van eme hebben, 
nnde wy sculden uns dar vor hodeo, dal (70 a) wy mit worden 
noch werken eynem anderen nicht en doen, dat wy nicht wolden 
dat men uns dede, want wenn weren wy kranck, efte seek, unde 
hadde wy ghebreck van arischen gude, wy wolden wol, dat men 
uns hulpe dede unde troest, na dem, dat wy des begeren van 
eynem anderen, de des macht bedde. Darnmroe scbulle wy ok 
eynen, den wy gbebroeck seyn hebben, to hulpe komen unde 
troest, mit rade unde dade, mit liue unde mit gude, na al un- 
sem vormogen. Unde wy scbulien unses sulues bäte (Nutzen 
B. N. W. Richey. Slrodlmann) unde winst nicht anseyn, men 
reute (Ruhe), vrede, unde salicheyt unses euencristen, so vor- 
denen we danck unde Ion van gada. Ok wert uns gbeleert, 
wer et sake, dat men uns dat unse neme, edder af rouede, 
efte afbreke mit weidiger haut bouven zeden (Sitte) unde recht, 
eft dat men uns sloge, unde smelike wort to spreke, ef anders 
yennich dinck dede, dat scbulle wy duldichliken lyden umme 
godes willen, unde hoden uns davor, dat wy nemant des gbe- 
liken doen. So we dat dusse twe gbebode holde, de holt se 
alle, den scal god wedder leyf hebben, onde woneo in ome 
byr in der tyd mit syner gnade, und na dussen leuen mit syner 
salicheyt, Got mote uns gunnen, dat wy unsen euencristen 
unde on alzo leyf hebben moten unde syne (70 b) hilgen bode 
alzo moten holden, dat wy na dussem leuen to om moten komen 
in syn rike unde nummermeer van om scheyden werden. 



\m. 



Aus einem 

Beiehtspiegel von 1474 

oder vielmehr aus einem älteren Werke: 

Der Seele Trost 

(Üeber die sieben Sacramente.) 

Dass es mindestens iwei verschiedene Werke unter 
dem Titel: ^Der Seele Trost" giebt, ist oben gezeigt. 
Während nun das Eine über die leho Gebote oft abge- 
gescbrieben und vielfältig gedruckt ist, ist mir von dem 
zweiten über die sieben Sacramente bisher keine gedruckte 
Ausgabe and nur eine einzige niederdeutsche Handschrift 
bekannt geworden. Diese Uandscbrift befindet sieb in 



99 



100 



Wolffenbüttel, bezeichnet Helmfil 255, in Fol«, und darf 
nicht mit Heimst 418 Terwechselt werden, welche zwar 
denselben Titel führt und ebenso anfängt, aber das Buch 
ttber die zehn Gebote enthält. Beide hat £bert, Bibliograph. 
Lexicon IL, No. 23 1 33, fälschlich fUr dasselbe Werk ge- 
halten. Ich halte mir nun in WolfTenbttttel aus Heimst 
255, B1.48b-<53b. ^'Die Beichte über die zehn Gebote'* 
abgeschrieben, als ich gewahr wurde, dass sich in einem 
Beichtspiegel . auf der hamburgischen Bibliothek derselbe 
Abschnitt hochdeutsch finde. Da ich nun Ursache habe zu 
glauben, dass der ^ Seele Trost" ursprünglich hochdeutsch 
geschrieben Ist, auch das Hochdeutsche leichter rerständlich 
ist, so ziehe ich es ror, den hochdeutschen Text mitzutheilen^ 
wobei ich den niederdeulschen Text der WolfTenbütteler 
Handschrift verglichen hat>e. Die hochdeutsche Handschrift, 
welche aus der Uffenbacbscben Bibliothek mit so vielen 
andern Kleinodien durch die Fürsorge der GebriUler Wolf 
in die hamburgische' Überging, ist bezeichnet Cat. scriptorum 
72, ausserdem 3. Sie ist in kl. Quart auf starkem Papier 
geschrieben auf 1 26 Blättern. Bl. i — 42 sieht eine Passion, 
Bl. 43 — 44 weiss, Bl. 45 a stehen einige Stellen von 
Hieronymus, Bernhard, Seneca und Gregorius. Bl. 46 a bis 
126 a steht der Beichtspiegel. Er beginnt mit folgender 
Ueberschrift: 

Wtlch men$ch ml an der sele genesen^ der sal diesen 
hicht epegel gerne lesen^ ynt hat jnne eme viel guder lare^ 
$iK ist die edele moechade (ist Moschus oder Muscatblüthe 
ab Schotzmiitel gegen giftige Einflüsse gemeint?), man sal 
sge küwen (kauen) fruowe und spade^ tßidder des tufels 
vorgifft sal man eye küwen^ das wirt an dem ende ny- 
mants beruowen. Die gebet gutten gesmack und suste luffl 
ust des fronen hymnuls duffte. 

Der Beichtspiegel beginnt nun damit nachzuweisen, 
welch hohe Bedeutung die Beichte habe, da Gott zu dem 
Menschen kommen will, worauf es dabei ankomme wird 
weiter gezeigt, wie von den sieben Hauptsünden Bl. 57 b 
bis 68 b, von den zehn Geboten bis 77 a gebeichtet werden 
solle. Dann folgen die fitof Sinne, die sechs Werke der 
Barmherzigkeit, die Sacramente u. s. w. 

Die Beichte über die zehn Gebole lautet nun also: 

Bl. 68b. Yen den X gebothen. Das Erste gebot: Du salt 
got lipp bao. 

Libes kynt, dar noch salta bicbten von den beyligeo zehen 
geboden, abe da icht dar an habest gebrochen. Das erste gebot 
ist alsas : Mensche du en salt keyn apt god anbedeUf Sünder got 
alleyne, und salt ane ine alleyn gleuben, Hasta gegleabet an 
keyoer bände Creatoren, so hasta ditte gebot gebrochen. Hasta 
gezaabert ader loszen zaubern, ader basta rat ader dot (Wolffenb. 
vallbord, Erlaaboiss) darza gegeben ? Hasto gewidtet oder lasten 
Wicken (W. hart edder laten borten) ader rat ader dot darzo 
gegeben? Hasta sollcb ding ymant fürte gelart? Hasta dieh 
laszen messen mit eynem rohen (W. ron, es ist doch wohl ein 
rother Faden gemelot) faden, hastu l^h/e laszen gieszen ader 
wasx^ Hastu spene loszen werffenl Hasta gegleabet ao fo^l 
gesanck ader das dich das ore iücket ader dye beode, ader des 
/7^. glichen? Hastn gegleabet an trenme ader an dye goden holden, 
^ an die (Bl. Mb) weyeht^n (W. wlehteken), an -die maren, an 
die bessern, an die eiymement (W. itvnnen) an die wyssen 
TTaowen, ader an kryner band ding ader gespottenisekef (W. 
spoknisse) Hast« gegleabet das eyn mensche eyn besser motfe 



(W. mote, Begegnoog, dass es besser sei, ihm zu begegnen) 
halte, dan das ander, das eyn menacbt bant kaOff gebet beszer 
dan das ander, das eyn pfaffe ader eyn rooncbe hose motten 
(W. mote) hatten, und eyn ivypp (W. wnlff) güde motten, und 
eyn base böse motte, eyn vibe hose motte ader gode ond desz 
glicbn? Hasto icht gesprochen, das dir was böses zoqwam, 
dit was mir geschaffen, des en mochte Ich nü umb wenden 
(W. omme gan) ditte hat mir got bescheret, ee tch getK>rn 
wart. Hasto icht gegleabet an blicken (? W. snaken) ond an 
donnern ond an heylige hoitx (wohl Holz eines fom Blitz ge- 
trolTenen Baomes), an battme, an steyn (W. steden onde an 
Sterne), ader an das faer, ader an den draehen, die des naehtes 
scheden (W. an den dinken, de des naehtes sebeten — $tem-> 
sebnoppen), ond an der wedder wicken (?) Hasta icht gegleabet, 
das eyn mensche zo der tyt gebom wirt, dasz yme nnmmer 
got geschieht? Hasto keyoen glauben gehabet an dyn Aore, 
wem dir das su samen gmoaeken wasx^ (W. to samene walket) 
Hasto keynen anglaüben gehabet, das dye kynder weren ge- 
kesselt? Hasta keynen onglanben gehabet zo swert brehenf 
(wenn das Schwert brach, oder sollte vielleicht so lesen sein: 
breven, Sohweribriere? W. swert bre, wo offenbar etwas fehlt) 
Hasto das swert icht besprochen (W. Zosatz: eder besworn, 
dat do vorloren haddest. Hesto ienfeh krot besproken), basto 
das heysae ysen icht besprachen, ader das wasser? Hasto keyne 
dar zo bezwongeo, das er das heysze ysen tragen müste, ader 
in das wasser dosten ader die sehar dran t (gan ist aosgestrichen, 
ond dran daneben gesehrieben. W. gan. Also über eine glühende 
Pflogschaar geben oder sie tragen.) Hasto keynen onglauben 
wan die hünde holen, ader kraben ader elsferu schriben? 
(W. Zosatf : Hastu enlgen wind ghekofft ton ener tonerinne) 
Hasto icht mit der swartzen knnst omb- (Bl. 69 b) gegangen 
ader basto der schrifft icht, die salto vorbornen. 

Ltbe kynt, do salt alleyn gleoben an got ond salt yn lipp 
haben nber alle ding. Hasto keyn ding fiber gehabet was got, 
das ist dyn apt got, dyne kynder, dyne boszfrauwen, dynen 
eygen lipp ader werntlieb ere, ader gewalt, ader fk-ontschain, 
ader keyner bände gut. 

Eiemplam. 

Za paris was eyn riebe man, der hatte syn got gekoren 
Tor eynen api got, and hatte insz viel Hber dan got, synen 
scbeppber, wan der gewan ins wIdder got, und deylte ins mit 
den armen Niten, ood ensagete insjgotde keynen dang, das er 
so grosz gotte hatte. Der wart sieh ond starpp. Do qwaroen 
syn f^oode und snyeden in off, ond wolden syn herez an eyn 
ander stat begraben. Do enfonden sye in syme Übe keyne 
bercse, des wonderten sye sieb aere. Do qwamen sye zo 
eynem wysen meysler ond frogeten ine, ebe keyn mensche 
mochte leben an hercs? Do sprach er, neyn, des en mag nit 
seyn. Da sprachen Jena, dieser man hat keyn herez in syme 
lytie. Der meyster gedachte, wye das mochte gesyO; Zo teste 
sprach er alsos, der manne hatte groszen schätz nod yn dem 
ewangelio ist also geachriben: Mensche wo dyn sehacz ist, do 
ist aneh dyn bercze, Sye gingen hyene (Bl. 70a) zo syner 
kyschen, ond fünden da ligen syn hercze äff dem schacze. 

Libe kynt, der manne hatte grosze git ond hatte das ge- 
korn tor eynen «pi got, und hatte hisz über dann got. 

Ton dem andern geböte. 

Libe kynt, dar noeh satio blefaten von dem andern geböte, 
das ist atoos: Mensehe du salt den namen dynes gottes nit 
uppeeiichen nennen ader nemen in deinen mtinf, noeh unnu&äiehen 
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1H> TOD sftlUi ftltUB bicbteo. Htsta got gMiot io ideUi worltiiy 
in krigUekm (im Streit, W. iMtoirllkeD) wotien, io danethyäm 
(Tanzliedero) ond Ib ydelm gMange» nod «o mmöcteD werten, 
and an eyden? Hasto eyn gtwonbeyt, das do ferne ptegest 
sn awerenf Haala mtyoeide geswern? Hasto keyn menschen 
SU dm h§yli§en getribm (zom Schwär gendtbigt) wan da wostcst, 
'^ das Im unrecht sweren wolde? Hastn gode ader synen heyllgen 
ktyn gelobe gelebet, des d« nit gehakten hast! Hasto mit 
gotde ader nit synen beylllgeo ichi gespottet, ader bescbympet 
gottes dioste and die lade, die godte (fehlt: dinten), ond nff . 
die langen messe ond off die pre<Kgeo, ond off die beyligen 
saeramente, ond off die geystKeheD sacben, das da do dynen 
sebymp mit treibest, also als ist wichwasser, salcz, gewyet 
palmen, gewyhet esebe ond desselben glichen. 

Bl. 70 b. fisemplom. 

Es sasien gesellen an eyme esebe tage frö ond trtncken, 
do mab messe löte^ Do sprach der eyne: Wir wollen geen 
sor kircbcD ond oemen dye heilige eschen off onser beöppt. 
Do begonde der ander coo scblappben und nan eschen ron 
dem berde mnd sprsch: Sieb, ich wil dir eschen gnng geben. 
Do qwam ime also fiel eschen selber nfl syn beöpt, das er 
den mnnt nit kande of gethnn, wo er hyene ging, so was dis 
esebe mit ime, Er ging io den heller, in den baitroegartheo, die 
esebe was Ja mit ime als lang iosz er dot wan und ersticket in 
der eschen. 

Libn kynt, dar omb salto mit uoserm beren gotde nit 
scbinppen* 

VoD dem dritten gebott. 

Libe kynt^ daroach salto bicbien Yon dem dritten geböte, 
das ist alsns; JfanMA« du saU äk h^yHgen tage fyem. Basta 
an dem heyUge tage icht geatbeyt, ader in beyllger nacht, ader 
basta lassen arbayden? Hasto in den beyligen tagen dynen 
kirchgang icht Tersümet, ader ^Its toori, ader den applast 
Uastn in dw beyligen tageo dyn gebet nicht erfmUet (W. naoh*- 
gehalet, nachgeholt), das do in der wochen Torsömet hattest! 
Hasto in dem beyligen tage keyo bände sonde getbao, so hastn 
dyn fyer gebrachen, mee wan dn heltost geerbeyt. Hasto an 
dam beyligen tage icht gedaneset ader g9kri9$tt (W. ghekrogbet 
d. i. im Krage, in der S^eoke getronkeo)* Yen danczen da 
von bore eyn exempel. (BL 71 e.) 

Eiempiom. 

Es was eyn Jangfkwwe, die plag des beyligen tages so 
danczen. fiyns heylligen tages qwam. sye mdde sa böse von 
dem dancz, ond legete sich off das bette zo sloffeo ; do wart 
sye Tor den richter gefört, nnd wart beklaget, das sye des 
beyligen tages ye wolde danczen* Do sprsch der richter : Scbirget 
ir den bab, das sye wol Yör gesingen möge. Da namen sye 
aynen brant üsi dem toer ond stieszen ir ene yn den hals. 
Da hegende sy Inde zo raffen, das alle die za lieffen, die in 
dem böse waren, und frageten, was ir were. Owe, sprach sye, 
leb bin za male verbrant. Da sagete sye, wye ir gescheen 
were, do was ir lipp swarcz als eyn brant ond das fleftss fiel 
ir an eyncslingen stncken osz dem libe and stanck so obel, 
das das nymant geliden mochte» Also wart sye bracht in den 
spittal, do det sye eyn gelobede, des sye nommer mee ge* 
danczen wolde, also wart sye gesnnt. 

Von Yierdan geböte. 

Libe kynt, dar nach salt dn bichten Ton dem rlarden ge- 
böte, das ist alsoss MenieAe dn »alt vm df/mm volfar wnd 
dync mutUir. Dovon salta also bichten. Hasto dyn eldem icht 



batrübei mit werten ader nit weickenf Bistn inne icht nn- 
gahorsaaa geweat ond w%d^$Prebig% Hastn ina icht obel ge- 
sprochen, ader dich (Bl. 71 b) mit inne fesoholden? Hasin 
inoe icht geflocht ader gewonseht des todas? Hasto inne icht 
mit nnwUlen gedienei? Hat dich lebt ir vertroschea! Hasto 
sye icht belachet ader bespottett Hastn dich ir icht geschemecf 
Hasto ir icht geleuekuf (verlengnet.) Hasto iane ir netdorfll 
nit gegeben nach dyner macht ? Hasto, wan sye kräng waren, 
nicht off gehaben und getragen nnd bewart mit flyszsf Hasto 
sye icht gehaaset, wan sye dich icht etwas gndes larten und 
strafften omb dyn 6ritehe (Fehler). So sya icht onwertKeb ba- 
roffen, hasto sye icht Yersmabet ond hastn sye nicht geeret, 
nit lipUch enphaogen, wan sye qwamen wo do werest. Hastn 
sye nit ober dich gesacaet an dem tysche? Hasto In icht 
snoders gegeben sn essen ond an drincken, wan dn selber 
bettest! Hasto ir Yorgessen nach irme tode, und hast Yär ir 
iele nit fleiSMlieh gebedm t (*W. en best erer sele nicht gheplogen.) 

Libe kyot, do mähest an dynen eldero das bymelrich ror- 
dinen, dn magest an yne dye ewige pyne Yordinen. Da von 
bore eyn exempel. 

Exemplnm. 

Esz was eyn Jnngfranwe, dye plag ir raoUer dick zo be- 
trüben, nod waa so harte, das sye nit byeden wolde, das sye 
ir das Yorgebe. Dit Jongfranwe wart kraock nnd bichte. Der 
prisler hysch sye, das sye bydden solle ir matter, das eye Ir 
das vergebe, das sye sie als dicke betr&bet bette. Sie sprach, 
sye mochte sye nit gebieden. (Bl. 73a.) Sie starpp; des nactates 
borte der priester nff dem kirchhoff raffen eyn styrame: Owe, 
owe, das ich je geborn wort. Der prister fragete sye, wer sye 
were? Sye sprach, sye were der jonffraowen sele, oond das, 
das ich min motter so dicke bedräbete, ond sye nit bydden 
wolde, das sye mir das .vergebe, dar nmb so byn ich verlorn 
ommermee nnd ewigHch. 

Von dem fonffte gebet. 

Libe kyot, dar nach salin bichten von dem fünffte gebott, 
das ist alsns: Mtmekf du m$mlt tdt mmrätn. Da von saltn 
alsos biehlen: Hasto keynen menschen gemordet mit der dat, 
aber hasto den wyllen gehabet, das da eynen menschen gerae 
bettest gemordet, abe da bettest gedorffte! Hasta yroandes 
des tedes gewooschet, ader hastn dich zu ymandes tode ge- 
fraüwetf Hasto mit oorecbtem gerichte ond mit nnrechtem orteyl 
ymsndes geschadet an syme lybe? H)Mto mit irollost misse- 
dedige lade von dem übe geihanf Hastn die heyden geslagen 
durch gierkeyt wyllen, nnd nicht darnmb, das sye der crlsten* 
heyt fynde weren? Hasto dm htydm keyner bände waffm 
gcscbaffcD, ader stal, ader isen, da He die kriitmheyt mitde 
gekreneken msektm f Hasto in der reyeee (?) keyn kyuder vor- 
getaufft nnd dar nach dot geslagen? Hastn keyn ersache ga- 
geg^en zn nM»den, als abe da ayme Jietteat gethan eyn swert, 
ader eyn ander woi^n, da er eynen menschen mit mordete? 
Hastn icht gehabet eynen (Bl. 73 b) nnsynnigen menschen, dar 
dir gebart yn bewaren, dede er icht beses von dyme versome- 
oisse, des bisto scholdig. Dasselbe salta voraemen von eynem 
bosan hnnde, nnd von eime beaan essen, ader von eyme beren, 
ader von tjtm» ander tyar, das dir gebnrt jra bewaren, das sahn 
varnamen von eyme 6ome (Bronnen) der dir gebart zo be- 
waren. Bawarestn den nit mit eyme elinge (? Es scheint ein 
Dackel gemeint) ader den peslan, das er feste stee, ist das 
also, das schade do von kommet, des bisto schuldig. Esz ist 
aach also, das so lieh stocke ader desgllchen nymaades sonder- 
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lieh iDgehoret, sonder der gemeynbeyt, so dreyt die schult äff 
jenen, der des bewwen solde. Hasta keynen menschen in eynem 
$tiumppeT (W. stnmpere, versiiimmeU) gemacht, der dar noch 
Ton armut stelen ader rauben mäste, und vorlosi syoen lipp? 
Hasta iKeyn gtikort (?) ader fracfat vorsumet, ader verwarlest, 
ider vordarfft, ader keyn kynt, ader das nngetaaffl gestorben 
ist? Hat keyne Tranwe von dyoen wegen eyn kynt eophangen 
ond woldest das vorleucken, und woldest ir nit zu holflTe kom- 
men, und Wirt das kynt Torwartoset, do bist in der schult, als 
feste als die matter. Hasta keynen schaden gethan, da ander 
lote midte siot besprochen ader vordacht zu unrecht und sint 
von dem Übe gethan, du bist schuldig des todes. Hasta keyn 
sweytracbt gemacht planczende and mit mengende do dot siege 
von komen ist? Hastu keynen tranck hellTen machen, do man 
lode mit toden woller ader hasta dar zu key- (Bl. 73 a) ner 
lüde bände rat gegeben. 

Ezempluro. 

Esz was eyn heyliger bischoff, der hysch sabinns, der was 
blint worden von alder. Da was do ayn geweidig phaffe, der 
were gerne byschoff gewesen, der machte eyoen tranck mit 
vorgifft und sante ine mit syme knechte dem byschofT. Dit 
wiste der heylige manne wol yn dem geystc, und sprach zu 
dem knechte: Drinck du zo erste an. Do der knecht den napp 
off hupp and zu dem munde saczte, do sprach der byschoff 
Trinck nicht, das ist vorgifft ick wyl yns trincken in gottes 
namen. Er machte darüber eyn crücz, und sunder aller bände 
bindernisze dranek er zu baut. Do starpp der phaffe glycher- 
wyssze, als er den tranck selber bette getruncken. 

Dat seheste gebott. 

Libe kynt, das seheste gebot das ist alsas: Mimehe, du 
ensalt nicht unküsie syn, noch mit gedencken, noch mit willen, 
noch mit wercken. Hye von ist vor gesprochen in der sieben- 
dende dot sunde. (Die Wolffenbüttler Handschrift hat noch 
das Beispiel: Dar was eyn jungeliok, de scolde enes nachtes 
gan to syner amyen, node quam to enem watere, dar giok 
eyne brugge ouer, de was to broken. Do quam dar eyn man 
ryden up. enen sKurten perde unde Traghede on wnor he hyn 
wolde, unde sprak: Sitte achter my up dat pert, ek wyl dy 
oaer voren. Jenne sat up, desse sprang mit dem perde in dat 
water und vordrenkede jenoen. Dar was beide lif and sele 
verlorn, dor der unkuscheyt wyllen.) 

Dar nach saltn biebten von dem VH. gebfitt. 

Libe kynt, dar nach saltn biebten von dem siebedende 
geböte das ist alsus: Memchey du en scUt nit stelen. Da von 
saltu alsns biebten. Hastu icht gestolen, das sye wye (Blatt 
73 b) cleyoe das sye, das salto sagen. Hastu icht rat darza 
gegeben ader belffen? Hastu gesehen das eyn mensche stelen 
walde and en hast des nit gehindert? Hastu das Tor- 
stolen gut nit gewiset? Hastu dvbe (V W. deue eder dufte, 
d. i. Diebe oder das gestolne Gut) ader diebe geheget in dyroe 
hose? Hasta der diebe icht genossen? Hastu den menschen 
Icht gelobet, der gestolen halte, und hast des gelachet, und 
hastu gestolen gut icht gekaufft und nit Widder gegeben, das 
ins dir zu wyssen war? Hastu gestolen gut widder gekart, 
und nicht den nocze, der do von kommen ist, und abe das gut 
erger (schlechter, d. i. ob das Gut durch den Gebranch an 
Werth verloren hat) worden ist, hastu den schaden icht off 
gerichtet? Hastu dyme mane icht verstolen ader Torspielet? 
Hasta deyme herren ader deyner frauwen icht verstolen ? Hasta 
eyn ding fanden and hast das behilden? Hastu keyne ding 



genomen, das verstolen was, das dir gegeben wart? Hasta 
yemantes ding verderbet an synen wyllen and snnder syneo 
wyssen? Von allen dissen stucken findestu fiel mee in dem 
buche von den zehen geboten (Es ist ohne Zweifel das Buch: 
der $ele trost gemeint) in dem siebenden geböte, da mahesta 
das suchen, abe du wilt. Dasselbe, das hie geschreben ist, 
von dem vorstolcn gode das salta auch vornemen von ge* 
ranbetem gude, und von aller bände unrechtem gudc. Der 
das besitzet ader nutzet sterbet er da milde, er ist ewiglichen 
. ond ummer verlorn. 

Ezempel. 

Esz wasz eyn greffe, den halten die lüde vnr eynen guten 
man, der starpp ; dar- (Bl. 74 a) wart eyme beyligeo mamia 
S}n pyoe bewiset. Er sach eyn Icytiern steen dieff in der glal, 
and sach den greffen uff der leytern steen. Da fragete er 
warumb der graflTe dar yn kommen were, do so gut eyn man 
was? De wart yme gesaget, das syn orelder vatter bette gat 
zu einer kirchen zu unrecht abe gebrachen, und er and syna 
kynder weren alle die leytern nldder gestegen in die helle,^ und 
diesser greffe was yn dem zebeode gliede, der steig dar naeh 
and alle syn nachkommeiinge, die das gut besaszen, die sollen 
alte nach kommen uff die selben leytern. Dar nmb sollen wir 
gerne unrecht gut wydder geben. 

Das achte gebot. 

Libe kynt, darnach saltu biebten von dem achten geböte, 
das is alsus: Jlfemc/ie, du en ealt nit unrecht zUgen^ dar ynne 
ist besloszen alle logene. Dar noch saltu also bichten. Hasta 
gelogen in spotte? Hastu gelogen in ernstem mode? Hastu 
gelogen mit anwissenbeyt, das du wendest, dasz da were bettest? 
Hastu gelogen mit bedachtem müde ? Hastu gelogen scbedde- 
lichen lugen, dye ymant schade mochten an sym gude, an synen 
eren, an syme Umüde (Leumund), an syme Übe, an synen 
frönden, ader do ymant von betrübet wart, ader das zweytrachta 
machte? Hastu lugen gebort und dye fuerte gesaget? Hasta 
(Bl. 74 b) icht mee zu gesetzet, und hast die lagen gemeret? 
Hastu durch gudes wyllen gelogen und unrecht gezüget, ader 
durch guost wyllen, ader durch fründe wyllen, adder durch 
furchte wyllen? Hastu keyn lugen selber gediechtet? Hasta 
keyns dings vorleucket, wan du darumb gefraget wurdest? 
Hastu yemant icht gelobet, und hast das nicht gehelden ? Hasta 
dyoe truwe icht gebrochen? Hastu icht logen gesprochen und 
dar zu gesworen ? Hastu icht gesprochen, wan dich eyn mensche 
bat nmb etwas: ^Ich en bau syn nit," wan du Ins wolle hattest. 
Hastu dyn kynder und dyne gesynde icht heyszen ligen, das 
du, fraget ymant noch, sprechet ii h sye usz gegangen, ader des 
glichen? Hastu icht dynem manne belegen, wan er dich was 
fraget, wan man dich oren byene sante? Hastu icht gesprochen, 
dyn franwe ader dyn wirtbe, der were nicht do tieyme und 
lugest ? 

Wie sere got die luoge haszet. 

Esz waren zwei gude ludegyn (Leutchen) die buweten eyn 
kirchen, der eyne beysz Julius, der ande Julianus. Wer do 
vor byene ging ader fore, die boden sye, das sye jnne holffen 
heben, ader enweoig erbeydeo. Da qwamen daer gesellen ge« 
faren, dye namen eyoen und legeten den uff den karren, als 
er doU were. Do sye qwamen bye die kirchen, da baden (BL 
75 a) Jene lüde, das sye ene ewenig holffen arbeyden. Sye 
sprachen: Wir füren eyn toden, wir mögen des nit geplegen. 
Do sprach santns Juliaous: Ir üben kiode, warumb llgent ir 
got, der mochte sich darumb zornen. Sie sprachen : ^|r Ugeo 
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Dieht, wir foren eyoen toden. Do sprach JalltDi»: V%tk ge- 
gesehee nach übern worteo. Do Jene ein weoig furfaasz qwameD, 
da sprachen sye in Jeme : Stent off, du bist lange dot gewesl. 
Da sye lu sogen, do was jener dot. 

Libes kyot, dar omb salta logen sere noTden. 

Das neiod gebotu 

Libe kynty dar nach salto bichten von dem ounde gebode 
das sprichet alsos: JKimicAs, du sait nicht begem dynes e6en- 
eriitm guäes. (W. hns.) 

Libe kynt, da salt nicht begem za unrecht noch nemen, 
das dyn nicht en ist. Hye ron sahn alsus bichten. Hasta 
keyn ding gesehen das dyn nicht enwas» und hast das begeret 
also, ehe du isz yme niohest hao abe gewonschet das da insz 
dir alleyn heitest geloszeo, was er bette gehabet, dem das ding 
za gehorte? Hasta ymandes genossen za unrecht? Hastu icht 
gegiretnoch groszem gude, adernoch groszer herschafft? Hasta 
icht gewuchert? Ha$tu dyn gut mu borge getkan umb buchte 
CZins) unfUm, und nicht dorch gotf Hasta keyn gut gewonneo 
mit spiele (Bl. 75 b) mit kegel werfen, tborneyen, mit andern 
spilen das man findet Hasta keyn unrecht kede (Abgabe) 
genomen von dynen luden, ader onrechten Zolle, (W. Zusatz: 
eder gud, dat shipbrokich was gbeworden) ader ander gat von 
grünt bore? (Grnndzins.) Hastu körn ader ander gut gebalden 
uff das thuerste? Hastu dyn gut zu borge gethan thuwerer 
wan du das umb gereyde (haar, parata pecunla) gell woldest 
geben? Hastu eynem menschen selber zo borge getbao, wan 
insz wol feil was, das er dir gelden solde, wan ins tuer was. 
Von diessen stucken findestu veil mee in diessem bache von 
den sehen gheboten. 

Libe kynty du salt dich sere bewaren vor unrechtem gode> 
wan do wirt underwylen eyn gancz geslecble umb vertombet, 
do von wil ich dir sagen. 

Ezemplum. 

Esi was eyn heyllg man, der wart gefurt vor die helle, 
Do sach er mancher bände pyne; da sach er eynen man ligeo 
yn dem gninde, und usz syme übe was gewaszen eyne baitme. 
An den zwigelin (W. telgen) des baumes hingen feil löde und 
der bäume stuot mitten in der glut, und jener, der unden lag 
ntr dem gründe, der hatte aller meyste pyne. Do sprach der 
engel zu dem heylligen manne: Der yn dem grünt ist, der was 
eyn anbegynne des gesleehtes, und wart riebe mit wucher und 
mit unrechur gewynnunge, und alle die kynder, dye do von 
yme komen, die das gut besitzen mit wyssen, sye faren yme 
(Bl. 76 a) alle noch. 

Von dem zehende gebotte. Jbesu Christi. 

Libe kynt, dar nach saitu bichten von dem zehende ge- 
böte, das ist alsus : Mensche, du enicUt nit begeren dynce eben 
cristen wybes. noch syner maget noch synes kneehtee noch aile 
eynee dinges icht Darvon saltu alsus bichten: Hastu keynes 
mannes huszfrauwen gesehen, die dir behagete, des du hosen 
wyllen hattest, sye dynen wylten wolde gethan haben, du en- 
wuldest desz nit han geloszeo dorch got ond dorch rechte 
truwe dynes eben cristen? Hastu dynes eben cristen knecht 
ader maget, dye syn eyn waren, nicht begeret, das du sye yme 
icht gerne bettest abe gewonschet, hettesta gemocht? Hastu 
den wyllen auch icht follnbrocht und hast sye yme enphroment, 
du bist pllcblig yme zu gelden einen schaden. Hastu dynen 
eben cristen synen knecht ader syn maget, die er gemydet 
halte, entwenet und abe gemyedet? Hastu keyner hande flehe 
gesehen, das dyme eben cristen menschen tu gehorte, und hast 



das begert, das Ist dyn were und kartzlich sHes, das man 
erdencken mag, das du gesehen hast ader do von gebort sagen, 
das dyme eben cristen zu geboret? Hastu des begeret das 
(fehlt : saltu) by nomen sunderHcben bichten, das du yme gerne 
das enwooschet bettest, das er das nit enbette. 

Diese leste zwei geböte lauffen viel nahe (Bl. 77 b) über 
eyn beyde von des wegen der gyrekeyt, sonderlichen so ensalla 
nymandes wipp begern, und nit eyns andern maus begem, do 
von bore eyn exempel. 

Exemplum. 

£sz was eyn bederbe man, der hatte eyn byderbe frauwen. 
Der man staut eyns heyligen t«ges uff und treipp synen ossen 
an die weyde. Der nam eyn ander boswlcbt war, und gfog 
heymiich bye die frauwen sloffen und ging Widder enweg. Sye 
wonde wye ins ir manne were. Do die frauwe uff stunt, do 
Torweysz sye irme manne und sprach : Ir moget zu der kirchen 
geen, das ir in dissen heyligen Ugen über f^er hat gebrachen. 
Do begnude der man sere zu wondern, und fraget«, was sye 
meynie? Da sagete sye yme alle ding. Do sprach der mtn, 
das er von der sechs nit enwoste. Da prüften sye wol, wer 
das was gewest und gedorrten innne desz nit ziheo; dye Iraowe 
weynte nnd schrey sere, und wasz sere betrübet. Der biderbe 
man tröste sye nad sprach, er gebe ir keyn schult, er eawolde 
sye auch nummer desto unwerdiger halten. Sie gingen beyde 
betrtlbet in die kirchen, and clageten gode dye untruwe, die 
tone gescheen was, und jener der des gethen hatte» der stnnt 
in der kirchen. De qwam der tiifel und nam jenen, and ffbrte 
ine oben uff das gewelme (W. an dat weiae, GewOtbe) ond 
Usz jne Widder neyder fallen za der erden, and von ander 
warn zu der andern, ond zu sticsz yme synen lipp, das er aldo 
(Bl. 77 a) dot bleypp, also name syn bosheyt eyn ende. 

Libe kynt, du hast korlich (? kiorlirh) geboret, wye da 
biditen salt voa den sehen geboten, wilto do veno mee wyssem 
so suche insz in dem buche von den sehen geboten. 

Der ganze fieichlspiegel endigt Blatt 126 a mit der 
Schhissschrift : Hye hat das büeke eyn ende^ God wolde 
vns syne gnade tu senden, 1. 4. 7. 4. 



Aus 
Stephanas Lantkranna , Probst zu St Dorotheen 

in Wien: 

Die Hymelstrass. 

Von diesem für die Siltengeschlchte und den Bildangs- 
zustand des 15. Jahrhunderts höchst wichtigen Bache giebt 
es, so viel bekannt, drei Ausgaben. 1) ^Augspurg, Anton 
Sorg 1484, in Pol., 213 Biätler und 6 Blätter Register. 
Das erste Blatt, welches in meinem Exemplar fehlt, hat 
wahrsebeinliefa denselben Holzschnitt, welchen die beiden 
andern Ausgaben haben. Es ist auf demselben ein Beicht- 
stuhl dargestellt, an welchem ein Knieender dem Priester 
beichtet. Vom Beichtstafale gehl der Himmelsweg aus, auf 
welchem Engel Männer und Prauen (doch mehr Prauen} 
zum Himmel hinauf und in eine enge Pforte einf&hrcn. 
2} *Augspurg, Lucas Zeyssenmair, 1501, Pol., 167 Blätter, 
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6B1. Register. 3) *Augspurg, Johann OUmar, 1510, 171 BI. 
mit Register. Diese letztere Aasgabe hat auf dem Titel 
noch den Zusatz: ^in latin genant scala celi.'* Dieser 
Zusatz darf aber nicht zu der Meinung fübfen, als sei das 
Buch eine Uebersetsung des öfter gedruckten Buches Scaia 
Coeli (z. B. * Ulm 1 48d, Pol.) welches vielmehr ganz ver- 
schieden und ein alphabetisch geordnetes ascctisches Werk 
ist und den Johannes Junior zum Verfasser hat. 

Lanzkranna, der sich am Schlüsse Bl. 213 a nur ein* 
fach ^Bruder Steffan" nennt, ^der die materi des buech- 
Uins aus vil bueehem iesammen gepracht hai^ beginnt in 
der Vorrede mit der Bemerkung, die Himmelstrasse sei 
sehr verborgen und werde von wenigen gefunden, weil die 
Menschen für die irdischen Dinge so viel grössere Sorge 
trügen als für die Seele. Wenn einer in Gefahr stehe, 
einen Weingarten, ein Häuslein oder ein Güllein zu ver- 
lieren, so laufe er zu Juristen und Vorsprechern, suche in 
päbstlichen und kaiserlichen Rechten, bitte Richter und 
Beisitzer. ^Sol er aber etwas tbao, das seiner sei saeltkeyt 
ZOO gehdrt, das die ait ewicklich verloren werd, so hat er ma- 
nigerley aaszred oed irrang. Sol er zao der predig gehen, so 
bat er andcrsz zao schaffen; sol er dabey beleiben, so ist es 
im Sommer zao heisz, im wInter so frewrt in. So der prediger 
an bebt zao predigen, so hebt er an zno schlaffen, oder etwas 
anders gedenckeo. Hat es nit pald ein end, so geet er ansz; 
sol er selber lesen, so tbot Jm das haabt wee, sol er zuo 
hoerco, so ist Jm es zao lanck. Sol er fragen, das schSmt er 
sich, sol er davon gedeocken, so verdreast es jo. Ist er pey 
einer predig, so versaampt er dye anderen oder drey oder vier, 
oder sy get Jm zao einem oren ein zao dem anderen widar 
ans.*' Wie möge ein Solcher die Himmelstrasse finden. Es 
seien aber anch Viele, die "von irer nnmaosz and ploedikeyi'- 
wegen das zam Seelenbeil Ndtbige nicht behalten könnten. 
''Daramb den allen nnd irea gleichen armen ond ploeden and 
nnmüssigen , trSgen , verdrossen , vergessigen und einueltigen 
leoten zao einer onderweyssnng bJtff und fürdrnng hab ich mit 
der hilff des almechtigeo gottz in disem paecblein zao sammen 
klaubet aus vil paechern nnd predigen aaf das kürczist, so ich 
bah gemnegt mit scblaechten and einueltigen werten, was der 
mensch thnoo sol und thaon mnosz heilbertig werden und die 
hymelstrasz geen nnd den schmalen weg nnd die enge thnr 
vinden, der in das ewig leben foeret.'* So handelt er dann 
Cap. 1. vom Glauben und von der Hoffnung. Cap. 2. 
Von den Freuden der Auserwählten und der Pein der 
Bösen. Cap. 3. Das der mensch schuldig ist zao lernen und 
zao versteen die gebott gottes and ander ding, on die er nicht 
mag heilwertig werden. In diesem dritten Capitel heisst es: 
(Bl. 7 a.) Darumb ist es notdarft und der mensch ist des 
schaldig, das er mit allem fleysz, so schierst er mag, so er 
zno seinen vernüfftigen iareo kommen ist, leren die zehen ge- 
bot gotz nicht allein das er sy köod sagen nach einander nach 
dem text, snnder das er verstee zno wem yedes geboi den 
menschen pind, und wie es sol gehalten werden oder was es 
4em menschen verpewt and in welcher masz man da wider 
thoe oder daz übertritt. Des gleichen wie man sündt mit den 
siben todsünden, and was zn einer waren puosz gehoert, sol 
ein yeder mensch lernen annd wissen als vil zao seinem stand 
gehoert, und sol darumb tnit alUm fleiss dMs goexwort koeren, 
so man das predigt odmr list^ und a^eh s^ber lessen,** ^ Was 
er von got bitten begern und hoffen sol» das denn der Pater 



noster Jonhelt, was er tbuon oder lassen sol, das 4enn die 
zehen gebot Jnnhalten." Bl. S.a. ^ Darumb sollen die vaeter 
und die maeter ire kinder, die schuolmeister Jce schiUer, die 
hauszwirt ir gesind, vorausz die oebersten ir nndertban soeliche 
ding ander weysen, oder darzao halten, das sy es von Jm selber 
oder von andern leren und versteen, als vil irem standt zoo gehoert. 
Cap. 4. Wie der Mensch sich zu rechter Busse schicken 
soll. Cap. 5. Wie der Sünder seine Sünde erforschen 
soll. Cap. 6. Von der Reue und den Umstanden der 
Sünde, die man beichten soll. Cap. 7. Von den lässlicben 
Sünden. Cap. 8. Wann der Mensch zu beichten schuldig, 
und dass er nichts verschweige. Cap. 9. Von der Liebe 
Gottes über alle Ding, und dass wir Alles durch seinen 
Willen thun sollen. Cap. 10 — 21. Von den zehn Geboten. 
Cap. 22. Wann tödüich und wann lässlich gesündigt werde. 
Cap. 23 — 33. Von den sieben Hauptsünden. Cap., 34. Von 
den sechs Sünden in den heiligen Geist. Cap. 35* Von den 
neun fremden Sünden. Cap. 36. Wer schuldig sei wieder- 
zugeben und wann und was und wie und zu welcher Zeit, 
und wie man davon soll beichten. Cap. 37. Von den fünf 
Sinnen. Cap. 38 -40. Von den Sacramenten. Cap. 41. 
Von den Werken der Genugthuung. Cap. 42 — 43. Vom 
Gebet und Pater Noster. Cap. 44. Vom englischen Gross. 
Cap. 45. Von den 14 Artikeln des Glaubeos. Cap. 46. 
Von den sieben Werken der Barmherzigkeit. Cap. 47. 
Von den sieben Gaben des heiligen Geistes. Cap* 48. Von 
den acht Seligkeiten. Cap. 49. Vom heilsamen Sterben. 
Cap. 50. Wie der Teufel den Menschen vor seinem Tode 
versucht Cap. 51. Wie man den Kranken ermahnen, 
Cap. 52. Wie man ihn fragen soll. £s folgen dann noch 
Gebete Air den Kranken. 

• Von dem sehr ausführlichen Abschnitt über die sehn 
Gebote, der 32 Folioblätter umfasst, theile ich nur das mit 
was Lanzkranna über das erste und dritte Gebot sagt, 
und lege dabei die älteste Ausgabe von 1 484 zum Grunde. 
Abweichungen der Ausgaben von 1501 und 1510 sind 
bemerkt. 

(Bl. 39 a.) Von dem ersten gebott was es beut, nond wie 
man da wider thuoe, and waromb der mensch nicht soll ver- 
czageo. 

Das X capittell. Oo die czway vorgemelten gebott der 
lieb seiod noch zehen gebott onsers herreo. Das erste ist: 
ich bin der herr dein gotf Du wirst nickt haben froemde yoetter, 
das etlich bedewtlicher seczen oder aosslegeo mit soelicben 
Worten: Du soltest glauben and anbetten einen got, und hab 
nit froemde goetter und es beut uns das goettUche ere 
ond anbetten oder an rueffung keiner creatur ward erbottent 
ond das allein got der almaechtig werd angeruefft und ange- 
betten als warer gott, und oeberster berr schoeppfer und regirer 
aller ding, der unseglich übertritt alle ding Jn aller Vollkom- 
menheit, und ist weisser, bochwirdiger» maechtiger and heiliger 
denn alles das, das ye beschaffen ist worden, oder mocht be- 
schaffen werden, und was Jm dieostes, lobs, ere oder aobettens 
erholten wirdt, sol Jm erbotten werden in der maynnng das 
(Bl* 39 b) ist als warem gott aod obersten annd allergroestem 
berren, der allein von jm selber helfen mag und thaon, was er 
wilL Und also anbetten ansern berren^ ist der mensch schuldig 
an den santagen aod grossen feiertageo, und die cristenlich 
kirchen hatt darumb gebetten, das man an solichen taegen beere 
ein gancze mesz, das ein yeder mensch da bey besser ursach 
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bab apzebtUtn oosern berreo, dtr da Y«rw«adelt w|rl dfircb 
4$n briester vor Minen angen. Es verbaut aoeb das kein creatnr 
ward geMten für got, noeb geeret nocb angeruefft für gol, 
noch des menscben boffnang ja fein gesecz werd als Jn gol, 
noeb zooflacbt loo ir gebtbt werd als zaa get, oder fon dem« 
der Jm selber bellten mdg on die bfiff goUes, wenn das ist 
onfliigliek allen Creatoren, aoch den allerböcbsleo engein nnd 
beiligen, das sy iebts tbnon mögen, oder tbnon fitm (? nnr) 
einen aagenbttek basteen on diebilffgottes, der allein nyemancz 
bedarff nond des alle ding bedörffeii. Es Terbent aneb alle 
gotscbehong, abgoetterey, laoberey, lapperey (Aogs. I5A)} : Icp- 
perey, laepperey) von sagenden trcuosiiefi amdUBgm (9 anstiegen) 
könUtige ding ror sagen annd «lle geselschslll , gmainKbafft 
«nod bandeln mit den MIsen geisten oder mit jren dienern und 
dienerin onnd allen ongeUobigeo. Darumb sinden wider das 
gebolt am ersten, die die nicht recbt gelanben das, das sy selnd 
seboldig ino gelanben jn snnderliett nnd Jo der gemein, als icb 
gesagt hab Jn dem ersten capUiell des bnecblelDS (Von dem 
gelsaben und der boffnang, Blatt 3 flgg.) Oder die darsoo 
iwelfeln an etdicben artikeln des cristeoliehen glanbens oder 
glanben etwas, das wider den gelanben ist, oder wider etlieb 
artikel des cristen lieben geleobeos oder anders, denn die cristan-» 
Heb gemairtscbain glaobt. Und darumb soHen die einoaeltigen 
oad die nngelertan manscbtn die daigm (fehlt 1501 and 1510) 
rdrsjcbijfceit haken, so sy etwas oewea beeren oder lesen das 
Jm glauben, den man taeglieb spricht nicht begriffen wirdt, 
noch snnst offenKcta nocb gewisz ist, das das also glaobt die 
eristeobeit so sollen sy nicht so gaocz daraoff sahen, das sy 
das weiten Ja Sonderheit glauben als vest, als einen artikel des 
gelanbens« Wenn es moacht wol kommen, das daaselbig, das 
sy also leicht (40 a) and anfiirsiehtieklieh glaaben, wer wider 
den rechten gleobeo, oder wer ein Jrsall, oder ein keeierey, 
oder sonst ein ongelaoben nnd wider das geholt. Ja sie sollen 
sich genoegan lasaen, das sy daa glaaben Jn dar gemein. Ist 
das, das die cristebllch kircb geleobt, so seind sie afeber, das 
sy nit Jrren noch onglaabig seind. Zno dem andern mall thoon 
wider das gebot: Die da verzagen an got ond an seiner barm- 
berczikeit von wegen jrer Bänden oder von wegen zeitlicher 
widerwertikelt oder zeitücfas ongelöcksz ond soalicbe verzagnöst 
ist ein zeicbeot das sy akbt recbt gelanben, wenn sy zweifeln 
an der barmberczikelt gots, von der gescbriban steet, das sy 
Ist ober all seine werck, ond das got 4vm harren eygen igt 
alweg sich erbarmen ond vergeben, la unser berr achwert 
dorch den propheten» das er nicht will das sindws todt noeb 
verdampnoaz, sonder das er sieb beker ond leb ewieklidu 
Darumb sol ein yedar mensch das wissen fiSwar onnd an 
allen zweiffei, als war got soo himel ist glaoben and daran 
gedencken, das kein zail kein groesz seiner sünd ond seiner 
boszbeit oberwinden mag die bermberczikeit goti mit nickte, 
bat er halt allein all die sond gethan, die von anbegin dar 
weit bisz her geschehen seind, oder bin rör geschehen werden, 
so er nun die goad von got hat, das er Jr keine wllliklieb vor« 
schweig jo der bekht, wie gross scbewcilich oder onmenscblieb 
sy sey, ond so sy jm leid seind ond reowen Jn von ganczem 
herczen, daromb das sy wider got selndt ond batt einen gooUca 
fürsacz sieb bin för boetten mit der hiiff gottes vor aUan tod- 
sinden als vor gesagt ist. Des bab wir vil bewaerter ebenbüd 
Jn der heiligen geschrifft Jn der alten ond newan ea. Des 
gleichen soll kein mensch verczagen von aeitlicbs ongelöcksz 
oder seitlicher widerwertikelt , armoot oder aoch kranckbeit 



wegen, wenn es ist ein goott zeichen so es dem menschen 
hie öbeil gect. Also berwideromb ist es gar ein boeaz 
czeieben, so es dem menschen hie wall geet, als wir das 
ein klarsz ond schoens ebenbild haben Jm (Bl. 40 b) ewan- 
gaiü von dem reichen man, dem es hie wol gieng. Darumb, 
so er starb, do ward er begraben in der hell, und von dem 
armen lazaro, dem es bia als gar übel gieng, das er was gar 
kranck ood voller geschwer, ond ala gar armer und dürffUg, 
das er bagerett gesaetiget werden non von den brauen (1501 
ond 1510: prosea), die do viallen von dem tisch des reichen 
mansz, ond macht der nicht bekommen, er was als gar ver- 
lassen von allen menseben, das er nyemant bat, der nun (?nur) 
die bnndt von jm triben liet, die da kamen ond leckten sein 
wanden. Deromb do er starb, da ward er von den heiligen 
engein getragen jn die ewig rooe, als das klerlich auszweist 
das beilig ewangetij. Wenn do der reich man aller (ebenso 
1501, dagegen 1510: aber) in dem bailiseben fewer bran (1501 
ond 1510 pran), onnd bageret ein tropffen wassars, do wardf 
jm geantwort also: San gedenck, daa do hast genommen 
das goot Jo deioem leben ond lazaros das öbel, daromb 
so Wirt er non getroest ond do wirst gepeiniget, und darumb 
sprifibt der zwelf hott sant l*aals: Durch vil troebsal muesz 
wir ein geen jn das reich der hymel (Ap. Gesch. 14,22), and 
all die recht woaHent leben jnn aristo, dia werden leiden ver- 
aeo Mumg (2. Tim. 3, 12. 1501 ond 10 1 veracbUing: falsch, denn 
aa soll hier Verfalgang heiaaan, van oeeftlen, verfolgen. So 
haben dia vorlotberseban Bibeln aoch : ämrehaichtmf z. B. 2. Tim. 
3, 12 ond Mattk 5, 10). Daromb frewan sieh die heiligen, so 
es einem hie übel geet, onnd sprecbant jm psalm lOo ooserm 
berren: Harr wir haben uns gefrewet dar tag, Jn den da hast 
ans genidert nnd gedamoettigt oad der jar, Jon den wir übel 
saia Jon worden, oder Jn den es ist uns übel gangen. Des 
giciehen sol thoon ein yeder mensch, so es Jm hie übel geet 
and aoll deoz an zweifei sein, das das onscr berr verhängt jm 
soo nocz. Wil er es noo salber (nXmiieh, dass es ihm nütz- 
lieh werde) Iraett er aich non, daa er nit ntttiM (1501 morwel, 
1510 mormai) wider got onnd nit snoch leiblichen gesandt« 
saitUdis goat, oder glttck in onzimlieher weiss, als ich zoo 
bant sagen wirdt, sonder leiblich sich (es fehlt: bafelcb, was 
1501 und I&IO haben) gancs seinem got, seinem bimellischan 
vatter, der jm treuwer ist, denn er seiter and der ptu (1501 
■nd 10 basz) weisst, was jm oücser ond fueglidier sey, denn 
er aeüier. Zoo dem dritten mal tuen aoeb wider das geboty 
die da sttnden soff die barmberczikelt gottes. Solicbe lewt 
lassen das onseren berren des engelten, das er goettig ond 
barmheresig isL Wenn darumb das (Bl.4ia) er als gar gnetig 
onnd barmheresig ist thuont sy lekhtar wider in mit Übertretung 
seiner gebot ond spreebendt» es ist nmb ein belebt zethoon. 
Und sollich leÜt machend aich nnwirdig der barmherczigkeit 
gottes, die sy also ze sönden prancheo. Darumb steet es ga- 
sebriben ficcie. am V. Cap.: (Sir. 5, d flgg.) San tbno nicht 
ein sind über dia andern, ond nicht apricb die barmherczigkeit 
gatlas ist gross, wann der zoren und die barmberezikeit kom- 
ment beide von jm ond sein sora siehi (Wörtliab übersetzt 
nach der Yolgata : in paccstares respidt ira illios) in die sünder. 
Zno dem vierden mal thnond darwidcr die daygen ongelanbigen 
lawte, die do meinend oder gadenckend ond gelanben oder 
sprecbent: Tboe wir was wir woellen soll wir beylwertig wer- 
den, Bo werden wir heiiwaertig, sollen wir denn verdamnet 
werden, so werd wir verdamnet, do ist ntcAsM» (1510 nichts) 
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wider. Wann soellith leüt widerspredieot der lere Cristi, so 
er spricht in dem heilgea ewoogelij : Wilta eingeen in das leben, 
80 behau die gebol (Matth. 19, 17). Er spricht Dil: Tbao 
waz da will. Zao dem rönflieo mal thaoot darwider, die do 
bedechtlich roiszuallen babeot an dem, das got wyll, oder würcltt, 
oder thaot mit in, oder mit den jreo oder verheogt über sy 
oder über die andern, oder das er nit laot etwas, das sy dH 
gern sehen oder reden oder murmeln dawider, wann sy tuoD 
deszgeleichen, als so unser herr nit gerecht oder weisz guetige 
oder barmherczig sey oder recht orden oder schick oder fer- 
heng alle ding, die do geschehen, so er doch als gerecht gar 
weisz guetlg und almaecblig ist, das es unroüglich ist, das 
jchts vor Jm verborgen sey oder geschehe on sein gewissen 
oder wider seinen willen, oder das er jchts unrechtes thua 
oder würck oder unrechtlich verheog, als es unroüglich isl, das 
er nicht got sey und wie wol der mensche nicht schuldig ist, 
das er ein wolgerallen hab in allem dem, das got will, so er 
auch das waiszt. Wann alles das, das do geschieht, oder das 
geschehen ist, ganoz nichssen binden geseczet, denn nun allein 
do die Sünde, das wil unser herr, das es geschehe oder ge- 
schehen sej wann (Bl. 41 b) die sündlikeit (1501 und 10 sinn- 
Kgkelt) ist nicht gtncz gehorsam der verounfft und darnmb 
widersteet sy dem willen jn dem, das er nit hab ein wolge- 
oallen in den dingen, die Jr widerselnd oder arnit tuemt (? fehlt 
1510). Darumb als s anctos Thomas spricht: Es ist genuog 
dem menschen, das er Jn soeUchen dingen, die Jm wider seind 
nit widerstreb oder nicht wider sey goettliohem willen und 
goetlicher Schickung und rerhengnusi, noch bedaechtlich anders 
woell, denn das goetft woell. Ist aber es nit nolt, das er sich 
des frew er mag auch iibering (1501 urbering, 1510 fehlt es) 
und bedaechtlich on sünd nit woellen, das das gott will oder 
anders denn gott will. Zuo dem sechsten mal thuoent da wider 
die gotschelter oder die gotslesterer, die got dem herren etwas 
xuo aigenn, das er nicht ist und das wider sein goettlichs wesen, 
bochwirdikeit, guettickeit oder Vollkommenheit ist, als 4ie daigen 
tuont, die da glauben oder meinen Jnjrenherezen, oder sprechen 
mit Jrem mund, das got der herr nach der gothait hab geiid- 
masz oder gelider, als band, fuesz, äugen, oreo, das doch nit 
ist. Wie wol crislus, der warer gott unnd warer mensch ist, 
nach der menscheit gelider hat, als ein ander warer mensch, 
aber mit nichte nach der gothait. Des geleichen die jn Jrem 
herczen halten oder gelauben oder auazwendig reden, unser 
herr sey nicht almaechtig, oder gerecht, oder wisz nicht oder 
seche nit alles, das jn der weit geschiebt, oder er sey nicht 
überall gegenwärtig, oder er acht nit, was die menschen tuont, 
oder er verheng nit rechtlich etliche ding. Als das er die 
boesen nicht toedt oder peiniget, oder die frommen also laest 
nmbtreibCn, oder als tII leiden oder er hab ratt der XXIIII 
alten, von den geschriben stcet jm der Aeym/tiMl(15iO: baim- 
lichen Offenbarung. Offenbarung Jobs. 5, 8). Zuo dem sibendeo 
mal tbuont da wider besunderlich all abgoettereyer, die oeffent- 
lieh oder Terborgcnlich anbetten den teüfel oder die menschen, 
oder etwas anders oder erbietten jn goetliche ere, oder aigea 
]m zuo goettlicha macht, wirdikeyt, weiszheit oder kunst, oder 
woellen von Jn wiasen kunfftige ding oder Terborgene ding, die 
man ausz menschlicher vernunfft und verstendikeit oder natür- 
lichem (Bi. 42 a) lauff oder einflufz nicht furwar wissen mag, 
w^nn das gebüret allein got dem. herren ciuo, soeliche kunff- 
tige und verborgene ding zewissen, und wann (1501 u. 10 wem) 
er die offenbaret, als den heiligen prophetcn und andern 
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meniyen (1510 manlgen) htiligen. Auch 4xe daiffin, die in //)^ a$*^MjJ 
jren notturOten so sy durch menschliche vernunfft oder mensch- 
lichen ratt und fleysz nicht bekommen muogend des, das in 
DOt und nücz was, als leipliehe gesuntheyt,^ starke, schoene, 
kunst oder daz sy begerent, als weltHcher stend, zeitliches 
guottes, fleischliche lieb unnd des geleichen, czuollucbt habend 
nicht ZOO dem bimlischen almaechtigtn schoepffer unnd herrn 
unnaerem herrn Jbesu Christo unnd czuo seinen lieben heiligen, 
sundcr zuo zaubern, Weissagern, traeumauszlcgem , Ausz « 
s^raechern^unnd handsehern, beachwerern oder andern toellicbao 
jrsalischen unnd verfluochten menschen unnd verschwerern, 
oder prauchend unnd nüczend darczoo soeIMch eytele unnd 
uozymmliche ding, die kein verstendiger rechtgelaubiger oder ge- 
lerter nie darzuo genüczett noch gebrauchet hat, sunder alle 
weiber unnd etlich leichttfertig ungelaubig unnd naerrisch lettt 
erdacht habendu Als dye do schreibent wyder das fleber, für 
den weetagen der czäne unnd des haubtes der äugen oder an- 
derer gelider an leüten unnd an vioh au/f einem apffel^ auff ein 
lorber^ amff jUef;, auff oblaten (1501 und 10 setzen hinzu: oder 
asff gewelchts wachsz) oder auff ander ding, oder tragend am 
hals oder an andern gelidern etlieh segen oder unerkannte woii 
craichen oder figuren, whwertbrieffmf oder aber ander bri«ffe, 
oder sy habend unnd tragend segen wider das fewer, wMer dia 
Wasser unnd wider daz scbwert (1501 und 10 schwertachneide») 
oder durcheütein (1501 u. 10 durchloeehertt) zedHn mit einem 
nage! oder gürtend des krancken haubt «und messend mit 
aeyner eignen gürtel oder thuoad noch anders, sy legendtt deo 
krancken in creüczweiaz nider auff dye erden, nnod naemend 
dann her unnd messend in mit aioem vaden und geeegen in 
dann mit einem fuoss^ onnd ander gar manigerley solUch Dilsch 
■und jrsalisoh ervindunge treibent (Bl. 42 b) mit den knocken 
und auch achwangern frawen, die sy mit eynes mannes gürtel 
umbgürten, oder gesegen jn de« kindibett oder das man daa 
kindt under die bunck lege, oder der gleiehen ihuoBd, das die 
)^. alten weiber und tewfelin basz wissen. Auch die kfinfftiga 
ding ^r verborgene wissen woellen oder verkünden ausi dem 
Sojgelgescbrey^ oder ^flüg oder ans dergestalt toter leichnam 
nach spriogung der glider, ausz lassen ausz werfen jn bnachem, 
ausz dem vall des schnches, ausz träumen, ansi der gestatt 
der hendt oder der negel an den fingern ausi kuxbuechetn 
(1510 louszbnechem), aus dem sausz oder gestalt des fewers. 
Auch die tewfel bannen, oder verborgen schaecz mit pfeileo 
suochen, oder mit andern nnzimiicheo dingen oder mit der 
schwarczen kunst umb geen, oder daran gelauben oder mit 
andern soelicben vcrbotten dingen, oder gelauben an anfanck 
und haotgifft der lewt oder ander lewt, oder der tyer begegnnng, 
an gefunden ding, an die frawen bercht oder an die frawen 
holt, an herodiadis an dtfong die beidenisch goettia oder tew- 
felin, an die nachtuarenden , an die bHweyix^ an die AmfrrficA- 
Ugen, an die drutten, an die sckraetie, an die tmhuldenf an die 
werwotff, an die alpp oder an andere gar maneherley laiehereg 
(Betrog) luppereg und gedichtung, die etlich beidcwiscb nerrisck n^.m. 
verczagt leüt würken und treiben mit gelt, mit spfl, mit wür- 
feln, mit brot und wein oder andern dingen in derjUler.beilig;- 
sten cjisjjucht,^ oder under d^r allerheiligsteii cristmesz, oder 
vor oder nach, und das gleichen aji) newen Jar«, der hcytigen 
drey künig tag und an eibenden (1501 sünbenden, 1510 sybeoi- 
zigatcn). Auch die da l^tent^ g_egen derjsnnnen^ ode^gegen 
dem mon^ oder dem geMirn oder glauben, das ettlich tag, mon, 
jare oder zeit gelücksaeligar seind, denn die andern, zuo anheben 
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etwas, oder lao MMiiieben, oder ^ »IrelU lao aitheny oder 
lievretteW oder gcliobeo eo die verworfen leeg, «n moma«, 
«M d9t kindlm tmg^ en die eyixuo^gel, ood woeHen demmb nichts 
das man >d toelicber ezejt oder Jn soeUobeo uegeo an sy 
vodera das, das sy scboldii selod wordeo annd soelteo das 
laagst . besalt babeo, ood (Bk 43 a) TlelUiebt ant einer oder 
aMeolger lodsiMe 4a8 do ^oen ballend wider gnt onnd wider 
recbt. O wie ein ffroase plindlgkeit» onweiaabeft and betmeckr 
nasz sollicher mensclMn, seeiUcber naarrlseber getichtang nad 
falscher erflndong uond angeleoben seind soail, aach leider 
ttodcr den, die sich ctislao nenneml und waellend rttr crietea 
gehalten werden, wie wol sy mer beyden denn cristen in der 
warbeit selod. Als Seoctns AagasUaos spriebet, and aneb die 
geystlifiben recht jDBbaltend, das die nyeniant alle erielee oder 
viseen mag und seind doch groaz sönd, das sant Aagastin 
aprkhet: Wer moecht schaeczeni wie ein grosso sünd es sey» 
//?. so die leäi sich herend an ettUcbe tag oder zeit, als die deigen 
thvond, dye in etlichen tagen, monaten, jaren oder leiten 
woellend oder ^ermeldeBd etwas an csoo beben, daromb wann 
sy meinend ettliche czeit oder etlich teeg seind gelücksaeliier 
oder nngelöckesaeliger. Wann der swölff bot nit spraech zoo 
sollichen in der Epistel ad GaUatas. (4, 11.) Ich förcht, es 
aey mein art»eyt verloren an eüeh. Und daromb welUcher 
mensch soelicbe forg/emf^lte ding geUnbet, oder sich daran kert 
oder gibt seinen wülaa darsne, das das die andern thaond, der 
nachent und geet mer scio der vevdamousz denn zao dem heil 
seiner sei. Und auah dU von itiioher kranekheit w$gm g»sekriön$ 
%ed9l Qd^ brUfIkMh (läUl nnd 1510: brieffe) legend aaff die 
menschen oder auf da^ vich, ausugenommm den PaUr no$i$r 
^ oder den gelaubmf oder gelanbent soellicben falschen dingen 
oder eoelliohen sanberem, ai^sspreobereii, w^segero oder der 
geleich, oder geend zao in Jre bewser oder faereod die jn jre eigne 
heöser and fragend sy, die soelea wissen, das sy den cristenlichen 
gelauben und die taoll verlaugneod oder übet treten haben, and daa 
ay beiden nnd ebtreter von dem gelaaben ood veind gottes seind, 
onnd in seyoem ewigen zoren, ist das sy sich nit besseren and ver- 
soeoeod mit Jm dnrch eine wäre rechte poosz. Also sprichst sannt 
Aogastin onnd steet geschrtben in geistlichen rechten XXVI. 
(Bl. 43 b> causa qoesUone VII ein cepittel : Non obsernatis. Und 
ein wenig dar vor steet, das ein soelioher ist er ein yeirtte (1510 
geweichte) person oder ein briester, so soll men Jm die brie- 
sterscbafft oder die weich nemen» Ist er aber ein lay, ao soll 
man jn jn den ban tuen oder verfloochen. Und des gleichen 
spricht auch sant Jeronimas. Zoo dem acblen mal thuoen euch 
wider das gebott, die da glauben, das der mensch, wie wol des 
er übel muesz thon nach dem eiollpsz der planeten, nnder den 
er. geboren ist. worden, oder daromb das es jm beschert oder 
beschaffen ist, des doch ein offenbarer jrsal ist, und wider den 
rechten gleoben. Und daromb zoo auszreytang aller vorge- 
melten jrsaliscben ding ood ungelenben ist mitt allem fleisz 
zemercken, des got der elmaechtig, als er alle ding allein be* 
achaflen hat ausz nichts, also regireret er auch» ordnet ond 
schicket alle ding nach seinem goel^ichem willen, and hat als 
gar nichts gesein n^ögen, das er nit beschaffen bet Also mag 
gar nichts geschehen jn eller weit nun (1501 und 1510: nur) mit 
seinem wissen und willen oder verbencknus, es sey guot oder 
boesz, klein oder gfosz, es thue ons wol oder wee, es sey für uns 
oder wider ans, es sey was o» sey, nichts übereil ansagenommen 
noch hindan gesecat. Daromb so der mensch etwas haben 
will oder wlsasiO oder von etwe behoett oder erledigt werdeoi 



tfaoe er was er woelle, bitten oder radi an wen er woell, die 
heülf en oder die mensehen oder eoch die tewfell, and naem 
darzoo all zaoberer, waraager, eossprecher ond alle andere 
lopperey und geUchtang, ond eil tewfd darzoo, and thoo allea 
das, das er erdencken kan oder tuen mag, so mag er doch 
durch elles das nichts haben, nun (1510: nur) daz im onser 
herr willickllch ond von seinen geoaden gibt oder geben wil, 
noch wissen nor, daz jn osaer beer wissen wiU, noch beboet 
oder erlediget werden, nor daoan jn onser herr ihesos erledigen 
ond beboetien will, ^es geleichen ob auch waer, das sll zao- 
berer, eil tewfel ond all übeltaeter,t >11 menschen nnd darzoo 
alle thier zoosamen kaemen ond weiten den mensehen leidigen 
an der sei, en leib, an eren oder eo zeit- (Blatt 44 a) liehen 
goot, oder an wen (1501 : en wem, 1510: waren) daa waer^ 
nichts eoszgenommen, so mögen sy doch nit mer noch andera 
tooo, nan als vyl in christos erlaobt ond gowalt gibt oder ver- 
hengi zetoon, deromb lesz wir jm ewengelj Marc! am Y. cap. 
Daz ein mensch behefft waa mit sooil teüreln, das in latein 
beiast leglo, das laut als vil als sechsztaosent secbszhondert 
sechsz ond sechszig teöfel, ond wie wol jr eis vil waren, noch 
torsten sy nit in die scbwein fern oder in yendert kein laid 
thoone, darnmb baten sy Christum, das er in erlaobt, das sy 
leren moechten in die scbwein. Und do er in das erleobt, do 
mochten sy erst in sy fern, ond nit ee< Des beb wir gar vil 
ebenbild in der heiligen geschrifft in der alten ond neoeo ee, 
ood besonderlicb von dem heiligen Job, den der teüfel gar gern 
gelaidiget bet an seinem Idchnam, an seinen kindern nnd ao 
aeinem zeitlichen guot, er mocbt jm aber nit schaden an dem 
aller mynnsten, bisz das jm unser herr^erlenbt ond gewalt 
gab ood sprach: (1, 12) ^Nymm war alles das er hst der job, 
das ist in deinen henden.'* Und derumb, do jm alles sein goot 
genommen ward, do sprach er nit: '^Der herr bet es geben, der 
teüfel oder die rauber habent es genommen, snnder er sprach : 
Der herr bet es geben, der herr hat es genommen als es un- 
serm herrn geuallen hat, also ist es geschehen^ der nam des 
herrn sei gesegnet*' (1,21). Wenn erweszt wol, das jm weder 
der teüfel noch yemant anders jchts tuen mocbt, noch jchts 
geben oder nemen, er bet dann Urlaub, geweit vonn got, das 
zethuon. Wenn es meg eyn spacz nicht aoff die erden vallen 
00 ansern himmlischen vetter, noch ein bar onsers haobtes 
verloren werden, als nnser herr selber spricht in dem heiligen 
ewangelij (Mattb. 10, 29—30). Wie mag denn der mensch in 
kranckbeit oder in nichcz anders vallen oder kommen on seinen 
himelischen vater, daromb apricht aant Augostin also : Braeder 
alles das, das onus hie widerfert oder widergeet wider oosern 
willen, wisztt, das es ons nit widerfert nun^ (j^tL^^^ ^^^ 
willen gotes, von seiner forsichtikeit von seiner ordnong, von 
seiner schickong (Bl. 44 b), ond ob wir nit versieen, warumb 
etwas geschehen ist oder geschieht, das befilcbe jch seiner 
weiszheit, wann es geschieht nit on nrsach, so werden wir 
nicht gotschelter. Befelhen wir uns gancz seinen genaden, 
und all unnser hoffnung secz wir in in, wann er ist unnser 
herr, unser lieber schoepffer, onser boeter, beschirmer und 
erlediger, ond forchteo keinen veind, weder den teöfel, weder 
den menschen, wann jr keiner toot *^_Q51_0: nar2 das jm 
verhengt wirt von got, den soellen wir furchten wann er toot, 
als vyl er will, und was er toot, das toot er rechtiktich, das 
die andern thaon onrecbtiklicb onnd on all sönd. Daz ist 
Aogostinos mainung, onnd iat die gancz warheit. Du moechtest 
aber gedencken oder sprechen : Beschebend doch in der warheyt 
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offt.ftolliche ding, dl« ttin gatoitA ö4er soocbt in vorgemdter, 
•It jr spreebt ornyminlicber and YerboUcn weiss. Dtraaff 
aniwnrtendt die lerer untf sprechent, das das gaocz gewisz aod 
on allen iweifel das soeliclie vorgemelte Terbotne ding kein 
soelUche krafft oder macht liabent natürlich noch aosz goet> 
liebem geseca oder aas goetlioher natar, oder aasz goetlicber 
ordnang oder scbickange. Wann got der herr verbeut soelticbe 
diog gar strengklicb nit allein den cristen in der netten ee, 
and den beyden bey der ewygen verdaranosz and bey ieiplicbem 
iod. Daramb maesz es saogeeo darcb ftn boesen geist, der 
fil soelicber diog taon mag and thoot es aacb, so jm das 
nnsor herr erlaabt and terhengt, er thaot es aber nicht zao 
noez oder csoo fromm dem menschen, sander zao seinem 
grossen übel and schaden, das er in also müg briogeo amb 
sein seL Wann als sant bernbart spricht: Des menschen sei 
ist teurer ood pesser, wenn die gancae weit, daramb bat sy 
aanser herr als tewer and als bochwirdig gescbaeczt, das er 
seinen aigoea san Hr sy hat geben, nood der san hat sein 
heiliges plaot fttr sy vergossen, and der teürel bat sy so teuer 
aad so grttm (1501 : grame, 1501 : kostlich) geschaecset, das 
tr für sy die gaoczen weit hat boten and (Bl. 45 a) geben 
woeNen, daramb da er crisiam den herreo, den er einen laat* 
lern menschen schaeczet, auf einen hohen berg faoret, and 
laiget jm alle reich der weit annd jr glori, do sprach er czao 
Jm: Das alles wil jch dir geben, ist das da mich anbetest, 
Mathei am Tierden capltel (4, 9). Daramb, ist es nicht ein 
wattder, ob er andre kleine diog thaot, das er den menschen 
amb sein sei pringt. So nan das anser herr verbengt, als denn 
anser herr olft tha^ so er siebt das der mensch ein schiiedB 
kleins guetel, oder leiplichen gesandt, oder ettwas anders zeit* 
liebes lieber hat denn gott seinen schoepfer and den sein eigne 
sei, darcb der willen der sao gotes gestorben ist am creücz. 
Es ist aber ein zaichen eines grossen zoren ansers herren wider 
den menschen, den er also laszt verfaeren den tewfel nnnd das 
thaon, das er darch aosimtich weg saocht oder liegert. — Zao 
dem neunten mal thoond die wider das gebot, die das l>rot 
oder die oblat, die der priester in der mesz vor Jm hat, oder 
den wein in dem kelioh aniMten vor der wandlong, wenn sy 
beten an laatters brot aod laattern wein, daramb soelend sy 
der keines anbeten ancz das der priester aaffhebt and also 
dem volck zeigt zao aAbeten, wenn als bald der priester die 
wort gesprochen hat, darch die das brot verwandelt wirt in 
den leichnam cristi, so tretet er an cristam onder der gestalt 
des brots and hebt in anf and zaigt den dem volck, das sy 
den naa anch anbeten annd nicht ee. Deszgleichen tbaot er 
mit dem kelich. -^ Zao dem zehendea mal tbaond darwider 
die geschniczte, grabne annd gemalte oder sunst gemachte 
bilder anbeten, als für sich selber oder als Jm die helffen 
solten, wenn sie milgen jm nit mer belffeo, denn als ein ander 
holcz oder ein andere varb. Wir soellen nar darch die pilder 
ermant werden, das wir gedencken an ansern herren oder sein 
belliges teided^ oder auch an die heiligen, der pilder wir sehen, 
annd die* eren annd anraeffen in ansern nottarlTten, das sy 
unser beicrer seyen vor got dem afmaecbtigeo der ansz allein 
gehellTen (BL 45 b) mag von jm selber nnd nyemand andersz 
ans nichcz helfen nar &arch in. •» Zuo dem XI. mal tbaond 
dawider, die den fikrsten oder andern faerren maechtigen oder 
reycben leürten ttbrige und zao grosse ere erbieten, ond ander* 
weilen groessere and mit groesserm Heisz and demuetigkeyt 
denn unserm herren, das sy'in also geoallen oder sich eino 



machen oder deszgelekben. ^^ Zuo dem iwelilen mal toond 
derwider, die die diener oder dienerin gots des almtcbtigen 
nicht eren noch Jr schonen, als sy schuldig waeren, sonder sy 
versohmaeheo die in Jren herczen, oder sy uneren die ond 
spoten Jr, wenn was sy in thuond, das thoond sy oaserm 
herren, der da spricht jm ewangeli: Wer eweh verscbmaecht, 
der verscfamaecht mich. — Zao dem dreicseheiiden mal tbaond 
dawider die bofferMgen, als Jeh darnach sagen wfird ander an- 
dern siben todsfinden en dem XXUI. cnpitol. 

Von dem iweiten Gebote handelt dann Bl. 45 b bis 
40 b. Der Abschnitt vom dritten Gebot lautet voHständig, 
wie folgt: 

Das drit gebot ist: Gedmek, dai du dm feyvrtag h^UigtiU 
Sechs tag wörstu wttrcken ond tuon alle deine werck, aber am 
sibenden tag der ruwe gotles deines herrn wirstu kein werck 
thuon, du unnd dein sön annd dein toeehter annd aoeh deya 
knecht unnd dein diem nnnd dein vich. Der worum $oUm 
wir uns enthaiim (1501 und 1510: Der wort sollen wir ans 
halten und enthalten) von der lelpllcben arbeit und knechtlichen 
wercken, das wir unos also darmit dester bas geaeben mögen 
in guoiteo unnd auch in geystlichen (Bl. 50 a) werefcen ood 
die versaumnas der andern tag wider bringen. Daramb ist 
ein yeder mensch der zuo seinen besehaidm (anni disereHonis) 
Jaren kommen ist am suntag oder an andern hoechzeitlieben 
tagen schuldig und punden, daz er beere ein gancze mesz, 
also daz er vor dem segen des briesters nft danon gee, nun 
(1510: nur) aliein er hab merkliche und redliehe hindernosz 
ond auszred, und daz bat daramb die heilig cristenbeit gebotten, 
das er also bey der mesz dester mer orsach unnd vermanong 
hab dar zao, daz er sich erheb mit seinem gemuet gegen got 
seinem scboeppfer unnd seinem helllant, der da selbs wirt von 
dem briester gegenwörticklicb gehandelt, und ]n an bett als 
waren gott und herren über all herren, and auch lieb hab 
ftber alle ding. Wenn die bayde ist der mensch schuldig aoch 
luo tuon am suntag und an andern hoechzeitlieben tagen, als 
jch vor gesagt hab ]o dem newnden und auch zehenden capltel* 
Dnd wie wo! der mensdie nit pflichtig ist den ganczen ta§ 
(1501 und 1510 feiertag ze) betten und hymtl spreehm (Mit 
1501 und 1510) doch als sanetos Thomas spricht, so ist er 
schuldig, sich den ganczen veiertag also sebalten, das er ge- 
schickt sey zuo hettm (1501 und 10: veiren). Es Ist auch gar 
fueglfch, heilsam ond guot, das an den veiertagen der menseh 
allein oder zuo vodrist sieb neb jn goetllchen und geistlichen 
dingen, sein pfarrkirchen besooch, und da selbs am mynnsten 
ein gancze mesz und bey der predig beieib und die mit aUern 
fieUz hoere^ wenn da verfcönt man die heilig czeit annd die 
vastaeg, man toot ander weillen ettlich }n dem ban, etwan 
darausz, das alles guot ist zuo wissen. Man bitt auch da omb 
manigeriay notturfft der cristenbeit und der cristen und tprieht 
auch dm iewtm vor die offnm beieht %mnd die gebott gottee, 
Darumb sollen sich die pfarrleüt dabin fleiszickNehen foegen, 
und on genoetige sach das nicht nnderwegen lassen, vorausz 
aosz verschmaechung oder ungehorsam wenn das beschwert 
gar vast die sünd. — Gedenck auch der menseh mit grosser 
andechtiger nnnd dancknemer betracfatung und auch der voll* 
kommenhatt gottes des al- (Bt 50 b) maechtigen, seiner wnnder- 
werck, seiner so maniguaelcigen gnottaet, der }cb etlleb erselt 
bab Jm vierden capitel, Das er dardorch ersumnt (1501 nnd 
1510: entzftndt) werd in der lieb seines scboepffers nnd seins 
bimlischen tatter, ond beschirm kircheo oond hoer predig^ 
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•dtr Im und last Jn t6Mo odtr Mfc« heykame dlag» nad ba-» 

aanderlidi erfoffcb an feytrtagaa aato gewiaaen aod saba gar 

ebec, ob ar akb viad in aioer oder meDiger todaiad, «ad bab 

labaBd rai dardbar vaa bareien oad el« gaatan fnrsacz, dia 

and aader todatMid byafftr mit dar blUI gottaa Te^aiden, und 

laatarKcban bekblao lao faagkHcber aalt. Ea waar abar tU 

baaaar oad aicbarar, ar UMat es laiiaod aad daa priagt dam 

manacban ibar graaaaa oaai und aicbarbaü, waaa ar wwrd 

daadoreb Yaraoaoat mit aaaarB barrs nd aahi A'adad «oad ta 

alaam bailaamen ataod oad aaiaa goota warck aeiad Jn rar« 

diaalicb. Dea allaa maogait der in aiaar cadaüade ist wiaaantieb 

adar aowiaaaiilkb. *— Dad daa ar daa flaiasigkUcbaB oaba» ao 

gadanck ar aadi daa ar akbaaaa gawyaara bat dana den tod, 

«ad mag daeb mit nicbtao wissen wenn, wie, oder wo er sterben 

ward, «ad stirbt ar naa in «inar todsünd, so ist er on aUen 

iwailBl awigklieb terdamoet. Qadaack er wie öberschwaer daa 

das beUiscb leiden ist nnod wia ttbergroas dia Umliscb frettd 

ist. O ein grosaa ooweistbaitf daa der measeh die gaacaaa 

Wochen tag ood nacbt iai bakfimmart, wia er den leiebnam 

bittbrlag nad füraecb and will nit ainaa tag francbea ganes 

csoo ball aod noei sciaar armao aell ^- Wider das gebott 

tbaoad alle dia daigeo, die ao den fayartagea artt wcrckeo, 

Worten, gedancbea, willen oder begirden toadUeb aönden oad 

braeebeat aiar die rayer, daao ob sy ein aosiwaadlge arbeit 

Uetea oad söadan iwiaaltiglclicb ood tbaand ala zwoe toda- 

aänd, wano sy tbaoad wider zwei gebot. Baa nymme eio 

ebmtbiUs (Beispiel). Stilt einer an eloem veyartag, so tbootl 

er wider das gebott: Ho saHt oicbt Stelen ond aacb wyder daa 

gebot: Do aalt baytigen den rayertag. Also solt do aoeb Yer* 

atean Yoao oolaoirikalt ond andern todattnda (BL 51 a). So 

ar aber am velertag etwas ilmlicbs arbeit on nottdarffl, ao 

tboot «r alleia widar daa gegeawilrUg gebott ood ein sönd. 

Datomb apri^t sant Aogoatia : Crlstenmenseb, dir wirt gebot-» 

tao, das da den relertag valrest nit mit leiplicbem moeszgaog 

ala die jodaa tbaan,* die da velrao woaHen, das sy ligenhaffilga 

maer sagen and onlaatrikait pBegen, wenn bass tett der iod 

ein nllcie arbayt aaff seioam aciier, dann das er im taoczbana 

awitraaahtig waar, aod baaz taattaa Jre weiber, so sy so veier- 

tageo wall späaoeo, deoo das sy deo gaoczeo tag ooversaombt 

taoczeo oad apriogeo. Und das spricht Aognstin: Niebt dar- 

amb, daa ea nit aay ailad ao yeiertagen zao acker geeo oder 

splonan, aünder daromb, das es ein kleiner sttnd sey dana 

;n. kriegen oder tancsao. Wt dalgen wart ssot Aagostio soellea 

gar eben merckea die ao daa Teiertagao taenct zao richtea, jo 

dam miteinander mann aad frawan oeffenlicb tancteo, aacb die 

da taDaaao ood znasaban, die da apilao omb etwas merekeo- 

Hchs, die da «ftcAsa tmi^ dan fcAorloaA, oder oaib deo aafUiriaeft 

tei^efi (Y), deo halben tag aehiäasaD oder «oMHnan (racbteo), 

deo stain adar dia ataogen warüen, bey dem wein sieaea aood 

aleb da onordanlich halten mit onaarschaemtao ood oozim* 

liebao worteo, liedlin oder wercken, mit aachrad, mit kriegen 

oder achaltaa, mit oebrigem eaaen ond triackaa oder ander 

boasheü. Wenn dnrcb soelicb ding wirt der manach amt oa- 

gaacMckt saa goattliehaa ond gaiaHiobaa dingan, dann WBki eiaar 

aoaiwaodigao arbeitt, nicbz ailala der aoallche tboot, aondar- 

aoah der die sooboert oder soosicht. O wie ein beaaara küre»* 

wall waK iah )a larnaa, daa er nach aaaeos das ersten ndt 

aaioam wmhktk^ (wohl Kiodar ood Gaaloda) giaag zao aioar 

predig, daroadi aass er dabaim mit aainar baaaalirawao and 

mit aainao kiadera oad aut aaiaam vaakhiia, oad fraget ay, 



waa ay in der predig gemackec hetteo, ood sagt was er bet 

gamerakt, verkoeret tp mtehj ob iy m» uhm geboU kOirmm und 
vtntumuUn äU $ib9n toäHind, dm pater nosier und den glauben^ 
ond lernet sy, oand (BU 51b) liesz Jm darzno ein trttnckia 
bringen ond ein goottes liedlin von gott oder ron onser üben 
frawen oder etwas von den lieben heiligen singen, ood wer 
also froellch Jn got mit seinem Yoelklin, das waer ein gaotte 
kürczweil, bf^y der auch cristoa der berr wbrde gegeuwürtig 
saio, als er das Tcrspricbt Jm ewangelij: (Matth. 18, 20) Wo 
sweeo oder drey gesampt sein Jn meinem namen, da bin ich 
Jn Jrer niitt.'* — Aach thnon wider daz gebott, die da arbeitten 
anszwendicklieh etwas merckaolicbs, oder toon dienstliche werck, 
das ist soelicbe werck, die von Jn selber geboerao zao zelt- 
lichem gewinn oder leiblichem nocz und frommen, oder werden 
darzoo geordnet von dem menschen, also das ar die tnot durch 
zeittHchsz gewinsz oder lelbHchs frommens wegen. Als denn 
seind alle haatwerck, hjwen oder bawen oder aacb andere 
arbeit der aecker, der weiagerten, der bewser, der wisen, der 
gerten ood des geleichen and aacb weltlich hendel als kanlT- 
achlagen, taeg haben, taidfgen, rechten schweren, ortailen einen 
menschen zao dem tod oder zoo einer pein on nottarfll. Wenn 
so des Dot geschieht, so mag man arbeiten und andere yerz 
genante ding aoeh thoon am velertag. Es ist anch nit zimlich 
eroordern, begern oder volbringen das eelieh werck an veler** 
taegen und andern taegen, an den man mer sot andächtig sein 
and geistlicher ding pflegen. Aber doch so der eelefit einsz \ 
das (1501 ond 10: desz) nit geratten will, so soll Jm das an- 
der geboraam aein onnd mag das ort ailnd thoon uod damit 
verdienen, wie wol das ander daran sündt. Aach sfindt einer ' 
nicht taedtlich, so er etwss kleines srbeK am velertag, als ob 
einer sieht Jn seinem weingaerten zwen oder drey ataeckeo 
aeiad ombgeaallen; «nd hebt die anff oder bessert ein wenig 
an den czwelen oder hebt etwas aoff, oder ab dem weg und 
dea gleichen. Aber von welcherlei nottorfft man arbelttea mQg 
am velertag, oder wie vil das steet vasi an wiMr oder er- 
kaotnOs einea frommen weisen mansz ond ao der gewoohett 
der g egent ond frommer lewt, dfe die oebersten wissen und 
doMea. So man aber ettwas mer- (Bl. 59s)cklicbs am veler- 
tag arbeitten maosz, so Ist es ein gaotter ratt das das geschech 
oiit orlaub des bisehoffä oder des pfarrersz oder briester, so 
msa ZOO dem bischoff nicht wol konnnen mag. Schreiben mag 
einer daa, das er an der predig oder an der ieegm (1501 ood 
1510 c letzgen, für lectio} haert ond on gesehrllTt nit behsiteo 
mag, aacb so ar in einem boocb list ond etwas onrechts |vindt, 
daa mag er corHgleren oder gerecht machen. Das aber einer 
omb Ion oder ansz einem boocb Jn daa ander schreib, oder 
corrigir, oder Isog brieff oder Jnstroment mach, nnd schreib 
oder des gleichen, daa Ist onzimlicb an den veiertaegen on 
nottdorfft. Des gleicheo, die ao den veiertaegen aderlassen 
oder die den menschen scheren oder dia die rosz bescblsgen, 
des bare abschneiden on nottorlTt, und vil mer die da krenczia 
machen nnnd pinden, oder aber laut verrayaaen oder geen oder 
an kirchuerte n sich zoo vast maed machen , oder den dienst 
gottes voraoaz die mesz boereo damit veraaumeo, ala oft ein- 
aaelUg lewt thaoo oach ostern, weichnachten and pfingsten. 
Aach die da lewt traidj (1501 ond 1510: getraid) wein, holcz, 
bew, ataoken öder etwas anders soff rossen wegen fberen Jn 
selber adar Jren harren oder gü^rn (denen, die sie dafür be- 
zaMao) oder aoff Jarmerekt oder daaon oder vasz ziehen, 
viaobao^ lagen, pml utm (1501 ood 1510: baissen, mit Falken 



8' 



119 



120 



Jageo) odflf des gleichen tbaon oder leihen jre iKneeht, ron den 
andern, das sy Jn arbeiten als on noUorfft. Unnd so geisUkli 
person die vorgemelten ding oder jr etliche toon, das beschwert 
die sünd, als die giosz spricht. Armen lewten, so das jr ar- 
muot begert, mag man durch gottes willen etwas bescheidens 
arbeitten oder foeren an den veiertaegen, doch also das man 
damit nit versaame den gottesdienst, voransz ein gancze mesz. 
— Ob auch ander weillen einer, und doch gar selten, anff 
dmdel merekt (noch Jeut giebts in Wien einen Tandelmarkt, 
so Tiel als Trödelmarkt) geet and da etwas kaalTt oder ver- 
kaafft fon ettlicber nrsach wegen, so söndt er nicht toedtlich. 
Tboot er aber das gewoenlich an den Teiertaegen von seitlichs 
gewins wegen, so maynet die glosz, er sünd toedtlich. Sy 
spricht aoch das» so die herren oder frawen noet- (Bl. 52 b) 
ten jre knechi oder diener and holden (1501 and 10: soellen) 
arbeiten an den veiertaegen verbottene arbeit, so sollen sy Jn 
darjn nicht volgen. Worden sy aber als offt genoelt von jrem 
herren so weren sy anszgeredt, aber Jr herren Sünden groesz- 
lich, so sy das taetten on notturfft. Da soelten wol aaffsehen 
fleischhacker, die Jre knecht nnd diener noetten auch vor wärst 
essen oder etwas anders machen oder arbeitten, so sy solten 
mesz hoeren and auch die schneiderknecht und ander hant- 
nercker knecht, die vor essens oder nach essens Jn selber 
arbeitten an Mertaegen. Das gleichen ander hantwercker, wenn 
an den veiertaegen sol mau sich enthalten vor alier arbeit, vor 
kaoffschlaben oder sun^t kaormanschacz treiben, und von allen 
arbeitsamen wercken nach syti und gewonheit des lands Jn 
dem man ist, die gewonheit der Bischoff des landes oder der 
gegnet woUweiszt und widerraett es nicht. Ob aber einer soe- 
liehe gewonheit nit weiszt so frag er die oebersten und die 
gelerten, das er icht von wegen zestrenger unnd zeweiter ge- 
wissen in sündt vall. — Wider das gebott thuon and Sünden 
groesziich, die da hindern oder Jrren das gottswort oder seinen 
dienst, andacht oder gebett der andern mit Jrem gesprech, ge- 
schrey, brangen, getümel oder Jn einer andern weisz inner oder 
ausserhalb der kirchen, oder die darumb gen kirchen geen, das 
sy die frawen sehen oder von Jnen gesehen werden. Auch die 
daigen, die sich unersamlich halten zuo dem erwirdigen und 
hochwirdlgen sacrament gottes leichnams und zao andern 
sacramenten oder verschmaechen das sacrament der firmung 
oder der heiligen oelnng oder treiben schanl oder leichluertikeit 
bey dem tauff oder der kantschafft (1510: bey dem sacrament 
der ee). Die vorgemelten drew gebott ordnen und schicken 
zuo gott, wie sich der mensch gegen Jm halten soll and ge- 
hoeren zuo dem ersten und groesten gebot der lieb gots über 
alle ding. 



X. 

vom Jahre 1481. 



Dieses merkwürdige Blatt ist im Besitie des Herrn 
T. 0. Weigel in Leipzig. Der Güte desselben verdanke 
i£h eine Abschrift und ein Facsimile des Holzschnittes. 
Es ist ein grosser Bogen 40 Ceutimeter 7 Millimeter hoch 
unj 29 Centimeter breit. Die Druckfarbe ist graubraun. 



Unter dem oberen DriUel des Testes hefisdet sieb eia 
Holzsohnitt mit der Unterschrift Hans ichawr 1481. Der 
Text ist folgender: 

Hu iit verwurkit wie sieh der 
gemoyn wunneek peyehtiemn #ei 

Zw dem ersten Sprich czo dem peicbtoater mH beaandtr 
andacht so du peichten wilt. Herr ich pÜt euch, vmb golies willen | 
ir wellet aof Nemen. vnd verhören*' all mein aehnid. die ich 
armer sünder. verschuldt hab. wyder gott meinen herren. wy- 1 
der das hayl meiner etlennden sei. vnd wyder den fraoMn meinet 
nagsten. Dem nach, sprich also. Herr ich beebenn gott | dem 
allmachttigen. der lobsameo hymelkünlgin marie. meinen zwtK 
potten. meine galten enngel. allen gottes heyligen. vnd eocb { 
priester. an der stat gottes. Der ir seyt aln atathalter. der sa- 
crament cristi ihesu. Herr das ich vestiielichen gelanbt hab« 
wie I mir der ewig parmmhertztg got. vergeben hab. all melnsündL 
In dem heyligen wirdigen ablas, de» hab ich mich, alles vn- 1 
danckper vnd vnwirdig gemacht, vnd pin geuallann in wyderual 
der sündt. Da durch ich mich hab untaylhimig gemacht. | aller 
guten werch. die geschehenn sind. In der beyligenn kristen- 
lichenn kirchenn. Ich hab auch das ganncs Jar. ein vnvemonf- 1 
tigs vnd vnordenlichs wesenn geföreL leb woclt aaeb. das ich. 
all mein lebttag. kein übel wyder got. nye vokbraeht hyett. | Um 
fach an an den syben todsöndeo. Sprich also, ich gib mich aehnl- 
dig. das ich mit hocbterit. mich gros versüadt hab. | also das ich 

iGedencki L Gott ^ 

hochuerttig < worU \ wyder < mich selbe > volbrach« hab. 
' werck ] ( meinen aagaten ] 

Dann folgt der Holzschnitt, auf dem wir von der 
Linken zur Rechten folgende DarslelJungeo finden. Auf einem 
Beichtstuhl ein Priester, neben ihm kniet auf demselben einer 
und auf dem Gussboden ein Paar. Ueber dem Priester die Worte : 
Scham dich nit xe peichten dein eundt Ueber dem Raieenden : 
Das puesioartig volck. Unter der Gruppe der Name Harn 
schawr (^9/oh\ des Holzschneiders). Dan#felgtJesos,swischea 
dem und dem Paare die Worte stehen: Genädig pin ick 
euch allenn redt ihesus. Ihm gegenüber Paulus mit den 
Worten : 5. Paulus Ge in die Stat damaeco. Zu den 
Füssen des Paulus die Worte: paukte spricht hie wa$ eol 
ich tuen. Es folgt Matthäus, Über dem S. JfaltoM, ihm 
zur Seite die Worte: mathee volg mir nach; dann Maria 
Magdalena, über welcher ihr Name. Neben ihr die Worte: 
dir sind vil sund vergeben wann du hast vil Iie6 gehebt. 
Dann Zacheus auf dem Maulbeerbaum; neben ihm die 
Worte: heut mues ich seyn in deinem hauss steyg egleni 
herab, Endlich der Schacher am Kreuz, neben deai vier 
Personen stehen; darunter die Inschrift: üümpt her ir 
sunder und sunderinny Schacher dies wuus. Unter dem 
Schacher: heut wirst mit mir in dem pewa^ eein dm 
hast genad pei got fitnden. 

Unter dem Holzschnitt in der Mitte gross die Zahl 1481. 

Links: Die sibcnn todstindt Hochfartt, Geyttigkayt, Uo- 
raynygkayt, Neydt, Zomn, Frashayt, TrackhayU Rechts: Bie 
sehen gepot die got dem menschen geben hat, danmterr für 
das: auf <üle Gebote sieh boMiehend — Erst mensch gelanb 
in ainen got | Ander nicht eyttel swer pey seinem nan | 
Tritt veyr den veyrtag | Vierd. er vatter vnd maetttfr | fanfft 
du solt nit tötten | Sechst du seit nit stellen 1 Sybent da sok 
nit uokenschen | Acht du solt nit sein valscber cieng, Newndt 
da solt nit pagemn deyns nagsten gmahl | Zebennt du solt nit 
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pegeroD delas oflgsten göts. Linki : die föoff tyno [IfiDWOODdig 
Im geisl: Der will, Die Ternanft, Die Terstüotoäss , Die ge- 
düclitaü8% Die ByDDdlichait I Aaswendig im \tibi SekeD mit deo 
iogen vBiimHch ding, böreo mit den oren. erabecbneideii, 
kesten mit der zoogea lustig, speis, ficbmeclKea mit der naseo 
lyestlg geaetaieiK, Greyffen mit dem ganxeo leib aazimlicb« 
M)mnmt9ri Die aecbs wercb der permlierciigkeit, und xwar Hnl»: 
^eystlicb; Gib rat dem lyDaeltigeo, StreflTdiesüMltder sümder, 
Tr<>8t deobetföbteo menseben, Neebless die aagereebttigltayti 
Pitt för frewQt vnd reyndt, Beb mitleydmi mit deo meBScbeiu 
BeehU: leyplieb. für das ^ ErM baymsäch die knackeny 
Ander Speys deo boogrlgeo, TriU Treoek deo därsttigen, Yierd 
erledig dy gefaogeo, Füoflt berbcrg die pilgreym, Secbst — 
beklaytt die oaekatoo, begrab die Toiten. Ganx r$chu: Die 
sybeo gabeo des heyligeo geyst: liir die — Erst verstXotoDSi 

— Aoder weysbtyt — Tritt raU •— Yierd sterck •— Füoin 
knost — Sechst gäuigkayt — Syfoeaot foreht. Garn rechts, auf 
alle bexU§li^: GtftUicbe. 

Darunter linki: Die oewo frdoideD söodu Für dy — Erst 
gesebüfft der söodt— Aoder reU in deo öbeln — dritt 8tearoo 
deo raab — Yierd Schmayekerey — Föofft wideraal der süodt 
-— Secbst wetteo Im spil -^ Sybeot Yomitleydigkayt — Acht 
oit widerstaot der sdodt. — Newot rerswcygoog der sttodu 

In dar MÜUi Die vier sc breye ttd raod In den hymel das 
got Strafr für die — Erat die söodt der Sodomilleo — Ander 
do einer den Ion ?erbelt — abpriobt — Tritt vDdertrogkeo der 
armen -^ vierd wilüg Todscblag. 

ReelUii Die syben saerameoL fttr dai -^ Erst die Taofl 

— Ander prieeterlicher ordeoo ^ Tritt dy firmoog — Yierd 
das sacrameot cristi — Füoflt poeswärttigkayt — Sechst, 
die Oloog — Sybenot. Eelicber Staoodt. Darunter: Die acht 
sSligkayt. für die •*- Erst Billig armaet — Aoder diemü- 
tigkayt ^ Tritt traarigkait vmb süodt — Yierd tnrst oaeh 
grechttikayt — Foofft Goetigkayt — Seebst reyoigkayu — - 
Sybeot f^ydsamickayt — Acht pea für wydersacber. ih der 
Jjftlla «nier den schreienden SUnden von Linien eingeschlossen 
noch folgende Worte: Also bescblensz deio peicbt vor deinem 
peicbtaeter vno pis wiliig was er dir aoAegt das da solichs 
volpriogest. 

Unter allem diesen steht durch einen Strich über das 
ganie Blatt von dem Vorigen getrennt noch folgendes: 

Herr wie leb mich vergesseon bah. Iq atlem oMlnem leben, 
wider got. wider mich selbs. wyder meioeo nagsten kristen- 
llcben I getaobigen menscfaen. es sey mit gedanck. wortt.' oder 
wercb. mir sein die sündt erkannt, oder nieht erkannt, vnd doch 
all gerao | erkenoeoo wolt. hyet icbs aoodere. vleyesigklieher in 
mein gedichtnüs gepracbt. wie Ichs wyder den ewigenn golt 
ys vol- I pracbt beb. So gib ich mich ir aller schotdig. anf 
die genad vod parmmherciigkayt des aUmacbttigen gottes. vnd pitt 
ench I wirdiger priester ao der Sutt gottes. Das ir mir nacblassnog 
aller meiner sündt. von gou erwerbt, vnd mich eilendenn sünder 
von I meinen vil grosseoo swiren sonden enpfoU. damit ich 
dorttewigklicb enpontten sey. Darüber ich willig vnnd gernn poesz 
em- I pbabenn wil. nach ordnong der heyligen krlstenliehenn 

kirchen. Ich hab aoch ganncs Im wiilenn mit den | den 

Sünden zw aller czeyt sn wydersHen nach allen meinen eilenden 



XI-XV. 

Die Lübecker Beicht- und GebetMcher. 

Von den bis zum Jahre 1501 in Lübedc gedruckten 
Beicht- und Gebetbüchern ist es mir gelungen nach und 
nach eine ziemlich vollständige, vielletcht ganz vollständige 
Uebersicht zu gewinnen, denn ich bin geneigt zu glauben, 
dass die von meinem Freunde, Herrn Prole&sor Deecke in 
Lübeck, ^ Einige Nachrichten über die Im 1 5. Jahrhunderte 
in Lübeck gedruckten niedersächsischen Bücher, Lübeck 
1834," Seite 24 No. 46 nnd Seite 26 No. 50 angeführten 
1497 in 12. und 1490 In 16. von Stephan Arndes ge- 
druckten Gebetbücher, die der Lübecker Bibliothek fehlen, 
und die auch Deecke nicht gesehen hat, nichts anders 
sein dürften, als neue Ausgaben eines Buchs, ron d^m 
drei frühere Drucke zuerst zu nennen sein werden. 
Vorher ist nur kunc zu bemerken, dass De spegel der 
sammitticheyty Lüb^k 1487. iSi ^ (Lübecker Bibliothek 
Deecke Seite 13, No. 19) und de Spegel der Conseientien^ 
Lübeck 1487^ welchen Deecke No. 2 1 nach den Angaben 
von Panzer u. s. w. anführt, ein und dasselbe Buch sind, 
aber für unsern Zweck eben so wenig etwas enthalten, als 
ein ebenfalls '' de spegel der eammiHeheit" genanntes, Lüb. 
1507 in 16. (Lüb. Bibl.) gedrucktes Buch, welches, wie 
Deecke richtig bemerkt, von dem ersten ganz ▼erachieden 
ist. Ebenso scheint ^de Spegel der SachtmödieheU,'' Lttb. 
1487 in 8. (Deecke S. 13 No. 20), den weder Deecko 
noch ich haben auffinden können, nach dem zu artheilen 
was davon angeführt wird, nichts für unsern Zweck zu 
enthalten. 

Wenn nicht ein von MaUb. Brandts o. O. u. ü. in 12. 
gedrucktes Gebetbücblein (Deecke S. 7 No. 6 b) , welches 
in Wolffenbütlel befindlich, noch älter ist, so dürfte das 
älteste, bisher bekannte, in Lübeck gedruckte Gebettmcfa 
das sein, welches Professor Deecke besitzt, und von dem 
1485 und 1487 vermehrte Ausgaben gedruckt sind; auch 
sind die unter No. 46 und No. 50 von Deecke angeführten 
Gebetbücher wohl nur Wiederholungen. Da ich jene drei 
Ausgaben neben einander liegend verglichen habe, so kann 
ich über dieselben Folgendes sagen. 

Die älteste Ausgabe, im Besitae von Prof. Deecke, 
besteht ans 232 Blättern in 12. mit 18 Zeilen. Bl. l a 
ist weiss, Bl. 1 b ein Holzschnitt, die Krönung der Maria 
Torstellc»d. Bl. 232 b ^Bartholomeus Ghotan impressit in 
Lübeck", ohne Angabe des Jahres (vgl. Deecke S.l I-- 12). 
Die zweite Ausgabe (Lttb. BiW.) mit wenigen Zusätzen. 
Lübeck Bartholom. GhoUn 1485 in 12., beschrieben von 
Deecke S. 11 No. 16, bat 256 BMtter mit 17 Zeilen. 
Bl. 1 a weiss, Bl. 1 b eine Veiiündigung in Holzschnitt. 

Die dritte, wieder etwas vermehrte Ausgabe fand ich 
auf der Hamb. Bibl. Es ist das, nach Gryse ^ Spegel des 
antichristischenPawestdofns und Lutherischen Christendoms^ 
Rostock iÖ9a, 4."' (Hamb. Bibl.) von Deecke S. 7 No. 7 
angeführte Buch'' Jesus Diesen Namen hat Gryse dem Buch 
gegeben, weil es, eben so wie die beiden vorigen Ausgaben, 
keinen Titel, aber auf Bl. la das Monogramm I H'^S bat. 

Da diese Ausgabe die vollständigste (Panzer Ann. 
d. deutschen Lit. S. 166 hat ein defecCes Exemplar ver- 
leiehn^) und von Dettke nkhl beschrieben ist, so bemerke 
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ich darüber Folgendes. Das Bacli besteht aus 240 Bläitero. 
Voran gehen 16 unsignirte Blätter. Bl 1 a das Monogramm 
1 H^S. Bl. 1 b und Bl. 2 a werden su cwei Drittel durch 
zwei Hokschnitte eingenommen, die sich auf den Kalender 
benehen, und auf deren jedem sich 5 Felder befinden, in 
der Mitte Bl. 1 b leer, Bi. 2 a eine Pabstkrone über zwei 
Schlüsseln, ausserdem in den Ecken unten iwei weisse, 
und oben der Adler und das getheilte Feld. Daneben 
steht Bl. 1 b Hyr ifme vin$tu den »ondagts hokstaf. 
Bl. 2 b Byr inne vinstu dtn Gulden loi. — Bis BL 15 a 
folgt dann der Kalender. Darauf bis Bl. 17 a das Inhalts- 
verzeichniss, welches mit einem Gebet schliessl. Auf Bl. 17 a 
beginnt die Signatur a — z und A — £ jede Lage von achf 
Blättern, also mit den unsignirten zwei Lagen 240 Blätter. 
Die foUe Seite hat 20 Zeilen. 

Dieses Buch nun, welches nach seinen wiederholften 
Ausgaben und aeiaem bequemen Format, als das eigentlich 
maassgebende für den Gottesdienst in Lübeck in jener Zeit 
^Misusehen ist, hat folgenden Inhalt: * 

Nach dem Kalender und dem Inhaltsverzeichniss finden 
wir BL 16 b und 17 a 1) «yn ümieh beth dat unse here 
ihesus ChrUtue sunU brigiUen lerede. Die heilige Brigitte, 
weicher in ReveUtionee Sanetae Brigittae, Lübeck 1492, 
Fol. (Lüb. Bibl.) an<i ui Sunte BrigitUn openbarmge^ 
Lübeck 1496, in 4. (Wolffenb. u. Lüb.) eigne Bücher 
gewidmet wurden, scheint überhaupt in Lübeck in hohen 
Ehren gestanden su haben. 2j ds xegheninge^ de de 
Pawes Leo eende u. s. w. 3) de louen (Glaube) unde 
de meyne bicht. 4) van dem eruee erUti to dreghende. 
5) de eeuen Psahne nUt Gloeeen» 6) Reghelen eynee 
rechten eristen mynschen, 7) eyne sote dechtniite van 
dem Udende ChrisH. 8) de hmel wol to eieruende. 
91 wu du wol bichten tehalt (oder van eyneme boeisomen 
leuendey 10) etlike bede. 11) 7 bede Oregorü. Auf 
Bogen £. Blatt 7 a ein zwei Drittel der Seite füllender 
HolBschnitt Christus steht auf einem Altar, neboR ihm 
sind die Marterwerkzeuge abgebildet. Vor dem Altare 
knieet ein Pabst, hinter dem ein Diaconus mit Scepter ood 
dreifacher Kroue steht, and neben dem ei« Andrer knieet 
Auf Blatt 240 b steht: iliuio dorn. i487 \ eampleium e$i 
in lubeek. 

Diesem, also wenigstens drei Mal gednickten Gebet- 
buche folgt: dat lycht der Selen ^ Lübeck 1484, in 4., 
und ohne Ort und Jahr (Hamburg) in 4.; dann De 
ipeygel der dogede^ Lübeck 1485, in 4.; De epeygel der 
legen j 1496, in 4., uad epegel des cristene mentehen^ 
Lübeck 1501, in 12« Die Beschreibung dieser Bücher 
folgt nachher bei den Mittheflungen aus cknselben. Ich 
beginne mit einem Abschnitt aus dem ältesten Lübedcer 
Beicht- und Gebetbuch, der sich in allen drei Ausgaben 
gleichlautend findet. 



Ans dem Lflbecker Beicbt- und Gebetbnclie. 

Lübeck 0. J. B. Gbotan, 12.; Lübeck B. Ghotan, 1485, 12., 

und Lübeck 1487, 12. 

Dat XVlil cayUtel. Yao den X boden godes. (Ausgabe 
1467 Bogen 6 Blatt 5 a) Leoe bfodcr, da nioeai ok wol merken 



de bode godes, nnda betrachten ghaer wol, eiln dar ane styts 
sehnidicb. 

Int erste, effln ienighe» mfeloaen, efle swakeo Ionen belli 
gehst in boieryey m fouerye, in wyUterye (drei Synonyme fir 
Zauberei und Ueicn. Boterye wohl yos boeka^ se iM als 
officioa, apotheca, Tgl. du Fresne. IF^Uetyi^wthrMseo, sanbamy 
Ygi. B. ff. W. and Homeyer Aegisler tum Sachseospiegel)^ 
na ghelde «ade ghode, na ementwre (Glöek, ZafMI, al«o am 
dareh Zauber Glich la eHsagen), elfle ienish estamre aoghe- 
bedet, snde tleroo goUiha» \e9 imde eere tegheneo, also saancn 
eSr- (Bl. 5 b) tc maoen, effte ander planeten, efte dttfte (Dieb- 
stahl), ofikaahejt aode ander ondoghei to doenda» onde aggghan 
de myBscha kaa dal nkhi ktffon^ wenle rao ooet weghen mete 
he dat doen, he is in sttlhea plaoeteo boren? Effte hefst« 
leaet, dat de eyne stunde ergher sy, wenn de ander, wes an 
to heuende? Doch na deme Torlope des nanen raoet man 
wol seggheo, äderen laten unde arstedye oemen. Efle louesto^ 
dat dat ropeot der vögele moghe guet elfte ^naed taken (vernr- 
saeheo B. N. W.) dem mynacben? Mefsto gheleuet In drome, 
effte in swertbreae, efle ander inwootiike wordo» de dy aeholden 
bewareo Yor vure, water, effte vyaade, efle helSln dy boUn 
Uten mit tooerwoerdeoi efle myl aaderem diaghe, dat de machi 
Yao (6 a) syner naiarliken crafft nicht en hadde? Hellt« ghe- 
looet an de goden holden effte dat dy de «oeAt fiMsr (Alp) 
reed, effte dat da redest lo deme Mokkes berghe op der onen- 
kmck (Ofeagahel)? Uefstu eyneme touerye eibeo effle drincken 
gheaeo, omme dy leer tho hebben, effle tooeiwert oner sproken» 
dat he dy moste Yolghen, efle e^ne degdere wp 6orsfi (seine 
Kleider anfheben; der Sinn ist dunkel)? BvtUn da gode 
hoenspraket efte ghesecht, dat he uorechinerdich were, efte 
dat he den sonder to aoreehte ewich vo r deie l ? Elle wako dat 
nicht rowen, data gode vertornet hefet? BfTte hefsto dyn lyf» 
dys gelt efle ienich ander creatuer lener hat wen god eHe 
ieghen god? Hefsta de hilUgea hosspraket? Leoe broder, 
desse stock- (6 b) ke synt sware doetsuade , se Yt crne alsa 
da dat west, dat da dyt nicht doen schalt. Wol dal god da 
bere Yele toYerye wol Yorhenghet, dal snlk dinck sehnet nnune 
to Yoraoeken den swaken Ionen der kraock looigeo, alae da 
vyost Dealerooomii in dem XVIU cap., woramme schal eyn 
eristen nynsche myt sulken synen Yasten Ionen nichi ^esmt^ian 
(beschmntsen), wente darmede ghesioroea brochte sunder allea 
twyuel de lele in de ewighen vordomenlsse, wente myl deme 
hillighen Ionen , mit der eeren nn myt den oghen schal man 
oieht beeehempen (offenbar: Schert treiben, als Zeitwort, ood 
namentlich in dieser Zusammensetinag fehlt es in B« N. W.)« 
Bach de hillighe loue Is dat meyste, wenie den tbo bekennen, 
onde ok den sulueo montliken «th to sprekeode, woer des 
(7 a) bederff is, schole wy alle tijt berede syn, nnde scbwide 
uns ock dat nose lenenth kosten , Also suntha Pawel aeeht ad 
Romanos in deme X capiltel (9—10). 

Int ander (nämlich: Gehet) elRa Yen lichtuerdicheyt, effln 
Yan qaader woenheyt snnder redelike sake hebbest gbesworen; 
wo swaer id sy, is up gbesecht in dem anderen boke in deme 
VIII capiltel. 

Item ioirte ghelonet mit Yoerdaocken ood myt 6 f# ci ^ t 
(Ueberlegnog, Veratand, vgU Grimm W. L 1553. 7)» nnde ayohi 
geholden is eyoe doetsnnde, sunder id sy dat de looer nicht 
mechtig sy to lonende, also kyndere unde vronwen In etliken 
saken. Doch behaghet dat lolTte den houetiuden (Haoptlente« 
d. i. Alle die über Untergeordnete Macht haben, als Aellerny 
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Tormttiider, H«rmi a. s.w.) eyns mndt biUuen (genehmigeo) 
dat, inco moet dat loflTle vast holden (7 b) nnde irielil brekan. 
Hairi eyn ok was geiooat bynnao eynar enkeden Ujd, he moat 
dat holden by eyner doetsnode, »o am dat nrogllk is unde he 
ao jMita (la rechter Zeit B. N. W.) la. Hefft eyn ok gelooet 
nicht np eyne enckede tfjd, ao aehal he dat holden, ai$o k» 
9tst Man (aebald es ihm mtfglith Ist). Wert eyn ok onmechtig 
eyn lofte to holden, he sehal dat nicht rynge hr«ken sander 
orlof des blschoppes by einer doelsnnde, snnder Id were in 
ghans groter kranckheyt nnde noetsake. Heft eyn ock wes 
ghelonet, nnde laset dat dat he ghebolden eyne doelsnnde Hi- 
bHnghet, eile merckliken schaden des lyaes, he schal dat nicht 
holden, men he bichte, dal he ghecklykm (tMIrIcht) ghelooet 
heft nnde holde de bothe. 

(C. 8 a) Int III. hefita de hiHlghen daghe ghebroken myt 
•rbeyde, mit doetsnnden, mit bomodighen dansende, myt oner- 
drincken, id Is eyne doetsonde. Item daghelike apise to noet- 
trolll des dages mach men kopen np eynen hillighen dach, 
alae beer, broed, wyo, krnt, ror de kranken van der apoteken, 
wen man dat anders nicht wol beteren kan, wen Id sehnet 
mit Ynlbort des blsscopes nnde der preisten. Men de dat vor- 
kopen Stande den gantien dach darmede uthe, und theen slk 
van godea denate, se doet eyne doetsnnde dar ane. Doch 
beter nnde sekerer vere dat, dat anlke vitaHyeA LebenamJttel) 
des sondages nicht Teyle were, nmder (als nur) vor de wech- 
oerdigen pelegrimen (8b) nnde for de armen, de des sonn- 
inendes neen gdt hebben, dat se kopen moghen, dat is dat 
sekerste beslnet van den doctoren. 

Item de des sondaghes van tracheyt nene vnlle myssen 
boret, «fre dm iermoen vonufMt van vorsmainge, de deyt eyne 
doetannde. He la kranck effte hefft he grote noetsake, ao Is 
be entscholdiget, men de noetsske moet gana merckllk syn. 
Unde alle doetannde, de dn des hillighen daghes deyst, de «oeit 
dy twMtoit (ist zweinich strafbar). De des vasteldeges meer 
also eyns eeth de spyse, de men plecht to ethende alse spyse, 
de deyt eyne doetsnode. Doch darvan synt teyniey persooen 
utbgenomen. Des auendes mach men (D I a) eyn weynich 
krndea nemen effte vmchte, men des schal nicht vele wesen, ock 
schaltn dat nicht nemen to Inst men to noettrofl, anders vor- 
Ittstn alle dat verdenst der vasten, alse snnte Thomas aecht. 
Dat broed vorbeden vele doctoer, alse snnte Thomas, Anthonlns 
Marianui (t) nnde meyster Hlnrlcds boyc (f), nnde der vele» 
snnder yd were van noetsaken; efle van ghebreke weghen dea 
krndes, van armodes weghen, so schal doch des brodes gans 
ringhe ayn nnde nicht groter eise des krndes mochte syn. 

Int IUI. bichle hijr vsn vader nnde van rooder. Befstn 
en nicht hoersm ghewest, befstn se vorachtet, effte vorsproken 
effte em (D 1 b) wedder knrretf Hef!»tu se nicht gtmodut (ge^ 
nihrt) in erer nnmacht nnde kranckheyt, nnde se nicht ^Ae- 
buT9t und» ghehmtm (getragen und gehoben) na vormoghe 
wente alle desse synt doetlick. 

Int y. Henatn dn wene doetgeslagben myt den henden, 
myt worden, myt rede, myt ghebede, efle wene vorgbenen, efla 
den bongergen nicht gespistt In der nthersten not, efle aehter- 
koset in rnchte nnde In ere, wente desse synt alle doetllk. 

Int Tl. van nnknacbelt wegen nn dar hebbe Ik eer af 
gheseebt (cap. 6, Bogen X, IM. 5). 

Int VH. van nnrec^teme gnde nnde van denerye onde van 
ghevwnden gnde nnde weest dat wol, wem« dat tbo boret nnde 
nielK wedder ghifst. 



Item stilstn np eynen appel , (D 3 a) np eyn seherff efle 
np eine schrifvedderen onde heflBta den qnsden willen kondestn 
meer steten. Dn woldest dar nemaode ane sparen nnde we^e 
id ok legben syoen willen, dn deyst eine doetsnnde darane, 
nnde moest dst wedder genen wnitn salich syn, so veeroe de 
rechte besytter des gndes des nicht wyl tbo vreden wesen. 
Deystn ock eyn gnet to borghe vor ein ghelt, des dat gned 
nicht weert is nmme des borghes wyllen Id is woher, nnde 
moest dat wedder ghenen. Men is dat gnet des geldes weert, 
nnde nympst denoe en weynich bonen den OMrckt ganck, np 
dat dn den schaden atleyne nicht ondregest, id mscb bestaen, 
so verne de kopman rike Is. (D 2 b) Eneme armen moeatn 
meer voghm (begänstigen , helfen B. N. W.), nnd god wyl dy 
dat betalen. Lnc. VI rap. (35) nnde DenteronomU XXill cap. 
(19). Doch qneme de kopman des neghesten daghes nnde 
sede: Vront, ik wyl dy vor de were, de ik dy äff ghekofft 
hebbe to borghe de belfle red» (haar) ghenen also market 
ganek (Marktpreis) is, last my de anderen helffte to borghe 
staen, also wy des eens synt Werllken wnltn dst so nicht 
doen, du bist ein doetllk wokener. Dit is dat nouweete (6e- 
naneste) dat dar np is, de eam wytHeheyi (Gewissen) to be- 
waren. Loeff my des, vele syocken nmme des wokers wyllen. 
Men Simonie Is noch vele groter. 

Int Ylli. van valscber tnchnisse, van loghene nnde van 
achterko- (D 3 a) ainge, nnde dar is eer affgheaecht in deme 
anderen boeke, nnde ock in deme dryden dar ghesecht wart 
van den honetsnnden. 

Int IX onde Int X. Isset dat dn yenigbe vromceenamen 
(Öfter fSr: Frau) befst qnaetliken begberet myt beradema 
mode to snoder wollnst, id is eine eyne doetlike sende, al 
volget dat werck nommer Mathei in deme Y capittel (28). 

Dem befato ienlcb merklicke gnet begberet to nnrechta 
van dyneme neghesten ieghen synen willen, eile synen knecht 
efle maghet, dede mit em blynen woMe van em ghelokket, id 
is eyne doetsonde. 



Aus 

Dat liclit der sele. 

Lübeck) Bartbolomeus Gbotan. 1484 io 4. 

Dieses Bueh^ wekbes Panter Nachtrage, S. 53 nn- 
fttbrt, und welebes am Geoancslcii von Deecke S. 8 bt^ 
schrieben wird, k^tonte sian das Boch ohne Titel, oder 
das Buch mit sieben Titeln, oder aoch das BtKb: ^4i 
Uger*^ nennen. In der Vorrede des Bacbes nennt der 
Yerrasser sielMn Naaeo des Bncbes, und sagt: ^sim^er 
(aber) de erste name schal blynen." Der erste Name isl 
tfa Uger. Dann folgen 2) de iackthund. 3) eyn UeM dir 
seif. 4) eyn bad edder eyn waesehmge der sele. 5)i eyne 
vr^ude der hUÜghen dreualdieheit unde aüer enghele. 6) 
eime drofmUet der duueU. 7) etn bekoder der sele* — 
Das ans 4 BliUern bestehende Register, welches sieb l>ei 
den Exemplaren der Königi. Bibllolhek in Berlin and la 
WnIffenbOtlel findet, aber bei dem Exemplar auf der Lübecker 
Bfbliolliek fehlt, nennt es dai Heht der eele. — Das Bncb 
besteht, obM das Begister, mit fiinscfaluss des ersten Holt- 
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schniUblatts aus 68 Bliüern id klein 4. mit 26 Zeilen. 
Der Holischnitt stellt Christum, über der Erdkugel thronend, 
mit Schwert und Lilie dar, ihm zu beiden Seiten Maria 
und Joseph, unten am Boden ein Todter, rechts und links 
sind Himmel und Holle angedeutet. Ein Engel mit dem 
Richtschwert hält die Waage, in welcher die Seelen ge- 
wogen werden, ein Paar Teufel, die sich an die andere 
Scbaale hängen, sind bemühet sie emporzuschnellen. — 
Die Ueberschrift des Bildes lautet: Memorare nouissima 
tua, et in eternum non peccabis. 

Das Buch ist ein Beichtbuch ^ghemaket umme der 
entuoldigen undi simpel myn$chen voilUn uth deme latine 
unde lereren der hilligen schrift. Die Beweise der Lehrer 
seien nur selten beigesetzt, ein mal um der Kürze willen, 
dann aber auch, damit wenn jemand ?on solcher Materie 
predigte und bewiese das mit den Lehrern ^dat nemant 
dorste spreken: ^ De predeket uth dudeschen boken^ unde 
also worde vorsmat dat wort godes.*' — Das Buch sei 
schnell (haslliken) gemacht, darum möge, wer etwas zu 
bessern finde, dies thun. Das Lateinische enthalte wohl 
dreissig grosse Sexterne (also 180 Bogen). Es sind in- 
dessen wohl verschiedene lateinische Bücher gemeint, nach 
denen der Verfasser gearbeitet hat, ein Einziges, dem er 
beständig gefolgt wäre, wüsste ich wenigstens nicht nach- 
zuweisen. Das umfangreiche unter dem Namen: Lumen 
animae bekannte Buch, Ton welchem Hain No. 10329 bis 
10333 fünf Ausgaben anführt und von dem ich * 10330 
(s. Leta., aber Augsburg 1477, bei Günlher Zainer, Fol.,) 
^eodLU verglichen habe, hat einen ganz andern Inhalt. Den 
Zweck des Lübecker Buchs deutet der Verfasser an Bl. 2 b. 
Wol dm- hefl ein dusier huus dat unreyne i», wil he dat 
reyne maken^ so syn eme twe dinck behof unde not; ein 
schone licht und ein scharp bessern. Das schöne Licht, 
welches das dunkle Haus des Menschen erleuchten solle, 
sei die Predigt und die heilige Schrift. So möge der 
Mensch in diesem Buche seine Sünde erkennen. Der scharfe 
Besen, der das Haus ausfegen müsse, sei ein scharfer, 
guter Beichtvater, den man suchen solle. — Wie sehr die 
Beichfe Noth thue, wird besonders auch in Beziehung auf 
den letzten Namen des Buches: de behoder der sele aus- 
geführt. Die Seele müsse dadurch vor der Hölle behütet 
werden, deren Furchtbarkeit geschildert wird. Wer ohne 
Beichte und Reue in einer Todsünde strbe, komme ein 
die Hölle, und wenn er alle Heiden, Juden und Türken 
zum Christenglauben gebracht und tausend Klöster, Kirchen 
und Spitäler gebauet und mehr als alle Märtyrer gelitten 
hätte. Tausend mal Uusend Messen und Vigilien können 
ihn nieht aus der Hölle erlösen, auch Maria und alle Heiligen 
und Engel vermögen es nicht mit ihrem Gebet, wenn sie 
blutige Thränen vergiessend, bis an (len jüngsten Tag auf 
ihren Knieen lägen. Nachdem so die Noihwendigkeit der 
Beichte bewährt ist, wird dann von der Art derselben ge- 
handelt, namentlich dass der Mensch sich nicht mit allge* 
meinen Worten, z. B. vaken (oft) begnügen, sondern sich 
recht besinnen solle. Darumme schallu dyn samwytticheyt 
(auch sammitticheit,' d. i. gesammeltes Wissen, Gewissen) 
nnde eonscientien to hulpe nemen. Bl. 6 a. Es folgt dann 
die Beichte vom Glauben, den vier rufenden Sünden (Blut- 
vergiessen u. s. w.) den fünf Sinnen, den sechs Werken 
der Barmherzigkeit, den sieben Gaben des heiligen Geiatea, 



den sieben Sacramenten, den acht Seligkaiteo und von den 
sieben HauptsUnden. 

Dann folgen Blatt 24 a — 37 a die Beichtiragea über 
die zehn Gebote. 

Wo men schal bichten von den X geboden» Dat erste gkeboi. 
Du sehalt nieht vromede gode an beden* 

Hefsta nicht gansliken geloaet der hilligeo sebryffl? AhwI« 
nicht dyn vader unse unde den gelouen f Hefsta dejiage yaa m ^^. ^i 
cgipt en. geholden edder gbetonet an vorworpen« (angünstige, 
böse) dige? Hefsta gebloden de planeteo, edder tekeoe, edder 
U>p der Sterne in den saken, dai den vrygen willen antred (aa- 
geht), den got den roynscbcn gtgeoeo heft, zo hebhen de pla- 
neien edder tekene neyne macht, mer dat dt nator an tret, dar 
hebben se macht XXVI q. v. Non licet. (Corpos Jar, Canon. 
Lagd. 1614, pag. 897.) Dat en ihemet nicht eynem crietenen 
mynscheni dat he holde den lop der sierne edder der tekeoe. 
Alse bruUackt (Hochzeit) to holdende, in nyge hose to teende 
edder nyge cleyder an tho doode, onde des gheliken. Heftto 
gheloaet an de drome? Hefsta gheghangeo tfao den wickers 
(Zaaberern, Grimm Mytb. S. 561) node tho den -worseggers, 
de dar gestolen gat pleggen wedder te wisende edder ender 
auike sake? XXVI. q. v. Non obseroetis. Der solk diogk 
loaen ande sik dar na willen richten onde holden, de vorlokcot 
de dope unde cristeliken geloaen, ande wert eyo heyde onde 
eye ketter, ande eyn vyant godes ande heft den toro godes 
ewychlyken ande swarliken vordent. Hefsta geloaet, dat id 
eynem mynschen bescheret sy, dat he mote wel edder oael don, 
edder qaades dodes steraeo, edder roote vordomet werden? 
XXVL q. V. noD observetis. Beseheringe is eyn gestechte der 
duuele (bescheringe wird hier für: blindes Schicksal stehen. Der 
Glanbe an blindes Schicksal ist ein gestechte [d. i. speeies] da* 
daaele, also ein teafelischer Glaube), de dar an ghetonen de 
vordomen ere sele. Hefstu geloaet an dat v ogel geschrey edder fff,^ 
an ander deer meoigherleye , dat id schal bedaden gelocke 
edder angelacke? Hefsta geloaet an de swarten dauelsehen 
Kunst? Hefsta toaerie, wickerye gedreaen by den doden, edder 
mit erem gebeyne? Hefstu geloaet, dat de seien rawe hebben 
an dem sondage in deme vegevare? Hefstu geloaet, dat eyn 
mynsebe betouert sy, dat he mothe unkascheyt don? Aagastinus 
Et ponitor in decretis. j. q. j. Sed hoc. Dotsande mot scheen 
myt vryem gadem willen, unde were nicht sunde, wen des 
mit willen schege. Hefätu geloaet in dat geioze oder luebe 
bock (Loos oder Glöcksbach) edder ander hillighe schrift hyr 
vor ghesecht? Hefsta an gebedet sonne edder de mane? Hefsto f.^- ^1- 
geloaet an deme vrygedagbe edder an dem sonnaoende nicht 
to badende, dyn honet nicht to wasschende, nicht to spyooende, 
edder ander temelike arbeit nichte to donde ? de conseeratione. 
distincio tercia. pervenit. Corp. Jar. Can. p. 1200. Et (BiaU 
25 a) etiam osiiensis (es ist die Summa des Henricus de Se- 
gasio gemeint). An dem sonnaoende scbole wy cristene myn- 
schen allerleye arbeyt don, dat wy nicht werden gheseen, dal 
wy iodesche wyse holden. Thomas. Dorde geloffte de schal 
men vorspoiten ande vorlachen aade schal se nicht holden. 
Albertus. Affse ock geschege to eren der htlligeB, doch schal 
men er nicht holden, wente se heft eyn gestaltnisse der aCf- 
goderye. Hefsta toaerye gbedreoen edder wickerie in den soa 
weken (sechs Wochen der Kiodbetterionen) in roennigerleye 
wyse? Hefsta dy gysegent edder bede gesproken, edder breue 
hilligedom, agnus dei, gordelkeny edder de billigen schryffli 
edder den bref den men nomet de lenghe Christi^ unde hefst eioeo ^ >^. 
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f oadtn wHI«B |«hat, onde hefst geloaet, dat sehole ij babeden 
edder baiwaren Tor booweo, Yor stekan und Tor yeodcnisst, 
vor vor, vor watar, ?«r dem gaywH (sebMlka) dod«, oieht to 
atammi an« godes llcbanii mde ok nfebt werden rordomet? 
I» anUier w^se is dal allemalo vorbodeo, also Tbomti sehrlaet 
ondf alle crtetlike lerer. Hefstn den laden schaden gedan mit 
danelseher kaostf Hefsto tooerye edder wickerie gedrenen mH 
dem hiHlgen secramentaf Hefata de lüde edder dat Tee ge- 
segent in mennigerleye wyaef Hefsto breae edder scbryfft ge- 
•lengbei an den hals tot netorlike krantkheyt? Hefsto de 
nlaogen besiverea edder retten vorsegent? HefBtn pyle (Worf- 
nplesse) mb gesegent^ edder dal blot brsproken, edder wenden 
gesegent? Hetato dl geeegent ?er de tfende, Tor wolue, vor 
Inindef (Bl. ^ b) XX¥li. 9. YII. Admeneant. Thooerie, 
wkkerye, seggenerie helpet nicbts nicht den kranken. Dat ?ee 
le seghende «itt der hMUglieB schrillt is verboden. Dt /uda to 
9$ghmd9 i$ to gettiUn mit dem» v&det wue tmde mit dem» ge^ 
hntin. Alle ander segbenTnge srn Torboden. XXVi. 9. YII. 
Non •bsernetis. Hefsin gelooet dat de lode werden to 
warwoloenf Hefst« gtloaet tn de goden holden? Hefsto 
fehMiet an de_dwer|he, dat se de kyndere enjrecb dregen? 
Hefsto dyne taffle bereyt mit spise onde dranke, omme erent 
wlHen edder omme ander teoerie willen? Hefsto de melk 
betooertt Hel^ita geloaet , dat de lade varen mit lyoe onde 
mH lele by nacbt tyden in Teme lant, onde tverdm dar imdm- 
tn ander wet MUmf (treiben Uoioeht mit einender) ? Hefito 
geloaet, dat de lode kernen des nacbtes ande droeken ander 
lade in deoM slape. Hefsto geloaet an dat hant Seen onde 
schoawenf Hefstu wiekerye bedreaen In der tyt der brotlacht? 
Befeto geloaet ao gode hantgyfltV Hefito geloaet, wen dy 
beleghent eyn olde vroowe edder eyn geystyk man, datto an« 
fbeloekes mochtest vele hon? Hefiita dyne hopene nicht ganti 
gesellet in got den heren? Hefito ichtes wes lewer gehst, wen 
fot den heren? Hefsto toaerie edder wickerie ghedrenen nrft 
dem vort», dat schot in mennigherleye wyse? Eyn iewelfk 
mynsche mach slk wol bedenken, onde mach dat openbaren 
syoem Mchtoeder. Helsta ghelooet (Bl. % a) ao de swert« 
hreoel Hefiito ghelooet an de yorbodene konst, de dar Is ge- 
iMnt art notoria? Hefkto ghesprofcen In scMmpe da formogest 
der tho donde, dat got nieht formach, noch sonte peter edder 
alle hllllghen? 

Wo men sehal biekten von dem anderen gh^fode, aleo du 
eehaif den namen d^nes godee nfekt yemut i yken in dynen mmut 



Hefsto In kopen edder In forkopen witliken ytlscb ghe- 
sworen, dat is eyn dotHk sonde. Hefsto gesworen to got onde 
syne bUlighen, dat dar got ys, alse ick wll morgen tfie der 
korken gen, edder des gelykes, dal is eyne deghdike sonde. 
Hefsto gesworen vor gerichte In twyoele, dal is eyn dotlyke 
sonde. Heiito geloaet eynen eyt eyneme heren edder Torsten 
edder eyner stad, lo Ttken alse da deneet tirekest, so sondighestn 
ilotlyken« Item ys dy wat beoolen oppe dynen eyt, also iwm 
eyneoM-hantwerke, edder de« ghetykes, heldesto dat nicht elsvo 
dy *on (Hemb.: 6o«rf, gebührt), sso soodlghest« dotlyke«» 
Hefst« eyveo Totoohen eet ghedan ror dcme gherlehte, de dra 
vingera, de da app legghest, de wysien ande betheken, dM 
dyn lyff ande dyne tele, onde dyn got ys In der (Bl. S6b) 
gewalt des dnoels, ande wen da dy segenat mit der soloe« 
hant, so segenesta dy mit der hont des d««els. HefM« mH 
vreoele genovsen eynen ?alMhan eet XXU. 9. U Cempviso«. 



We dar eynen myuschen dwinget to eynem valscben ede, de 
fordomet twe seien, dat vomym (verstehe) also, wan da to 
▼oren west, dal he onrecht edder valsch sweren wü, eer gy 
vor dat recht koman. Hefsto wat gesworen edder getenet, dat 
ontemelik is gewesen edder sonde, heldesto dat, so sondesto 
dotHken. Hefito dat aoer mit willen gesworen, so is Id dollike 
sonde. Hefst« dat bestHken gesworen, so is id degellk, alse 
verne alse da es nicht en holdesu Hefsto gesworen de lode 
tho betaleo, onde hefet doch nicht des willen gehet? Hefstu 
ek des Witten gehst ande hetat dtrrh dar na des nicht woH 
don, dat is dotlyke sonde beyde. Hefsto gesworen by gode, 
edder by synen billigen, datto nwmmer meer wotvareit (dass 
es dir niemals wohl gehen soHe), edder des gelyken, dat 
is gantz varNk (entsetxlich) noch dat id war were. Hefsto 
gesworen hy godes hoaede, by synen ledematen (Gliedern)? 
Hefsto gesworen by den ledernsten, der men sik schemet by 
eynem mynschen to nomende, edder hefstu se ok genant an 
gode den heren? Hefsto gesworen by den wonden Christi, by 
synem blöde, by synem lichname edder dode? HelMo nicht 
geweret dyneme gesynde «weren, Tloken, scheiden onde godes 
namen onnntliken to nomende, also datta ene böte dar op 
gesettet haddest? Hefit« gesworen by der hilligen dreoaldfcfaeit? 
Hefsl« (m. 27 a) gesworen nmme den hitllgen geyst? Hef^ta 
gesworen by dem namen der iancvroowen marien, edder by 
anderen hllUghen? Hefsto gesworen by dem leoendigen gode, 
edder by dem waren gode? Hefsto gesworen by den Creatoren, 
alse bockesibloj , bockesdot, edder des getlken? HefMo ge» 
sworen dyne kyndere to straffende onde lielkt doch des nicht 
willen gehst, edder hefst den eyt nieht geholden, dat yomyrn 
also, wen d« swerest, da woH dynem kynde ouel don, wen 
dat weinet, nnde da en meynst doch des nicht edder do en 
boldest den eyt «kht. Hefilo schedeiyk gewesen mit dynem 
swerende dyne« crlstcnen mynsehen, dyner host vroa wen, dynen 
kynderen etc.? HeM« gevioket gode «dder den hiHlgen, hefsto 
gevioket deo daoelen edder sloer moder? BeoteronomH XXXII 
(18) Got, da dy geeetei (erteagt) hefl, de« hefsto ? oriaten nnde 
bist Ten «me gesreden. Hcflsia gcTlokel edder geschoMen de 
anvornoMgen creatofon? Heftt« «ot^emaket to eynem hodel 
(Bnttel, d. I. am deine boshaften Fläche a« den Menschen zo 
woHziehen) edder to eynem stadkneehte mit dynem viokende 
a«de scheldebde «Iszo to sprekende, dat dy got anlocke geoe, 
edder det di g«t den galgeogheae, edder des gheliken? Hefsto 
dyne erHkt gbelomeiitehl geholden? Thomas U H. q. LXXXIX. 
Ey« got geloffle byat «Mr, wen eyn eet. Hefkto mit willen 
dyn ghebet ooele onde tmenddiken (ebenso der haoBb. Drock; 
wohl: onrcdeNken) geaproke«? Uefeta eyn gtysener gewesen 
edder ypocrita? 

If'o man MiMefi eehal mm dem drttdOen (Bl. 27b) gebode, 
edee d« eekoH vy/rem de kHügken dagke. 

Hatet« niehl eyne gantse misse gebort «o dem hilttgeii 
dagef BefeH idekt ejfne gemUe predekye gekort f De oon- 
secradone d. J. Omnes. Alle ghelooigen nynseben schole« 
kamen in de ketken in den bMfgbeo dagbea oode schole« 
boren de epistola onde dat ewangelHim. We des nicbl do« 
wll dem sebaA nMn niaht- godes licham mede deleo, sonder 
men schal e« in den bao den. We dar nieht predekge wU 
ftonm, de t m% dig ktt 4n dryerieye wyee. 4lem be Is ««horsam. 
Item be deyt de saod«, de emc forbode« Is, dorünme he e« 
wet et nicht Item he en mach oicht wäre r«we a«da Mde 
hebben. De de predekye boret oade dot nicht dar na, de 



<k Ui^ ^' ^* ^^ 






9 



131 



132 



sandighet in eynerlcye wisze, he dot dat he wol weyt. De 
qoaden myoschen willen de predekye nicht hören darammey 
dat danket en scharp unde hart wesen. Item ere werke de 
synt iegen de warheyt. Item ere herte ayn geneget to den 
sanden nnde to der bostheyL Hefatu gearbeydet edder hefsta 
laten arbeyden dyn gesynde edder dyn vee ? In veer leye wyse 
wert de mynsche entschuldiget, dat he nicht dotliken sandiget. 
Bat erste wan dat arbeit also deyne Is, dat id eme nicht 
hyndert an dem denste godes. Dat ander, wan dat arbeyt 
nicht gebeyden (warten) kan, dat he moste vordernen. Dat 
dradde, wen men arbeydet armen laden amme godes willen. 
Dat veerde nrome eynes gemeynen nattes willen. Hefsta des 
hilligen daghes ghedmghet (Gericht gehalten), edder den laden 
wult berichten f edder antwerde gheuen (alle diese Dinge be- 
ziehen sich aof die Thätigkeit der Sachwalter and Richter; 
vgl. Homeyer Register zum Sachsenspiegel unter dingen, 60- 
riekten and amweri), edder des ghelyken t Hefsta in der kerken 
edder opp deme kerkhoue upp ande nedder gbeganghen edder 
stille gestan, ande hefst gesproken van wertliken annutten 
saken, edder hefst kopenscbop gedreaen ? Hefstu nicht ere ande 
werdicbeyt gebodeo deme Uchame Cristi, edder deme werden 
hillighedome der hillighen? Hefsta kopenscbop gedreaen an 
den hillighen daghen? Hefstu dyne kopensohop uth gkeleeht, 
dyn vynster up ghedan an detne hillighen daghef Hefsta ghe- 
seghelt edder vorwerk ghedreaen des hillighen daghes, unde 
kondest doch wol heime syn gebleaen? Hefsta ghemalen an 
hillighen daghe ane not? Hefsta perde beslaghen an den hH- 
lighen daghen, edder de perde beschoren? Hefsta barde be- 
schoren an den hillighen daghen? Krenseken to maken helpet 
tho onkusscben saken! Hefeta ao deme hillighen auende 
langhe ghearbeydet? Hefsta an den hillighen daghen dotlike 
sande ghedan ? Also drunkenheyt, dantzen, anknscheit, ebrekerie, 
spei ande des geliken. Hefetu dyn ghetynde misze unde pra- 
dekye voreumen lathen umme dynes arbeydes willen, edder 
amme kokens willen des billigen dages? Hebta yemant ghe- 
reyset tho sunden an den hillighen daghen? Hefstu dynen 
onderdaoen sande unde arbeyt nicht beweret des hilligen dages, 
is dy dat lelT gewesen dat sande unde arbeyt gescheen is des 
hilligen dages? De dar nicht vyren den hillighen dach, de 
werden gheplaget an dem gude, an dem Uoe, an der sele 
ewichliken. Item ze sondighen wedder de ghewalt des vaders, 
de dar de werk geschapen heft an deme sundage. Item wedder 
de wyszbeit .des sones, der dar an deme sundage upgestan ys. 
Item wedder de gutheyt des hilligen geystes, de an dem sun- 
dage ghesant ys. 

Wo mm »Chol bichten van dem Verden gebode, aUe: Ere 
vader unde moder. 

De olderen scholen soszleya bebben to eren kynderen, dar 
van soke byr to voren in dem souenden sacramenta, also in 
dem echten leuende. Hebtu dynen olderen nicht gedenet mit 
dynem licham in alle deme, des en not gewesen is? Hefstu 
dyne olderen nicht lef gebet vom gantzem herten? Hefsta 
begeret eres dodes? Hefotu en nicht gutlücen geantwordet? 
Hefstu se bespottet, gevloket edder geschulden? Hefsta se 
gestot edder geslagen? Hefstu ene nicht to hulpe gekomen 
to erer lyfliken nerynge? Hefsta eo nit horsam gewesen in 
allen temeliken dkigen efta saken? Hefsta en nieht to halpe 
kamen yn dem vegevur? Item in vyfleye wise wert he^ge- 
plaget, de nicht eret vader ande moder. Int erste an tytiikem 
gude. Dat ander an syaea kyoderen, dat drodde an syoem 



(Bl. 2da) licham, dat verde, dyn leuent wert vorliortety dat 
vofte is de heische pyne» Hefstu dyne geystlike olderen ge- 
aneret, alse dynen bichtuader nnde de predekere, onde de dy 
roede bebben gedeylet de sacramente? Hefsta geaneret dyne 
paden edder vadderen? Hefstu geuneret dyne hemmelschen 
olderen, alse got den bereu, de iuncvrouwe marien edder de 
leuen hilligen? 

Wo men biehten sehal van dem voften ghebode: Du eehaU 
nemande dotslan. 

Hefstu iemande beten doden ane gerichte? Hefsta rtd 
gegeuen yemande to dodende. Hefstu iemande da to gereyaaC 
edder to geholden, dat he scheide don eynen doi slach ? Helitm 
yemande achter gesproken, dat dar dotslach is van gekomen, 
edder hefst darmede sin gude ruchte ande ere dodet? Hefstu moekA 
bewaren eynen dotslach (der Sinn wird sein : Hütest du einen 
Todscblag hindern können, und hast es nicht gelhaa)? Hefsta 
bewaret dat nicht vruchte mochten entfanghen werden, nnde 
hefät doch dynen lasten ghehat (also Beischlaf um der Wollnst 
willen). Hefsta vrowesmamen (für: Frauen) unuruchlbar ghe- 
maket? Hefstu yemande fenym (venenam, Gift) gegeaeo ? 
Hefstu yemande vorreden tho deme dode? Hefstu yemande 
mocht lozen van deme dode edder eme to hülpe komen? Hafsto 
yemande laten steruen hunghers edder dorstes? Hefstu dipe 
kyndere nicht bewaret vor dem dode, alae vor vuer, water, 
dot ghedrucket? Hefstu yemande bosze Mde (Beispiel) edder 
ezempel ghegheuen ? Hefstu notwere gedau ande haddest doch 
dyn leuent wol mocht (Bl. 29 b) beholden, also daitn mochtest 
eme entlopen, edder haddest mocht holpe (? holpe) ropen, 
unde hefst dy des gheschemet? Hefstu unihemelike werke 
gedan , dar dotsleghe syn komen van ? Hefstu themelke werke 
gedan, unde hefst dy nicht bewart dar an? Hefstu de kranken 
nicht wol bewaret, edder best en spise edder dranek gegeuen, 
dar van se bebben verloren dat leuent? Hefstu mit eynen 
witliken gegangen, de dar eynen dotslach wolde don? Hefsta 
sulues wult doden ? Hefstu eynem gut gewesen vor syn leuent, 
de doch den dot hadde vordenet, unde is dar oaer also ta 
deme dode gekomen? Hefstu vullenkomen willen gebet ye* 
mande to dodende? Hefstu gewesen in eynem vullenkomea 
efle unrechten stryde, alle de dar synt to dode gheslagen, dar 
histu al schuldich ane. Hefst du geleent hanrseh (? hamacb^ 
Harnisch) bussen, knechte, perde, edder des gheliken ta un* 
rechtem stryde? Hefstu yemant geslagen, gestehen edder wandet, 
de dar na van den saken gestoruen is? Hefstu dynen vrundea 
nicht vorbodeo, dkt se nemande schulden to dode slaen amme 
dynen willen? Hefstu in eyner sake gewesen, dat iemant is 
gedodet aoe gerichte. Hefstu iemande getuchtiget edder ge- 
straflfet, dar van he gestoruen is? Hefsta dy sulues dyn leuent 
verhörtet mit ouerulodioheyt etendes unde drynkendes, edder 
mit unkusheyt edder mit deuerie? Hefsta onreehten stryt edder 
tweydracht ghemaket, in deme (Bl. 3ü a) lande edder in eyner stad ? 
Hefstu iemande arm ghemaket, darumme he eyn deeff is ghewor- 
den, unde is also to deme dode ghekomen ? Hefstu eyne vrouwe 
swangber ghemaket unde bist er nicht to hulpe gekomen, dar- 
umme se de vrocht helft ghedodet? Hefsta iemande bedrouet, 
darumme he sik saluen hefft gedodet? Hefstu gheseten an 
gherlchte, dar eyn is vorordelt worden unsebuldichliken ? BIsta 
eyn bodel gewesen, ein dotsleger du bist? Hefstu dyne egheae 
sele ghedodet mit den sunden? Hefstu begert edder wuatehet 
den dot dyoes euenen myoschen van hates weghen? Hefsta 
vorlacht edder vorspottet de vromen unde gotlilien roynschan 
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aiKle hefel so geliTiicter (? t) gad« weilie I Hefsta eynen gaden 
wtllCD g«bat iD df süIdvsv onde hefst den ghedodet? Hefsto 
djne kynder atto leeff gebat, so bersta se gbeystliken ghedodet. 
Hefsta dyoe kyodere gbeleret saode trade bolsshertl Hefsta 
dyee kyodere nicht gestraflfott Hefsta dyneD kynderen böse 
bild« edder exempel gegeaen? Hefsta dynen kynderen anreeht 
gat gbeeroet? Hefsta yan hates wegen dar to geholpen, dat 
temand is ghedodet mit rechte edder mit unrechte? Hefsta 
ymande eynta swareran dot an leggh^n latben, wan dat recht 
tho sacht? 

Wo nun biehHn aeftoi noM dem tosten gebode (Bl. 30 b) aho 
du idhtill nMkt urdtutch »ynj edder eyn ebreker weäen, ande wo 
mOB ankasobeyt yallcnbryngbet in mennigerleye wyse mit dem 
Hebamme. 

Van ankasobeyt soke in den sooen hoaetsanden alse in 
der TeNlen, de dar betet nnkascheyt. Hefsta geseten an dem 
nneehte? Hefsto gcsondlgbet mit megeden edder mit knechten, 
da dac^ de ianevroawschop Tor vorloreo hebhen ? Hefsta ghe- 
randighet myt losiea yroowen edder myt losen mansnamen? 
Iteti myt den losen yronwen wert yaken gbesondiget wedder 
dat achte leaent, daramme dat ze yaken echte syn. Item dar 
wert yaken gesandlghet in de mageschop, daramme dat dyne 
yrande lichte myt en eer gesandighet hebben. Hefsta ionc- 
VMorwen bedrogan edder myt gewalt beroaet erer iancyroaw- 
•ehopl Hefsta dyne iancyroawschop mit wüten yorloren? 
Hefsta ea ebreker gewesen, so hefsta gesandiget also wedder 
godes lichan, daramme dat echte lenent is eyn sacramente. 
Item do bafst gesondiget alse en raonnik, de dar lopt nt sy- 
Bern ordeo. ftam da hefst swarliker gesondiget wen eyn deeff. 
Item in ysHker wyse is id grotter sandC, wen en dotslach. De 
ebreker werden gepiniget in yyfleye wyse. To dem ersten an 
lyae onde an gada. To dem anderen, de dunel shal se be- 
Sittefl. To dem drudden men schal se mit geyselen uM der etat 
aHipaii, koppen edäer s teinen . To dem yerden, se seholen des 
bemmelrikes beroaet werden (Bl* 31 a). Tho deme yofften, sa 
seboleD de groteslen pyae in der helle habben, besanderen de 
dar saloes in deme echte syn. Hefsto dyne kasscbe gelofte 
Blebt geholdeo? Hefsta gesandighet myt dynem siechte? Hefsta 
gesondighet mit prestaren, mit moniken edder myt nonoen? 
Hefsta onkoacbeyt vallenbraebt in onrachter wyse, alleine edder 
soUr ander dat is grotter soode, wen datta haddest gesandighet 
mit dyiier eghenen moder in rechter wyse, alse Aogoattnaa 
sfyreekt onde dtt heilige recht. Aogostinos: dat is schände, 
dat da yroowe helt dat swert onde de man de spllle. Item 
ttlike bosa gbcyste, de ymchten sik yor snlker sande. Item 
deaaa sonde beten stamm onde ropen. Item omme desse sonde 
qoam de viot noe. Item in der naobt Crlsti storren yele do- 
sent der solaen snndere. Item botao noch an dessen dach 
staroen se yaken das snallen dodes. Item de bösen gheyste 
besitten yaken solke sondere. Item amme solker sonde wüleo 
kompt yakeo dar tyt, ertbeoinge, hagel, blyxem onde donner. 
Hefsto iaoeyroawesebop beroaet mit ontachtigem grypande? 
Hefsta dyne oneehten kyndere nkht besorget an der tyUlken 
narlDgbe? Hefsta gesandiget myt twen sosteren edder mit 
twen bffodeitn? Hefsta ookascbeyt yollenbracht in billlghao 
dagben eddar Dachten? Hefsta gesandiget in der yrooweo 
kraoekbeit? Hefato niebt rldderlyken wedderstan der on- 
koseheyt? Heisto dyi^n Ucham swaek oode kraock gamaket 
mit ookascbeyt? (Bl. 31 b) Hefsto yele godes yortert omme 
unkoacbeyt willen? Hefsto groten ylyt oode danken gebet to 



yaüenbryngende yele ankoscbeyt? Hefsta ankascbeyt gebrocht 
in labge hose gewonheyt? Hefsta geweset eyn openbar an- 
kascher? Hefsto krut edder wortelen gegeten edder yemande 
gegeaen, dat men nicht scheide yrncht entfangben. He^tolwat 
gegeten edder gedranken, dat da yele ankasschelt mochtest 
yollenbryngen edder werden gesterket to onkascheit? 

Wo men schal biehten van dem soueden bode: Du en sehalt 
nicht Stelen, 

Hefsta eyn rooer gheweszen ? Hefsta beschattet dyne un- 
derdanen mit onrechte? Hefsta ander lade gut gebroket an 
eren willen, dat dy is to behoden gedan, edder dar da wat up 
gheleent hefst? Hefsta gestolen an eyner billigen stede, edder 
hlllicb dingk an eyner angewigeden stede? Hefsta gestolen 
hiUigedom ? Hefsta gestolen den laden ere fruchte edder cleyne 
denerye gbedan? Hefsta dynem heren edder yronwen uotrnwe 
wesen an creme densle edder an creme gade? Hefstu rechte 
schult nicht betalt, so bistu eyn deeff, Hefsta dyn hantwerk 
yalschliken gearbeydet? Hefsta ander lade gat gevonden onde 
hefst des nicht wedder gegeaen, zo blsto eyn deeff. Also» An- 
gastinas spreckt. Hefsto eyn stolrouer (Hamb. Drock: sloel- 
rouer. Das "Wort finde ich nicht. Das Wort höfdstol kommt 
nachher (S. 135) yor f&r Capital, im Gegensatz zo den Zinsen, 
ygl. B. N. W. Sollte nan stolrooer etwa so yiel heissen, als 
der ein gelifhenes, vielleicht yon einer milden Anstalt geliehenes 
Capital onterschUgt ?) gewesen? Hefsto dnoen geholden 
edder ander deer (Hamb. deerte) de den luden schaden hebben 
gedan? Hefstu almisse genomen tmde hefst der nicht ber (Bl. 
32 8) houet (bedarft)? Hefsta dy to den hilligen steden gelouet 
mit der lode almisse? Mit der lade almisse schaltu nicht gan, 
wen du sotuest gut hef^t, äff do so wol doch gelouet hefst? 
Wente dat is eyn ontemelik loffte unde is deuerye (nimlicb 
es ist unziemlich und Dieberei, zu geloben, von Allmosen wall- 
fahrten zo wollen, wenn man es von eignem Gute kann.) Dat 
synt ok deuCj de dar vor de kerken stan unde synt myt yser 
ioot beslagen (RUthselbaft, es scheinen AlmosenempfSnger ge- 
meint, die in gewaltsamer drohender Weise sie vor der Kirche 
von den Leuten ertrotzen). Hefsta nicht gebeden vor de sele, 
dar do gut edder almisse van empfangen hefst? Hefsta scbe- 
dellk gewesen dynen eoenen mynschen an synem gnde, dar dy 
doch neyn notle edder vromen yan gekomen is? Hefsta nicht 
betalt den schaden dynen eaenen crisienen mynschen? In 
welkerleye wyse do eme bist schedellk gewesen. Hefstu iergen 
(irgend) schedellk gewesen an gemuntedem gelde in dynem egenen 
lande, edder uth anderen landen dar gelt ghevoret, dat is titi- 
sprekelUte grote deuerie, Teer gelt (Zehrgeld, Reisegeld) mocA 
men wol voren, so vele als eyneme mynschen behoff is. Hefsta 
iemaode synen acker äff gestolen, holt edder wissche (Wiese) 
edder des gelikes (GrSnzyerrückung) ? Hefeto unrecht gerichtet 
edder ordelt van yruchte, yan leoe wegen, van vrnntschop edder 
vao gaoe wegen, oode ok van onwetenheyt wegen? Hefsta der 
billfgen kerken gut edder geistliker lade ione beholden mit on- 
rechte edder onnotllken yortert? 

Wo men woker shal bekennen edder darvon biehten, Hefstu 
dyn gelt tifA ghegeuen edder uthgelenth umme eyne benomede 
rente f Hefeto gelouet edder gehopet men scheide dy wat geoen 
van djnäm gelde to rente? (Bl. 32b). Hefsta verborget edder 
gelent dyn^ot oth omme nicht op enen benomeden dach, dar 
na woldesto des nicht leoger laten stan ane rente? Hefsta 
din got omme des borges willen di^rer geoen, den of do reyt 
gelt (bereit, parata peconia) op scheidest 6oren (erheben) edder 
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oemen dat is woker, al&o ons <Ut billighe recht maket bekanU 
Extra, de asura. ConsuluiL Uefstu gekofft vor reyde gelt nnde 
hefst dat darer vorborget? Uefata ok gekoflfl vor reyt gelt, uode 
hefat dat darer gegeaeo otnme reyt gelt, uode hefst dar doch 
neyo arbeyt an gelecbt edder sorge, dat is ok woker? Uefatu 
eynen kop gemaket appe gut, ande du gyfst dat gelt to voren 
den da äff korst, ande du settest eine eyna tijt, wen be dy 
belalen schal, unde wen du dat gut enträngest, so gelt dat mer 
dat is woker. Herstu gelent appe eyn pant edder appe gad, 
unde hefst dat gut gbebruket edder geout van gebat (Nutzea 
davon gehabt) unde hefat de wyonige unde genui nicht affge- 
slaghen in dem houet sfole (nicht abgezogen von dem ausge- 
liehoen Capital oder Hauplaurome : von capot). Holt (So auch 
Uamb. ? Hefstu) olt gut uth geleent, darumme dalta beUr gut 
woldest wedder oemen? Hefstu shap edder vee gekofft, unde 
hefst den salueo luden wedder vorhuret, se hebben des vees 
Dicht, unde du hefst des ok nicht? Hefstu eynem geleent edder 
geborget, unde he moste dy wedder louen so wie to borgben 
edder to lenande. HefHu eyn vormunder geweten der kyndere 
der »tatj der kerkm^ der klostere^ der tpittale, der gylden^ der 
dodm finde hefet er $eU uth geieent^ unde hefst dar von getneret 
den denet (Bl. 33 a) godes allyke wol bistu eyn wekener ad Ro- 
manos 111. (8.) *^ Man schal nicht quades don dat etzwes gudes 
dar van kome**' Hefotu gescbreuen woker breue edder vorse- 
ghelt edder luchniase gegeuea ouer woker? Hefstu geordelt 
edder ouer rocbten gCMtan, dat roeo woker schulde geuen? 
Hefstu gewesen eines wokeners busvrouwe, syo kyot, ayn kuecbt 
edder syn maghet? 

Van den epeleren, ere meisler is de duueL Wo se ock synl 
ghenant. Crisosüsnus. Got de here, de en leret nicht speien, 
auoder de duuel. Seneca. Jo de speler wiser is in syner kunsi, 
io he schalkaffiiger unde bosihafftiger is. Ciprianus. De dat 
apel vunden unde bedacht hett, de heft ^i ghevandeo van io- 
geuinge des duuels. We dar speiet umme gelt edder umme geldes 
wertj de vullenbrynget dotlyke sunde. Twiotidi dotsunde ia 
speie gheschcen alse wij dat byr boren uode leeo. Item dar 
wert volbracht affgoderie. Item dar wert de name godes un- 
Dutliken geoant (Hamb. geooemet). Item dar werden gebroken 
de billigen dage. Item de kyndere werden unhorsam den 
oldereo. Uem dar kompt dotschlacb van. Item dar van knmpt 
deoerie. Item dar knmpt valscb getucbnisse van. Item dar 
wert bcgert vromet gut Item da wert vorbracht woker. Item 
dar wert gebroken dat i>ot der billigen karken, de do allerleye 
spei vorboden hetl, Uem dar kompt schände äff. Item dar 
kompt logene af efte van. Item dar kampt nyd oode hat van. 
(Blatt 33 b.) Item dar is valacheyt unde ontruwicheyt mede. 
Item dar knmpt torn, vlokent oode sebeldent van. Item dar 
wert de tyt onnutliken verloren. Item dar wert rooerie vor- 
brocht. Item dar van kompt honaprake gode oode den billigen. 
Item dyn eoen mynacbe veli (Hamb. vallet) van eme dogelikeo 
ieoent. Wyt aeker unde swart säet (Was dies Sprichwort! 
^ Weisser Acker und schwarzer Saama " bedeuten soU» ist mir 
ritbsalhaft Vielleicht so viel aU fröhliche Aussaat und schlimme 
Ernte, was zu dem Folgeoden passen würde.) De speler, de 
«orpel in syner hant heft unde wet nicht, wat dar an geachreuen 
ateyt. Werpeato eyn ogbe ghelyk, ze hefstu verloren yn bem- 
malrike. Werpeato twe ogen op dat brat, lyf nndft a9e hefata 
verspeiet. Werpestu dre oghen otberkoreat de mlligen drc- 
ualdicheyt befstu vurloren. Werpestu veer oghen onde nicht 
mere, sio hefsto vorloren de veer köre der oyen ee» alse ap- 



poslelen, martelere, bichiigere onde iuocfirouwen köre. Wer- 
pestu vyff ogen also ze sten, so hefstu vorleren onsen hereo. 
Werpestu sos oghen unde nicht mere, umme de so« werke der 
barmherticheyt wil dy vragen unse here. 

AUo ans de lerere beduden, so eynt XIUI kopludey de dar 
wioien vordomet werdeBf ze don denne wäre hole op erden* 

De ersten, de dar legben unde atzo de lüde hedregben* 
De anderen, de dar unrechte wichte nnde mathe hebben, onde 
alzo de lüde mit unrechte ramen (hestimnen. B* N. W. ond 
Richey). De drudden, de dar myt willen unrechte weghen unde 
methen, Ander laden schaden nicht vorgeteo. (Bl* 34 a.) De 
veerdeo, de dar ere gnet menghen unde swar raaken oayi an- 
rechte, wo ze dat können betrachten. De vollen, de uoMne 
borgbes willen durer ghcuen, denne äff ze red (haar) ghelt 
acholden upp nemen. De soaten, de altho welreyle kopen» 
wen de lüde zeer geldes bedoroen. De zooedeutde det hcate 
wysen unde tzeyghen, dat boae se midden yn leggeo unde 
menghen. De achten, de dar kopen gestolen edder geronei got» 
letheo ze dat, dat were en wol gut. De negheden, de myt den 
bantwerkes laden ouer. eyn komen, dar van le nicht hehhen 
nutte edder vromen. De teynden, de düster stede soken onde 
leueo, darumme dat ze de lüde willen bedreghen. De elfftheo» 
de dar nicht arbeyt legghen an dat got, oode doch vele wyo-» 
nyoghe oemen uode ghenocb. De twelften, de dar vorkopen 
ghebreckelik gut, unde geuent doch gbelika dura noch« De 
drudteyndeo, de dar kopen keye edder ahape, de doch de lade 
nicht hebben in crem hone (der Sinn ist aiso s die sie Stelen 
oder rauhes müssen, um sie dem Käufer Uefern zo kiMneii)« 
De veerteynden de dar nicht vyren de billighen dsgbe. De 
moihen byr unde dar ongelocke dragben. We syck in dessen 
zaken schuldich vynt, de bicbte onde werde godes kyni. Hehbeo 
se iemauda bedrogheo np erden^ dat gut mothea se alle wedder 
gheoen. 

Ho men bichten schal van deme aehten geöode alee: du en 
satt neyn vatsch tuehnisse gheuen. 

(Bl. 34 b.) Hefstu iemande scbedelyk gewesen mit dyner 
valschen tochnissze, an lyue, an gode, an ere? HeCito deo 
richter bedrogeo mit valaeher getochaisae? HefsUi nicht «oll 
geoen grtnchnisse der werheyt den armen von hates wagen? 
Hefsto got den beren, edder de billigen to eyner toohoiase |c** 
oomen dyner valacheyt? Hefsto schedelik logene gedan, der 
deynem eoenen mynaehen is schade komen van? Hekm ge« 
logen wedder de hütigeo schrillt» edder wedder den crisUiliea 
Ionen ? Hefstu eyne not löge gedan omme deyaen wHIan edder 
omme ander lüde willen? Hefat gelogen in adUmpt (BeherK) 
edder in vrolicheyt? We sik vor logene wil hewsran de schal 
twe sahen äff leggen. Begerlicbeyt nnde vroehte. 

Van achter sprake. 

Hefsto heymelike sande geopenbari dyncs eoeaen myn*» 
sehen, daromme datto ene weidest to aehanden makan? Hefat« 
gherae gebort arch onde quäl s#reken rsn dyaeai eoeMo 
myoschen onde hefst dat ok ghamerrt nrit dyneo worden? 
Hefstu mit valscheit edder mit iafena sonda onde hoiayhaft 
gesecht vsn dynen eoeaen mynscben? Hebta gbelekcnt der 
guden werke, de dyn euen synaeha hell geden heymelik, da 
doch wol wytiik syo gewesen? Heflito da openhareo ««da» 
werke dynes saeaen myaschen geringe onde cleyne adder to 
siebte gemaket? IMsta gesprakeo dat die eoea «yssehe foda 
werke ghedan io qoader oMynteghe ? QeDito (BL ^a) ga«> 
sproken van den goden werken dynes eoenen nyasoheo daramme, 
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dat aiMlcr hide wat qaades vin em« sprakeD? Hcfsto adiuv 
sprake myt Inste uada mil lena gerne gebart? Hefata dyiiea 
eoeoen fnioaclMD moebt eotscboldigen onde herst geswegen van 
bates weghenV 

Wo mm Mektm schtd wm äem II. boä$ aUu: du sehait 
«Mr b0germ ä$ ßckim wrouwen äynes mtenm myiiteften. aoi« 
wo meo onkoaeheyt fnHenbringbet ane de werke edder Yleyscb. 

Befito onkoscbe gedaocken gebet ane iftst des berten dal 
ie oeyne aunde? Hebtu oMoebtIge gedanekeD gehai mit lost 
deck ane vollenkomenen willen dei is degeKke sande? Belata 
lange gbespelet mit anreyncn gedenken, nnde betet doch der 
werke nkbt wnit den, dat is detlike snodef Alse AngasUnns 
sprekt. Nefsia len^ gebet eynen nokascben minsdien wen got 
den heren, dat Is eyne doUlke sonde ? Hefsto der ne gegangben 
onde gasten onde befht ToUenkooieliken willen gebe« nnknsebeyt 
to vnllenbryngende, det is dotUke sande I Hefktu scbone lode 
an gheseen edder scbene bilde In böser meyningke onde in 
böser loi^ dat is eck dotlyke snode. Hefeio nakede lade an 
geseeo edder in böser lost o»de in bosser begeringbe? Uelkta 
gesongen, edder gesprongen, onkoscbe mere, edder aMnmre 
(synonim Ton: mere, also Gesebicbien) edder to radene ge- 
genen, daromme datto woldest ouknsebe leoe mekeat Hersta 
myt (it 35b) tasacnde edder mit omme vaagbeode edder mit 
kossende onknsscbe leoe wolt meken I Hefita mit looerie onde 
mit Wickerle wnit onkoscbeyt makeo edder ok reebte leoe in 
deme eckte leuende? Heffito giwMei (Hamb. geweyoet) amme 
ankoseber leoe willen, edder datio nicbt vele onkosebeyt koo- 
desi Tallenbringen edder bekomen? Helkto boten breoe ge* 
sebreoen, ghesaot edder lathen scbriaen? Relsta onkosebn 
bodesebep geworoen? Hefsto iemaode gewyset wor de boten 
yroQwen wonen beymellkea edder openlMrliken? Hefslu dy 
gbecteydet daramme dat men dy sebolde begeren to onkosebeit? 
Befsia giffte, edder gaoe, edder oyge yare edder kerkmisse 
(fieaebenke xum neuen Jabre oder sor Kirmess) gegenen ommn 
ookoscbeit willen edder omme lodane meynfnge? Hefsto wel 
moebt dat werek vollenbryngen onde tfo baddest dat ok gerne 
gbedan, ande helu doch dat gbelatan omme scbemede willen 
der werlde? Hefsto onknscbeit alleyne voHeobrocbt, onde 
befst gbemeyoel« 4at en sy nicbt sonde? Dar von soke in den 
sooeo booetsunden eine van nnknsebeyt» Befito noowencleyder 
angbetogben, e^r eyne vronwe mannen cleyder ane noi, dar 
komen onkoscke geAaokeo van, ile danken moghen so werden, 
dat id dotsoode sy. Hefsto tyt sade stonde gesocht, wo mocbtest 
onkoscbeyt vnUenbHngben ? Hetoto gbebadet mit oakoasrben 
vroowen edder mannen? Herato gesiapen in eyoeme l>edde 
toascben twen onkoscben myoschen? Hefsto vele onknacbe 
edder tmkoiiefeAe (garstige) wort gedreoea onde gbesecbt? 
Hefsto vele gylTte onde gaoe gegeueo omme onkuscheyt willen ? 
Hefsta gelooet dat da nicbt koscbeyt kondest boldeo, onde 
lateo alle dotUke soode? De dar by sulkem gbeloaen wolde 
bliaen, dat were rechte warafflige kelterie, alze de meyster 
sprekt van den bogben synnen in deme anderen boke in dem 
XXX VI onderscbeyde. (*Petr. Lomb. Seotent. U^ 36. h. ed 
Basil. 1488 io Fol.) Iiem desse vorgesehreaen stocke synt 
altomale dotlike aoode befoaluen (ausser) twe de ersten, also 
Ben 4at in der billigen scbryfft gnnoob beweeet vyat. 

Merke ar9Mif$ (Arsnei) wedder de nnknscben gndankmi« 
onde wedder anverklinje des liehammes. Item sprek den .grut 
der iaoQvroowe marien alse dat Aoe maria. Item tekeae dy 
mk dem leken des biUighen crocses* Itom besprengn dy mit 



gew^redem mtoTf edder mit gewyedam soite. Item gedenke 
dnitu de snnde most bycblen ande boten« Item gedenke up 
de sware pkae der hellen«^ Item gedenke an de froude des 
bemmels. Item bedenke ok dat lydent CrisU ande der leaen 
biltigen. item pynige dynen liebem mU vasten mit bardem 
lafsre (Bette) ande deyderen ande des gelikea» Item bsware 
dy vor ooeroledicbeit etendes nnde drinkendea: Item wedder 
ala to dem ersten den bösen onreynen danken. Item make dio 
wMer na dem slape so vorgeit di ok de anvecbtioghe. Item do 
scbalt ein gut bßkwnm$mi$8$ (Arbeit, BesebSftIgang) vor d| 
nemen, onde (Bl. 3db) besonderen de biUigben scbryffU Item 
dn scbalt dy toobtliken sedden oode leggen, riden edder varen* 
Item da schalt dy nicht naket edder blot angripen dat sy denoe 
not. Item du machst slapen in eyoeme cleydey daramme is 
geboden geystUken laden, dat se scbolen in ereu cleyderen 
■nd gbegort onde in eren hosen siapen. Item bcdeocke ok 
dynen dot, datto steruen möst, uode west nicht wenne edder 
wer du schalt henne. Mit dessar vorgbeschreuea arstedye 
machst da ghemeintiken wedder stan allen sonden unde be- 
sonderen der unkuscbeyL 

Wo flwf» schal Mchim van dem üynden g^boäe, aU^: du 
»ehalt nemanäßs gut boyeron mfft umnchte. 

Hefato begbert ander lüde gut onde befst doch dar na 
nicht gasten, datto dat mochtest krigen, dammme du wüstest 
wol datto des nicht kryghea kondest? Hefsto dacna gearbeydet 
mit allem viyte onde befst des nicht kuot krygen mit unrechte? 
BelBtn nicht gut gekregen mit unrechte van vrucbleo onde van 
scbaaden wegen der werlde rdder ven pyne wegen? B^io 
begeret recbi wol gewonnen got to sande unde boiasbeyt me4e 
to doode? Hefitu alto grote sorge omme tytiyck got gebet, 
datto heiBt vergeten godes dyoes heren oode salicbeyt dioer 
seien? Hefsta alto kariehiyken i>eseten recht wol ghewnanea 
got, also datto des nicbt OMde befst gedelet armea laden ta 
eren noden, ed4er do en befst nicbt dyn gut wolt verkopen 
amme einen moge/i- (Bl.37e) km (missig B. N. W.) penningk^ 
weooe dare tyt is gewesen I Hefsto begert ender lade ere oode 
acbonbeit mit unrechte edder to sonden ? Hefktu begert ander 
lode megede onde knechte, also datto se lockest de wüe se 
denen willen eyoem enderen, edder deme se. denen wil se gerat 
beboMen ? Heistn willea gebet lernende to bedregea mit kopea 
edder vorkopeo eddere in anderen saken enebedregen? Hefsto 
begert iemandes dot, op dst dy mocbie dat guol werden ? Uease 
forgesohreaen Stacke synt eltomale dotiyke sande? Hefstu be- 
gert ander lade gut arit gode unde mit crem goden willen, so 
balbt do okht gesondiget edder körne degeüken. 

£s (olgt daoQ dit Beichie über die cilf vor^oMiadea 
edder vormakdienden $unüen (ß. Mos. 27, 15 — 16)^ 
und aber das Symbohm apo$tolicum. — £be der Ucham 
criiii Einem gegebeo wird, soll der Beichtvater ihn sorg- 
fällig befragen. Bl. 39 «. item de bicbtaader acbal vragen 
kB der hiebt, ef de myosche alle iar gelHchtet bell onde godes 
Uehera emtfbn^en heft to paschen? bem off be in dem echten 
leoende sy effte in dem aoeebten? Item wat eyne banteringa 
in edder vodinge? Item de preater schal ok vragben circom^ 
staotias pecceti, wo de snnde to kome is onde woromme onda 
des geiikes? iimn da pruttr schal dm mißnschm latm uik^ 
soggm^ ako veto, a/«ia h$ weit nnde deroa schal de preater 
vregen alse vele eise eaie denne danket dat bchof Catftbig) 
ande not is. litm mm schal den sunder nicht uth seggen de 
grothoU der aaade, de wUe he trat mer met to biehtm, Darnt 
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schal men athleggeD de grothcit der suode. Item he schal ok 
heuen ao van deo cleynesten dollike sonden bet to den grotesteo« 
Item men schal den sonder ok trösten in der bieht, dat he 
Dicht yortwyaele in den senden. — Wie Leute verschiedener 
Stände beichten sollen, wird dann erläutert, woraus wir 
Folgendes ausheben: Koruynghe^ eddilingej riddere unde 
de fBol geboren^ sollen sich fragen: Hefstn gehinderet dat 
wort godes, also dat men de warheit nicht dorft predeken, de 
doch notte ande behoff hadde gewesen deme volke? — Hefstn 
lll^ karacteres edder awertbr^ne by dy gedregen ? Hefstn van ge- 
wonheit wegen drynken stände vor dinem bedde des nachts? 
Ferner kommen die Bürgermeister und Rathleule, Reiche 
und Arme; die Bauern. Hefstn nicht geIeK dat vader nnse 
unde de gelooen? — Befstu dyne kyndere nicht r/eUret dat 
vader unse vnde den gel<menf Hefstn des hilligen dages nicht 
misse edder predekye gekört? (ßl 42 a) Die dullen tmiU 
inngen lüde sollen sich fragen: Hefstn nicht gelert dat vader 
unse unde den gelonen? Hefstn nicht gelouet dat de licham 
Cristi sy mit allen ledematen onder der staltnisse des brodes? 
Edder hefstn ock gelooet, dat Cristns nicht en sy des gelyken 
in deme kelke? Befstu gelouet, wen du de spolinghe (den 
Spülkelcb) entfanghest uth deme kelke, dat idsy dat blöd Cristi f 
Es folgen Alte und Kranke, Wittwen und Jungfrauen, 
Dienstknechte und Mägde: Hefsta dyne iuncvrouweschop 
vorloren unde hefst allike wol vor iuncvroowe gegangen? 
Hefstn nicht misse edder predekye gebort an dem hilligen dage ? 
(Bl. 45) Handwerksleute sollen sich fragen : Hefst du welk 
dink gemaket, dat nicht mer denet wen to sunden? Alsio 
worpele, bretspele nnde home, dar men oth drinket haloen 
unde vollen unde des geliken? Aerzte: Befstu arstedye ge* 
geuen den kranken, ere se gebiehtet hebten eresundef Kaufleute 
werden auf die Fragen beim siebenten Gebot verwiesen. 
Endlich werden die Kinder erinnert sich vor ^degeliken 
iunden^^ zu hüten, denn ^Dar moth eyn mynsche grotter 
pyne lyden umme eine degelike sunde^ mer wen eunU 
Laurentiue leetj do he gebraden «oarl/* C^^* ^^ ^) 

Darauf führt der Verfasser aus, wie Gott den Menschen 
zu wahrer Beichte und Busse rufe (^esschet') und wie der 
Teufel rufe in Sünden zu bleiben. Jeder solle das Ende 
bedenken und besonders die Pein der Hoile, weiche mit 
fürchterlicher Anschaulichkeit geschildert wird, ihr gegen- 
über aber auch die ewige Seligkeit Es wird dann die 
Pflicht eingeschärft, den Seelen im Fegefeuer zu Hülfe zu 
kommen. Die geringe Zahl der Auserwählten, die Zeichen, 
woran sie zu unterscheiden, der grosse Schaden, den der 
Mensch erleidet, wenn er nach Beichte und Busse wieder 
in Todsünde fällt, von der Fürbitte der Heiligen, vom 
Danke und Lobe Gottes, Vater Unser, Glauben; wie Maria 
ihrem lieben Kinde gedient, von den vierzehn Freuden 
Mariae: das Alles wird nach einander behandelt, und den 
Schluss macht: Die Krone der Maria, ein lateinisches Gebe! 
(^fehlt im Harab. Druck, der mit den vierzehn Freuden 
der Maria schliesst), ^die en iewekä myneehe gerne lexen 
eekal, de eik hefi bekert van dotUken eunden^ up dat he 
nicht wedder valle in de olden ewnde^ edder in ienige 
dotlike eunde^ mer dat he möge to nemen in doffeden 
van tyden to tyden* Cum ioeundiUate memoruun nominie 
Mariae celebremus etc." Bl. 67 — 68. 

Auf Bl. 68 b die Unterschrift: ^ Mille quadringentis 
sinul octuaginta retentis, | In quarto cristi pro laude dei 



decus isti | Hoc opus arte mei impressam BarthoUmei | 
Ghotan degentis et in urbe Lübeck restdcnüs«'' 



Ich hatte mich bisher vergebens bemüht ein deutsches 
in Hamburg im 15. Jahrhundert gedrucktes Gebetbuch 
aufzufinden. Um so interessanter war es für mich« ein 
solches in einem Mischbande der Gottioger Bibliolhek 
(Patr. Lat. 1066) zu entdecken. Es ist ein Nachdruck 
des so eben beschriebeoen Lübecker: Ueht der eek. ^ T^^^jj 
Mit dem ersten Blatte, welches den Göttinger Exemplar 
fehlt, besteht das Buch aus 53 Blättern in kl. 4. mit 
30 Zeilen. Ein Register hat das Buch nicht. Das zweüe 
BlaU ist unsignirt, das dritte Blatt tragt die Signatur a UL 
Custoden bat das Buch eben so wenig alt Blattiahlen. 
Der Ort des Drucks, der Drucker und das Jahr find nicht 
genannt, aber da auf Bl. 53 b in der Mkte, am Schlüsse 
des Buches, an den Aesten eines Baomes die beiden Wap* 
penschilder mit dem Nesselblatt und den drei Thürmen 
hängen, so ist an Hamburg nicht zu zweiüeln. Dieser Holz- 
schnitt ist viel roher als der, welcher bei dem Drucke: 
de veer uterstenj Hamb. 1510 in 12. (vgl. Lappenbtrg 
Hamb. Buchdmckergesch. S. 13) vorkomnU. In dem Got- 
tinger Bande finden sich auch noch Fragmente der von 
Lappenberg S. 5— 7 beschriebenen, Hamburger Drucke der 
Griseldis und Sigismunda und Guiscard, die nit denselben 
Typen gedruckt sind. Diese Typen sind nun unzweifelhaft 
dieselben, mit denen der erste Hamburger unter den Bueh«- 
druckern, Steffian Arndes, in '''Lübeck 1494 die nieder- 
deuUche Bibel druckte (Deecke S. 20 No. 36). Man darf 
nur die beiden grossen A, H, M, U, W vergleichen, um 
keinen Zweifel zu haben; übrigens stimmen alle tbbrigen 
Buchstaben eben so. Lappenberg hat in seiner Qiifibr 
druckprgeschichte HajQÜmrj^ S. XIX — XXU über Steffan 
Arndes gehandelt und nachgewiesen, dass derselhe ein 
Hamburger von Geburt, seit 1481 in Perngia und 14S6 
in Schleswig ein Missale gedruckt. Nach Deecke S. 27 
beginnt Arndes Thätigkeit in Lübeck im Jahre 1487. 
Man könnte daher annehmen, dass Arndes, ehe er in 
Lübeck sich niederliess, das dort im Jahre 1484 ersehieoene 
Buch in seiner Vaterstadt Hamburg nacbgedrocki habe, 
oder dass er auch in Hamburg drucken liess, nachdem er 
schon in Lübeck war, oder dass er diesen Druck^ weil er 
zum Gebrauche in Hamburg bestimmt war, obgleich er in 
Lüt>eck ausgeführt wurde, doch mit den beiden faaroburger 
Wappen bezeichnete. Jedenfalls ist es nun erwiesen, daas 
der treffliche Mann auch für seine Vaterstadt gedruckt hat 



XIV. 

Ans dem Speygel der dogede. 

Lübeck 1485. 4. 

Dieses Buch ist wohl der schönste deutsche Lübecker 
Druck des 15. Jahrhunderts, und vielleicht der seltenste. 
In Lübeck selbst hat sich kein Ezea^lar erhalten, auch 
Deecke S. 1 1 No. 1 5 halte es nicht gesehen. Ich kenne 
mir ein Eiemplar. Es ist auf der Gdtcinger BibMotbek vmd 
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vorlrefflicb erhalUD« leb gebe darbacb die folgende Be- 
scbreibiiDg. Das erste BlaU a: weiss; b: I H S \ Dyi 
koek y$ gheh$Un \ de iptygtl d$r dogede. | Bl. 2 a. b : De 
verrede ouer dyi bock. Es beisst darin, die Hauptsacbe 
bei allen BUcbern sei, dat men dat bock der consciencien 
lere ietmen. Wente de grote cancgeUr Jheeus cristui 
dem mgnechm^ dar aUene ymie prouen ml u. s. w. Am 
Scfalosse der Vorrede Bl» 2 b : To dem imderen male ye 
dyi boek gkehetm eyne eddele blome de$ hemmelechen 
Paradieue. Bl. 3—8, woYon BL 5 mit B bezeichnet ist, 
Begister. BL 8b: finis Begistri bujus libri, qui dicitur: 
Specolom virtutom. Dann folgt ein Blatt, das a weiss ist 
«od b mit II beseicbnet den Holsscbnitt aus dat lieht der 
$eU hat, BäooJich: Christvs richtend, doch mit der Unler- 
jchrift: ^ In der eUmde wuet dodes we$ uns gnedUh 
hue Aere." Das folgende Blatt ohne Zahl ist mit ge- 
schnittenen Ba'ndleisten umgeben, und beginnt den Text 
des Buches: M erete vmdeiUt in dessem boke van der 
S€keppinghe der engheU^ dermynecken vnd erem vaüe u. s.w. 
bis B1.176 a. B1.3 beseicbnet a 11 u. s. w. B1.6 a der erste 
blattgrosse Holsscbnitt, David darstellend. — Das Buch hat 
26 Holzschnitte, von denen 23 die ganze Seite einnehmen. 
Unter diesen kommt aber einer (Paulos, Jac, Petrus u. s. w.} 
sieben Mal, einer (Augusün u. s. w.) fünf Mal, einer (Da- 
vid u« s. w.) drd Mal , einer (Gregorius) zwei Mal vor. 
Ein Holzschnitt (Bl. l\ b) ist schon genannt, ein Holz- 
schnitt (BL 162 b) nimmt zwei Drittel des Blattes ein: 
Tod des Hieronimus. BL 179 b ein kleiner Holzschnitt, 
Jesus mit dem Besenkrans, dem PeUtis, Paulus und Jo- 
hannes folgen (derselbe Holzschnitt im Sipeygel der Leyen^ 
BL 47 a, Lübeck 1496, 4.> 

Von Blatt 177— 194 a Erklärung des Vaterunsers. 
BL 195: Dyt ho^ek der samiwiUicheyt efte eofiscuttcteii 
u. s. w. BL 286 b in der Mitte: (/Ms) IB 8 \ Dyt 
boek gheheien de epey^ \ gkel der dogkede \ ts gheendi- | 
ghet to htbeke na der bord | crtsü Jf CCCCLIUV. im 
emnte \ Betrtkolomeue amnde. gode to einem ewighen 
loue. I Auf BL 287a, ohne Zahl, steht nur noch: Mille 
^adringentie eirnui octua | giiUa retentie \ In guinto 
ChriiU pro laude dei deeue ieti \ Hoc opme arte mei: 
impreesum barthohmei | Qhotan degenHe et in urbe Lübeck 
reeidenHe. Zusammen 296 Blatter in 4. 

Ich Uwile den Abschnitt über die zehn Gebote Blatt 
224 a — 231 b mit 

(224 •) Dst seste capittel is van den leyn boden, ande wo 
men dar van blebten seal, de en ystick mynsdie scnldieh is to 
wetende unde to holdende, iinde to bicbteode, wo vakeo he de 
gebroken befl, dar na dat be se weet unde bekennet. 

Yen deme ersten bode. Bat erste bod 19: Du eealt ghe^ 
louen in eynen god, dat is in den vader onde in den sonen 
unde ID den billigen geysi, dat desse dre persoaen eyn waer 
god is unde anders neen. Jeghen dit bod mlsidon (224 b) alle 
de genne, de gekmen dal neer gode syn dan eyn, onde de 
twyuelen in deme hilligen sacramente, nnde io deme gelonen 
der hitligen fcerkeo, nnde sicic onen in maninghe (BriDneruog 
B.N.W, also: auf Anstinen) derdnnele, Intonerie, Inwickerie, 
in annatarlike böte onde tn wicbelygfae, efften de ereo heren 
edder onersten borsam stot yegen de gebode godes , efle de 
slk holden an drome, edder de sik liiren bonen eren staed 
(Stand), efle de sik van eren dogeden vorbenen, efle de bilde 



anbededen. Men scal bilde eeren in de eere des gennen, dar 
se 08 geaaket syat. Ok breken dit bod de genne, de geld 
efle yennich ander dingh edder Creatoren leef hebben bonen gode. 

Van sebickiogbe der leoe. 

Wy scbolen leef hebben bonen alle diogb god oosen 
sebepf er, de bonen uns ys. Dar nagest ansen eoenen criste- 
neo minscben eise nos sihien besebedicblyken in dogbeden to 
vofderende. Nergbeot wert gbeboden ryckbeyt, effle anders 
lebt, dat der werlde to behort, leeff to bebbeode, sonder vor- 
bodeo. Alse sonte Johaooes secbt (I. Job. 2, 15; ebenso die 
«Bibel, Lüb. StelTan Arndcs 1404, FoL): ^Gy eo scbolen nicht 
leeflT bebbeo de werld, ooeb de dingh de in der werlde sint.'* 
Wo sere dwelen se dan, de ich! leelT hebben bonen gode, efle 
bonen sick suluen, efflen beoen eren enenen ertstenen, dst der 
werld to bebort. Wyl men tydiyck ghaed leelT hebben, dst 
sehal tbo deme lesten syn benedden der lene godes, unser sele 
onde unses negbesten nnde dan schal neo de tydiiken dioghe 
(225 a) leeflT hebben in zodsner wysze, dat sze ontte nnde pro- 
fitelick syn gode mede to deneode, unde den lychsm mede 
np Io holdende. 

Yan dem anderen bode godes. Dat ander bed is: ^Gy 
en seholen den nofnen godes nieht ydeliken efte vorgeuee namen.** 
Jegen dit bod mlsidon alle de genne, de snnder noetsake 
sweren, alse in kopensebop, to bedregende nnde in allen roke- 
losen worden, efle de gode noroen snnder eerbarheit eres horten, 
nnde sonderliken de gode nomen mit tornigbem mede, nnde 
bonen sl de honelikeo sweren by deme blöde, by deme tode, 
efle anders yenigerieye wis Usterllken nomen, dat gode to be- 
bort. Ok de eren Ionen edder trnwe, de se by betogingbe der 
waerbeyt, de got is, unde by synem namen gelouel hebben 
nicht wol en holden, efte de logene meer leef hebben, dan de 
warheit, efle de sik gotlik eile hillieh holden nede doch also 
nicht en synt, edder de predeken edder synghen, efte lesen, 
efte beden sunder andscht nnde meninge to gode, elfte de 
yennige dogede den meer nmme lydHk gewye, loff edder eere, 
wen nmme gode, efle de dat wort godes rokelosen nnde mit 
vordrete boren, onde sik nicht en pynigen (Mühe geben), te 
merkende edder to beboldende dat wort godes. Snnder men 
erlooet to swerende mit vorsichticbeit in warheit nnde betn- 
ginge der warbelt, alse to 'siner eere, wente god is alleyne de 
waerbeH snnder wsndelinge. 

(225 b) Yan dem dridden bode godes. ^at dridde bod 
godes is: €y edutien de hiUtgen dage vyren. Jeghen dyt bod 
miszdoo de genne, de yenieb werk den, dat ambacM Cmioi- 
Sterinm, mnnos, ofAelom, vgL B.N.W.) beut, dat bmu snnder 
notsake vore efle na don maeb. Efte, de ere kyndere efle 
boden edder vee laten arbeiden, alse de billige kerke geboden 
befl to vyrende, efle de nnnntte word spreken, efle nye mere 
dregen, efte onernlodiebeit don in elende edder drinkende, efte 
de dobbelen edder ^Hseoken (ofTenbar ein Spiel, aber welches?) 
edder yenigbe ydelieheit drinen nnde snnderliken, de dantsen 
effle reyghen (Tani mit Gesang). 

Yan dantzende onde speiende. 

Snnte Angnscinos secbt: MeUos est dominieis diebns fe- 
dere vel arare, quam choreas docere. Id is beier des sun- 
dages grauen edder plogheo, wen dantien efle reygen, wente 
dat erste is profitellck, men dat ander is allo velen seien 
scbedelik, beide der gbennen de id seen onde ok id don. Men 
ken dantzen seidene snnder snnde, dat dotsnnde synt entscol- 
digen, nmme mannigberhande gbebreke, de dar ntb körnen. 



143 



144 



Eyne nagbet «ffle wyff^ «dder mm, de syk darzo ydeliken efte 
befaegelikeo ioghet dat ander oiyMcfaen van bynnen Tormlddclsl 
dancken benlecket werden, wente se des eyee sake aint vor- 
iniddelst erer hoaardigen kledioge, ande ydelen gelate, in syn- 
gende edder in sprhighende. Wai synt de roen des douels 
(926 a) bodeo ande nette de sele to siriekende. De by der 
ydelicbeit staen, aode dat an seen, synt ok deelartich der sandc, 
onde der pine, wente llkerwise alse gade minscben, de mit 
begeringhe gban to der billigen kerken, up dat le boren dat 
loff godes syngben eflfle lesen, deelaftich werden mit den de-* 
Deren godes eres goden vordensies, so werden se ok deelaftich 
mit des dmiels deneren in erem vordenste. Unde id is recht, 
dat se de donel rae de loae, wente se to syner processien der 
sovde, de gode entyegen is gekomen syni. Von dessen sanden 
onde dai dar ath körnet were vele to seggende^ men arome 
der körte willen wil ik dat staen laten* Ock miszdon se yegeo 
dit, de des snndages tauime up holdtn edder des vyreldages, 
nnde se sint deelafücb unde sake alle der sonde, de men dar 
drilTt edder doit in eCeade edder In drinkende, in dofobelspele, 
in onnotten worden eOte werken, onde kortliken gerecht: Alle 
de genne, de des hilligen daghes mit willen sonde don, de 
breken dit bod, wente unse leoe bere secht, dat men de hil- 
ligen dagbe scbole hülighen alse mit dogeden, onde mit rowea 
van Sonden. Se miszdon ok de oppe billige tyde nicht mecr 
en offiten (Geschenk geben, B.N. W. Es wird für jedes geist- 
liche Opfer zo nehmen sein) dan oppe andere tyde, alze 
beden effte lesen onde in dogentliken ooingen to gode in goden 
dancken, tfi iermonen unde predekye to hörende ^ den armen to 
hetpende, onde ene leefliken to denende. Men de syk akloa 
säten wil, de vlyte sik alleoe to wesende, edder by den, de 
des nicht eo plegeo na synem vermögende. 

Van deme veerdeo bode godes. Bat veerde bed isi Gy 
9ekokn vader unde moder eeren, Jeghen dyt bod missdoen alle 
de gbenne, de er« olderen anders nicht leeff hebben, edder 
deenen den omme tydiykes godes willen, effle de en nicht 
Siaeren van erer boszheyt, ette ze ghebreck laten hebben, dat 
le beholdelyken erer seien salieheyt mochten beteren , efte 
alse sze in dagbea effte oldor synt, der zomelike lode nicht 
mit sick liden wIIImi, noch leeiiken vordragben. Ock dat eme 
sor were worden, edder schände tho vorwiteade. Effte de 
ere ghebreck, efte schände nicht bedeeken, dar se moghen, 
ande dyt soloe is mon ok scboldich geystlyken vaderen , alse 
prelateii, bhcbtlgheren, onde snnderlyken de van eren prelateo 
efte bkbtigheren, efle van gtaeyalihen personeo ze tho hone, 
scbande oade lasier spreken, onde omme gode se nicht en 
eeren. Efte de en onwerdicheyt don myt worden, efte mit 
werken. Ock de erer geystlikeo moder der bilügeo kerken 
Trygheyt vorstoren, rooen edder deoerye daryone doit, efte 
soodiglien, efte rooeo, edder spreken in yennigbem bedebose, 
dar se ander lode oth ereme ghebede onde ynnicbeyt vorstoreo. 
Wem« soate Gregorios sechi: la der kerfceo to soackende, 
dat is mit deme douele to sprekeode. 

(2-27 a) Yao sprekeode in der kerken. 

Unse leoe htre en togede sik nye so voroerlyk edder tor- 
olseh, alse be tho den gheooeo dade, de ta deme temple mlss- 
deden, wente he sloeb i« onde straffMt se myt eynem engest- 
lyten aogesichte, onde seeda: '^Myn hos schal beten eyn 
bedebos,** dar yoae be ons ler«t aoders in deme godes hose 
nkhi tho donde, men bedea onde dar id to gemaket is, dat 
Is gode to biddend«, to tooende onde to deotnde. Wee eme 



dan, de den deenst godes mit ropende edder myt snakkende 
hyndert. Id were eme beter» dat be boten deme godes hose 
bleue, darv de ghennen de gode deeaen scholden hyoderlick to 
wesende. Ok miszdon ze yeghen dyt bod, de syk lo hardicbeit 
eres sinnes Uten bannen, efte de spreken, ethen, drfackeo, 
wanderen efte yennige selschop hebben mit wetenbelt mit den 
gennen, de ia swarem banne slai. Men de mit en spreken, 
onde nicht en weten, dat se in deme banne siol, werden on- 
scoldicb onde ere bosgesynde, edder de myt em spreken ia 
rede syner seien salicheit, also dat he sik betere nnde bokere. 
Se myszdeo ok yeghen dU ghebod, de ere offer, efte te|nden, 
den se gode onde der billigen kerken scbaldich synl, in der 
rechten onde ghesetteden tyt nicht en gheoen nicht en ghan 
to der missen des soodaghes, oade hören dat word godes 
unde syne ghebode. Ock de des hitUgiien daghes nicht toder 
kerken komen onde snnderlyken in fetten, alsfeo (237b) verae 
alse ze dat van krankheit edder yenigher reddeliker eatscoldinge 
vermögen. Ok de dat ornament, dat deme danste to bebort, 
ontemeliken efte rokeiosea kaodelen, efte bowaren« onde snn- 
derliken de by dem altere yeoige oneerbaricheit bedrloen. 

Yen deme veften bode. Dai vefte bod Ht ^y en etoien 
nemande doden, Jegeo dit bot don alle de geaao, de boten 
recht doden mit der hant, efte de dar to helpen reden, efte 
nicht en weren war se mögen mit rede efte wamingen efte 
beeehuddingen (? Beschötzong, sonst beisst sehudden so viel 
als: schütteln, B. N. W.) ok de nicbl helpen den armen mü 
gode edder lene, des em aet Is, ok de des anderen dod be- 
geret in hate, onde tneieters (? Lehrherren), de den kranken 
nicht en helpen na erer mogelicbeit, ok ricbters, de saader 
prooinge der woerbeit vorordelen, ek vrowen, de ere draekt 
benemen (dracht, von drägen, also was iemand tragen kann, 
B. N. W., wird hier in einer sonst von mir oiebt nacheowei- 
senden Bedeatoog: ^die F rocht der sehwaagerea Frao** be- 
deoten müssen; sie benomeny also ^eine so (rtht gebort ver- 
anlassen'*) ande de vordemen, dat in veleo banddiage» scbot. 
Ok sondigeo se yegeo dit bot, de ere egeneo sele doden vor^ 
middelst den sonden, ofte de synea eoenen crlsteaeo to dotliken 
Sonden bringet mit worden, mit werken, edder «ift quadea 
eiemplen, onde sonderliken geistlike lode^ efte de yemanda 
unwisitken vea der gnade godes don bopen. 

Yan kreftea to bewareade. 

Ok de sik soloen vorderaen myt onbeacbedeaer paaetencie, 
onda de krefte, dar se gode onde eran eoeaen crktenen mede 
denen scolden, sik snioen benemen, onde byromme is allen 
goden lodea aot gode (228«) to biddende omme recble oader- 
schediage, wente ondersched edder mate is eyne moder aller 
dogede. Ok de sik soloen dodeoy efte ere leoeat kortta mit 
onbeschedenen arbeidct mit nitoe (Eeae« wohl öberbaoipt sorg- 
liches Nachdenken) edder sorge vor vorftakllch got edder 
Creatoren, efte de sik solueo vorteren vormiddelst hate, edder 
nyde, efte rok natarliker leoe. Ok seekoa, de oeaea rad edder 
aratedye en willen» ere krefte to sterkeade oode gode lenger 
to denende* Daoid secht: ^ Fortitadifiera meam ad te costo- 
diam.'* Here, secht be, ik seal OMae kraft to di bewaren , dat 
is, Ik begere here staikbeit oade lang lenanl ia dyaem loof 
oade denste in desser vordenekiken (das itdiscbe Leben, in dem 
RMn noch die Saligkeit verdienen kann) t|fd saiteheii myner 
sele to vorweroendo« Men alebt begere yk here ewige kraft, 
efte ewige t^t to leoende, dat ik de laoZ/jit» (? wollast) myaes 
viesches volleabriDge. De aldne denckei» de en vr«cbtet noch 
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lauent ooob gteraent, wente he en wtl sfk saloen tis synem wil- 
len oieht leiten, men gode to synem loae ande denste, alse sunle 
ptwel steht (Gel. 2, 10): Ik en leoe nfeht, meo cristos leaetin my. 

▼m dem sesten bode godes. Dat seste bod is: Du m 
$ekicUt nkkt »tiien. Jeghen dyt bod miszdoen de gbenne, dede 
aemen, ellle roaen, effle yemande gnd Tore enlholden yegen 
synen willen. Elfte de mede deelaftlch ayo in denerye, in roue, 
effle de dat hudm (heimlich, B. N. W. onter bade. Die Com- 
potiia von Slidten, Boitehude o. s. w.) kopen eflte vorkopen 
edder mit widshop (Wissen) Torteren, (228 b) helpen, ande, wen 
sie dat weten, behofden, herbergen, edder bebaden vor den 
geonen, den id to bort. Ok de nicht en weren Stelen, efte 
roaen efte ander anrecht, dar se konen ande mögen. 

Yan den wokeneren. 

Ok de gelt efte yennich gnd Ionen, dar ze meyde (Lohn, 
Geschenk, Mietbe, B. N.W. anter tnede) af nemen edder gane 
•dder hopen to hebbende. Ifen beschedene doghede (Tticbtig- 
keit ; es scheint eine bestimmte Leistong gemeint) ande deenst 
mach men entfaen van lenende sander vorw&rde (wohl ein 
vorher aafgerichter Contract). Effle darumme to lenende ande 
nicht van goditker edder broderliker leae, wente got sat meer 
an de meyninge wen de werke. Effte eyn mynsche vor- 
middelst hopeninghe onde anfechte begheringhe yeghen dat 
bod godes miszdeit, node van gode eyn wokener wert gheordelt 
aUene, dat he nene bäte (Nützen, B. N. W.) van deme synen 
entfenghe. Aeh wat ordeis mach dan oaer de gbenne ghaen, 
4e amme de leae godes erem eaenen cristenen nicht willen 
lenen, noch helpea, meo ap eyn vorwaren (vorher in Acht 
genommen) onde seker ghewyn. Dessie de breken alle de ee 
(Gesetz) de vor moyses tyt was , de bod alle na natarlicbeH 
in eynem ysliken mynschen ghebat eyn ysllck deme anderen 
tho donde, alsze he wolde dat men em dede. In Moyses ee, 
alse de yoden noeb ander sik leaeo, was ock gheboden sander 
hopeoe yenniger wynninghe to lenende. Unde de nyghe ee 
anses beren Iheta cristi, de is gebeten de ee der leoe onde 
4er gnaden, de en bat nicht allene dorch leoe to lenende men 
ock (339 a) tho g eoende, dar des not is onde omme wynninge 
nieht to leoende. De gyrighea onsalighen wokener vorkopen 
de tijt, de hijr nicht en is. Weate god hell gesecht allen 
mynschen gemeynliken daromme en scbolen sze royt rechte 
nieht brnken de roowe der nacht, noch lieht des daghes. Hyr 
umme U id 9yH itmtys jMtpe, d$ vor ere sbU synghet edder lest 
Bequiem, daromme dat he en roowe vorweroe, weate se dach 
noch nacht rooweo wolden, tho ethende mit erem wokere an- 
derer lade arbtyt, daromme scbolen se ok nommer meer raste 
krygen. Uode wente ere soode noch sondach noch hülieh dach 
noch nene tijt en vyrea, daromoie en.scal ok van gode nen 
gnade noch hnipe bescheen van yenaieh der hilligen, wente 
got OMch to an seggen: Gy eb hebbeo nicht gevrochtet to 
sondigeode op den soadach noch ap de hochtyt, in welken ik 
grothe onde vele leefliker werke dorch iowe salicheit bebbe 
gedan. De hilgea mögen en ok vormyten (verweisen, vorrücken, 
B. N. W.), dat se ere hoebtyt nicht gevyret bebben, onde 
wanoer ere qoatheit nicht mea alle tyt waket oade arbeidet 
to soadigende, so mach men prooen, dat se eer to der helle 
komen, wen ander sander onde van erem beren, den se so 
vlytichlikeo gedenet bebben, werden entrangen onde grotlykea 
betonet. Ifen wee, wee, wee, onde alle t^Jt wee des lones der 
dooele. Desse onsaUgea mynschen scolden ere grooen sonde 
merken oth leliebeit (Hiaslichkeit) eres namen, weate se Schemen 



sik wokener to betende, onde nicht to wesende. Desse sint 
van gode vorbannet, ond billichliken van allen mynschen to 
betende, daromme dat ze nich natteliken arbeiden, dat doch 
sante Pawel vorbad: De hyr nene dogede en dott, de scal van 
gode nen loen entfaen. 

Yad allerleye mynschen arbeyde. 
Eyn yslick is scholdicb to arbeydende na synem State, alse 
preisten, beren, richtere, vogede onde vorstendere scbolen ar- 
beiden omme wysheyt tho hebbende, dar se de geone, de ouder 
en sint, to der ere godes mede mochten regeren, de simplen 
oade de recbtoerdlgen mede to besceemende, oode in vrede to 
beholdeade, den quaden wedder to stände onde to castigende. 
Amtlode scholeo arbeiden, troweliken ere werk to doade onde 
to makende onde nemande bedregen, in rechter meninge to 
der eere godes eere nottroft to wynnende, onde ok mede delen 
na eren vermögen den de des behooen. Geysilike lade in orden 
scbolen arbeyden in deme denste godes onde in vlytigem bid- 
dende vor sik ande vor alle roinschen , onde sonderliken vor 
de gbenne, der got onde arbeyt se vorterea, ande vort, dar 
se scholdicb syot vore to biddeode onde scbolen sik ooeo in 
doghedeo, wente en en boret nicht alleyne ghad tho weszende, 
men ock gbot tho betende, unde tho schyoende, oppe dat alle 
mynscbeo erer (fk-nber) ghebetert werden, wente to den geystliken 
loden sprekt onse here (Matth. 5, 16): Also scal iowe licht lachten 
vor den minschen (330 a) oppe dat ze iowen vader eeren, de 
fai deme hemmele is mit Iw.^' In welken dogeden is vrocht 
onde eere, de vrocht is onse, mea de eere de bort gode to. 
Up dat wy dan onse vrocht edder loen nicht vorleszen, zo 
Wille wy alle tQd, alse men ons eere bod, mit deme propheten 
segghen (Psalm 115, 1): Non nobis domine, non nobis sed nomini 
too da gloriam. Nicht here ons, nicht ons oien dynem namen 
gyf de glorien ande de eere, wente dan nemand leddich syn 
mod vsB dogheden alse Job secht (Hieb 7, 1» so aoch die 
*Lüb. Bib. 1494): *^Des mynschen leaent is eyne riddereekop 
(Streit) up der erden.'* Unde sonte Pawel secht (3. Tim. 3, 5) : 
^we nicht mü widtehop (I Yulg. legitime; die Lüb. Bib. giebt 
es: vryelikeny d. i. frei, ongehindert, B.N. W.; ebenso '''Cdln. 
Bibel von 1470: vrielik^ wideehopj vielleicht so viel als: Ge- 
wissheit; witeeap kommt im Sachsenspiegel 1, 6, 3 o. 3, 33, 5 
vor fttr Wissen) stridet, de en schal nicht werden gekronet 
van gode.'* Wat schal dan van den vorgeschreoen ansaligeo 
wokeneren werden, de nicht arbeiden willen In dogeden erem 
eoenea cristenen van rechter leoe tho helpeode. Ere arbeyt is 
vorderflik onde alte tyt hitende (beissen, d. 1. verzehren, nike 
to biten, nichU so essen, B. N. W.) alse Job (30, 17 nach der 
YalgaU: qol me comedant; die Lüb. Bib. giebt die Stelle eben 
so, mit der eingeschalteten Erklirong: de warme) secht: *^De 
my eten de en sispen nicht,** dst is : De wokener is dach onde 
nacht vorterende myn arbeyt Dessen scal scheea alse den 
kummelbeen (dea trSgea Bammelbienen) de van den anderen 
werden gedodet, wente ze synt vorterende onde nycht wyn- 
nende. Also schal ok de nnsalige onde de vormaledyede 
wokener van gode onde van allen hilligen vorstot werden, onde 
synem beren deme dooele lo der ewigen pyne gheantwerdet 
werden. Sze slat Yorbsnaen van gode omme erer onrechtoer- 
dicheit willeo. Ach ach, vorblindede minschen keret iw to 
horten onde to synneo no in der tijd, op dat god iower gne- 
dichliken vorbeyde, eer (330 h) he deme dooele vorbeuge iw 
in der bossheyt to begripende onde dar ewicbllken mede to 
Tordoneode. Jeghen dit bod miszdoen se ok de pande vor 
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ergherm (verschlimmern, B. N. W. aoter: aergern) effle yeo- 
nicb gad vorkopeo aode toghm (vorzeigen. B. N. W. onter: 
lögen, also Solche die darch eine falsche, bessere Probe be- 
trögen) beter den id is, elte mit anrechter mate, efte gewichte 
kopen, efte qaaed geld, gold edder snlaer, vor gud geueo, dar 
se mögen. Alle desse vorgeschreaenen syot scaldich na rede 
eynes wysen bichtigers, to beterende ande wedder to kerende, 
dar se moghen. Ok miszdon ze yegen dit bot, de onele betalen 
eren boden efte deneren, ok de yeroande betffgm (zengen) des 
he nnschnldich is, darnmme dat he van dem synen hebben 
möge, efte de dar to reden. Ok de den armen in erer noet 
nicht en helpen, dal sunderliken schnldig synt to donde alle 
de ghenne, de geystlik god besitten, Alse snnte Jheronimns 
secht nnde betnghct. Bona ecclesiae panpernm sunt et qnicqnid 
praeter necessarium victnm et simpHcem vestitnm reservasti, 
sacrileginm est 

Van deme seoeden bode godes. Dat seeede bod is: Du 
en seali nene unkuicheit don, dat is to vorstände baten der 
echischop, wente anders ys id alle tijd dodsnnde, in wat wyse 
dat id schal, wente sante pawel (I. Cor. 6, 9) secht: Dat de 
onkaschere ea scholen dat ryke godes nicht besitten, dar den 
mynseken niekt uth uHeen eehal dtm dodsunde (ans dem, näm- 
lich dem Reiche Gottes, nar Todsünde hinaas weiset), nnde 
war scholeo den bliuen de ouerspehr (231a) de angelike meer 
misidon dan desse, wente de oaer- (231 a) spei deit, de ^ert 
dryerleye wys menedich. Tho deme ersten male gode ande 
alle synen billigen. To deme anderen male der hilligen kerken. 
To deme dridden male synem wyoe. Des gelyck breckt dat 
wyff deme manne. Desse snnde was zo grot geachtet in der 
ee der natnre, dat se dotslach kleyner achteden, dan oaerapel 
nnde in moyses ande ee der gnaden, szo en wil onse leue here 
nicht den dot der sondere na deme vlesche, men dat se sich 
bekeren ande lenen. Men wee en, de desse beteringe ande 
gnade byr vorsamen , wente hyr na scholen se ene recblaer- 
dich vyndeo. Ok is to weteade, dat in der ecblschop t wisseben 
man nnde wyff grote dotsnnde scheen mögen in der wyse, 
wanner ere vonamelinghe (es ist offenbar: fleischliche Ge- 
meinschaft ZG verstehen, eine fiedeatang des Wortes, die 
sonst wohl nicht vorkommt) nicht en is nmme vracht to wyn- 
neode to der eere oode denste godes, men darnmme, dat de 
eyne des anderen is, ande nicht synes salaen so entscholdigei 
men se, wente eyne gheeseket (gefordert, von eschen, es ist das 
Hochdenlscfae heiseben. B. N. W.) werd vao deme anderen. 
Hyr so en wil ik nicht meer af schriaven, wente reyne herie 
dar itode (nngern. Seheller WOrterb. z. d. Laien Doctrinal. 
Strodtmann idioliemi Osnabrng) äff boren, men eyn yslick see, 
dat he wisKken biebte ande sine samwUHäheit der soke (sein 
Gewissen dorchsache, erforsche) wente vele grote snnde hey- 
meliken nnder der echtsehnp scheen mögen. 

Van dem acbteden bode godes. Dat acbtede bod ys: Du 
en eehcdi i^en valsch iueh dreghen, (Elgentbttmliaha Redeweise: 
ein Zengniss tragen, fär ablegen. AehnHch der Ausdruck: 
nachtragen.) Eyr yeghen myszdon de ghenne, de dar don, dat 
valsch ys, efle de sik snlwen, efter ere god beter holden, wen 
id werdich ys (23ib). Bfte de der waerbeit awighen, dar des 
not is amme bäte, nmme schaden, nmme leef edder amme leyd. 

Van deme neghedeo bode. Dat ntghedebod is: DuenseaH 
nicht begertn dai tojif dynei negeeten, Qyr wert yrnoe vorboden 
wylle ande begheringhe der ookasehbeit, nnde na dorne dat de 
genne dotsnnde don nnde dat bod go<les breken, de allena men 



anknscheit begeren, wat seolen se dan antwwden de sieh ok 
gheaen to ankosschen werken. 

Van deme teynden bode godes. Dst teynde bod is: • Du 
en sealt nemonde« gud begeren. Hyr ynne wert verbodtn Wille 
ande begerioge der gyricheit nnde in deme sesten bode wart 
vorboden dat werk. Unde efte de genne dyt bod godes broket 
nnde- dotliken sündiget, de anrechte begberet eynes aod^o 
ghud, ere boden (fundas) edder anders icbt, dat eme to bort, wat 
scal dan van den gennen werden, de mit gewalt «Nieren tnöen 
dat ere nemen efte Stelen, efte i>osliken affwynnen in kopen- 
schop, effte in anderen bedreginglien. 



XIV. 

Aas dem 

Speygel der leyen. 

f^ubeck 1496 in 4. 

Dies Buch, welches der Lübecker BiliMoÜiek feblt, 
aber in Göttiogea und Woiffenbüttel ist, hat auf BIttt i i 
den obigen Titel, mit einer Krone darunter, es liat ^ Holi- 
schnitte von verschiedener Grösse, onter deaeo auf BL 47 a 
Jesus mit dem Rosenkränze, dem Petrus, Jofaaones und 
Paulus foigen, aus dem ^Speygel der dogede,*' Lübeck 
1485, in 4. Bi. 179 b. Auf BL 62 1 selOiesst dM Buch 
mit secftis Versen und der Unterschrift: Anno dm. 1496 
Lübeck. Auf BI. 62 b sind die fünf lasignien des «nbe- 
kannten Druckers. 

Das Buch beginnt ohne Vorrede BL 1 b imt: ^Von 
der vragke der hilUgen dreuoldicheitJ'^ Dann werden die 
heilige Schrift, die Messe (BI. 7—21) die sieben Zeiten 
und die Feste behandelt, worauf eine Art kleiner Kate- 
chismus folgt, Pater Noster, Ave Maria, de« Glauben^ die 
zehn Gebote enthaltend, worauf die siel>eii TodsOndeo, 
Gei)et, Pasten, Allmosen, die Chöre der Engel und die 
Kunst zu sterben (nach Gerson) den Besefaluss machen. 

Van den X gheboden godes. 

(BI. 49 a.) Int ander waltn wesen eyn recht cristen, so 
mosta ock weien mide holden de hylglien teyn ghebode godes, 
unde dath synt desse. 

Dat erste gheboth, Hebbe god hff bouen alh dink^ eme 
dene, ene anbede, wat he wyl dat laet vor dynen wylte« ghaen. 
Dyt both vorbnth nnloaen, toenerye, wichelye etc. (49 b) Dat 
andtr ghehoi. Du schalt .m niehtmeene (bdse, B. If.W.) ttoeren, 
ef^ Hchif^rdtghen godes namen onnutte noemen. EflTle by gode 
eflte synen byihgen sehaltn nicht lychtliken ane recbifierdighe 
sake sweren. Dat drydde gheboth. Vyren schaltu de h^hen 
daghe^ cmde schalt in den anders nicht doeo, men alleyne dat 
gode tho kampt, detto de weken oner vorsamet hefft,' dat du 
des hylgen daghes, nicht en arbeyde, nicht koepslage, yormide 
spyl, id sy bretspyl, botzelspyi (Kegelspiel). Dar verde gheboth, 
Ere v€uier onde moderj synt se ghestoraen bydde vtMch vor se, 
des bista plichtich. Dat V ffheboth. Sla nemande doet^ gyff 
neuen raet dar to. Benym nemande syn gudn geruehte (gntoi 
Namen) wente eyn gnd gemehle is meer wen lyf onde god. 
Das VI gheboth. Wee nyn unkuseher^ wente nmme desser 
Sande willen hefft god de myosehen alder myst gheplaget. Dat 
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Vli gheboth* St$ei niehif befslo ock eys god gtiemodeiii id eo 
ys dyo oicbt, do mosi yd wedder gheneh. fiefsto veme syo 
gode gheracbie genomeo, d«t mosta em wedder gbeoeo, walla 
Mlleb werdeo, umät '«ost Id w«dderaiime sprektfo ver alle den, 
de det vort (heiter) gesedit hebben. Dcysta id niebt, du bist 
eyo deff oBde eyn doetslegber, weme ial erste sleysto dermede 
doet dyae «gbcne sele. Ut eoder deme da dat seebsl, de krycbt 
li^ (50a) ebte eyo qoadeii wao to deme, dar do äff faefst ge- 
seeht, ilede mininer vorgyL Int drydde vormordestii alle in 
trer aele, de yd otb dy oa aeggen. Int verde heDita darmede 
gbededet dat gode gbereebte des, dar do befst äff gbeaprobeii. 
Dai ViU gkeboth, ihi sehtUt neue valiehe fwe^niMe fpreften, 
wes neeo logbeoer. Dmt IX gkebotk. Beghere nm€$ emderm 
eoht9 vrowm effie man in -dynine berten, al velget dat wert 
•unmer dar na. Mydder qaadeo weltast unde vtMort (Za- 
atlmiMuig) beCatu dat neghed both gbebroben, secbt Cristin in 
dtne erangelie Matbei V. (TS). So weiek raymehe, dede reit 
ia desae aande des eebrokea, de vortomet gode aere, des bebtM 
wy eyne Agaren io Daalte. Wo leff be gode was, so vortornde 
be gode ao aeer darmede, dat be alle ayne leaedaghe moste 
botbe doea, ande ieetb Tele plaghe omme der sande wyHen. 
liyr vao rolgben etly sproeke saote Aagastfaaa, erst lattn onde 
dar na dodescb. 

Haee Aagastioas. 
Qaataor bie eaaiboa sine dubio cadet adalter, 
Aat erit paoper, aot morte mala morietor, 
Aut cedit Infamiam, qaa debet carcere vinei, 
Aal aliqaod membrom letali volnere perdet. 

Merket gy vroweo ande manne, lanck ande old, 

Wat desae iegbeowerdigbe breff fnbolt, 

Alio ans Aagaslhioa de hylgbe lerer besehrin, 

Und ins an syner lere eynen speygel gyflt, 

Wo dat god ooer den roeoscben vorbenget, 

(50b) De ayek in ouertptle (Bbebroeb) rorroeoget, 

Wente deaaa nasebreoene Yeer aaken 

De berscboppen in deme ooerspele vaken. 

He vorarmK in ayneme gbade byr ap erden, 

He moth gbescbynt efte gbevangen werden. 

Effte be wert vormynrct in synen ieden (Gliedern, also 

verstümmelt) 
Effle be ateroei qoades todes in unerliken steden, 
Bffle god wyl em oner gaen laten 
Kyne grote eebande op der Straten, 
Uyr omme eyn islik syk dar na ^yt (legen, componere, 

B.N. W. also er balte sieb, scbieke sieb) 
Unde hnde syk vor oaerspelerye. 
Bebot ene ged vor desser veer bände, 
Blyft be denne nocbtan in dem oorspele bealande, 
So letb em god ooer gaen in dat leste, 
Datb be motb raren in der bellen reste 
Alderdepest an der kellen grant, 
Dar em denne de eider grotesten pyne werden kant. 
Uyr vor boede dy man, vrowe onde gbeselle, 
Dat god dease wrake nicbt an dy en stelle. 
Des wes seker van my wol beriebt, 
Id is tegbeo godes gbebod ande tegen der bHgben aebriffl. 

Da$ X ghMfOth. Begbere nicbt dat god dynes neghsten myt 
onreebte sonder synen Tillen. Dyt ghebotb vorbotb ok den 



woker myt alle syner bebenden amme stendiebeyt. Da scbalt 
dynem eoenmenacben niebt anoeken synen knecbt eflTle magbel, 
eile nicht icbteswat vromdes godes, dat dyn nicht is; begbere 
yd nicht, noeb myn (weniger) scbalto dy des anderwyndeo (en*- 
roassen B. N. W* unter le^meB). 



Aus dem /« Tr/hJTyi^ f^, Jt >^JJf. 

Spegel des eristene mynscheii. t^J^^ ^*^ ^V^' 



Lübeck 1501. 12. 



lob beschreibe das Buch nach dem einugen mir be- 
kannten Eiemplar auf der Lübecker Bibliothek. Auf dem 
Titel steht: Byr beginnet eyn sekoen spegel i \ trUUne 
mynscken^ Dar tnne beslatewi | u alknt^ dat dar not ü 
to der eelen fo- | Ueheyt 

Es fehlen an dem Exemplar einige Blätter am Ende. 
Ohne filattiablen und Custoden ; 4 unsignirte Blltter, Titel, 
Vorrede und Eegisler, dann signirt A — K jede Lage von 

8 Blättern, womit das Buch aber noch nicht xu Ende. 
Lage G, Bl. 8 b und H 1 a ein zweites Begister, worauf 

9 (Kapitel Terceichnet sind, von denen sich bis lum Ende 
nur 5 finden, also 4 noch fehlen. — Es ist die Ausgabe, 
welche Nicolaus Gryse in seinem Spegel des Änticristisehen 
Pttwestdomes^ Bostock 1593^ in 4. (Hamb. Bibl.) Bogen 
G 2 anführt Lübeck Georg Bickhoff 1501. Die dort 
angeführte Stelle aus dem 31. Cap. steht Bogen £, Bl. 8. 

Daa Buch handelt vom Glauben, den 10 (^boten, 
den Geboten der Kirche, den Todsünden, den rufenden 
Sünden, stummen Sünden, Beue, Beichte, Morgen- und 
Abendgebet, Vaterunser u. s. w. 

Nach einer korxen Angabe der 10 Gebote folgt: dat 
IX. cap. van den X baden in dat horte. A 7 b und 
A 8a wo das 9. und 10. Gebot so angegeben sind: D% 
eehalt neyne mnkuseheyt begeren noch mit begerten denken, 
Du scalt hieht myt tmlborie begheren ander lüde gned 
noch hnten noch meghede noch knechte. Dann steht 
B I b — C 2 b eine ausführliche Erkliruog. Dat XI ca. 
dar toerden torklart de X bade tu dat lange: 

Dat eerste gebod. Wi scoleo neen dink leef hebben baoen 
god, ene mer wen god, wor bl me gades vorgeten mochte, dat 
is de mynsche schal sioeo /otien, sine hopen, tmde sine leue 
(Glauben, Hoffkiong ood Liebe) in god seUeo onde anders in nene 
Creatoren. In desseln bade is ans gebaden edder beoalen ere 
onde werdiebeyt den hilgen, besondergen der werdigen moder 
gades marien onde den bHgen engelen. Wente id is bUlieb, 
dat wl de eren, de god so bochlikeo gheeret heft. Jeghen dyt 
bod sandigen alle onleoigen ketters, dede twioelen in den 
looen, onde der twiuelinge nicht wedderstaen, de_vormetelik 
uoderso cken d^vorJuUnhfiyt gades^ De sik vorhetten (stoli 
erheben, überheben) onde vormetlik wenige ere to schrioen. 
De andern laden gatlike ere bewisen amme dat se ge- (B 2) 
priset werden, eile em de anderen laden gheseheo, efte gheseen 
wil Wesen van anderen luden. De otb Willem mode (Moth- 
willenj effte otb spotte dem gbeleoeo to na (so nahe, d. I. 
ungerecht) spreken, efte der weldieheyt, wisbeyt, rechtaerdieheit 
unde barmberticheyt gades. De sik bebelpen mit valscben 
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profecien, dromen, ghesicblCDy warseggen, segheoeo, boetm 
(zaabera, Grimm M. S. 583), mit toaerien, wieheln (beien, 
S. 581) mit swarten kuosten. De ienige breoe by sik dregen 
amme ungelaeke to Torwaren, dar vaken (ort) duoelscbe namen 
ander gotlikeo namen gbenomet werden. De de toaeren in 
dem water, ofte in der Ixteht (Lnft), in dem vure, ofle in der 
erden linde der ghelike. De eren Ionen selten in de bant to 
seende, efte in der TOgele sank, efte in dat genne, dal em des 
morgbens motet (begegnet, entgegenkommt, z. B. ein Geistlicber 
oder eine alte Frau — böse Vorbedeutung), efte in dal erste 
dee iares sehtiet (was zuerst im Jahre geschieht), efte in vor- 
worpene (verworfene, böse, egypüscbe Tage) dagen efte stun- 
den. De sik na den planeten unde Sternen ghelijk regeren, 
unde den Sternen to schriuen, dat se gued erte quaed doen. 
De der bilgen bilde efte (B 2 b) namen sniddeken (schnitzen), 
efte malen, schrinen, setten efte leggen in nntemelike und 
unerlike stede, efte dar tne myt voten auergaet (also das Heilige 
mit Füssen tritt). De myt den dnuelen menschop h ebben, 
ouerdracht (Veitrag) maken, de Torbadene kunste, ars notoria 
unde der gheliken stnderen eft schriuen leren, efte doen leren. 
De vorloren gnd mit deme duuel soeken, de gade bekoren 
(versuchen, Grimm i auch Cöln. and Lüb. Bibel Jac. 1, 2) mit 
kampe to vechten, efte mit gloyeden yseren to dregende (Gottes- 
nrtheii durch Zweikampf und Tragen glühenden Eisens). De 
eren hopen ande eren Ionen unde ere leue meer setten in de 
hilghen wen in god. De valsehe ruUekene (Röllchen von Papier 
oder Pergament, zauberische Briefe, wie Schwertbriefe, Amu- 
lette) unde umbeschedenüiken (bescheiden, in dem Sinne von 
angewiesen, zugethellt, vergl. Grimm W. I. p. 1556. Unbe- 
scheiden Ablass schreiben wurde also beissen, solchen, wozu 
der ihn ausstellt, keine Befugniss hat. Oder unbescheiden 
auch so viel als immodestus, übermissig, Ablass für Verge- 
bungen, für die kein Ablass gegeben werden soll) aflaS vor 
somige bede (für einiges Geld; der Vocabularius predicantium 
giebt tributum durch bedß im Sachsenspiegel III, 91 kommt es 
für Abgabe vor; vergl. auch Grimm Rechtsaltertbümer S. 297 
und B. N. W.) schriuen, dar se vele minscbe mede bedregen 
unde god uneren. De eren Ionen o)k selten in wüten beiden 
(Bild für die abgebildete Person, vgl. Grimms W. II. S. 10, 
also wohl synonim mit den folgenden weissen Frauen) 
efte Witten vrowen, maren (mar ist der Alp incubus, vergleiche 
B. N. W. unter moor; Grimm Myth. IL Ausg. I. S. 433 führt 
an: dich hat geriten der mar, der Alp zoumet dich, auch nacht- 
mar [Gr. II. S.1193]) efte neckers (vielleicht neckische Nacht- 
gespenster, also synonim von maren ; Campe W. behauptet, es 
komme für Wassergeister, Nixen vor, ohne die Bedeutung 
nachzuweisen; Graff S. S. II. S. 10IS giebt an, dass necker 
angelsächsisch für Neptun vorkomme) unde der geliken. De 
ienige creaturen id sy gelt eft gud, vrouwen edder manne edder 
kinder honen god, efte gelijk god leff hebben. De meer 
vruchten cre- (Bl. B 3) aturen wen god to vortornende, de dar 
nye wmde (Moden, vgl. Brant*s Narrenschiff Cap. 4) van schoen, 
van klederen, van Eagelen (Kappen, Kopfbedeckung, B. N. W.) 
hosen unde dergelik upbringen unde schämen sik, des se ere 
hebben yegen gade. De den ioden edder den heyden yenigen 
bistant doen, dar se de cristene mede Vordrucken. De sik 
vrowen in der boszbeit, de van erem büke maken eren god, 
elende unde drinkende unde gade nicht danken vor edder na, 
de gades ere mit willen unde umme er egben profyt voracbten 
unde voruneren. 



Vorclaringe des II. bades. Ihi seali nkht den namen 
gades ydüie in den mund nemen. Dyt bod escfaet dat me den 
namen gades nicht vorgheues in den OMint sobai nemen, edder 
by em sweren, id ensy (es sei denn) mit der warbeyi edder 
mit der rechtuerdieheit (Gereebtigkeit) unde mit beeckedenkeit 
(peritia, Erfahrenheil, Grimm W.). Hir eoteghen miadoen de, 
de valschliken sweren, edder bereth siat, valschUkeu to sweren 
hemelik edder apenbar, id sy vor dem geriehte edder in ge- 
menen sprakeo, edder ntb spotte, de sekerlik sweren dar 
(B 3 b) se an twiuelen, de ut quader wonbeit edder scbimpe 
in siner kopenschop edder baatefinge aweret nnde vwreweret 
(schwören etwas nicht zu thun oder aoch falsch schwören, 
Wackeroagel W.), de dar sweret und« lauel nicht to donde, 
dat salkb unde gotlik is, alze nicht to vasten edder aknosen 
to gheuen edder der ghelyk. Edder to donde, dal legen god 
is unde siner seien salicheit, alze iemaade to stände eddar der 
ghelik. De iemaade ienich dlnk sweret edder lauet to dond«, 
dat he nicht vulienbringen wil, edder wol weet, dat he des 
nicht vullenbringen kan. De iemande dwinget edder to thut 
(hinzuzieht, von leben, ziehen, Richey Idiotikon Hamb.) valsch 
to swerende, ere sele vorkopen edder vorsweren, de vorum'like 
(erschreckliche Eide, von verferen, erschrecken; aik verferea 
sich erschrecken, Richey) ede sweren, alze by gades leden 
(Gliedmassen), wunden, blöde, lideo unde tler gbelik edder 
vorsaken (veriäugnen B. N. W.). De den soeten namen Jhesus 
unde marien nicht eren, men in spotte unde ydelen leden 
(Liedern) edder speien unerliken oomen edder nemen, de sik 
sulnen edder andere lüde voruloken unde vormaledien. De ere 
lofte (Gelübde) breken edder vorlengen (ihre Erfüllung hin- 
ausschieben) sunder noet. (B 4) De ere kynder edder ander 
lüde afbolden van hillighen gheloften unde vorsatenn. De de 
billighe scrift miszbruken edder valschlik utbleggen, de mit 
geuenstheyt (Falschheit) besundergen gyricheit sdder lof der min" 
ecken alze ypocriten bidden unde gylen (der Sinn des Satzes scheint : 
die um besondere Gonst und Lob der Menschen su erlangen 
mit grossem äussern Eifer beten , also durch dieses Sctaeinwesea 
den Namen Gottes entheiligen), de ydele labelen setten bauen 
de hilge schrift. De truwe unde lofte trem euen cristen min- 
schen nicht enholdeo, de nnrecbtuerdichlik apenbaren, dat se in 
bicbt hebben enifangen, edder anders scbuldich siat to swigen. 

Vorklaringe des drydden bades. De kügen scaliu vyren 
unde hillich maken. Dil bod escbel, dat wy den bilgen dach 
hillichen scholen mit beden, mit gedenken nnde dankbarkeit, 
unde waren sik vor suoden, kopenschop uode anderen liiiken 
werken, unde denken der woldaet gades, b^sunderen dat he 
uns na sik gebildet heft, unde uns mit sinem durbaren blöde 
vorlozet heft, nnde uns dat ewighe lenent gelaoct hell, nnde 
dat me de bilgen (B 4 b) stede scal eren nnde lof bewisen. 
Hir entgegen miszdoen degenne, de up hilge dage dotlike 
sunde doen, wente denoe so is de sunde dubbelL De dar 
ulgan efte varen to kerken efte klusen (Klause, Elnaiedlerwoh- 
nung ; also solche heilige Wanderung als Vorwand gebrauchen), 
dar se sunde bedriuen moghen, de umme gelt edder umme 
gyricheit mit speien, mit dobbelen (würfeln), katzen (nach l^d^ 
Campe W, Kalzball, Fangball spielen), wortafelen (Worftafely 
ein Brettspiel) unde der gelik, dar me de tijd mede tobringet, 
den denst gades vorsumen. De myt ieniger idelkeit (eitler 
Ergötzung) de lüde ulb der kerken holden, edder de lüde to 
Sunden bringen, de dan sunder vruchten (ungescheut) in ethen 
unde drinkenn unkuscbliken leuen in der tafemen (Schenke^ 
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taberna), efl by anerbaren wiaen kostlike malUde holdcD. De 
des bilgen dages kopen aode vorkopen war^, de nicht van 
iQden is, efte de darainine er viostere opdoeo, edder ere tyd 
mesl tobriagen op de markede to reisen, edder ere rekenschop 
lo haoteren, de denne »cherm (ea ist wohl von der Sebafschor 
die Rede), nmjen (niben) efte perde beslaen edder der gelik, 
de dyt laten doen sonder Doet, de des hilgen aaendes te spade 
arl^eyden, onde gy- (B 5) ricbliken des hilgen dages vedder 
anbenen, de den bilgben dach vor nyddage by na tobringen 
myt nyen kledere an tolhende, de uth ?orsaiiienisse, edder nth 
ondankbarheit denne neae heU (ganze) mysse boren, gades 
vorgeten ande aller einer woldaet. De detme niekt koren edder 
wyUen horem de bade yadee predeken, noch leren wylUn noek 
eik pinigen (bemühen) lo lerende dat, dat ein criaten mimeke 
pUekÜek U to weten unde tö bekennen. De dem bilgben sacra« 
mente io der kerken noch boten der kerken nene ere bewisen, 
de in der kerken handelen, lachen edder andere anaedelike 
wyse hebben, dar mede se den denst gades vorstoren, nnde 
de dar Torkopen edder vorworde (rorwort, conditio pactom, 
Yergl. Schilter Glossar s. v. wort, also Torwerde maken, Con- 
tracte machen; auch B. N. W. unter wort) maken ande der 
ghelike. 

Yorklaringe des Uli gebades. Me seal in erwerdUhept 
kebben vader nnde moder, Dyt bod esscbet myt lefliken herten 
kotietekeit (sartgesittetes Wesen^ Wackernagel W.) des mondes, 
erwerdicheit des lichemmes, biatant nnde (B 5 b) denst, nicht 
allene to den natnriiken olderen, men ok to geistliken nnde 
werltliken herreo» Byr entegben mistdoen de gennen, de ere 
olderen slaen edder stoten, baten, de eren deet begberen, de 
se bespotten onde begecken, de en wedderspannich onde on- 
horsam siot, de se bister (aoch büster, wüst, wild, Ode, davon 
bibtern, irren; verbüsiern, verirren. Im Statot von Bremen 16 
ist die Vorschrift, dass die Yormünder dafür Sorge tragen 
sollen, dass ^der kyndere got — picht verbystert werde/' 
Bona dissipare B. N. W. Dem entspricht die Zosammenstel- 
long ^bister oode arm," also Kinder, die der Aeltern Gol 
vergeuden) onde arm malien onde vortornen, de en benemen 
testament to maken, edder to breken, alze id ghemaket is, de 
ere erue onde gut besitten, unde ere schult nicht betalen, noch 
vor se bidden, noch laten bidden. De eren olderen nicht en- 
helpen in crem armode, de in de hylgen kerke edder eren 
prelaten wedderspannich sint. De myt eren baden spotten 
und erf offer entholden. De der hllghen kerken deners edder 
geistliken lade belasten unde er vribeit benemen, de den ban 
nicht en achten, edder ghemenscopp hebben myt den iennen, 
de van der hilgen kerken to banne gekundiget sint. De tegen 
der hilgen kerken schikinge efte ordinancze hemelikeo vor- 
ffttioeti (traoen, ehelich zusammengeben. Im Hamburgischen 
Stadtrecht handelt das 9. Capitel von vortruwinge, vgl. Lap- 
penberg Hamb. Rechtsalterthümer I. S. 253) edder in vorba- 
denen (B6) tiden, de de vyer vasten nnde processien, van der 
hilgeo kerken gebaden, nicht holden, de ere bicbtueders, mesters, 
predikers, presters, eren kerkheren nene ere bewisen, de de 
landesberen edder der stede gotlike gerichte vorsroaden unde 
nicht holden, de vorrederye opstellen legen ere heren, efte 
tegen ere stede, de nene ere efte woldaet endoen den iennen 
den me id seholdich is van broderliker leoe. 

Yorklaringe des Y. bades. Du ecait niekt doefi/oan, nock 
mit kandmh no^ ^< mtiMde, noch mit dem willen. Dyt bod 
esscbet dat me nemande to dem dode schal bringen sunder 



reehtnerdighe sake, rechtnerdich ordel nnde rechtoerdige me- 
ninge, noch nemande entleden (fid Glied, Schilter Gloss. plur. 
lede, Brem. N. W- So wird entleden so viel bedeuten als: 
eines Gliedes berauben, verstümmeln) noch geystliken doden 
scah Hyr teghen misdoen nicht allenen de hantdadighen, men 
ok de hertik haet unde nyet dreghen. De in sin herte upnympt 
eynen anderen to doden edder entleden de volbort gheuen to 
iemandes dode snnder recht (Bl. 6 b) De iemandes engest vor 
dem dode touorne weet, unde dat vorswiget, de den anderen doet 
dHnket mit willen, effte van drunkenheyt doet^eyt. De dure 
tijd maken in körne in Hftuckt (Einkünfte, die jemand Zeit 
seines Lel>en8 genlesst, Leibgedinge, Leibrente, Zinse B.N.W. 
Es ist also von wucherischem Gewinn die Rede), de mit qnaden 
exempelen den anderen to doetsunden bringet, dat is festlik 
dolslacbj de urome gaet efte geldes willen de doetslegers laten 
quijt (quitt d. h. hier: unbestraft) gaen, edder se beschermen 
Toraptworden, de sik in bloeetortinge (Blotvergiessen) vrouwen, 
de quade spise efte drank verkopen efte vorghenen, de gelt 
eft gud up iemandee lyff setten (für den Mord desselben ver- 
sprechen) de myt swarten kunsten, myt scbalkaftigher listigheit 
iemandes doet vorweruen (proccornt) de twedracbt maken, 
soeken edder Sterken van nidescheme herten. 

Yorclarioge des YL ghebades. Du eckalt niekt »telen^ noch 
anrechtwerdich winnen noch holden, dat unrechtuerdlcb is« 
Dyt gebod esscbet, dat me nemandes schedelik wesen schal 
(Bl. 7) in sinen tytiiken gnde mir upemte (vorsSuUcb, npsate 
Richey Idiot. Hamb. Anfb'nhr, sediUo Anschlag, dat was syn 
npsate, das war sein Anschlag). Uyr entegen miszdoen de 
jennen, de de Stelen rouen, wokeren, symonie bedriuen unde 
dickten (fingere, Graff Y., S. 370) valsche mathe unde wichte. 
De quade wäre vor gnde vorkopen, de loen vorenthoUen, de 
quaet gud (unrecht erworben) nicht wedder gheuen, de ander 
lüde gud vorderuen, de eren er^iamaf»(Erbnehmer, rechtmlssiger 
Erben) enterven in erem testamente sunder sake. De omme 
dachloen werken unde bedregen de lüde mit erem untruwen 
arbeide, de van qnader neringe leuen, alze de dobbeUeoUn / 7fy>^^^^ ^» ^^ 
(Wofffelarhulen, d i Spialbiuaer) unde unerlike Ufernen efte 
ienige andere bouerye upkoiden (Vorschub leisten), dar nicht 
wen unrecht quad ghewin äff kumpt, de ghebedet iemande 
schaden efte quad to donde, edder volbort dar to gyff, de 
valsche mekelerye (Zwischenhandel, Richey Idiot. H.) hanteren, 
de dentte kmren (Dienste, d. 1. Stellen oder Aemter pachten) in 
landen edder in steden, unde nth gyriger meninge In regement 
kamen, unde umme ere prof^t dorch de vlnger seen unde sik 
snlnenn ouel vortreten (verwalten), in dem dat em beualen is. 
De eren hereo nnde vrowen nntruwe synt (Bl. 7 b) unde vele 
andere maneringe, dar de minschen eren euen cristen schede- 
lik mede sint. 

Yorclarioge des YIL gebades. Du eckalt nicki unkueek 
wesen nook oturspyl (Ehebruch) driuen. Dyt bod eschet eyn 
erbar leuent. De rechtliken vortruwet (getrauet) sint, den is 
vororlouu (erlaubt) up sodane tljd nnde mauere, unde vorbedet 
alle nnknscheyt tusschen vrowen onde manne, de nicht vor- 
trowet sint. Hyr entegen sundigen ouerspelers, de mit lichten 
wioen sandigen, de iunkfrowen enteren, de mit gewalt innk- 
frowen enteekakcn (rauben, erführen; B. N. W. hat nur das 
einfache: sehaken) de mit mageed^op eik bekümmeren (beküm- 
mern, beschwerlich fallen u. 8.w. Brem. N. W. Hier muss es 
heissen, die mit Yerwandten [magen] sündigen), de sik up 
bilge tUd edder op bilgen steden nicht entholden van unkus- 
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cheyt, de tke beste anders nicht soeken wen ghent>clite des 
vieschesy de malktmder (onter einander, sich gegenseitig) misz- 
bruken hüten tides nnde annatorlikenn, dat dar wan$ehapen 
(angesult B. N. W.) secke nnde malachtighe (? der Sinn ist: 
kranke. Schilter Glossar, hat malatsch für lepra) kinder van 
kamen. De nnschicklik eynaoder lef bebben, nnde de sik mit 
geistiiken Indeo 6«AMnm«refi, onde bauen alle de sik otien (äben) 
(Bl. 8) in der vorraaledieden sende, de teghen de nature is, 
nnde tegben den scbepper der natnre, dar de werlt uro ge-* 
^eplaget wert mit brande, mit water, mit sienien, mit dare tijd, 
myt gaed to vorlesen to watcr nnde to lande, onde andere 
nntellike plaghen alze wy noch daohlikes vor oghen seen ; nnde 
de ere hase anerbaren nnkaschen personen vorhuren (ver- 
miethen) nnde den anderen to nnkaschen werken theeo, nnde 
rtet efte daet dar to genen; unde alte, de sik saloen mySE-* 
broken, daramme dar dessen vorscbreuen plagen up den min- 
sehen kamen, welker de bichtnaders heboret deper onde beth 
to ondersoekenn. 

Yorklaringe des VIII. gebades. Do schalt nicht valsch 
getachnisse geoen edder spreken, noch achter rngge. Dyt boü 
essebet, dat nemant sinen eneocristen schal hardelik (B. N. W. 
difflcilis, also etwa: scharf) wesen myt worden. Hyr tegen 
mistdoen de valsch gbetnchnisse dregen, de ordel genen edder 
wi$e (Entscheidang). De wetende vor eine qaade sake bidden 
(Bl. 8 b) nnde dwingen den armen t$gen Hnm dank (,%tgtn 
seinen willen) vordraeht (Vertrag) an (? in) to gande ok 
to sinen sehaden, de sake lo dem ende bringen, mach dem 
armen to helpen tegen den mecbtigen nnrecbtuerdigen ryken, 
nnde holden den armen lopende alto lang$ (ihn so lange 
im Lsafe halten) dat he de kost nicht roeer vorgelden mach. 
De den anderen sine ere benympt myt achterklappen, logenen, 
nit spottigen vnlen worden, mit bescbtmpen, gekken, kkten 
(schnilen), myt qotdem rade, mit twedracht, vioken, mit be-< 
drechlicheit loff unde ere to thoet mit dubbelder tnngen, mit 
willen onde weten, de acbterklappen mit groter begherte boret, 
unde nicht behindert, dar he mach. De dem anderen liorwyt 
(vorräekt) eine sake to siner schände, de sine sonde enschal- 
diget nnde np einen anderen werpt, de vrenelik den anderen 
vorordelt unde beswaret de dicktHkm bicht (falsch beichtet, 
namentlich den Nichsten in der Beichte folscb besehuldigt) de 
iemandes doget vorergert (als böse ansiegt), d^ sik prisen nnde 
baromen van ienighem quaden, de de hiebt melden, de sik 
salnen valschliken toschriuen ander lüde gu- (C) de werke, 
de ander hide boszheit prisen, de onbeschedenliken drouweo, 
de valsche breue schrinen edder vorkopen, omme iemant to 
beschämen, eft sine ere to benemen. De valsche instromente 
maken, efte anders eren enen cristen krenken. 

Vorclaringe des IX. ghebades. Du schalt fiene unkui€heyt 
b€§9rtnj noch mit begerten denken up eynes anderen mannes 
wif, noch op eines anderen wiucs man. In dessem gebade 
werden vorbaden wHIen unde i>egerte. Meo dat VII. bod hyr 
vorgheschreaen vorbedet de werke nnde de daet der unkuscheit. 
Dyt gebod eschet, dat ein iewelk minsche sin herte unde sine 
gront schal holden reyne van allen snndighen begerten der un«* 
knscheyt. Hyr en tegben miszdoen nicht allene, de mit ganczer 
vulhort beghereo ander lüde bAde genoet, mer ok de ander 
lüde boten eehtesehop (Ehestand) to ieniger nnknseheit treekeo 
eft leyden, id sy mit küssen , edder mit vulen ge- (C I b) 
sichten, efte mit beizen, edder mit ansprcken, edder mit an* 
schemeliken tasten, eft mit hodtn, efte breuea, efft mit drowen, 



edder mit gheloflen, edder mit schondigen worden, mit gyfien 
(Geschenken) edder mit logenen, edder mit losen plumüriktn ib^J^ 
(Pflaomenstreichen, Schmeicheln) effte myt aaerolodigen nnde 
untemeliken ciirheden, myt vorciirder Schönheit, myt malUden, 
mit koppelerschen, mit danczen, onde mit springen onde ock 
mit unerbaren ghetate (Geberde. B. N. W. unter: taten), mit ^^ 
nnschemeliken voriomnge der iede (voneifen, sehen lassen der 
Glieder. B. N. W. anter: tonen), mit tooerien onde mit on- 
reynen hoken to lesen, efte in ieniger anderen wiae de nidit 
temelik sint to schrinen, noch uth to spreken. Ok de olden 
vorUden (vergangene) sunde weddernoMne to w>my0n (emeocm) 
mit nyer vulhort. Ok de den anderen to rasender leoe bringen 
nnde sik darinne vrowen, edder eiweo anderen dar inne to 
holden alze des duoeis lymrod» (Lelmmthe), moseuallen onde 
stricke. Ok de mit willen unde weten nnkosche danken in 
sinem herten holden, unde sik nleirt pIniget, de ut to werpen. 
(C. 2.) Vorklaringe des X. gebades. Du scalt oicbt myt 
vulhort begeren ander lode gnd noch hose noch erae. Dyt bod 
vorbedet den willen unrecht guet to begherende. Men dat soste 
gbebod vor geschrenen vorbedet dit, dat unrechte gnet lo 
holdeode. Dyt bod eschet, dat ein iewelk minsche sik wol 
wachten (wachsam hüten) schal vor quader begerte der gy- 
richeyt nnde houardie. Hyr teghen misdoen nicht allene, de 
ander lode gnd myt vulbort begheren, men noch maer misdoen, 
de sik myt vlite darinne bearbeyden sodane unbehorlik guet to 
krighen myt ieniger untemeliken wise, aldermest de it krigben, 
wo wol mögen se des nicht beholden. Ok de na gretem gode 
staen, op dat se leckerfik dar af leoen onde unkoschUfc, unde 
umme dat se ere kinder edder ere erfnamen groet to maken, 
meer, wen erem State to behoret, de ere gnet nnnotliken to- 
bringen myt groten kostliken maltyden to hoK (C 2 b) den, 
mit vogelen, mit hnnden onde mit perden to holden, unde der 
ghelyk. Ok de er gued vorfuteAen (S. 142 im *^8peygel der do- 
gede" hatten wür tusschen, vortuschen im Spiel vertlran) vor- 
dobbelen, efle mit kotzen (Fangball) wortafeleo efte der gbeHk /rri 
mit quader selschop (Gesellschart) to bringen, ok de grote 
woidage bebben, unde den armen loden nicht en geoeo noch 
gedenken noch in spise efte biederen noch te bert^ergende noch 
tu eren totesten (? latesten, letztem Ende) to hulpe kamen in 
eren noden, nnde de genne de na titUkem gode «he hongerieh 
sint all bongerga woloe, dat se godes vorgetcn onde erer seien 
sallcbeit. 

Mit diesem LObecker '^Spiegel des cristeue mMMCben*" 
kommt in manchen Stücken ein In Holland gedrucktes Buch 
ttberein, welches ich in WolfTenbüttel 1222, 62 Tlieol. 
fand. Da es keine Jahreszahl Int, so ist es nicht su est* 
scheiden, ob das holländische oder das Iflbecker Buch ilter 
ist Ei scheint indessen der bolldndische Druck auch dem 
ersten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts amogehdren. Ich gebe 
eine kurze Beschreibung des Buches. Auf dem Titel steht: 
B$r KersttMn Spiegel oft hantboeex'- \ Ae» wt gegeuen by 
hroeder Dierich van \ Munster minre kroedervamderobser" 
ud^" I eien in der weUke elc sie mach die schon \ heit oft 
Uücheyi sijnre seien oft eonseien^ \ eien aU in enen elaren 
Spiegel. Darunter eine Rreozigang. Das Buch ist in kl. 8. 
ohne Blattzahlen imd Cnstoden gedruckt Blatt 1 oboe 
Signatur, Bl. 2, II a — k I. Anf k Bi. 3 b: Dit boeexken 
is Gkeprendt Tot Delf in Hollant By mi Cknsdan Snei- 
laert. Auf Bl. 4 b ein Mönch und ein Bucbdruckerwappen« 
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Zasammeo 76 Butter« Weder Panier noch Hain führen 
dies Bucb an. Nach Hain druckte Soellaert in Delft schon 
vor 1500. Panier Annal. UL p. 6 föbrt ein Bach mit 
äbnlic^m Titel an: Hier beginnt een scoen Spiegel der 
KeretMen Menscken welchen sie alioe In hen dragen euUen. 
gedruei buten eehonhouen hU iaer 1498 c flgg. 12. 
Dierick van Münster fasst die lehn Gebote kura in folgende 
Verse lusammen: 

Lonen al mit enen god 

ydelic CD swert niet bocIi in Spot. 

Viert de hillige dage algader: 

eert oee moder ende vader. 

mit Wille of wcreken en slaet niemant doot: 

en steelt oec niet al si di bloot: 
' baten bawelic (Ehe) doot geen oocusheit, 

Noch en sagt van oiensaDt valscbeyt. 

Bn begeert niemants beddeghenoet, 

nach onrecblelie yemants goet. 

Wie Diet en hoet die tyea gbebode 

en mach Dommermear comen te gode. 



Aas: 

Der ftiosipfadt tzio der ewigen seligkeyt. 

Heidelberg 1494. 4. 

Von diesem merkwürdigen Volksbuche giebt es nach 
Panier Ann. d. d. Lit. I., S. 211 u. 239 und Hain 7401 
und 7402, iwei Ausgaben, Heidelberg 1494 und 1499. 4. 
Panier und Hain haben beide das Buch nicht gesehen« 
Das vor mir liegende Exemplar (G5tt Bibl.} besteht aus 
29 Blättern in kl. 4. mit 34 Zeilen auf der vollen Seite, 
signirt a — f 111. und 25 in den Text gedruckten Holx- 
schnitten. Der Titel lautet: Der fuoexpfadt Uuo \ der 
ewigen eeUgkeyt^ dasx büehiein genant istj Der\%me gewyeen 
Wirt durch einen aet/stUehen ritter ^ mit \ emezUgnng «md 
beteuimngen weltliche ritterliche ge- \ were und wapen. 
Unter diesen Worten sehen wir ein Cruciflx, vor dem ein 
gewappneter Ritter die Hände erhebend knieet. Das Haupt 
ist entblosat und der Helm liegt neben ihm am Boden. 
Auf der Büekseite des Titels die Vorrede, in welcher der 
Verfasser dem Leser verheüsf, ihm den gerechten, wahren 
und nächsten Fusspfad lum Vateriande lu leigen. Auf 
Blatt 2, 3 und 4 a folgt das Register ttber die 30 Capitel. 
Bl. 4b nimmt ein Holischnitt ein, einen Mönch mit lurück- 
geschlagener Kapuie und einem Gürtel in den Händen 
darstellend« Auf BL5abis5b in der Mitte noch eine 
Vorrede. Auf Bl. 5 beginnt eine neue Zählung der Blatter 
1.--XXV. Auf Blatt 25b in der Mitte: Getmckt euo 
heidelbergk | Anno LXUIiUl^ darunter ein Buehdrucker- 
wappen. 

Die Vorrede geht von dem Worte Hiob^s (7, 1} aus: 
eo iet des Wkenschen leben nit anderi dem ein ritterechafft 
hie uf erden* So müsse der Mensch fleissig fechten und 
streiten wider seinen geistlichen Feind den bösen Geist, 
sein eigen Fleisch und die Welt Wir sollen ahwerffem 



die werche der finstemüete und angeihan werden mit dem 
Wappen dee lieehtes (^öro. 13, 12} das synt tuogende u.s.w. 
Denn wie der weUliche Ritter weltliche Waffen bedürfe, so 
bedürfe der geistliche Ritter geistliche Waffen. Nun wird 
der Ritter im Einidnen beschrieben. Cap. 1. das Pferd, 
d. i. unser eigen Fleisch und Leib, den wir unterwerfen 
sollen, bei Vielen aber sei es so, dass sie nicht das Pferd 
reiten, sondern das Pferd reitet sie. Cap. 2. Wie der 
geistliche Ritter das Pferd besitaet, daiu bedarf er Cap. 3 
bis 10 des Sattels, der von Leder, Holi und Leim ist, 
iwei Steigbügel, ein Polster und einen Gurt haben moss. 
Der Sattel ist die Geduld. Wie das Leder von einem 
todten Thiere, so erwächst dem Christen die Geduld ans 
dem Leiden und Tod Christi. Bei dem dürren, abgehauenen 
Holi sollen wir an unsern Tod denken. Leder und Holi 
soll lusammengehalten werden durch Leim, d. i. die gött- 
liche Liebe. Die Erinnrung an Christi Leiden, an unsern 
eignen Tod und an Gottes Liebe machen uns geduldig« 
So fährt der Verfasser in seiner geistlichen Deutung fort 
Die Sporen x. B. sind Bosse nnd Beichte. Cap. 11 bis 
12. Der Panier ist die Klugheiti der Gürtel die Gerechtig- 
keit, der Koller die Massigkeit, der Schun die Stärke. 
Cap. 17 — 20. Die acht Arm- und Beinschienen sind die 
acht Seligkeiten. Cap. 22. Das Schwert ist die Predigt. 
Cap. 27. Davon sagt er: 

*^ Wann gleieherwHsz als ein scharpfes schwert Ist etn 
ding von den andern scheyden, also scbeydet die predige die 
mensehenn von dem, mit dem sie vorbyn eyns worendt durch 
die SQode, das isl von dem boeszen geiste, dann manch menscli» 
tzno rewen and zae lefd kommet ond zao groszer gecUicher 
liebe, gnade nnd bebaltnng der gebot gottes durch die predige 
und aach zao ewiger freftde^ der do ewigüehen vertoren würde 
höret er die predige nit. ITnd damrob spricht derherre: Selig 
siot die, die das gottes worl boerent and das behalten, nnd 
darorob seit da armer sünder gern zoo predige geen und aach 
nymmer lere da von kommen, da seit ye etwas davon behalten 
do mit da dein leben moecbtest gebeasern, und als selig die 
sint, die de predig gern hoeren and die aacb etlicher roaszen 
bebalten, also anselig slot die menschen, die die predig ver- 
achmahen and ongeme hoeren und aach nit darnach let^ent, 
ist ein OBmoefelich ding, das der mensche zao gnaden kome 
also lang er die predige verschmähet and die priesterschafft, 
and wer die predige nit, die menseben würden bald zao beyden." 
Der kurze Degen ist das Gebet, Cap. 28 n. s. w. Wie 
man nun schon sonst die lOCrebole auf die 10 Finger be- 
zogen bat, so vergleicht unser Verfasser sie mit den Hand- 
schuhen der Rüstung. 

Das XXIIL Cap. von den hentschoen. Wir moegen ver- 
steen bey den zweyen hentsehonen, dy do hal>en zehen viagar, 
die zehen gebott, die wir scbaldlg sein zao hatten zweien per- 
senen, das ist got dem herren nod gein nnserm neben eristen 
mcDSchen. Gott dem herren sein wir sehnldig einen reckten 
cristllchen glanben nnd seinen heiligen namen nit verschweren 
nnd nnszer feyer recht hatten, dem menschen sein wir sehnldig, 
das wir motter und vater eren. Nyemands toedten leiplichen 
oder geistlicben, nit steten oder rauben, nit eebrechen, nit 
falsch gelzeügnisz geben, nyemands eefraawen oder god be-* 
geren. 
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Aus Nicolaus Rus von Rostock 

Ueber die drei ersten Hanpststttcke. 

Dieses Buch, welches bisher als gäozlich Terloren 
angesehen wurde, ist von Dr. J. Wiggers auf der Rostocker 
Bibliothek aufgefunden worden und in Niedner*s Zeitschrift 
fttr historische Theologie 1850 Heft ^, S. 171 Qgg. be- 
schrieben, wobei derselbe einige Auszüge hinzugefügt, die 
jedoch aus dem Niederdeutschen ins Hochdeutsche übersetzt 
sind. Ich gebe hier eine etwas genauere Beschreibung des 
Buchs (dessen Benutzung ich der Güte des Herrn Con- 
sistorialrath Krabbe verdanke), denn die von Wiggers trifft 
nicht immer ganz zu, auch werde ich die Stellen, welche 
ich anführe, im niederdeutschen Original inittheilen, da ein 
ungefähres Wiedergeben des Sinnes (wot>ei leicht, wie 
bei W«, Missverständnisse mit unterlaufen können) mir 
nicht zu genügen schien. 

Das Buch, in kl. Folio gedruckt, hat 25 Bogenlagen 
(nicht 26, wie W. sagt), jede von 4 Bogen, von der 
letzten aber sind nur 3 Bogen vorbanden, es fehlt ein 
vierter (nicht der dritte, wie W. sagt), der in der Alitle 
der Lage, so dass Bl. 1 — 195 vorhanden sind, Bl. 196 u, 
197 fehlen, wogegen Bl. 198—200 vorhanden sind, von 
denen das letzte unbedruckt ist. Herr Dr. Wiggers sagt, 
das Titelblatt fehle; es ist nun allerdings keins vorhanden, 
aber das ist schwerlich ein Mangel des Rostocker Exemplars, 
denn das Buch wird, wie so viele aus jener Zeit, gar kein 
Titelblatt gehabt haben. Das ist um so wahrscheinlicher, 
als die erste Lage von 4 Bogen vollständig vorhanden ist, 
und der Titel doch, wenn das Buch einen solchen haben 
sollte, auf dem ersten Blatte des ersten Bogens würde 
abgedruckt sein. 

Sehen wir nun den Inhalt des Buches an, so bemerken 
wir leicht, das wir uns von demselben, nach dem Berichte 
des Flacius, dem einzigen, den wir darüber hatten, eine 
ganz falsche Vorstellung gemacht haben. Matth. Flacius 
in seinem Catalogus testium verilatis, Basel Oporin 1556, 
S. 1014 — 16, sagt: ^ Nicolaus Rus — reliquit prolixum 
scriptum impressum Saxonica lingua titulo: De triplici fu- 
niculo. Est autem exposito Symboli Decalogi et dominicae 
orationis.'* Dass das Buch prolixus genannt zu werden 
verdiene, leidet keinen Zweifel, denn es umfasst 398 Folio- 
seiten und auf jeder derselben zwei Columnen von 38 Zeilen. 
Aber lag es nicht nahe, zu glauben, der dreifache Strick 
seien eben das Symbolum, die zehn Gebote und das Vater- 
unser, und dieses haben die Gelehrten, die das Buch nach 
Flacius Bericht anführten (z. B. Lisch Geschichte der 
Buchdnickerkunst in Mecklenburg S. 54, Geffcken über 
die verschiedene Eintheilung des Decalogus S. 11 u. 184), 
auch immer angenommen. Dem ist aber gar nicht so. 
Das Buch beginnt out einem kurzen Tractat: De reep^ 
d. i. der Strick, und die drei stnnghe desselben sind: 
Glaube, Hoffnung und Liebe. ^Dat inte stranek is de 
laue^ dat ander etraneh is de Aopene, dat lU eiranek %$ 
de Uue, BlaU 1 b Col. 1 . Dieser Tractat beginnt auf dem 
ersten Blatt: (M) Erkende dat \ dat de myn- \ sehen 
gantx se- \ re vordren | ken iti den «nn- | den u. s. w. 
und schliesst schon Blatt 9 b Col. 1 unten mit Ä.M.E.N, 



Col. 2 fängt an : Bifr enäighet sik dat bokeken van deme 
repe. Hijr heuet sik wedder an de uthlcgghinghe van 
deme louen. Glaube, Hoffnung und Liebe sollen der drei- 
fache Strick sein, den jeder Mensch hält (schal ^Iden') 
und mit dem er aus dem Abgrunde gezogen werdA soll. 
Wente de dit reep bekennen^ unde belOUeil id doch nichts 
de werden nicht ghetaghen uth der abrunde, Wiggers 
übersetzt: ^Die diesen Strick erkennen und nicht dar- 
nach leben*', ohne Zweifel irrig. ^JVach einem Strick 
leben^' kann man füglich nicht sagen. Beleuen heisst 
etwas ganz Andres, nämlich: belieben, erwählen. Der Sinn 
ist also: ^Die diesen Strick nicht erwählen, sich 
nicht entschliessen, ihn fest zu halten," dem ent- 
spricht dann das Folgende: ^die können nicht aus dem 
Abgrunde gezogen werden.*' * 

Dieses bokeken ^de reep'' steht nun mit dem Fol- 
genden in gar keiner Verbindung, ja der gemeinschaftliche 
Abdruck ist von dem Verfasser so wenig beabsichtigt, dass 
das sorgfältige Register, das er selbst angefertigt, und auf 
das er einen so grossen Werth legt (vgL BL 187 a) sich nur 
auf das folgende Hauptwerk, aber gar nicht auf das Büchlein 
de reep bezieht 

Die drei Theile des folgenden Hauptwerks über die drei 
Hauptstücke sind nun wieder von sehr verschiedenem Umfange, 
nämlich: 1) de uthlegginghe ouer den louen Bl. 9b Col. 2 
bis Blatt 38 b Col. 2.; 2) van den baden godes^ bis Blatt 
150 a Col. 1; 3) van dem bede^ bis Blatt 185 a Col. 2. 
Es werden also das Sjmibolum apostolicum auf 117 Co- 
lumnen, die zehn Gebote auf 445 Columnen und das 
A^aterunser auf 141 Columnen behandelt. Dann folgt noph 
eine Schlussrede und eine Erklärung seiner Citate und der 
Chiffern, womit er die verscliiedenen bibüschen Bücher 
bezeichnet, damit wenn der Lateiner es nicht glauben 
wollte, er finden möge, wo es geschrieben ist. ^Weret 
dat de latinere des nicht louen wolden^ so mach he dar 
vinden^ wor id gheschreuen is.'' Er wünscht zum Lesen 
der heiligen Schrift anzuleiten: ^wen du lesen werst^ unde 
werst eint bibelen hebben^ edder ienighe andere boke^ dat 
du dat vinden moghest^" wenn ein Capitel der Bibel an- 
geführt sei, ^dat du to em lopesU" — BL 187 a. Sehr 
naiv schildert dann Bl. 187 b den Nutxen des Registers, 
welches er (aber wie schon bemerkt, nur über das Haupt- 
werk) angefertigt habe. Es sei verdriesslich , wenn man 
schon viel Geld habe, doch nicht zu wissen, wo es liege 
in der Kammer, einen grossen Fischteich mit vielen Fischen 
zu haben, und doch keine daraus verkaufen zu können, 
oder sie bei der Mahlzeit zu entbehren: ^^ nicht to heb- 
binde noch nette noch kesser (weder Netze noch Ketscber, 
d. i. ein kleines Nets mit einem Stiel) dat were «uHier, 
wen man vissehe solde hebben to der maUift.^' Wer 
nun das Buch habe, der habe einen Schatz der Seele 
in seiner Kammer und alse de vissehe in deme hude- 
vatcy dat he se moghe vanghen (in dem Hütefass, es 
ist wohl ein Aufbewahrungsfass gemeint). Um sie zu 
fangen habe er ein Netz bereitet, ein Register (edder einen 
wiser'). Merkwürdig ist nun der Schluss des Buches, 
nämlich eine Ermahnung an die Schreiber, das Register 
unversehrt und vollständig wieder zu geben. ^Darumme 
so bidde ik iw schriuere^ de gif dat schriuen werden^ 
dal gij nicht to rijten (zerreissen) dat nette ^ dat kifr 
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namaU gaehnuen is^ wanU anders koniin de vu$€her$ 
nicM vangen^ wat $e wolden^ wamuer dat dat n$Ue to 
hraken were, etc. Mit diesem etc. schliefst das Buch, 
obgleich noch zwei Drittel der Columoe 1 87 b 2 unbe- 
drockt geblieben sind. Rührt nun das etc. von dem Ver- 
fasser selbst her, oder hat der, welcher das Buch zum 
Druck beförderte, etwas wegzulassen fOr gut befunden? 
Bl. 188 a beginnt das Register mit (A^ChUrkoMent und 
geht ununterbrochen bis Bl. 195 b wasseher fort Das 
Bnde des Registers muss auf dem fehlenden vierten Bogen 
der 25. Lage oder auf dem 100. Bogen, Bl. 196 u. 197, 
des ganzen Werks gestanden haben; aber es ist kaum 
glaublich, dass der Schluss des W, X, Y und Z im Re- 
gister acht Columnen eingenommen. Darum darf es als 
eine wahrscheinliche Vermuthung gellen, dass ausser dem 
Ende des Registers auf diesem Bogen noch ein kleiner 
Aufsatz gestanden hat, ähnlich dem, welchen wir Bl. 198 
und 199 am Schlüsse des ganzen Buches lesen: ^Dit i$ 
Widder de, dede van dem$ /o- | msh willen treden u. s. w. 
Auf Bl. 199 b Col. I Zeile 20 u. 21 : ^aUe eunte pawel 
hetughet ta den gaUaUren^* schliesst das Buch. Bl. 200 ist 
weiss. Wie ein Titelblatt dem Buche fehlt, so finden wir auch 
nirgends eine Schluasschrift, die sonst in vielen alten Büchern 
den Titel vertritt, und über den Verfasser, das Buch, Druckort, 
Jahr und Drucker Auskunft giebt. Weder Bl. 187 b noch 
BL 199b, wo eine solche Schlussschrift am natürlichsten 
ihren Platz gefunden hätte, steht eine solche. Dass sie 
am Ende des Registers gestanden habe, ist kaum glaublich, 
vielmehr anzunehmen, dass geflissentlich dem Buche weder 
ein Titel noch eine Schlussschrift gegeben worden, dass 
geflissentlich weder der Verfasser, noch der Herausgeber, 
noch der Drucker genannt sind. Dazu war bei dem frei- 
müthigen Ernste, womit in dem Buche die Habsucht, die 
Trägheit und Sitlenlosigkeit vieler Priester (papenjj Bischöfe 
und Päbste (paweee) gerügt, und manchen einträglichen 
Missbräuchen, dem Ablass u. s. w., das Urtbeil gesprochen 
ward, Grund genug. 

Von Flacius wissen wir, dass der Verfasser des Buchs 
Nicolaus Bus hiess, dass er Priester in Rostock, Magister 
und Baccalaureus formatus Theologiae war, dass er viele 
Zuhörer gehabt, mit böhmischen Brüdern und Waidensem, 
die nach Rostock kamen, verkehrt, Üble Nachrede und 
Verfolgung erduldet. Die üble Nachrede bestand besonders 
dann, dass seine Anbänger sich der Unsitüichkeit schuldig 
gemacht, indem sie in einem Keller, poezkeüer^ i. e. 
osculorum cellario zusammen kämen. So nämlich po$x 
keller steht in der ersten Ausgabe; dagegen in der Folio- 
ausgabe Genevae 1608 RuekeUer. Wegen einer Verfolgung 
floh er nach Wismar, von dort zurückgekehrt, musste er 
zum zweiten Male fliehen, und starb in Liefland. Als 
Flacius 1556 sein Buch herausgab, lebten noch D.M. Con- 
radus Pegellius und D. M. Vitus in Rostock, welche Schüler 
des Rus in studiis humanioribus gewesen waren. Auch 
lässt sich mit vieler Wahrscheinlichkeit die Stelle, welche 
Wiggers aus einer Schrift des Martin Reinhart von Eivel- 
stat vom Jahre 1524 anführt, auf Rus beziehen. Der 
Priester, der daselbst gepredigt und viel köstlicher Bücher 
hinter sich gelassen, wird eben Rus sein. Aber über Rus 
Schriften giebt uns die Stelle gar keine Auskunft, denn es 
ist von einem grossen Schatz heilsamer Büchlein vor 



hundert und mehr Jahren geschrieben, dKe Rede. 
Flacius erzählt noch, dass die Verfolger von Rus auch an 
seinen Büchern ihre Feindschaft übten, indem sie dieselben 
suchten und verbrannten. Ein guter Mann habe eine Riste 
voll davon vergraben, die ^usque ad Lutheri tempora sub 
terra fuerunt." Die meisten vermoderten, ^paudssima ei- 
stant, non illaesa tamen a potredine.*' Er selbst besitze 
eins und' wolle es hochdeutsch (Misnica lingua} heraus- 
geben, was bekanntlich nicht gesdiehen ist. 

Suchen wir nun in dem Buche selbst Auskunft über 
den Verfasser und die Herausgabe des Buchs, so wird 
das Resultat auch bei der sorgfaltigsten Durchforschung 
ein sehr geringes bleiben. Der Verfasser nennt sich sdbst 
nirgend, er sagt nirgend, dass er sein Buch im Druck 
ausgehen lasse, vielmehr scheint er an der Besorgung 
des Druckes gar keinen Antheil gehabt zu haben, 
denn er spricht nur vom Schreiben, er ermahnt die Schreiber, 
das Register sorgfaltig mit abzuschreiben (Bl. 187 b), er spricht 
von dem, was er an den Rand (yp dem epacium) ge- 
schrieben habe. Bei dem Druck aber finden sich gar 
keine Citate am Rande, sondern dieselben sind in den Text 
aufgenommen. Auch würde, wenn Bus selbst den Druck 
des Werks besorgt hätte, sein iiegister sich gewiss mit auf den 
ersten Tractat de reep (welcher früher geschrieben war. 
Er wolle, sagt er Cap. 24, nicht von der Seligkeit schreiben, 
weil er das ^in dem boke^ dat dar heth de reep^ schon 
gethan} beziehen, während der fremde Herausgeber, der 
bei dem reep kein Register fand, es auch nicht nöthig 
hielt, dasselbe hinzuzufügen, und den Uebelsland übersah, 
dass nun das Register nicht dem ganzen Buche galt Dass 
Rus Prediger, dass er sehr beschäftigt, dass ihm das Pre- 
digen Herzenssache war, dass ihm seine Freimüthigkeit 
Verfolgungen zuzog, ist im Grunde das Einzige, was wir 
mit Sicherheit seinem Buche entnehmen können. Er schrdbe, 
sagt er in der Vorrede zu dem reep (Bl. 1 a}, nur kurz, 
weil ik ok niehi lange kan Uddieh weeen. Auf das Leiden 
und den Tod Christi hinweisend sagt er (Bl. 98 a) : Na 
der wiee schal ok vechten de truwe navolgher CrisH unde 
beevnderghen de preeter — alzo SChal ik prester Ok 
d06n Mnde wee my wen ik dat nicht dede — mit dtc(- 
digheme lidende vorwunne ik myncm Uchame de kröne 
der wMfteleren* Ik beeteüede den tome der vigende 
(stillte den Zorn der Feinde) -7-* unde aho eette ik myn 
üuent vor ene. Das ihm das Predigen Herzenssache war, 
gebt aus dem Eifer hervor, womit er darauf dringt. Kaum 
irgend etwas tadelt er so scharf, als das Versäumen der 
Predigt und die Trägheit der popen, die es unterlassen. Ja wir 
glautien nicht zu irren, wenn wir annehmen, dass das 
ganze Buch ihm aus Predigten erwachsen isL Es bat 
durchaus nicht die Trockenhdt und Ruhe der Abhandlung, 
sondern die Frische und Lebendigkdt der mündlichen Rede. 
80 straft er die Prediger und Bischöfe, und auch den Pabst 
verschont er nicht, indem er von Päbsten redet, die Ketzer 
geworden und um ihrer offenbaren Bosheit abgesetzt wurden 
(^paweee ketter unde worden affgheeettet umme erer open" 
baren boaheit Bl. 13 b). So fest, wie der Glaube an 
Gott, sagt er, könne der Glaube an den Pabst nicht sdn, 
^ iM«l« IM deme mach bedregherighe weeen^ alte dar was^ 
da dar ein wiff wae , da ee all« vor den pawee hadden 
(die bekannte, doch wohl irrthümliche Sage von der Päbstin 



11 



163 



164 



Johanna). Er tadelt die, welche die Leute dazu dringen^ 
dat $e in 4^ pawes lauen ^ nnd€ in wene Ae «oiT, und0 
hebten doch nicht in der gantxen hilHgen schrifft^ dat id 
$y — io ghelaUn U> lauen in ienieh dmck^ hehahten in 
gad den heren (Bl. U a). Im jüngsten Gericht werde 
der Richter dat pawesdam nicht anseen^ sunder de truwe 
btwaringhe syner bade (ßl. 19). £s sei, erklärt er, eine 
Anmassung, wenn die Priester sich vermässen, in der Messe 
den Leichnam des Herrn 2U schaffen, das wäre eynen 
iehepper scheppende^ de Hchamm nnsee heree Jhesu Cristi 
ie men eins geseheppet (Bl. 16 a). Man solle nicht hoffen 
auf die gekauften Messen (kafften missen^ Bl. 23 a), auch 
nicht auf die Priester, die sich anmassen, die Sünde zu 
vergehen. Selbst Jesus habe nur gesprochen: ^Dir sind 
deine Sünden rergehen,** nämlich von Gott (Bl. 24). Die 
Lebendigkeit der Rede zeigt sich besonders da, wo er in 
das Einzelne eingeht und er seine Strafreden, wir möchten 
sagen seine Predigt, gegen Einzelne richtet, die er vor sich 
zu haben scheint, wenn er z. B. die Eitelkeit der Firauen 
straft, dede ahe de afgadinne dyana gheciret laten ander 
htde var $ik boghen de kne unde begheren dat — dede 
in wambaze (Wämser) bomwullen stehen^ dat me meinen 
schalde^ dat se von grother borst synt — dede sik 
vencet edder vramede hare ia vlighet (Bl. 48), oder wenn 
er von den auf Kirmessen und in den Krügen prassenden 
Priestern und Bürgern redet, ^ümme des quasses willen 
so varen se (die Priester) tha den kerkmissen^ to der brut-* 
lacht (Hochzeit), unde sammeUn sik in de kraghe (Schenke), 
unde wen ik sehalde vorder schriuen^ so scholde ik de &er- 
ghere nicht vorbygaen, de hebben darumme grate buke^ wente 
se quassen vele unde viren nicht de hillighen daghe^ dede 
aUa grate ghestebade anrichten^ in den dysse schriuer is 
vdtene geualhn'* (Bl. 06 b). So straft er eheliche Un- 
treue und Eifersucht, die Langschläfer, die Messe und 
Predigt versäumen, die Spieler u. s. w. Man kann wohl 
sagen, dass er ein scharf und tief eingehender, gewaltiger 
Prediger ist. Dogmatische Begrifft erläutert er wenig oder 
gar nicht, aber das christliche Leben nach den Geboten Gottes 
%\i heiligen, ist er mit einem wahren Feuerelfer bemüht« 
Die niederdeutsche Sprache handhabt er mit grosser Ge- 
wandtheit, und sein Buch ist schon als ein Denkmal der 
niedersächsischen Spracht ,von unvergleichlichem Werthe. — 
Was nun den Druck des Buchs betrifft, so ist schon 
bemerkt, dass Rus ihn nicht selbst besorgt haben kann, 
darum aber dürfte man nicht glauben, dass es erst nach 
seinem Tode gedruckt sei, vielmehr dürfte eben das Buch 
auf ihn die Verfolgung gelenkt haben, obwohl es ohne 
seinen Namen erschienen war. Der Druck macht durchaus 
den Eindruck, als ob er älter sei, als man bisher ange* 
nommen hat, und ich bin geneigt, ihn an das finde des 
15. Jahrhunderts zu setzen. Meine Gründe sind diese. 
Das Buch hat, wie schon bemerkt, weder Titelblatt noch 
ScMussschrift, es hat aber auch weder Blattzahlen noch 
CushHlen, die Anfangsbuefrataben der Capitel fehlen durch- 
aus und sollten hineingemalt werden. Alles Zeichen älterer 
Drucke. Der erste Bogen hat keine Signatur, der zweite 
die Signatur a II und sofort. Das Papier ist stark und 
weiss, und hat als Wasserzeichen den Qchsenkopf mit der 
LHte auf der Stange, doch erscheint des Zeichen in zwei 
verscbiedencii Grössen. — Der l&rudt mag ron einem 



Freunde und Anhänger dee Ros und vieHeloht gar nicht 
in Bestock besorgt seifi. Man könnte an das nicht ferne 
Lübeck denken, wo am Ende des I &. Jahrhunderts Steplian 
Arndes und Andre mit ganz ähnliehcn Typen deutsche 
Bücher druckten. Die Ausfälle auf die Päbste in jener 
Zeit erklären sich sehr leicht; war es doch eben damals, 
wo Innocenz VIII. und Alexander VL durch ihr »candaldses 
Leben Unwillen erregten. Nimmt man dagegen mit Wiggers 
an, das Bnch sei erst etwa 1516 erschienen, so listt sidi 
die Erzählung von den Exemplareu, die ein Mann, um sie 
der Verbrennung zu entziehen^ in einer Riste vergrub, 
kaum erklären, denn die Zeit in welcher sie ^usque ad 
Lutheri tempora sub terra fuerunt,*^ und nach welcher sie 
fast dHc vermodert wieder zum Vorschein kamen, würde 
sich ja auf fast nichts reduciren. 



Bei jedem einzelnen Gebote sind im Texte Stellen 
ans Rus angeführt, darum t>eschrSnke ich mich hier dar- 
auf, nur die kurze Erklärung der zehn Gebole mitzutheilen, 
welche Rus am Schlüsse, ehe er zum Vaterunser übergeht, 
für die Einfältigen gegeben hat. 

(Bl. 149 8) Dat LXXVIIl capittel. Aaer dat du, de du 

lezen kaust, ok andere leren mocbtest de bade godes mit körte, 

so beholt se also. Du schalt nicht hebben vrommed^ gode, dat 

is : hebbe allein einen got, de schapen heft hemmel onde erden, 

in den du aUelne loaen schalt, dat is du schalt enelef hebben 

bauen alle dink, darumme wente de Is dat beste gnd. Hirnmme 

neen dink schalta so sere leff hebben atze got, noch mer leff- 

hebben wen got, noch schalta fd dinen got heten. Du schalt nieht 

vorgheues nomen den namen des heren dines godes, dat fs da 

schalt ene nicht mengen to der loghene, noch to den idelen 

worden, ock schaltu ene nicht nomen nth Kehtuerdieheit, ok 

schalta nicht sweren in sinem namen mit tichtaerdicbeit. Denke 

dattu MUiffhest edder hülichmakest den dach der vfre, dat is 

dattu an deroe hillighen daghe unde sonderghen an dem son- 

daghe, den got snlaen heft anghesettet, nieht sandighest, nicht 

mikuschest, nicht dantzest, nicht dabelest, nicht mit anderen 

speiest, dattu nicht vrigen (freien) gheist, dattu nicht fdel 

sist in annatten worden, noeh den dach tobringhest in 

tracheit, sander dattu ene hülichmakest mit hlNfgen werken, 

wattu de gantze weken vorsamet hefst, dattu dat nahalest, denkede 

van gode, hörende de vormatiinghe der prestere, lesende in der 

hillighen schrifTt Ere vader unde moder. Alze tsset dat dyn 

vader leaendich is, edder de moder, lere en, is des noed, dat 

he gode horsame, onde wes da en horsam in deme guden, ande 

hebbe dy eerwerdighen to en, onde synt se notrofflich, helpe 

en, isset dattu Id vormachst; sint se krank bedde se, ghlff en 

ethen, ande alze se dy hebben vaken dreghen, fs des noet, so 

drcch se ok; Isstt aner, dattu aust, dat se »toroen synt, so 

bidde god vor se. Eere ok dinen hemmelschen vader Jhesam 

Cristam ande dine moder de hillighen kerken, de dar Is de 

sammclinge aller utherkaren to der saücheit, unde dissen vader 

eeresla, wen du sine bade vorvallesl, ande dennc uneerest du 

ene, wen du dotliken sündigest. Du schalt nicht doden den 

mynschen mit unrechte. De dodet mit unrechte, dede ane schult 

iumende fo dem dode bringet. Daramme schalta nicht doden 

noeh mit werken, noch mit rade, noch mit toscbandende, noch 

mit vorordelende, noch mit dem Torradende, noch mit deme, 

dat du nicht bescbermest wen du rooehtest, (Bl. 149 b) nocli 
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mit qiudeo «leinpeieoi Doeh mH wyUiglier btlMinc« in d«r 
«ande» oock nit wJlUgem vordoroeB de vroebi dtr vroswcQ, 
DMh Büt koBf^re dadea den armtfl, den dn gheo» mochfti 
noch dn preelcr mit entboldinge des werde« gedee, wente wo 
vele seien de prestere Torsnnien mii de« worde godes, an 
Tele vordomet he, Snnte 6regerins seebt Du $ehaU ni^tti 
mmku99hin, noch mit willen effle werken. De nnknsefaet, dede 
valberdet lo dem UOlikeB werke «ne dtt eebte. Du $ekaH 
nkht tiefofiy dat is tne den willen godes scbtitn nleht nemen 
dines negbesten gndere, nnde so seheUn ene nlebt beronen, 
•ocb mii wokere, noeb mH weit, noeb mit norecbtem er* 
Me effle sebattingbey noeb mit Tslscbeme Torclngendi, noeb 
mit vorholdingbe des Tordeoden lens, efu du prtHtr gMf 
e$$tkeniU vor d$ «aeramefile, Wir 4at afßat. Mffi äiis&r r»*- 
mtige Hm$ vtie papm $Hr kmmitt9tf 40ä$ Ute» §mcramtmt$ vor* 
ffhmms wiUon gkmen und» iteim $o dai gh$U den anMn, Yen 
dieser denerige is vele scbrifft, euer se Torbeidet (erwartet) 
ere stede nsdcrswor* Du Mkaü nkht iprtiktn ie§hm «Knen 
fmgh$$tm vahekB (neAti^fay dat is da sebaR nkbt vateeben 
tngben oner em. De togbet Tolsebe, de wat valsebes oner den 
anderen seebt, edder seebt oner em de warbeit nib bosxbeit) 
dat be em scbade. Yalscbe tugbet de pape, wnneer dat be de 
warbejt gedes den laden Torkondigbet in detsiuide% wente de 
warbeit godes is de tncbnisse godes. HIeromme seebt got dem 
Mndere(Ps.50,l6): Wommme TorkiMidigesta myne recbtnerdiebeit« 
nnde oimpst mineiuebnisse dor 4ine monu H^r wete, dat iameM 
nnreebte togbet seggende de warbeit, alze get den sonderen 
vorwU. Und« eUike togbet ?alsclie de Tslscheit, weieode dal 
yd Talseb is, dat is eyoe sware sonde^ ellike togbet valsebe 
onde weet nicbt 4aC yd valsch is, dal is eine rioger sandsi 
nnde etlike tngbet de warbeit, onde wet niobt effi id war is^ 
dat is ok sonde. Dam m me de trnwe Cristen wäre slk ror de 
toeboisae, wor be nicht is wie wode seker« Du $ekait nidtt 
be^Aenm dsf ku$ dines m»ghmtanf noch syne vrouwen* Tonome 
is gbesecbti dnt dat Imis bealotb in slk de Tronwen, dat gbe« 
sinde, de gndere dos negbesten, onde got meent, dat de minsebe 
niebt sebal nnecbickelken begberen dat got elfte gbesinde eines 
negbesten noeb de vreowen. Got noiiel besnndergen de vPMiwe 
datommey dat be slk so vele vNtigber wäre vor ere begberinge« 
bii? nmme wente de vrowe rs dat alder durbarme (kestbsrsie) gut, 
dat de mynsebe bellt na einer sele« nnde daromme wente de 
minsebe bogen aUlovmeesi de vronweo, wen se scbone Is, wente 
van netnre is de man meer gbenigel lo der vroowen, wen lo 
anderen dingen onde so begert be se ecr. Likenrise eobel de 
vronwe ok nenen vrommeden man begberen. Isset dat de wiMe 
legbe, dal se niebt volborde, wente ooronMrmer brekstn dit 
t»otb, wowel da denkest, wen da allene niobt volbordest. Ok 
weu, dm gotb deme nenne vorbntb (Bl. 150) de begberingbe 
der vrommeden vroowen. In dem gnff be to vorstende dat 
meinliken (gemelniglicb) de manne mer begberen vremmede 
vfonwon, wen de vrenwen vremmede manne, onde dar bin ik 
wii anß (davon bin iob übeneogt) weote ik bebbe eer vonden 
XX eebte vroowen, dede niebt vordoroen weren mit boier 
begberioge vromolkeder manne, wen einen ecbten man, wenle 
leider de manne synt ganti sere vordomeo mit onkosdieit. 
Dil »ehalt nMt keghoren d» fwdere d»» n»gh»»t»n, dal Is, dal 
da nnsoblekelken van em wat nympst edder stelest, dat sl 
kneebl, magbet, oese, ezel, perd, edder lenieb ander dlnk, w* 
eleine id ok were, wen id em nntte is, wente nn dem mnle, dal 
do woltf dm me dl niebias nemo van dinen gnderen, se gamw 



ok dat dineme negbesten. Wanneer dn dit bod alzo vulleo- 
bringest, dcnne bista ein recbte cristen ein dener onde eone 
CrisU nnde denne macbsto ene lefftiken bidden onde anbeden, 
dal be di will gbenen dat ewigbe leoenl. Amen. 



Tractat über die zehn Gebote. 

Ohne OK und Jahr. 

»er Tractatf welcher bjsber gäoziich unbeki 
er von Panier noch vooHkln. uo^Ii irsec 



und weder von Panier qo 
anderen Litermor angefahrt wird, finilet sich aufjtetJSdttiager 
Bibliolhek^ Es sind 11 filiUer in kl. 4. mit 29 Zeilen 
auf der vollen Seite. Der Qruck. trägt alle Spuren des 
hoben Altera, er hm weder einen Titel, noch Angabe des 
Orls, Jahrs, Druckers, er hat weder Signataren noch Gas- 
todeo, noch Blattiahlen. D^Papier hat kein WasserzeicheB. 
Die Typen sind denen sehr ähnlieb, fast gleich, mit welchen 
die * niederdeutsche CoUier Bibel circa 1470 gedruckt ist, 
und darfte daher der Druck ebenfalls in Cflin oder in der 
Nachbarschaft in derselben Zeit ausgeflihrt sein. Die Sprache 
stimmt mit der C51ner Bibel sehr ttbereln. Eine Ver- 
gleichiuig mit XV., dem LObecker Buch: ^Spegd des oris- 
teae mynschen" adgt viel (kmeinsames, doch auch viel 
£igenlhamliches« Der Druck, den ich vollständig wieder- 
gebe, fingt auf BL 1 a oben an: mjr heprmet u. s. w. 
und endigt Bl. IIb Zeile 19 mit A. M. E. N. 

Hijr beginnet een kostei tractaet to dnde | Daer een yewe« 
lick kernten myosebe f ne leren | mach, woe bie die billigben 
tien gebode recht | holden aal. 

Dyl ys dys veraerlike malediiie der geenre | Der dye X 
gebode aoaea lienen beren nyeneo | holden (5.Mos.38,15flgg.) 

Her wolla dye stemme des bereo dynes godes niet boren, 
daUn alle eyoe geboede botdest ende bewarfst, soe saUen dy 
oeoer gbaen aHe dese malediiten. Yermalediet saHn wesen yn 
der sUd ende lo den velde. Yermalediet sydyne«c/kure(8eheaer) 
ende aHe dat dy oeoer blyaet. Vermalediet syn die vracbte 
dyns boekes, dyoes aekers, dat qwick (Yieb, B. N. W.) dyner 
baeoe, ende dat kudd» (Heerde , Wiokelmann) dyoer sobaepe. 
Yermaledim s^stn inbemmende ende wtgaende. Die bere sei 
dy toe seynden pesUlenlie, bonger ende wederMoet yn allen 
dynen werten, die da doest, see lange hie die vollen verdoempt 
voröerae ende baet telike V9r»tuer» (versenden, wegoebkken, B. 
N< W.) van der eerden en laeten dy vaMen ynt aengesijebte 
dynre vyande. Alle wegbe smta oener last lyden ende mit ge- 
wehte veitdrockt werden. Dyn 4|wlck snHen dy dyne vianda 
nenran, ende da en sali niemawde bebben, diedy verloese» AM 
dyn koern ende vmcbl sei verderoen, ende dyne kyader sollen 
genangeo werden. AHe dese malediilen sofHen dy euer gaen 
en vernolgben, benm vergaest, want (11. 1 b) #o nicht gbehoeri 
00 4iefm die stemme dynes betren dynes foedes. En syn« 
gbebode niet ghebolden. 

Byt ys de berllke benediiie der geenre die sie holden^ 
(&. Mos. 9S, 1 flgg.) 

Heeretn die memme des beren dynes geedes, soe dstio doesi 
ende bewaerm syne gbebode, soe sei die faere dyn god dy ver- 
bdegen beenen «He volck, dat op der efdeo wandert. Ende dy 
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sollen oeaergien tlle dese benedixien, hoersta anders die stimme 
dynes godees (sie) ende holdes syne geboede. Benediet selta 
Wesen yn der stad ende in den velde. Benediet sal wesen dye 
vrocht dyns boekes, de ?racht dyns ackere ende dynre beeste 
dat kudde (Heerde) diens quicki (Vieh) ende de (Lücke für 
ein Wort) dynre scaepe. Benediet sollen wesen dyne sckuren 
(Scbeoer) ende allet, dat dy ouerblioet. Benedict salto weseo 
inkommende ende wtgaende, die bere sal dyne vyande, de tbegen 
die opstaen, Valien laeten yn dynem angesicbie. Hie sal be- 
nedixien geoen oeoer dynen spijs kameren ende op alle die 
werke dynre bände. Hie sal van dy maken eyn billicb volck, 
als be dy (Locke for ein Wort, wabrscheinlicb : geloeoet d. i. 
verbeissen) beft, ysset dat waerst die gebode des beren ende 
wanderst yn synen weghen, ende enwijkest daer niet van nocb 
ter rechteren noch ter lochleren syt. Ende alle der erden voick 
sal Seen, dat die naeme des beren aengeroepen sy op dy. Ende 
die sollen die entorocbten. 

(Bl. 2 a) Hijr begbent dat eerste gbebot. Du m ialt niet 
leeff hebten vroemde goede voer my. Dlt ghebod eeschet dat 
een yoweick mensche sal setten synen gbelooen, synen boepen 
ende lieoe allene yn god, ende yn anders gbene Creatoren, ende 
dat men god eere booen al. Hijr teghen mysdoen alle onge- 
looigbe ketters, de twioeleo yn deme gbelooen ende der Iwy- 
oelinghe niet wederstaen. Die (Lücke für ein bis zwei Worte) 
ondersoeken die verboelenbeit goedes. Die sick seinen ver- 
heoen ende (Lücke für eio paar Worte) sich yeolgbe ghenade 
to schrioeo. Die anderen loeden gotlike eere beeden myt 
iofftuHnghe (Schmeichelei. Winkelm.) myt ydeler prysinghe offle 
smekingke (smeken, flehen, W.) Die wt qoadem moede ofwth 
spotte dem kerstelikeo gbelooen to nae spreken, oflTle ter moe- 
geotheit goedes effte der barmharticheit offte der rechtoerdi- 
ebeit etc. Die myt valscben wieken^ äroemen, «iiteti, segkenen, 
boeten, meten (?), toueren, twartektmst^ offte wycheiie omme 
ghaen. Die breoekens by sik draegen, omme yenighe soeckten 
of ongemaeken to genesen, joffte yenich ongeoal alsoe te 
ichmoen (verscbeocheo), daer vake dooelscbe naemen manck 
godlike namen yne genoemt werden. De tooerie drioen yn den 
water, locht, voer, offte eerden etc. Die gelooen bebben yn 
hantkikingen (Hand sehen). Offte yn deme dat eme des (Bl. 
2 b) morgbens eerst entmot (entgegen kommt). Offle dat in 
dem iaer eerst schaet. Ende die gelooen hebben in den 
verworpen daegben offte wen (Stunden). Die sie nae den 
Planeten offte nae den loep ende iofloencien des bemmels ofte 
der Sternen alto mael regeren, ende daer op gheoen, waC see 
godes off qoades doen. Die de billigen beide offle naemen 
ende.sonderliogeslonses lieoen beren croce offte syoen benedij- 
den namen schrioen, setten, ofte leggen in ontemelike steden, 
daer se ongeert syn, offte daer men mit voten op treet. Die 
mit den dnoelen ghemeenseap offte yenich verdrach maeckt, 
die verbodene konst alse ars notoria endo der gelijken stoderen, 
schrioen, leren, of doen leren. Die poeten ender ander hei- 
densche boeken schrioen ofte leren, ende wat daer gnedes inne 
gevonden wert, niet to der hilligen schryfft enkeren. Die wal 
mochten, ende en willen die billgen schrift niet leren. Die ver- 
loren goet mit des dooels bolpe weder soeken. Die gode be- 
koren mit gloyende yseren te dragen. Offle die sie vermeten 
eenep kamp to vechten, die beeren geloeoen, boepen, betrowen 
en beer leoe meer in den billigen dan in goede setten. Die 
valsehe rollen ende onliescbeiden unwaeraftieb afliaet vor die 
gebede (für bede, Abgabe, Bexahlong) schrioen, daer sy die 



menschen mede bedrighen, ende daer aen een valsdi betrnwea 
geoen ende goede onteeren. Die geloeoen bebben in den goedeo 
holden, offle Witten vroowen, naehtmaren (Lücke für ein Wort) 
necken, wlen^ krijten^ rmten^^ kroeken (offenbar beseicbnen alle 
diese Worte Spockgelster, aber wie onterscbeiden sie sieht) 
(Bl. 3 a) ende andere spocken. Die genlgbe Creatoren, het sy 
golt, siloer offte ander goet, vrow off man, hinderen off olderes 
boeoeo onsen lieoeo heren goede, offte gelijk bem ieef bebbeo. 
Die de Creatoren meer vrocbten dan goede to vertoeroen. Die 
wth booerdie nye affgoeden alse mit naemmt (namentUeb) nye 
maneer off maxel (Machwerk) off nye snede, of nye vundem 
(neoe Moden) vynden, roaeken ende draeghen in echoen try pp e n 
(Pantoffeln), eloeaen (? Schlosser), elederen, elepettrtm (Seblepp- 
schweif, wohl Schleppkleid), hoemeren (et scheint ein Rlei- 
dongsstnck, wahrscheinlich eine Kopfbedeckong gemetat). Die 
sick goedes ende der doegheden schämen. Die siek verarao- 
wen in boerer qoaetheit. Die den yoeden off beiden yeoieb 
bystant doen, daer se die kerstene mede vemoigen. Die van 
eren boeken beeren god maeken, nae al eren genoechte elende 
ende drinkende ende, noch voer noch nae, gode en danken. 
Die goedes eer omme horer egen bäte (Notiens) wetens ende 
willens vermlnren. 

Hijr beghint dat ander ghebot. Du en eaU nMr ydeikm 
nemen den naemen goedes» Dil gebot eeschet, dat men den 
narmen goedes nycht vergheoes en sal neoMn In den mont, 
noch by bem sweeren ten sy myt der waerbeit, mit rechtoer» 
dicheit ende bescheidenbeit, ende dat in noottrofftieheit der 
sacken, fl^r teghen mysdoen al die vaisch sweeren off bereu 
syn vaisch to sweren behentlik (geschickt, listig) ofte apenbaer, 
het sy vor den (Bl. 3 b) gerichte off yn ghemeiner spraeke off 
in schimpe ende wt spotte. Die dat verwaer sweren, daer sy 
an twinelen. Die wth qoaeder gbewoente ende myt gbenoechte 
yn boerer koepenschap of anderer bantyringhe sweren ende ver- 
sweren. Die sweren ende loeuen (geloben) niet te doen» dat dodi 
selyck, godlick ende wal ghedaen were, als niet to vasten, nene al- 
missen to gheoen, den beboevigen niet to bolpe to koemeo, effle 
sweren dat teghen got ys ende der gbeiyken. Die yemande sweerft 
offte loeoet yenich dinck to doende, dat hie niet en denckt te holden« 
offle dat hie wol weet, dat he niet doen en kan nocb en mach. Die 
den anderen dwinget to sweren daer by weet, dat hie vtlsch 
sweert, offle wo da en wijs bie ene daer to bringhet. Die boero 
seele verkoepen off versweren. Die sweere growelike eede 
sweren, als by goedes leeden (Gliedern) bloet, wenden, UJden 
ende der ghel^k. Off die deser boenliken vereaeken (verlXognen). 
Die den soeten erwerdigen naemen isesos ende OMria (nicht eo 
eeren, ende den in schimpe ende in spotte offle in ydelen leedekens 
alleens neemen olTte noemen. De sick seinen oüe anderen 
loeden vloeken ende vermaledien. Die eere loeffle brelMn offle 
sonder noet vertreeken (sie to erfölleo verliehen). De hoetn 
kynderen off andere loeden trecken van billigen willen off 
loefflen, ende en yn ere goede opsaete binderen ende entraeden* 
Die de billigen schrift (Bl. 4 a) valscblik nae beeren qoaden 
synnen bedneden ende deer alsoe mysbroeken. Die mit ge^ 
%aim$eheit bij naemen wt gbyricheit offte om loff ^der jaeQscben 
als die ypocriten elfte glyceners bidden, predykea, gh^lm. (eifrig 
bitten) effte anders sick gkeneren (erballen, nihren). Die fb- I 
holen oflTte andere ydele materien achten ende selten booen 
die hilligen schriffu Die boeken schrioen, die ynnen holden 
keUerien ende ongeloeoen. IHe de boeken der MUigen eehriffi 
ickrium ende oeuereetten m dudet^h by namen, dedo to geeste- 
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lyker be4iMliiigeo lygoren ende verstaotenisse besebreneD sjo, 
deer elmpele meneobey lichislike dwelinge wi leiDen eode 
bedrogen werdea, die den sduiffteo der hUligeo lerere eBleghen 
eyo. Die eren eoeB kertieo meMchen Umwe eode ereo gheloae 
Dickt en holdeo. Die d«t oBbehoertike openbartD, det sie in bycht 
eBiraag eo ImMmb, 00 tnders doch scholdich waeren to swjgen« 
Hijr beshiBi dat .derde gbebot ^Aadandka, dattu dm 
käK$m äaehniiUieity eBde^T^rst. Dii «bebod eescbet, dat wy 
•BS op dea hilligen deck waren saUea vor aonde ende hoeden 
vnr hoepensehap eade li«lksmHk$m (körperlicher) arbeit. Eade 
dat wii onaem lieoen beren gede» syner werden moder ende 
aynen hilligen aallen ▼lytlike ende atedlike deenen mit hilligen 
gebeeden ende gnedoB andacbteny (Bl. 4 b) ndt danckbarieheit 
ende otierlr«afcf<N^ der woldaden goedes, aonderllnge dat hie 
ena nae aick aelaen gebeMct ende geachapen hefft ende myt 
aynen dnertoftfti (kottbaren) bloede terloset helft, ende ona 
dat ewftgbe leoen bereet ende gelomtei (verheiaacn) hefft. Ende 
dat men hillighen ateden eere ende werdicheit bewyaen aal« 
HUr teghen myadoen al die ghene, die op hiUighe daghe doetlike 
sande doen , wante dat ya een dobbelde aoade. Die myt on- 
■lanerliker ende wtwendiger cyringbe erea lyoea effte cleder 
ander lade dan trecken ende reiaaen to annden» sanderllnghe 
yn der kerkea. Die dan ome gbelt off gewin apelen, Aoatte 
(Faagball), bogdilam (?), ktegüm^ dobüm^ kanmftlm (ein 
beaonderea Kartenspiel), wwrptaf$kn (Trikuak) ende der gke- 
lljkeoy eode myt snlkem speie hoere edele tijt soe nnnotellkeD 
toebringhea, die mit daasen, hoemenn (?), docUmpHi (Pnppcn- 
aplel)» ende der gelyken den dyenst godes Yersomen offte ver- 
Samen doen. Off die ere haeae, hoeoe off plaesaen daer to 
lenen. Die dea tastelaaendes off op den n^^^ter (Christ- 
teg) off np anderen daghen myt ydelen apelen die lode toe 
syok locken, ende wth der kerken, missen, fesperen, prtdieaitn 
(f predieatien) offte aaderea goedea dieosten trecken ende to 
annden trecken« Die da snader den anxi (Fnrcht) goedes 
mit boren gaaten effte allene leckerlike ende ookoyaelike leoen, 
offte in den taneraea sittea, driakea h§ni ickijr (bis fast) tea 
aaderea daegbe. Eade die daa oaeraloedighe gasterie eade 
weraehap baatierea. Die kopeo (Bl. 5 a) eade terkopeo wäre, 
der daa gbeen noit en ys, offte die men dea anderen daegea 
wal vele yant« Ende die dan eren kraem wlleggen, of hoere 
vinateren of ve/doaren (Falllhören; es werden wohl Laken ge- 
meint sein, die man niederfallen liest, om die Fenster so öffnen) 
ap doea, eade die daa tea marctea reysea, effte aaders waer 
farea, ooer Yolt rijdea offte treckea. Die daa ere rekeaacap 
baatyrea ea daer de üjt mede Terdriaea. Die daa schere«, 
aeyea, weoea, strlekea, perde beslaen, vaerea off der gbeiyk 
doen, off doen laeten sonder groete noet. Die des billlgea 
aaeades to lata arbeidea. Eade gaet tQt dea hülighea dages 
wedder tegea dea aoeat weder begbiaaea eade die beer ghe-* 
ayade daer to holdea off dwiogeo. Die dea baloea dach Yoer 
der noene (Mittag, Winkelm.) vü nae deer mede to bringen, 
dat aie oec by i^den natnve (kaom) eea halae misse horeai 
ofte lyehte ayae myt alle ap dat ay sie tzyren, nye cleeden, 
offte seboen aminekm (anaiehen) , de hoesen strykea , fhnmn 
Imm (die Federchca, Stfiobchea voa dea Kleidern abaaohea), 
wassea, kemmea, pfacsAan (sopfea), «fidkaa, spegelea etc. of 
bore kinderen ofte gesynde daer to holden offte dwingen. Die 
ran ^ersmaheit of ona^taamkeit off traecbeit dea sondages 
ende des hilligen daeges geae hele misae ea herea, aoch ia 
der korke ere g^iod$ hmügm ea hoerea aoch prediealia aoch 



ea lerea aoch ea achtea te lerea, dal eea goet keratea measche 
achoMich ys to wetea, eade to beleoea. Die dem werdea hil- 
ligea aacrameate yn atraie of In kerkea geoe werdighe eere ea 
bewiiseBmitAe«flre/m(Kappea)aff to doea eade mit bedea kaeea 
to boegea. Die op gewyedea stedea (Bl. 5 b) sandige werke 
doen, *dansen, kopenschop offte vomoordB (Yergleicbe) maken 
offte to dag» komm (sa Gericht kommen). Die yn der kerken ende 
ap den kerckhone gaea spaclerea, lacbea,etojB|»ati(schwatieo) eode 
Biityenigben umtumr (Lürm B.N.W.) den deenst godes hinderen. 

Hyr begbint dat veerde gebot. En df/nm vadsr aada dyiie 
iiioed^. Dit gebod ecachet dyoeo ofideren to bewisen leef- 
moedicheit des horten ende ynweadlghe eade wtweadighe eer- 
werdicheit, holpe eade bystant ende eerbericbeit dea mondes, 
ende nicht alleine toe nataerlikea oeldereo, meer oec toe geeat- 
likea eade wertllkea beren. Htfr tegeo myadoen alle die eren 
olderen ooeere bewyaen, beapottea, beachimpen, smelike spreken, 
toe hawen ende fnamoen (schnaoben, anfahren), sekwun (schie- 
ben), Ycrdringhen, stoeten, slaea, offte oowerdichlikea aen- 
tasten. Die sie van harten haeten, offte die eren doet begheren, 
die en wedderspennich ende onhoersam ayn, die boren goeden 
raet of goede lere versmaeo ende Teraamea, die sie byster 
eade aerm makea» of die eye Tcrtoeraea of onllefliken aea- 
aeea. Die ea nycht gönnen en willen eer Testament loe mee- 
ken, offt alat ghemaeket ys toe breken. Die ere eroe offte 
goede besitten eade ere scbaldea niet en betaelen, noch vo« 
ae (Bl. 6 a) en biddcn, noch biddeo laeUn. Die eren olderen 
nicht to halpe ea koemea yn erer armode, kranckheidea off 
aaderea aoedea. Die teghea die billige kerkea off erea pre- 
latea wedderspeanich ea oohoersem syn yn woerden ende 
werken. Die myt eren gheboden spotten ende en eere teeode 
ende offer oatholden. Die ere straeflaghe, aeatendea eade 
boede veramaen. Die der hilligen kerken deeaers off gheest- 
likea laedea ghewelde doea, belaatea off beawarea a»it qaadea 
recbtea oflie kmUu6$tHighm (Bandacbrift, lostrament) offte 
aeotaaten ende see aen oerer ▼ryheit vercorten. Die den baa 
aicht ea achtea, eade ghemeinachap hebben myt den ghenen, 
die van der hilHgben kerken to banm gedaea sya ya aaghe- 
orleoeoden sacken. De tegen der billigen kerken ordinaacle 
eade aettiage heraelikea trmwe gemm off aamaii (traaen ond 
sich traaen lassen), ende oec yn verboedenea lydea. Die de 
gbeboedeae vastea eade vijre der hillighen kerckea nycht ea 
holdea. Die der processiea, als mea dat weerde hyllige sa- 
crameat off die aaderea hyllighen drecht, otafponde ende on- 
hoei»o$ekm vorgaet, ende nycht ynalchliken aae ea volget, die 
ereo bychtaadera, meistera, predekers of preisters, hilligen 
hegtum (der der Welt entsagt hat, Mönch, Noane, B. N.W.) 
loedea etc. ghene eere ea bewyaen, offle die veramaen eode 
en onhoeraam syn. Die der landea beeren ende atede goede 
ende gotlike rechte of buavt» (besetten belsst nach B. N. W. 
aoch: schriftlich verlissen, teatlren; also ao viel als: Verord- 
nnng, Stiftung; so iom7.6ebot: beaatte testameot) versmaeo. 
Die parthye, opioepe offte ander verdreet verwerken ende 
maeken tegen ere (Bl. 6 b) heren off steede effte verraderie. 
Die yemaode synen deenst, eere off waldaet nnttreckt, die he 
eme van rechte acholdich ys vor broderllker leoe. 

HUr beghint dat vQfte gbebot. Du en $aU nUt doüsiam. 
Dit gebot eeachet, dat men niemande lichamlik ten doede 
briaghea ea aal aooder rochtoerdighe saekea, rechtaerdich 
ordel eade rechtaerdige neayagbe, off dat mea oec aeemaBde 
oalffodefi (verstammela) off ^tieiiefi (verwoodeo) ea sei, ea 
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d«r gbdyk«, oocli neemmde glnestlilie dodeo ea sal. H^ 
MfOD nysdoea nicht alleeo die banitiacbUch 8|d, meer ote 
die bertelilie haet endt ayet dregbea tegfreo yemaode emde 
eme des dedea wal ganden. Die ia ayneo beften up s$ttu 
(•ich ▼orninmt), eeoen aadtreo to doedeo off to qaetsen, die 
volbert gifll io yemandes doet saode«. recht. Die dat gebcedet 
SQDder recht. Die aaelM ftUmren (?) ende hedenciten effle 
valacbe eeoteoeien gheoea oeaer yemande len doedc. Die 
enen andereii to stoelien, reissea ende raeden off holpe beedea 
d^etslach toe doeade. Die mit oenieermMa (Erschrecken) off 
•nvte eaen anderen doec^n. Die to liomende anxt of ongeaal 
to yemandes dode voer wetea ende dat verswygea. Die enen 
anderen brenget van deme bersten gbelonen. Die enen anderen 
doer mtUtit (darcbmacbet^ darobbecheit) offte vertmyaelu Die 
der vracbt er lenea (Bl. 7 a) ende er doeptei (jBüte) benemen, 
het sij voer dergbebort, off daer nae. Die er Icyndericens soe 
vertaroeo, dat mea sie doet vindeL Die enen anderen ver$p$en 
(ausspäben) off vorraedeo. Die de onsobaldigben niet en ver- 
loesea ais soe vere als in ben ys. Die dnlle offte rasende 
menschen niet en verwaren nach en siaten (sobliessen). Die den 
anderen doet drinken off van drookenheit slaen. Die myt ghe* 
weide off mit listicbeit den armen ere nootrafft ea trrken. Die 
daer t^t OMeken in koerne, ef in wine, offte in iifftwht (Zinse, 
B. N. W.). Die myt 4|oaden exempelea eenen anderen toe 
doetsanden bringhen. Dat een giMateiick doetslaeb ys. Die 
eeaen anderen onderw||set ef leeret onteoielyke dingfae ende 
panten, naer ran hie aaeraals ia groote snnden vaHea mach, 
De Ysa partbien ende ganaten of amme gheldes willen die 
dooislagers qaijt ende ioea laeten gaea. Off die sie besofaerroen 
als sie aea gbegrepen werden ende verdedtogben. Die sie ia 
bloetst«rtinghe veraroawen. Die meisters van OMdicinen ende 
eyrargien» die wetens ende willens die laede versomen ende 
T»a den knntten niet en weten. Die ^oaede vale spijse ende 
koet eff drandt vercopen off den loeden gbenea. Die gheU of 
gaet ap yenundes lijff tettm (^auf den Leib seuen/' wie man 
sagt: einen Preis auf den Kopf seizea). Die wth liebten oet^ 
moedeti (Verdacht) die iaede aentasten ende pynigen ende 
also hoer leede to breken ende verderaen, Die mit fenyne, 
mit swarter kanst, mit toaerye of mit salken maaiercn ye- 
yemandes doet saeken. Die sähe (Ursache) (Bl. 7 b) gheaen 
to schaeden, to oerlegke (Krieg) oflte unoreede OMekan twyscben 
gaden vrienden, die twydfacht maekeai soeben ende sterben 
wt nydigen granden. 

Hijr beghiot dat seste gbebot. Du m taut ghemu imkuytheit 
dorn, Dit gbebod eescbet een erber rdseük (von reken, reia) lenan 
tascben allen nennen ende wynen. Ende het verbeedet alle 
onkayscheit taschea mannen ende vronwea die In der eebt^ 
scbap niat en syn. Htfr enteghen misdoen, die mit ghemeinea 
wynen svndigben. Die syn seines off eens anderen yonferschap 
verleyden ende ontemeiyke breeken. Die megbede ende ionferen 
eateeren» Die mit geweMe dia mageden verkrefftigen. Die 
ooerspyl dryoen. Dia to onerspyl iMrkelifce $aekm (Ursachen) 
geaen tayscbea man ende wyf. Ende de trnwe ende echte 
breken venniddelst hooerdie, haet en^ nyt, wraeke ende 
schaemte der wetit. Die sick aotgaen mit parsonen, die mit 
ea staen in maeehscap vieeslyke off ghaestelyka. Die siek np 
billige biHen off steden van onknysbeit niet eaholden. Dia 
alse beeste anders nycht en aoakan in trer echteschap dan 
gbeanecbte des vleesebes. Die sick «ideiliaga soe mysbrnkaa 
to ontijdea ende also onmanerliket dat dar Mffk§ (bissliche) 



uHVMtfuupeM (ungestalte), besmiltedey laeme off mmlaetet€h§ 
(krihiklicbe) kynderen van koemen ende andere snxtlike soeka. 
(BL 6e) Die sie nnderlingbe nnlemeliken ende onmaaerlTkaa 
laef bebben. Die soete boelbriaeB schryoen ende alsoe onder 
msickanderen eren boesea wyllea knndlch daen. Die heroellke 
gaene, buedele, r$mmn (Binder) , borstdoekea d andere den- 
oede off boelen gaoe wtb onthemelyfcar andacht gbeoen. Die 
dese gaeuen wetens ende willtas vfn teaea tea aaderea drae» 
gen. Die sick mit gheestelyken persocaen antghaea. Die sick 
eotgbeen myt der vermaledyder soada, die tegeas die aataar 
ys, ende teghen den scbeppar der aatara. Daer die werlt 
vaekeo amme gepUeget wert myt plaegyvgbe der IUI elemeaten, 
myt sterffden, myt daran tijden, myt otrt^gktn (Krieg), myt 
MAafüN^aii (Sehatznng) off myt gnet verlnes to water off to 
lande. Die ere bnese ende heiler a»ert>erea uakuyscben per^ 
sonen verbaeren. Dk^ die ruffm (Kappler, B* N. W., sonst 
raffeler) ende alsuHce personen hoMea, verdedivhan ende be- 
scbermen. Die vroemer loede kinder t>arfaeda»i «»ia alsoe ye een 
(HJtter (wdstes) lenen brenghen. Die np anfcaysoh der rroakyns 
sik yemren (nXbrea) ende daer np leddich gaea. Die den an- 
deren to oaknyscben werken trecken eada raet off daet daer 
to gheuen. Ende alle die sick selwea oaUmelyke» mysbraken. 
Daer oeck de greseiykea votrffimseeki (vorher genaaoten) plaegea 
van up den menschen koemen, myt ntiemm (namentlich) yn 
poaten ende manereo, de den bychtnaderea dieper ende aera** 
sielyfcen behoeren to onderaoekea ele. 

(Bl. 8 b) Hiir begbiat dat seneada ghebat Du tn »alt 
ghme d$$lfte doen, Dit gbebad eesohal det aeemant dea anderen 
binderlick noch schadelick wescn sal in syaem gnede mit vor- 
saete. Htfr tegen misdoen alle, die sUlen, tutm (im bollied.i 
rotten) plltndem, Winkehnr), rooen, wokeren, symonle dryncn, 
f0iun (? etwa von foenosy Zioa), valMhe naaie, valiche gc- 
wichu gbeoen, die qoade waer vorheepea, off anders die luede 
bedroegben, b$hmtiak (listig) off apenbaer. Die vardaent arbeHs 
loen ontholden. Die ketken ende gheesielyke i«de beroeoen. 
Die ander loede gnet eatboldea. Die b$$att€ (veifaaate) teste- 
ment nicht en verfallen noch Iwlaelen. Die onracbt gnet niehi 
weder en keren, off geleeat goet eff geborget gnet ntoht en 
betaelen, of dat em to holden off to waeren gedaea ya nicht 
weder en geneo. Dia aader loede goet inerderaea of veror»^ 
eemden. Die ander laede goet als gheseyet laad, gardaa, hooe 
of der geHJk mK banden, perden, vageien, koyen, awynen, 
sehaepen, waegenea of der gelijk bescheedigbea« Die ere 
rechten erffgenaemea sonder saeke enteroen.. Die tiaMierlaede, 
sieenmeueiers, deckers, seyers, meyers, ende ander heolwcrkers 
loede, die ia daehmrm (naeh Tagstonden) arbeidaa eade mae- 
keat alsoe, dat sie des lange werck bebben ende vorderen sfck 
nycht ende bedregent die Iwede. Die yn erer (Bk 9 a) waera, 
die sie v$il (feil) bebben, daA adtoeoste endo beste boeven 
laggen ende dat saoedeste onden, die qoaet tfejf (Zeug), qoaet 
doek eade qoaet werck maeken, off qoade aaee aeyen, ende 
der laede gaet verderaen^ Die va» qoaeder naringhe leoen 
alae die apele npheldea, dobbelacbolen, laoernen of yeni- 
gher bände booede, daer nMit den qoaet voel gewyn off 
eo boemet. Die yemande gebeidet schaadaa ta doeade in 
eenes anderen goede, de daer raet lo gifft off bolpa. Die sie 
das ynne loenet off h§td§t (vediirket, bestirkt) daer se lo 
dacht toe bebbea, die Wk9ed$ dsdl (der vom gestoblnen Gnt 
seinen Tbdl bekommt), die sie niat opeobaert Die daer lo 
swijget, eade leei dat ban ghaen. Die ea nicht weder en stee 
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eeo yoweick nae synen beoe«! rade vennöghen. Die talsche 
nackelers. Die valscbe moote mackea« Die de meslen ende 
besten penynghe der ghemeeste Stelen end« fenmrm (f). Die 
dat gbemeen goet ferrnyorto ttAtdotnkmm (dttrchbringeo). Die 
ampte ende deenste bebbea offle fervareo in la«de off yn 
steden, sie syn heren of raethiede« ridders of knedrte, l>orgber- 
ineesters off scbepen, off van erre wegben gbesat alt beren, 
renimeesiers, tolleners, ts(jt9m§est9n, boetmeysters, siadboeden, 
die wtb gbyriger (Locke ? meoingb«) in rtgiiBe»t kMiea e«de umme 
erre ba9ie (Notien) wUleo doer die ▼tnger seen, qtmet om so^ 
kende (aas, im Holt ancb so viel als: Speise), de aoedde be- 
Bcbermende ende ?erdedigbeo(de) , die doegb«t Terdrockeode 
ende eren staet oaete vorende, nocb voldoeade (Bl. 9 b) de ben 
beaoelen ys ende beloeael. Die woekerHlM voerwerde maekeo. 
Die gesloelen guel welent keepeo off vercoepen. Die ere waere 
merkelyke daerer lo borgbene verkoepeD, dan eff se r^ede be- 
taelingbe naemeo. Die eren meestereo, heren endo nonwen 
ontrawe syn. Ende mannleb ndtr manlor doMo gbclijk daer 
een menscbe synen eoeoea mensebeo scbadelie yane ys. 

Hijr begbint dal achtedt gbeboC Da en salt leghen dynen 
naecbsteo geen ▼alscb gbetocb goae« of «prekto. Dil gbebod 
eescbei dal neemaot syneo eoenen kersiea Mynsoben myt 
woerden bynderlyek eo sy. HiJr tegtn roisdoe« alle die valscbe 
tueghe doen off spreken. Die den unno$etm% («nscholdig, io^ 
noeens) beschaldigben of bescbuldigben helpen. Die quade 
rede off vunde (Rinke B. N. W.) gbeoeo ?an gbyricbeit, van 
TTOcbten, van gunsten, off ?tn oawftenbeit des recbts. Adao- 
cateo ende voerspreker, die ooreebla taeke witlent eade wetens 
beschermen ende verdedingben. Die welende Toer eeae qaade 
saeke bidden ende dringben den armen aiaa legAaa $yn0^ danek 
( Wider Willen) eyne iome (Vergltieh) aen lo gaen mit synen 
scbaden. Die raede ende r kb aer o , die eae saeke wal welen^ 
ende mocblen den aroMO wal vorderen eada bei^n legen den 
anrecbtoerdigen ryken, eade des nyi endota eade bohlen den 
armen man lopande (Bl. lOa) alaoe laaglie dat bie tan gebreck 
der kost nycbt meer ea nucb. Die dem aadereo syne eere 
benympi mit loegben, mit aebler spraeke, nil voelen »pijüiken 
(spitzigen) woerden, myt lacbea, mAi spotte, mH kuetm (küten 
beisst aasweiden von dem Scblschter B. N. W. Hier wobi von 
dem anerbittlichen einsebneidenden Urtbeil), mit koepm (wobl 
von: koppi Scbröpfkopf. Im Holl: koppen, scbrtfpfen), mit 
qaaden raede, mit rloeken, mit twijdracbt, mit bedreicbliker 
loflrtntlngbe off ydeler prysiog^, mit Iwijerleye tongben eade 
dat willens ende wetens. Die dat seine soeben mit oertteken 
(Ohreabtasea), mit (Lücke für eia Wort) sick sekien to ver- 
beoen, myt ondersoeken ende oepenbaerne yemandes heme- 
HebeH, mH roepea, mit opIoeR to maktae tegeo die kandigen 
wttrb«i^ mit «nbeacbeydefi swygbene, mit ye>»tndes bedeckede 
baaie lyk e aoade to apeabarea de« glMaeoi de ys alcbt toteren 
en wyl aocb mach, tegea die broederHke correiie^ die ia daai 
billlgliea emngelio gbeboedea ja« Die den acbterclapper mü 
gf oeler bcgbeerte beert ende dea nicbt ea UnAerl, daer bi maeh^ 
Die den anderen yenicb pante verwUtel to synre sehanden. 
Die syne scbaade eatsebaldigbel, eade op eenea eoderea wer* 
pei. Die eena anderea taade eff sdnilt apenbaatt, offte onl^ 
decket onaaie die syne to bedecken. Die den anderen vermelelihe 
ordelt. Die gmAuieM ik§ (verstelit) bytbteL Die yemaoia deagbci 
off gaede gherochte vrr'mynnert. Die sick vermeten ende verroemen 
eerer egben qaaetbeit. Die byehA OMlden« Die akk atlaen to 
scbrinen ander loede gaede werfceo* Die ander laeda (Bl. 10 b) 



qaaetbeit prijsen ende loeoen. Die onbescbeideliken den anderen 
drawen. Die valscbe breeaen diebteo, schriaeo of Yorgheaen 
amme yemande to verschemen, to scbeinden, off syn eer to 
benemene. Die valscbe iastrameate schryoea, of maeken, offte 
anders eren eaeokerslen menseben mit den monde krenken, 
off scbedigben etc* 

Hijr bf ghint dat negende gbebot. Du en tait nicht begherm 
dat wijf dyn$ na$§tm%. Dil gbebot eescliet, dat een yoweick 
menscbe syn bert ende syaen grant sei waren ombeemyt vaa 
allea enndygben vleescbUken werken der onboeacbeit. flijr 
legen misdoen nicbt alleen die ander laede bedde ghenoMeo 
mit valberde begberen, meer oec die ander laede boten echt- 
schap toe yenigber anluiyscbeyt of toe consent der onkayscheit 
trecken, bei sy yn vnntiiken ghetat$ yn qaader meeninghe mit 
balsen, mit amtal$ (AnspradM), mit onscbcnMMk« tasten, myt 
leesamen baede», aiit breaen der leefltten, mit dnnoene (dro- 
ben), mit smdkmf (flehen), myt loefften, mit gaeuen, mit loe- 
geniale, myt losen plumenstriken (schmeicftMin), myl oeoer- 
oloedigher ende antbemelyker tzijrbeit, myt firyseerder scboenheit, 
myt matheiden (Thorbeil), mit eoppelerschen, myt dansen, 
sprynghen ende anderen onia$tigm geiaete ende mit ontemellker 
toning$ (zeigen, Bl. 1 1 a) der leede, mit teaerye, mit oareyoen 
bocken lesen, off in yeaigber ander maaiere, die nicht bftbemlyck 
en ys toe scbryaen offte toe apreken. Die oelde verleedene 
(vergangen) sande weder werosn an valboert. Die eaen an- 
deren toe raeseader leeae trecken eade syofc daer yane ver- 
btyden (erf^eaea) of dea anderea daer ynne beiden als des 
doaels nette ende lymretde. Die willeas eade iPetens vil nn- 
koyscher dachten in synem horten beidel ende die niet van sie 
en werpt noch weder ea stet 

HiJr beghint dat tieode gbebet. Du e» sali meht begerm 
enieh dynk dyns mm mentekm, Dil gebed eea c bet dat een 
yoweick mensche sieb wareo sal ran qaader begberien der 
booerdigben ende der gyricbcil. Hijr legen doea alle die gbene, 
die ander loede gaet wdi valberde begberen. lleer nedi meer 
misdoen se, die daer betiaende synt oabeboerlyke toe krygben 
myt yenigber anteenMiykeii maneer. Alre mosi dys dyt ver- 
kryghen, alleen bebeeiden eye des oeck aycht. Oeck die nae 
groeden gaeden staen ap dal aee daer äff leckeerlylw leuen 
onkoyslyke ende boeoerddyke, eff ere kyndere ende ernen alsoe 
groet to makene meer dan ere slaele toe beboert. Dye ere 
gat oeoele to brengbet mH boeaerea, aul (Bl. 10 b) wtnehapm 
(so die COlo. Bibel ia Loe. la, 24, CMlicbe MablseM), myl 
kostel er ryrheide, mit rydene, myt yagheae, myt keslelea perden 
to boldene, myt groten gesterien eade der gelijke. Die eer 
goet V9rtuytehen (verspielen), verdriakea, veidobbeleDv off an- 
ders volyck to brynghen myt wilder gheseiecap. Die vaa wilden 
spUsen off dranck verderoeo. Die greete wefde (Gewalt^ Beaits, 
Erbe) bebben ende aermer laede nicbt ea deackea to spijsen, 
lo laeoen, to herbergben, toe eleedea, nodi yn eren noeden to 
balpe en komen. Die myt den harten aymoaie dryaea, woe- 
keren ofte der ghelijke, die nae t^tlike gaede als baagherge 
walaen waken ende foiipet» (begierig aaasebea) ende goedes 
eer ende er zelen salicheit vergeten. Alle die daer nae staen, 
dat See yemande saeke up toerpen (einen Handel, Streit machen) 
verdraicken offte verdryoeo, op dat see alaoe syaes goedes 
gheneeten moegen ende daer off wol varan. 

uyr endigben die X gbebode on- 
ses berea goedea« AHBN. 
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ie zehn Cfebote in Reimen. 

WolffcDb. 1222, 62. Theol. in 8. 

lo eioem liiscellaDbtDde, worin IlaDdschrifÜicbes und 
Gedrucktes lusaromengefBgt ist, findet sich Bl. 15a — 16b 
das folgende Reimgedicht über die zehn Gebote, dem eine 
kurze Einleitung in Prosa vorangeht 

Dat erste ghebot. 

Dal ys dat erste onses bereo ghebot, 

Hebbe leef onde aobede eynen god, 

Lat aoghelooen aode wykerye 

Unde letterye (Lettern , Characktere gebrauchen) uode 

touerie 

Do allen luden also 

Da weit dat men dy do. 

Wat do aoer leoer heuest dao god, 

Dat is dyo afgod, 

Dat sy brat, wyf. 

Edder kynt, de werlt gud, ere edder lyff. 

Dat ander bot. 

Det ander bot sal ods lereo, 

Dat wy godes unde der hylgheo namen eren, 

Unde de ane rechte sake nomroer ennomen, 

Uode lyf onde sele nicht vordomen, 

Blyt vioke uode honsprake 

Legben edder sweren ane sake (Ursache) 

Ya oode neyn syn dyne rede 

Darmede wesz in godes vrede. 

Dat dorde bot. 

Dat dorde bot lert uns Tyren 

De hylgheo tyde myt gndeo werken syren, 

8o sal gesyode onde deerte rowen, 

Unde syk myt uos to gode vrowcn, 

So sal raeo taten alle suode to voren 

Anders ys alle vyre vorloren. 

Dat verte bot« 

Dat verde bod leret us to dode 

De olderen ceren onde gheystllke lüde, 

Preisten unde alle vorwesero, eebar lüde, 

Unde ander lüde. 

Dat vyfte bot. 

Dat Yyfte bod het us miden 

Doetslach to allen tijden, 

Myt werken, vulbort uode worden 

Darme mede mochte dodeo 

An ere, gerächte edder lyue 

Hyromm vlo hate unde alle kyff 

Gyf auer dat recht den hosen 

So machstu des uofredes genesen. 

Dat seste bod. 

Dat soate vorhod unknscheyt. 

De men buten den echten leuende deyt, 

Laet ok untüchtige gesychte uade rede 

Unde alle snode gelaet darmede. 

lo den elykeo leueodc ler de lar 

De de eoghel gaff thobias vorwar. 



Dat VIL 

Dat souede vorbud steten 

Uode alle unrecht gnd vorheleo, 

Alle unrechte gewyn sal me vieen 

De an valscher raate edder wychte ghescheen 

An dabelspele unde touerie, 

An wokeren edder symonie 

Dat VIU. 
Wultu dat achte bod nicht brefcen. 
So salto gheeo valsch tochnisse spreken. 
In dem gherichte holt rechten ordeo, 
Gbeen valsch saitu volborden 
Vor achtersprake ^altu dy ok bewaren 
Woltu an dessen recht varen. 

Dat neghede ghebod. 
Dat neghede gebot machstu vullenbringben 
Helstu rechte begherte in allen dingheo 
Beghertestn eynes andern wyff, 
Dat gheyt dy an sele unde an lyff. 

Dat teynde. 
Dat teynde Yorbut aueral 
Dat nement eynes anderen gud l>egheren sal, 
Wat dy mach myt recht to komen, 
Dat hebbe unde anders nicht to vromeo. 



Desse teyn bode myt aller macht 

Synt in eyo eynicb wort gebracht. 

Dat is Caritas, gotlike leue, 

Alse utwysen aller hylgen breue. 

Hyrumme vorlat to allen tijden 

Wattn nicht wult van eynem andern lyden 

Unde do em wedder, alse dn wult, 

Dat he dy do an rechter schult. 

So machst du den ewyghen poenen untghao. 

Unde de hemmelscbe vroode unIfan 

Des help uns god olto samen 

Dor synen hylghen namen. Amen. 



Ans zwei Wolffenbtttteler Handsekriften. 

Die Erste dieser Handsehriflen (Mss* Blankeuburg 
127 a) beginnt: Dyt boek i$ den un§k§lird€n htäen he^ 
nyt unde het eyn epeghel der mynUken (so statt myneUken') 
saHcheit. Es ist eine Papierbandscbrift in 4. mit sehr 
schlechten, zum Theil colorirten, zum TbeiJ uncoloriften 
Federzeichnungen, die etwa ein Drittel der Seite einnehmeo« 
Es ist eine Art bibliscber Geschichte, die sich besonders 
bei dem Leiden Christi verweilt, und gebt bis Blatt 70 b 
Amen. Dann folgt noch Verscbiedeoes, nameiitlich aber 
Blatt 78 — 86 ein Gtdichi ttber die zehn (kbote, die 
Messe u. s. w. Ich setze nur den Anfong her; 

Alle mynscben de got leff haen, 

Uade ere eyghene salicheyt konen vorstan. 
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De met trawen jmiicblUreD beden, 

Dtr vorweraet he godes balde niede 

ÜDde In den ieyo bode godes stan 

ÜDde gerne tö der missen gan. 

We godes bode holt nycht, 

De is to swarer pyne gheplicfat. 

We godes bode holt nycht 

De Is to swarer pyne gepifcht (so wiederholt). 

We godes bode gerne vorsmftt, 

Des wert seiden gat raet. 

Got solnen spriekt^ we gerne holt myn ghebot, 

ünde loaet an mynen vader dort, 

Deme wyl Ik to loae geaen, 

Dat he schal met my ewlchllken leuen. 

Dyt ts dat aller erste gebot, 

Ik schal anbeden enen got 

Myne vire bewaren, des Is noet 

De ?yr, de bir stan genant, 

De stan in dusser sehryfft bekant. 

(Missa, preces, dooa, ieiaoia, qaataor lata 

Absoluant animas, qoas pingaus [so statt pingais] de- 

tinel ignis 
Ik schal nicht aonatte sweren, 
Yader onde mndct sebal Ik eren, 
Met wordsn eder mit werken nemnnt dotslan, 
Ok schal Ik neen anreeht gut haen, 
Und nicht vorkesen myn echte, 
Edder betögen dat anrechte 
Unde schal neen nnknsheyt lenent haen. 
(Bl. 78 b) Hir an steyt alle onse salycheit. 

DaDD folgt die Messe. 

Und wat eddele vracht de misse dreil. 



Die zweüe Haodacbrift (Mac. 704 io kl. 4.} ist ein 
MiscellaDbaBd. Auf Blatt 63 beginnt ein geiitlicher Tractal 
über die Sacramente, die Gebote u. s. w. Kreffliliken eyn 
yowelek myn | $ehe ätU iHot heiraehten» Auf Blatt 15 
bis 29 a dieses Tractatswird Ton den 10 Geboten gehandelt. 
Der Verfasser fangt an: Merki^ dat etUke bode komen io 
(ts fehlt gode') etlike den lüden under sik to holdende. 
Darumme eo gaff se god Moysi an iwen iafekn. Das 
erste Gebot bedeutet 1} daas man Glaube, Hoflfhang, Liebe, 
ganz auf Gott setzen soll. 2} dat du nene affgode an^ 
beden eeholt^ ake bilde^ de gewuUet edder geeneden synt. 
Äu deeser bediiidmge werden Criiienen ktden ere bylde 
nicht vorboden^ wente $e hebben ore bilde nicht to eyner 
anbedinge^ men tho eyner decMnieee. 3) dai du nicht 
ichalt louen an wiekerie^ dotierte, boterie edder beeweringe 
andere^ wen de hyllyge Romesehe kerke to let. Wente myt 
den hilgen gotUken worden echal men andere nicht token 
wen de salicheit der xele^ unde neue« untheyt de$ licham-- 
men^ edder vorwaringe edder bekoringe» — Zum zweiten 
Gebot. Es gebietet 1) keinen falschen Eid zu tbun. 2) 
die Gelübde, Gott und seinen Heiligen zu halten» An dem 
lofte synt drierleye. Eyn vomementj eyn bewegingcy eyn 
vulleneomen beelutinge. Ok in allen dingen schal me 
drierleye betrachten^ aUe nutticheytj rechtuerdieheyt unde 
erlicheit, S) nicht zu fluchen. Einige flueben Gott, alse 



de dobbeiere^ wem ee vorleeen^ etUke MaH&n godee moder, 
at$e de yoden^ einige dem Worte Gottes, alte de dar vor^ 
nichtigen^ beschympen edder belachen de predekye edder 
den predeker. Einige Termaledeien den Willen Gottes, de 
da kurren durch des unweders willen^ edder doreh ore 
kranckheyt^ edder dat se schadennemen an erem tytUkengmde, 
Damit Terflncben sich manche selbst, wie ein Priester, der vier 
Jfthre kranck lag und in grosser Ungeduld sprach : Got du wult 
my dat leuent nemen^ kirumme wil ick dy de tele nemen 
unde rep: Eum duuel unde nym myne tele. Do ^am 
de duuel unde vorde on wech myt lyue unde myt nü. — > 
Zum dritten Gebot. Du sollst 1) Nichts tbun, dat dy 
kummemisse mach maken an der beschowinge godes^ edder 
mach reyteen to ouertredinge syner hilgen bode. 2) keine 
Todsünde tbun, denn am heiligen Tage ficht der böse 
Geist die Leute am Meisten an (anwechtet) besonders mit 
ouerulodieheyt unde myt daniende. 3) alle Bekümmer- 
nisse fon dir treiben, um Gott mit vredeeamen herten zu 
dienen. -^ Zum vierten Gebot. Es geht aueb auf die 
geistlichen Väter, du schoU eren dynen geystUken vader^ 
de dy anderwerue getelet (gezeugt} hefft myt der dope^ 
edder dyne xele todet (nährt) mit den saeramenten unde 
myt syner lere unde guden bylden (Beispiel) wyeei den 
wech der ewigen iaUcheyt So oft man ihnen eyn vor^ 
dreet deyty so vaken wert cristus in dat cruce genegelif 
wenn man sie beschimpfet wird Christus mit dem Speer 
gestochen. Es bezieht sieh das Gebot auch auf den himm- 
lischen Vater, wir sollen ibn in Christo ehren, dass wir 
alle Jabr einmal to paschen uns berichten myt synem 
hilgen lichamme, Dass wir unser Knie beugen, wenn der 
beilige Leichnam am Altar aufgehoben wird. Wir sollen 
ibn auch ehren in der Maria, sie bat die wall für uns zu 
bitten, wie Salomo seiner Mutter keine Bitte abschlug. 
Zum fünften Gebot. Du sollst I) Niemand hassen, 2) 
nicht tödten mit der Zunge, wie Pilatus, 3) mit der 
Hand. Zum sechsten Gebot. 1) Es sündigen dagegen 
tpdüich die freien Leute, die weder im Ehestande sind 
noch einem Orden verbunden, 2) noch gröber die Ehe- 
leute, 3) unuthsprekliken dotUken^ die Gott ihre Keusch- 
heit gelobt. Zum siebenten GeboL Auf dreierlei Weise 
mag man etwas nehmen ohne SQnde. 1) um Gebotes 
willen, wie die Kinder Israel in Egjpten, Gold und Silber, 
2) um Schaden abzuwehren, wie man einem Tboren die 
Waffen nimmt, 3) in rechter Noth Speise, dass man nicht 
Hungers sterbe. Das Gebot bedeutet dann aber ferner auch^ 
du sollst dem Nächsten sein Gut nicht mit List edder dro^ 
gene affteen^ als mit Wucher, falschem Masse edder valscher 
vormenginge et cetera^ seinen guten Namen (ruchte^ myt 
betnackende^ oder sein Leben oder seine Seele, dass du 
ihm seine Seligkeit entziehest. Das achte Gebot übertreten 
1) die lügen aus a) Bosheit, b) gutlicheit unde c) spotte^ 
z. B. zu a) wer sagt: Gott sei nicht von Maria geboren, 
wer falsch vor Gericht anklagt oder die Wahrheit ver- 
schweigt. Wenn man b) aus guter Absicht wider die 
Wahrhi'it redet Wenn z. B. Jemand nach einem fragte, 
den er lödten wollte, und man spräche: dass man ibn nicht 
gesehen, oder einer Jungfrau oder Frau Ehre rette wider 
die Wahrheit, oder wenn man dem Nächsten das zeitliche 
Gut reiten will, c) Lügen im Spott, z. B. eines Andern 
Melancholie zu vertreiben, ibn zum Lachen zu reizen oder 
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ibm behigekk eu werden. Die LOgeo aus Bosheit Bind 
dotlikf die aDdereo degeUk. Die Ersteren werden noch 
ausführlich erörtert als gegen die dem Nächsten schuldige 
Treue. Das neunte Gebot: du sehalt nicht begeren dynes 
it€ghe$t$n dingk. Das zehnte: de husfrowen dyne» neghe-- 
llen. Am Schwersten sündigen dagegen de geyttUken lude^ 
die Gott ihre Kuschheit gelobt unde soken doch vUschlike 
%eolluit. Sie sind den Rindern Israel gleich, die Brod vom 
Himmel bekommen und hatten doch daran vordreet und 
begehrten in Egypten zu sein unde to elende dat groue 
vule vleeeh. 2) Jungfrauen und Frauen, die mit Willen 
ihre Herzen zur Wollust ziehen, 3) die wollen, daas man 
sie begehren soU und sich dazu zieren mit Kleidern unde 
dokeny das sind allzumal Netze und Angeln des bösen Geistes, 
davon kommt grosser Schade^ 



Noch ist zu erwähnen, dass im Codex 30, 8 August, 
in Wolffenbüttel , der Bl. 1 — 404 eine niedersächsische 
Chronik enthält, Bl. 404 b ein geistlicher Tractat über 
Bekenntniss, Glauben u. s. w. folgt, in welchem BL 417 b 
bis 419 b Fragen über die zehn Gebote vorkommen, die 
aber nicht von besonderem Interesse sind. 



Aus 
Johann Schott's 

Spiegel Christlicher walfart. 

Strasburg 1509. 4. 

Dieses Buch (Hamb. Bib).}, welches bei Panzer fehlt, 
hat 4 ungezählte (Titel, Vorrede und Register}^ und 87 
gezählte Blätter in kl. 4. mit 28 Zeilen. Von 20 Holz- 
schnitten kommen 2 zwei Mal vor, es sind also nur 18 
verschiedene. Auf dem Titel steht nur: Spiegel CristU \ 
eher walfart Darunter ein Holzschnitt, auf der einen Seite 
der gehörnte Moses knieend vor der Erscheinung Gottes 
im flammenden Bosch, neben ihm stehen die Schuhe, die 
er ausgezogen hat. Auf der anderen Seite der gehörnte 
Moses stehend, wie er dem Jüdischen Volke die Gesetzes- 
tafeln vorhält. Am Schlüsse Blatt 87 b: Gedruckt suo 
Straixburg durch Jo \ hannem knoblouch: jm jar nach \ 
criiti geburt Tusent FOnff | hundert unnd Neun, Darunter 
das grosse Buchdrnckerwappen. In der Vorrede, die auf 
der Rückseite des Titels beginnt, nennt sich als Verfasser 
Joannes Schottus Argentinensis , und erklärt in ziemlich 
ungelenkem Deutsch, das Ueberhandnehmen der SGnde und 
die Geringachtung der Gebote Gottes habe ihn gedrungen, 
das Buch zu verfassen, von dem so usx gehorsamer p flicht 
gegen got vorab und darnach seiner sei heil ze wissen 
schuldig ist. Wer unser Johann Schott war, darüber sagt 
er selbst nichts. Vielleicht ist es der Buchdrucker dieses 
Namens, der in Strasburg geboren war, ein Sohn des Buch- 
druckers Martin Schott und £nkel des bertthmten Johann 
Mentel. Dieser Johann Schott druckte in Freibnrg, Basel 



und Strasburg, vgl. J. Stockmejer und B. Reber^ Beiträge 
zur Baseler Buchdruckergeschichte, Basel 1840, S. 83. — 
Unser Schott sagt ^er habe, um alte und junge Leser an- 
zulocken solches in reimschleg bezwungen und viele Historien 
angeführt.'* Jeder solle wandeln jn ssweier Vorbild wesen^ 
in der tugend nachvolgung und der laster abschiih. Wer 
lernen will soll getreu aufmerken, und wer mehr wissen 
will, wird an die ^Teuiscben Biblen'' gewiesen. Di« Reime 
des Buches sind freilich, wie die Proben zeigen werden, 
hart genug. Nach der zweiten gereimteo Vorrede, die von 
Job. 1, 1 ausgeht, handelt Cap. 1 — 2 von Gotts emdrey-- 
heit, Cap. 3. Gotts einweszUcheit Cap« 4. Gotts menseh- 
werdung, Cap. 5. von der schoepfung des men»ek$n iimi 
dem val. Cap. 6. von dem zwang pharaams und der er- 
scheinung gottes Moysi im ßrin busok. Dann- beginnt 
Bl. 34 b und geht bis zum £nde des Buchs eine Erklärung 
der zehn Gebote, deren Uebertretung (nach Augustin) mit 
den zehn Plagen gestraft wird* Schott sagt: 

Oo arsach ist es gscheen nicht, 
Das sich ein zai der andern glicht, 
Der zeheo gbott und zehen plag, /. /yä(, 
Barch welch Egyplus in straff lag. 

Zu jedem Gebot gebort ein Holzachnitt. Die Ein- 
theilung ist auf allen zehn dieselbe* In der MHte ist eine 
Säule, zu beiden Seiten eine auf das Gebot sich begehende 
Darstellung. In dem obern AtMcbniU immer Gott, der die 
Rechte mahnend erhebt. Zum ersten Gebot links Christus 
am Kreuz, vor dem drei Andächtige knieen, rechts vier 
vor d^m goldnen Kalbe auf einer Säule Knieendei, auf die 
blutiger Regen herabfällt. Darunter die Verse: 

Das erst geholt ward nit behuot, 
Deszbalb alls wasser ward zuo bluoi. 

Die Plage sei schon ein Zeichen gewesen, dass die 
Egypter im rothen Meere ertrinken würden. Nach ver- 
schiedenen Betrachtungen über das erste Gebot heisst es 
Bl. 39 a: 

Und nim osz disem gbott becicbt, 

Wie du dich mögst versündeo schwer 

Ob do glaubtest an tibeln mer, 

Ad bezeo, segea, krenter krafft 

Brieflin tragen, melsterscbaOl 

Der Bchwartzeo kanst and saoberey,. 

Vil aeberglaab and koeberey« 
Nach dem Schott noch angeführt, dass der Engel (Offenb» 
22) dem Johannes verweiset anzubeten ood nieder zu fallen^ 
sagt er: 

-^ verstund disi gbou and merck 

Das Gott allein die eer zngbdrt 

Anbettens: Solta rceht verstoo 

Anroeffang magstu du sonder tbun 

Zoo Maria der reioea Magt 

Und allen beugen uirversagi. 

Zum 2. Gebot zeigt das Bild links Christum am Kreuz, 
den der Kriegsknecht mit einem Speer durchsticht, darunter 
ein Tisch, an dem zwei Spieler würfeln. Rechts eme Frau, 
die sich über Frosche entsetzt, die auf sie fallen und auch 
am Boden liegen. — Das Gotteslästern sei jetzt gar gemein, 
werde aber auch schwer bestraft werden. Bl. 42 a: 
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Goa siraffi das übel bie in xeit, 
Und dort in ewigk^it aaeh btibt» 
Es werd daao bie dareb clore belebt 
Wor rew und baosz abglegt: sunst nicbt. 

Die ObereD geb^n selbst ein böses Beispiel, darum 
werde Gottes Gebot verachtet Bl. 43 b : 

Jetzt blibt es aber bey der tbür 
Am naget bangen, and der apt 
Die würfet legt, and würd angebabt 
Der brüder spU mit grosser scband. 
Die maosz aach dantzeo bey der band, 
llrsachj die khii dobeim nit ist, 
Und straf der obren vast gebrist. 

Die Plage der Frösche für die Ketier, die Gott lästern, 
sei sehr angemessen. 

Gar wol biebey ?erstanden wart 

Der frösche qaaicn, so verwärt 

In Jrem gscbray aod widerbell, 

Als alle lietzer in misiheli 

Der lirisitich kirch sind abgeweadt. 

Und in irdischer koost verbleodt« 

In bocbfart und in widerzanck. 

In groessem gdoen ond a^rgaasck. 

Glich als die froescb in lalt binof 

Ein gschoelt machen und dämmen gmef. '* ih^ 

Das Bild zu Gebot 3 .zeigt links einen Prediger auf 
der Kanzel mit seinen Zuhörern, rechts einen Ackersmann 
mit der Hacke bei der Arbeit, von Mücken gestochen« 
Die Unterschrift: 

Das dritt gebott dabinden bin», 

Des sebnocken kamen als das gestyb. 

Schott warnt: 

Lasz dich den geit rersencken nitt 
Das da den sontag haltest nitt 
Mtlt mesz hoern, predig noch uCTsatz 
Des newen teslaments gesatz. 

Die knecbtiichen Werke, durch die sich der Mensch 
am Sonntage versündige, sind, Bl. 46 a : 

Spil, raszien, sufen anmesziich 
AU bandet und gebruch der weit 
VcrkaolT, fürkauff und was nicht melt (?) 
Krbeisrbt bsander des menschen not, 

Narung, enthalt, als backen brot 
Der bering faogk ond anders vil, 
Das christlich kirch oosz gootem wUl 
Nochgtassen hatu 

Todsünden sind am Sonntage vorab ichwerlichy be- 
sonders, BL 47 a: 

Zaockbeisser, alle teufels kind 
So segen wick, ankrat ond krieg 
Hader a. s. w. 

Die den Sabbath nicht heiligen; sind in einer Uorube, 
Wie die, die von Sebnocken gepeinigt werden. 



Den Uebergang lu den folgenden Geboten Bwcht 
Schott BL 51 b: 

Was gern wilt bescheao dir, 

Dem necbstiso sott bewisen schir, 

Dagegen mer, was da nitt wilt 

Dir bscheb, on alle widergUt 

Dem nechsteo deszglekb soU oitt ihoon, 

Das wend wir lassen faren naoo. 

Das Bild zu Gebot 4 zeigt links einen Sohn, der 
dem Vater, eine Tochter, die der Mutter die Füsse wäscht, 
rechts Rinder, die ihre Aeltern misshandeln, und von Un«- 
gcziefer geplagt werden. Die Unterschrift: 

Das flerd geholt ward ghalten klein, 
Hondsmacken straft die ganlz gemein. 

Dann heisst es Bl. 54 a : 

Es ist gar löblich wolgesetzt 
üach rechter art natürlich gschetzt. 
Das in der lieb d^s nechsten ie 
Besonder torab soH aton hie. 
Disz gbottrWao wer weit aeber aia 
Nach gott dann der vatter dein 
Deazgleich dein Maeter, von den dir 
Blo^t, fleisch and vil der tagest lier, 
Gaot leer and nnderweisangen, 
Leibliche afTeohaltangen 
Mit grosser sorg, mye und arbeK 
Dorcb grosseo schmerz, armseligkeit 
Wärt fargeslreckt a. s. w. 

Mit Recht werden die Sünden gegea die Aeltern durch 
Hundsmücken gestraft. BL 55 a: 

— die nitt eer bitten 
Irn eitern, and sich nieten 
Irs willens, sonder sind so dumm, 
Das sie nit wissen wol woranb 
Irn vatter, maoter, oberkeii 
Ghorsam zsejn seyent nitt bereit: 
Und wachst in Ja hündische art. 
Die umb sieb byssen angespart 
On anderscheideos der hondcin, 
Des alten handa oad tattera ein 
Wil ie nit kennen dia Jn hat 
Geworfen ond ans leben broeht. 

Als Beispiel solcher Versündigung wird Abimelech ange- 
führt, der nach Richter 9, 53 durch ein Weib mit einem 
Mühlstein erschlagen ward. BL 56 a : 

Das jm des tods ein arsach gab 
Ein weih, das Jn von der mar ab 
Ver6ronnr miU kleiber sterck (?) — 

Ebenso Absalon ; dagegen werden Salomo, der vor Bathseba 
aufstand, und Coriolan als Musler aufgestellt. Die Scythen 
vertheidigten die Gräber ihrer Aeltern. Darius jagte sie 
in die Flucht, aber bei dem Begräbniss ihrer fründ er- 
grimmten sie und erschlugen 80,000. BL 57 b: 

Darza sie bewegt allein vorab 

Ir elter lieb and tödlich grab 

Zoo bescbatzen. 

12* 
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Jestu empfobl seine Mutter dem Johannes. Bl. 59 a: 

Das er enlpfalh sye trewiicben 
Joanoi, dem vil keoschricben 
In schirm aod haot auch warnemong 
Usz leiblicher eer erbietoog — 
Bilz das Cristas mariam sösz 
Was croncn über eDgliscb schar, 
Ein Maoler aller gdadeo gnaden gar. 

Auch die Prälaien soll man als Väter ehren, so wie die 
Obrigkeit nach Jesu Beispiel, der dem Kaiser Zins gab. 
Bl. 61 b: 

Der wörckang send wir gTölgig sein, 
Nitt widersperrig oberkeit, 
Geflissen sein der gerechtigkeit 
£reo YsUer and maoter schon, 
Hie irdisch, dort in bimels thron, 
Geislich, weltlich, preisten all 
Das ons golt geh sein friden bald. 

Es folgt als runfles Gebot Bl. 62: <^Du sollst nicht 
ehebrechen.** Das Bild links zeigt ein bohlendes Paar 
neben einem Heerde; rechts drei Männer, die ihre Hände 
lum Schwüre zu erheben scheinen, eine Vorstellung, die 
ich nicht zu deuten weiss. Die Unterschrift, Bl. 62 a: 

Unkeaschelt brecht den geben iod, 
Desshalb Egyptas kam in not. 

Weiter heisst es: 

Die fünfte plag mitt der gott straft 
Pharaonem ood Egyptenschaft 
Das war der schoelm and geher tod 
An allem vyb, das lidt gross not. — 

Ferner Bl. 62 b : 

Das fünft gebott dagegen ist 

Du sott nit ankeasch sein, das ist 

Nit vyhisch leben als noch wollast. 

Dann welcher mer seins geraahels last 

Thoot soeben, wen das Ton im kern 

Ein fracbt (deszhalben ist beqoem 

Von Gott die heilig ee gemacht. 

Das sich das menschlich gscblecht moer mach 

Und wachsz, zunem göttlich and recht) 

Derselb halt nitt disz gbott, ist schlecht 

Ob einher auch so vyhisch wer 
Und hett zo fremder art beger, 
Wolt asz dem gscblecht abfahren hjn, 
Das doch die groest sflnd ist, vernim: 
Oder sonst hielt nicht form and mosz 
Socht wyter eatzeeuls gmosz (?) 

Die Strafe der Uebertretung wird an Ammon und Dina, 
an Simson und Delila gezeigt; auch heisst es Bl. 65 a: 

Het Paris nitt entfüret hjn 
Menelao den gemahel sein 
Helenam, so wer nü Trola 
Verbrant in grond. 



Das Bild zum seohsteo Gebot: ^Du soUal nicht t5dten,'* 
stellt links zwei Mörder vor, die einen Dritten erstechen, 
rechts sechs Rnieende, die fon Blattern geteicbnet sind. 

Durch todschlag kamen blotren starck. 
Inbrünstig hitzig in dem marck. — 
Bl.aSa: Gleichwie die hinter sich offthoot 

Und schwürt mit heissem braust ond wee, 
Also brennt diser mensch verstee, 
Der in ]m grimmt brinnt wie das feor. 

Es wird Gains Todschlag und das Wort Christi an Petrus 
angeführt. Bl. 69 a: 

Steck Jn, all die begerent rom (?) 

Und nements schwort, mit scbwerd vergond. 

Die Juden versündigten sich durch das ^ Crueifige ym,*' 
während David seinen Feind Saul in der Hohle nicht 
umbrachte. Bl. 69 a: 

Zorn bracht Sylle sein leben ah, 
Sein eigen kiodt todt Hercules 
Steti, Und und lentt empfunden des, 
Was zorn vermag, die hellsehe sochi 
Bisz fHdsam dir, und nit verrucht. 
Mit gdolt magstu erlangen wol 
Ewigen fHd dobjn auch sol 
Stoo all dein fürsatz on abwenck, 
Zao Pharao dein leszen senck. 

Das Bild lum siebenten Gebot zeigt links zwei Männer 
im Gespräche. Ein Dritter hinter dem Einen stielt diesem 
etwas aus der Tasche; rechts liegt eine erschlagene FVau 
in einem vom Hagel getroffenen Felde. BL 70 a: 

Donder und hagel durch diebstal 
Verhergert all friicht überal. — 

B1.7lb: Merck nan das slhent gbott allhie 
Du solt nit Stelen. Verstand wie 
In Sbhimpf noch ernst, sey klein sey grosz. 
Was nitt dein ist still ligen losz. — 

Sichtlich gewin ansichtlich schad. 
Der dich sein arm seel überladt. 
Von asszen zitlich gwin er saocht, 
Von innen jn der hagel soocht 

Es wird das Beispiel des Achan (Jos. 7) und dagegen das 
des alten Tobias (2, 21) angeführt. Bl. 73 a: 

Der hat geslolen, stel Jetzt nimm, 
Mer werck mit seinen henden goots, 
Darmit er beb seins schweisz und bloota 
Sur arbeit, und der niesz mit freüd; 
Paulas sich nit schaempt seinr arbeit, 
Der doch ein Doctor was vast grosz. 

Das Bild zum achten Gebot ist aus Versehen erst 
beim zehnten Gebot Blatt 81 a abgedruckt, während das 
Bild zum zehnten Gebot schon Bl. 73 b beim achten steht. 
Das lum achten Gebot gehörende Bild zeigt links auf 
einem Stuhl einen Bicbter mit einem Stabe in der Hand, 
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▼or fhiD eioen Knieeoden, hinler demselbeo twei, die Hände 
lum Schwor erhebende Männer; rechts die Heuschrecken- 
plage. Bl. 73 a: 

Hewscbreekeo off der erden Til, 
Falsch zeögtn broehlen klein karts wil. 

B1.74b: Disz sönd der straf wärt wel verglicht, 
Denn wie schidlicb der bewscbreck ist, 
Mit seim gebisz er abber frist 
Die zarten fröcht and grfinends loob, 
Also der falsch seng gneigl nff roob 
Begert allzeit sebedlicb ino sein, 
Mit falschem gbisi der worbeit schein 
Seim neehsten: den er btrigt, verlangt 
Mit cingbeit, gantz verzert, abtzengu 

Bl.75a: Durch falsch zeognnsz flaboth der fTnmm 
Versteinigt ward, nnd Icam falsch nmh| 
Sosanna viel in not ood angst 
Yon zweien pfaffen, die vor langst 
Begerten jrer Heb sehantlich. — 
Joseph ward in gfengknosz gsitzt 
Dnreh lilseb verclag der fTawen sein; 
Balt dich der warheit lobsam fein 
Und sey dein red: Ja ia. Nein Nein, 
Das moeg sprechen ein gaotz gemein, 
Worheit bey dir verborgen sey^ 
Sonst ist dein sach ein baberbrey 
Und niemant off dich glaobeo setzt. 

Das Bild lum neunten Gebot leigt links zwei Bohlende 
In einem Bette; rechts, nicht wie man erwarten sollte, die 
Pinsterniss, sondern in einer beleuchteten Landschaft zwei 
Böcke, einen Ochsen und ein Schwein, urie es scheint, 
todt am Boden. 

Dick vinsternäsz der eebroch brocht 
Als dick, das man sye grifen mocbt« 

B1.76b: Aach mer eins andren bgirig sein 
Wärt worlich wol verglicht gar fein 
Der vinsternäsz, die greiflich ist. 

B1.77a: Uogzampt laofent vinster hjn jn 

Bscheisent seine nechsieo schätz und bort. 

Der Ehebruch nehme furchtbar überhand. 

Eebroch yctzt haben wil ie eer 
Hatt weder straf, verbott noch wer, 
Vom meisten ao, zom miosten ab 
In gwall, gricbt, rot greift sye an stab. 
Der Mtzen niemant schell aohenckt. 
Der mantel ist schon rürgtbenckt. 

Die Beispiele von David, Zedekias, Ahab, Nebukadneiar 
werden angef&hrt; dagegen Dido, Artemisia und Andere 
gerühmt. Bl. 79 a: 

So disz bat thon onglaeabig art 
(Wie woll ona nitt zimpt gHche (krt 
Alan in tod lanffen wie sye) 



Was soll dann ihnen crisiliche lieb, 
Yerbonden mit dem Schlüssel gotts 
Und seiner beiigen kircben gbottsf 

Nach einander werden die Beispiele von Susanna und Lu- 
cretia, von Helena und Penelope angefBbt Auch heisst 
es Bl. 80a: 

Boesz gselschaft ood boesz gwoobeit mer 
Disz Übels fiberband verschafl 
Und siod die obreo selb verhafft, 
Die solchs in straf han solteo streng. 
Es ist: schwieg mir, ich dir verheng" 
Und laoffend beid dem teüfel zo. — 

Bl.SOb: Der Mao lieb habeo soll seio weih 
Gleich foermig als seio eigeo leib, 
Arbeiten omb das teglich brot, 
Darosz im gooter frid entstodt, 
Bey dem got selber wonen ist 
Und zuo jm spricht gnedig zor frist: 
Nim war, arbeil ood schweisz deiner hend 
Die nüsz selig, on Irnrens ombsteod: 
Deio boszfraw als ein frochtbar reb, 
Deio kioder als der bolleo (Koospeo) gstreb 
Im ombgang deines dischs mit freüd. 

Das Bild zum zehnten Gebot zeigt links in einem 
Gewölbe einen Mann, der zwei offne Geldsacke tor sich 
bat; im Vordergrunde zwei Männer, die sich bereden, 
wahrscheinlich jenen zu berauben. Bechts sieht man Kinder 
todt am Boden. Zwei Frauen schlagen entsetzt ihre Arme 
auseinander. 

Des seheol gbotta verseht broeht not, 
Die crstgeboroen fand man todt 

Dieser Abschnitt beginnt mit der ErzShIung von Einsetzung 
des PasMh. Dann heisst es Bl. 82 b: 

Das sehend gbott, das nns verbentt 
Deins oecbsteo got seit begereo nit 
Sey hos, boCT, acker, malten, wisz, 
Gnot, galt, gelt eben wisz 
Yerglicb disz gbott der straCT gotts zoo, 
Alls was der meoscb besitzt mit roo 
Veit nach seim tod die erben an. 

Diese Erben seien die Erstgebornen, an denen hätten Vater 
und Mutter die meiste Freude. BL 83 a: 

Also straR Gott listig förwHz 

Des menscheo, der frembd goot ao sich 

Zoo bringen bgert nitt rechtformllcb 

durch den Tod der Erstgebornen. Der Giefige freue sich, 
wenn er nur kann ^xu erbfal gon^* wenn ^snn freund 
kmderblosx stonJ^ Es wird dann auf das Wort Christi: 
^ Es ist leichter, dass ein Ram'eel durch ein Nadelöhr 
gebe, denn dass ein Reicher in das Reich Gottes komme,'' 
hingewiesen, an den reichen Mann im Evangelio und an 
Tantalus erinnert, und es heisst weiter BL 83 b: 

Ein geytig hertz wärt selten fro, 
Krimpt, kratzt zosammen, hnft on mosz 
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Der anfstwarm briiifll ]m leiden gross 
Und ist sein ieber Jni verlH^nnt. — 
Bl.84a: O golds hanger, rnofl der Poel (Virgil), 
Was menschen dötlicb bertz hast du 
Bezwangen nnd bracht in unruo. 

Grassus und Judas werden als warnende Beispieie aafge- 
stellt. Bl. 84 b: 

Stell ab dein geyt, dir trewUcb rot, 
Bisz milt, gib almuosz rycblich gern, 
UflT das sieb gott zuo dir woll kern. 
Mich dorsi, zuo dir Sprech gnedigklich 
Hast mich gedreockt, desselben glich 
Mich hnngerigen gspeist, bekleidt, 
Und mir auch notturft nie verseit 
Usz brüderlicher lieb und trew, 
Darnmb kam haer mit freüd on rew 
In meines vattcrs rich^ das dir 
Bereit was von anfang usz bgir 
Der schoepfung diser weit. Dohjn 
Woll gott der herr uns geben sinn 
Yernanft, erkantnüsz, haotreich, gnad 
Erreichen on der seien scbad, 
Dnrch würckang gaoter werck in harr, 
Bitz in das end gnadrich verstarr, 
Verlyh uns göttlich eindreyheit 
Dreyer person einweszllcheit 
Wor gott vatter, saon, hellger geist 
Amen, das werd gnadrich volleist. 

Es folgt mit einem HolzschDÜt die Erzählung von 
dem Untergange der Egypter im rolben Meere und dann 
Bl. 86a — 87 b: ^Ein kurtze besehlusz red'' Das Buch 
sei ^Ein tpiegel ehristUeher walfwC genannt, Bl. 86 a: 

Das solt vermercken hie znor fart, 

Wilt gon ins rieh der himel thron 

So halt die gbot, sprach Christus schon. -* 

Zoo wandeln nnd walfarten hie 

Mit Moyse, den gott auch nie 

Verliesz in roaengen noeten grosz, 

Znletst PbaronI gab ein stosz. 

Das er and alls sin volck ertranck, 

Im roten moer gaentzlicb versanck. — 

Selig der mensch der sich vor pin 
Hellischer flnot bewart mitt flisz, 
in eigner narrheit ist nit wisz: 
Voigt ernstlich nach goettlicher leer, 
Durchdringt der weit angsillche maer, 
Anhangt Mosi dem fnerer frumm. 
Uff das er dann znoletst hinknmm 
An gstad des woren globten land. 
Sicher behüt vor aller schand. 
Ob aber mit Pbarone wolt 
Im narrmtcM/f' ands tenfeis solt 
Faren on gnad der sonnen schin, 
So soll er des in wissen sin, 
Schiffbrüchig kampt er nIt daraon, 
Lib, sei er mnosz dohinden Ion 
Imnidren Narrogfif^en landi 
Ewig in fielliicher penen band. 



Endlich bittet der Bicbter den Leser, nnd «war nicbl 
ohne Ursache, wegen der Unregelmässigkeit seiner Verse 
gütig zu urlbeilen, Bl. 87 a : 

Was sic h nicht riropt, das schick doch sich 
Und sey gemaesz der worfaeit glich,^' 
Nit lob die schal, des dutters acht, 
Den kernen soocb flisaig, betracbt. 

und schliesst dann mit einem Gebet: 

Verlüh uns herr ein selig end, 
In zeit hie ond dort ewigklioh 
Amen, das werd volleisi gnadrich. 



Das Beichtjbücbleifl 

^^Peniteas cito" oder ^^Peniteiitionariiis" 

mit dem deutseben Text aus der ^ Summa peniCentiae.'' 

Ich trug Anfangs Bedenken das nachfolgende Büchlein 
mitzutheilen, da es allerdings nur wenig über die zehn 
Gebole enthält, doch überwog der Gedanke, dass es für 
die Praxis der Beichte, auf die wir bei unserer Unter- 
suchung so vielfach geführt werden, ungemein lehrreich 
ist, und deshalb die vollständige Mittbeilung vielen Lesern 
und Milforscbern willikommen sein dürfte. Es sind offenbar 
versus roemoriales, welche die Beichtväter sich einprägen 
sollten, um sich darnach bei dem Beichtehören zu ridUen, 
auch geeignet, die zur eignen Beichte anzuleiten, die des 
Lateinischen kundig waren, und ins Deutsche übersetzt, 
um auch den Laien zu nützen. — 

Hain führt No. 13156 — 13166 von dem Penitentio- 
narius oder Peniteas cito eilf Ausgaben an, von denen 
Einige mit einem GommenUr begleitet sind, und 13163 
(wahrscheinlich auch 13164) auch einen deuUchen Text 
hat. Die Ausgabe, wekhe ich benutzte, Ist No. 13166, 
von Hain nach eigner Anschauung richtig beschrieben, mit 
kurzen Erklärungen zwischen den Zeilen und am Rande, 
zusammengedruckt mit zwei anderen kleinen lateinischen 
Gedichten. Der Titel ist: 

* Penitentionarius de confess^ 
Jesuida hieronymi d^ pass/ione 
Lactantius de resurrect J 
20 Blätter in kl. 4. Ich bin indessen geneigt za glauben, 
dass dieser Druck nicht, wie Hain voraussetzt, noch im 
fünfzehnten Jahrhunderte, sondern in den ersten Jahren 
des sechszehnten Jahrhunderts ausgeführt ist. Bl. 1 a Titel, 
Bl. 1 b weiss, Bl. 2 a — 5 a ist das Buch Pem'teas cito 
abgedruckt« 

Unter No. 15169 führt Hain die * Summa penitentie 
von 38 Bl. in kl. 4. o. 0. n. J. an, die er nach eigner Ansicht 
richtig beschreibt. Dieses Buch enthält einen lateinischen 
Commentar über das Gedicht: Peniteas dCo. Das Gedicht 
wird stückweise erst lateioiscb, dann deutsch frd übertragen 
mitgetheilt, und dann latdniseh erläutert Auf Blatt 1 a 
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Summa penitentie. Bl. 1 b weiss. BL 2 • Bonum anime 
preciosius | est omnibos bonis» lllam | Bl. 33a Z. 17 u. 18 
Eiplicit summa penileiiüe. | Laus deo* | Die mit [ ] ein- 
geschlosseueD SteUeo fehlen in der Summa penitentie und 
sind auch nicht mit deutsch Obersetil. £ioe andere Aus- 
gabe mit deutscher üebersctfung habe ich nicht benutzen 
können. 

Penileas cito ptceator, com sit mtserator 
Judex, et sunt baee quinquo teueoda Mbis 
Spes veniae, cor coniritomi eoofeasie cnlpae, 
Pena satisficiens et faga nequitlae. 

O Sonder peicbl die tftnde dein, 

wann uns der riebter wH geoedig seio^ 

Hab wäre rew sad lanvtre peicht, 

also dir get dein attnd vergeH. 
Ut dimiltaria alüs peccata dimitte, 
liisque satlsfacieos, qoos tu lesisse fiteris. 

Du aolt dem negaten sbndt vergebeo, 

so gibt dir go( das ewig lebeo. 

Auch wen do geleidlgt hast 

dem tbu genug, das sehreibt der pabat. 
Speme voluptates, ludos« apectacula nraodi, 
Oesere cousortem pravnin, popullque- tumuHdro. 

Verschroecb die wollnst disser weit, 

fleuch dia spHI und auch die seit. 

Fürwar lasz posa geaalacbafft, 

wao sie prlogt poseo nngemacht. 
Serretasquo preces et opus pietatis amatOy 
Omuia peccata plangat cootrltlo pora. 

Bit beymlieb nenach den got deio, 

in gutteo wercken du erschein. 

Mit warer rew soHq klagen 

alle die sttnde in deinen tagen. 
Scrntans aetates, aenaos, loca, tempore, membra^ 

Forsch das alter und die stat, 

darynne der menacb gesnndet bat, 

Merck die zeH der (f die) glieder dein. 

Das pripgt alles besunder pein. 
Deplorans arte, nolens committere flenda, 
Plaogens amissa euro conmissis el omiasis 
Offensasqne dei, fratrea quoa dannlOcasti. 

Mensch die begangen Sünde bewein, 

sie synd gross oder klein. 

Auch hast du besohedlgct Icbi 

den nedtsten, das verschweig nicht« 
Vera Sit, Integra sit et confeasto pnra, 
Sit cita, firme, frequens, bumHis, nude, spontanea 
Propria, discreta, lacrimosa, morose, fidelis. 

Waer aol wesen die pelcbt gar, 

Stet, fleissig, mit willen zwar. 

Von aygen Sünden soitu sagen 

Und baimllcb Im bertzen tragen. 
Peolteaa plene, si vere peniteat te 
Non per legatnm, non per brene sed refer ipse. 

Rewen dich die sünde so paesz sie gants, 

sag sie selber und aiit mit giants. 

Auch soltu sie nicht bedeuten 

mit potten, gescbrtfft oder ander leuten. 
Competienti plas saplenll die meliori, 
Presbiteris mnitum prodest si cosfitearis. 



Aynem weiaen prieater peicht die sünde dein, 

auch einem der de beb gedult rein, 

Es Irummet vil prlesteren pelcbten, 

die mügen dir dein aünd erleuchten. 
Copia preabiteri al desU, pande sodali 
Corporis ut maculas anhnae sie crimina pande« 

Wer nit priester mag gehaben, 

der sol die sünde seyoem negsten klagen, 

Der soll ton Sünden entsebwere, 

recht als dein leib gar maylig (befleckt) wer^. (?) 
Carnea sunt periurla, crapula, fnrta, llbldo, 
Mente latent llnor, odIum, tnmor, Ire, cupldo. 

Des leybes sünde sind der frass, 

upplckeit und zoren grase. 

Was du mit begir geaindet hast 

in deinem gemuet neyd und baaz» 
Precipue fontes Septem memores capitaics 
Non solom fontes, sed rivos Inde flueotes. 

Betracht mensch eben die grossen güsz, 

die siben todtsttnde und die flöss, 

Die dar fon fliesseo sein, 

die krenken all die ade dein. 
Fönte suo rivus magis est qnandoqae neclTM, 
Unde loth Incestus pder fult ebrieialei 
Atque Cayn gravior cedes fraferna fUrore. 

Oirt ist das pecblln soheder wW 

den der prun, der ea geleuben wHI, 

Also ist totten pesser meer 

den prüder dein, den tr necken seer. 
Cnlpamro fontea fastos li?or et ira« 
Accidia, pastus quoqne ararHia kiina. 

Aller Sünde nrsprunck ist, 

Hoffart, neyd und zom Ist 

Trackbau, fran und geHtigheydt 

und unkenscfo pringt der sele laydt 
Cum singillaiim morlalia diteria uni, 
Cuncta simul quaecunque grarant comilantia enipas. 

So du die tode sünde wollest sagen 

kein ander sünde soltu verdregen, 

Sunder was beacbwert die sele dein, 

Das soltu wiNig zu sagen aefn. 
Die circa factum committere quae foluiati, 
Die tue detiele, generaliler lata revela 
Die venialia, die quad sunt a mente relepsa« 

Auch was du willen hast gehabt zo tbuu 

das aage, es sey gross oder klein, 

Sage lesslieb und ancb todt s&ndt 

und was dir macht dein gMRüt ktndt. 
Nam reus in mnltis, quando peccata fatetur, 
Vel quaevis dicat, vel nil dlxisae videtor. 

Wer vil sünde bat getban, 

der kayoe verschwigen len, 

Fnrwaer soll er aie sagen all, 

wen verschweigen precbt im grosse vall. 
Postremum crimen, siqnis pure conflieetnr» 
Inde scrotarl potest, quicqnid redit ant cemitatur. 

So du den gepeicht best 

und ir kayne untterwegen last, 

So sol dich der briester fragen, 

was du erkennest, das aoUu ym sagen. 
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Aggrtott ordo, locus peccatt, scientit, teoipos 
AetaSi conditio, nomeras, mora, copia, caosa, 
Est modus in culpa Status altus, medius, imus. 
Ordeoi stat, kuust uod zeit 
und das alter den sündcn besebwerung geit, 
Aucb wirdigkeit, boch und kleine rew, 
die zwelffe mereo die snode new. 
Eger peniteat et erimina confiteatur, 
Non imponetur knie pena, sed insinnetnr. 
Ein kranker menscb soll nit feraagen, 
er sol dem priester seine süode klagen. 
Der soll Im von der paesz sagen, 
do mit muesz in zu tragen. 
Hanc tarnen implebit, si firma salus sibi detur, 
Sl migrat absolnat contritnm presbiter egrum. 
So nun gesnnt ivirt der kranck, 
So sol er poessen mit gedanck 
Des kranken und aucb der scbulde. 
Die er dem priester sag mit gedulde. 
Hnncqne preces releuent, ieiuoia, dona snorum, 
Ut Sit pena rubor tibi vllis ut efficiaris. 
Gepet, Tasten und gottes gepot 
belffen pnessen die missetot. 
Seiner Sünden sol er ablas nemen, 
so ivil in got erkennen. 
Tntior ut fias ininngitur ot fatearis, 
Jndicio tegit eztremo confessio cnipae, 
Ne videat deus aut demon qui facit illas. 
Peicbt gentzUcb alle dein missetat, 
wen es der briester geren hat, 
Pnest er dieb um die Sünde dein, 
die peicbt bedeckt die ewig pein. 
Coofessor roitis, affabilis atque benignus, 
Sit sapiens, iustus, Sit dnicis compatiensque, 
Ut crimen proprium celet peccata reomm. 
Gnettig soll wesen der peichtiger, 
gerecbt, weisz und leerper. 
Des Sünders sündt sol er bedagen 
als aygen sündt und nyemant sagen. 
Sit piger ad penas, sit velox ad miserandnm, 
Et doleat qnotiens facit illi culpa pudorem. 
Der briester sol wesen treg zu puessen, 
den Sünder und auch nH Till müessen 
und zu beweinen, umb sein scbuld, 
Sey schnei oder hab gedulL 
Infundat mulcens oleum, Tinumqoe flagellans. 
Nunc virgam patris, nunc extrabat nbera matris, 
sibilet et cantet, coget, stimniet ut oportet. 
Der briester geh des snessen Till 
und des sawren pey dem zill, 
Alsz Tatter und routter tuent ist, 
dem slreittigen kind zu aller frist. 
In primis quSerat, contritns quomodo credat, 
Si credat sane corde fateatur et ore. 

Czu dem ersten mall der briester frag, 
was der Sünder gelanben mag, 
Und der gelaub im sey bekunde, 
das forsch von hertzen und von munde. 
Post hoc inquirat sacerdos vuloera caute. 
Contra naturam culpam non exprimat uUam. 



Forsch mit fleisz die missetat, 
die der sünder begangen bat. 
So schwere puesz soltn nit geben, 
die wyder die nator mag streben. 
Ne super enormi si simplex confiteatur, 
De quo nil sduit, ad agendum sie moveatur. 
Der briester sich auch woll bedenck, 
das er den sünder mü nicht wenck 
Czu sagen, das nicht schuldig ist, 
so Wirt er sorgen frey zu aller Irist. 
Uxor adulterii rea confessore perito 
Sic luat admissa, ne slt suspecta marito. 
Peicbt sich ein fraw von aepreehao, 
das sol der briester ntt sprechen. 
Das yr man sie darumb iM hasse 
uod sie pey yren eren lasse. 
Saepius ammoneat confessor ne reoidlael, 
Sique relabatar conCesUm confiteatur 
Et vitet caosas ad lapsus allicientes. 

Der peichtiger sol manen fast und seer 
den sünder, das er sich bekeer 
Uod die gepeichte sünde thue nymer, 
velt er aber hin wider so peicbt sie meer. 
Solicite penam compelle satisfacientem, 
Os seruat caute sensns cum pectore renes, 
Hoc est difflcile magls obseruare necesse. 
Der priester soll ofll melden die paesz 
und mane den sünder on alle muesz 
Und behuet der menscb die süade sein, 
das hertz und auch die nyerlein, 
Das ist not vor allen dingen, 
aber nicht noch vill Sünden ringen. 
Si quis amat loca sola, nocent sola caueto 
In prauos casus homloum procliuior lapsus. 
Die stat der sünder soitu fliehen, 
dar zu icht dich zu Sünden ziehen 
Wan die stat, do die sünde rügen 
uod der sele schwere pein fügen. 
Utque foris iudex per personas prohibetur 
flectere Judicium, medicus variare medelas. 
Der peichtiger als der richter soll 
mercken die sünde alsz woll 
Das er do wider erizeney künde geben, 
das die sei müg geleben. 
Sic animae iudex odio caveat (careat) vel enore 
Confessor (confesais) penas onerare vel alleviare. 
Durch die layd und gunst der briester soll 
die Sünde nicht myndem, das merck woll, 
Auch das er sich icht beschwere 
aber den Sünden neydig were. 
Ecclesiae morem vel patrum scripta sequatnr, 
Sitque modus penae iuxta moderamina culpae, 
tanto leuior qnanto cootritio roaior. 

Nach gewonheit der kirchen der priester soll 
poessen den sünder und mercken woll, 
Das die puesz der schuld sei gleich 
und mit nichte da von weich. 
Ut medici curant vario medicaroine corpus 
Non (Ut) sanant febrem vel vnlnus sine tumorem, 
Sic animae verlas aegri poscunt medieinaa. 
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Die sele bedtrff vil ertiney, 
ftoll 8ie sandeti wtrdee firejr, 
Recht alsi der arizt heilt den leib, 
das er im die aaebi vertreib. 
Apponas (Opponea) igitar aDimae coatraria norbis 
Propria det copidosi ae caatiget loioriosus 
lofide livorem depoae, aaperbe tamorem. 
Wilta den sdoden wider atreben 
deines gutes solta durch got geben^ 
LasK den neyd and den hasz gan, 
. aoeb solta der hoffart wider stau« 
Sobrietasqtie galam patieiKia deprimal Iratn 
Amoveat lesos raneoren, taedta inestas. 
Wilta fliehaa die fraaiheit 
so pisi olüchtern reit arbeil, 
Vertreib den lam mit togent gedulde, 
pisi nit ireg and vergib die schoWe. 
Polus atque redimat excessus ebrietatis 
Carnis delicfas castigat virga flagellans, 
Ut bene peniteat ablalam predo reponat« 
Die truncfcenheit vertreibt wol 
ein wassertrunck als man sol 
Wollust des leibsz solto vertreiben 
uud unrecht got wider geben. 
Vfstk), eibo, poto^ teciam do, visito, tunbo, 
Solvo, coropatior, converto, dono, remitto, 
Arguo, consolo, supplico, do qnodcumque lalentuni, 
Flecto, vigilo, ielnoo, laboro, flagello, 
Induo dura, pedes nudo, tero cor, pereginorque 
Peniteo, lego, ploro, precor, caro sie maceratur. 
Wer seyneo syn und fleisz woll geben 
allezeit zu tugentlicheoi leben, 
Der muesz zuuor an gutta haben, 
almisscn geben, todeo begraben. 
Straffen, retten, knyen, wachen, 
fasten, petten, andacbt machen. 
Lesen, lernen, wayoen, wallen, 
das ist got ein woll geuallen. 
Bis qnoque confessts sk iniungenda notaMs 
Publica si noxa fuerit, sft publica pena, 
8i taleat euipa pariter laleat quoque pena. 
Hoc est, qai peccat occulte peniteat dam. 
Der briester soll ein puesz geben, 
als der sünder verdint tu seynera leben. 
Wer offenbar gesundet batt, 
den puesz er nach derselben tbai. 
Singula caulessor prudentius ut meditetur, 
Ut sibi pro meritls noo raodica gJoria detur 
Effectus, causa, vicium, persona ootentnr. 
Der peichtiger raerck gar eben 
den Sander, ob er heb ein gedüHlgs leben, 
Aach Torsch was er wHIen hab zu tban 
die sach 4es lästere, es sey gross oder klau. 
Ad dominum festinando sunt hae tibi cauaae, 
Iguis puriflcaos, mors, aegritudo, ruborque 
Et penae gravitas et coosuetudo ruinae« J 

Das soll uns alzelt manea zu got, 
seit vor uns ist einas ein gewisier tot, 
Hellisch fewer und ewig pein, 
das nyemani oMch an preateo aeiu, 



Grosse vorefat and steter vall, 
ir sinder das merck« man aber all. 
[Hie confltendi modus est saiisraciendt. 
Septem peccata mortaHa. 
Ut tibi Sit viu semper saligia vila 
Monstrat saligia quae sunt moitalia septem 
Luxus. aua<rieia). saper(bia). ac(cidia). tnvidas. ira. gula. 

Quinqne senaws eiteriges. 
Visus et auditus, cum tactu, gustus, odorque, 
Sensibus bis quinqne haurit homo scelera quaeque. 

Decem praecepta domini. 
In tabulis binis lex est depicta petrinis, 
Lex praecepta dei continet ista decem. 
Unum crede deum, nee lures vane per ipsum, 
Sabbata sanctifices, habeas in honore parentes, 
Non sis occisor, für, mecbus, teatis ioiquas, 
Alterias nnptam, nee rem cupias allenam. 

Vel 8ic:J 
Disce deum colere, nomenque snum venerarcy 
Sahbata conserues, habeas in honore parentes, 
NoH mechari, nee cede turpi (corde turpi) necare, 
Für eaveaa ieri, non sis testia nisi verl. 
NoB cupias oaptam, nee res quaeras alienas. 
Du aolt eren zu aller frist, 
der das ewig leben geben ist, 
Behalt mit flelai seyne gepott, 
wer das nit tbut, den befleckt der tott. 
Nyemant todt, biaz nit ein d)eb, 
zu ankeaaeh, tu eebrueh nit habe lieb, 
Und hagere nicht eins andern weibs zu mut, 
und such auch nicht einsz anderen gut. 
[Decem plagae agyptiace contra decem praecepta, 
Prima rabena uoda: ranarum plaga secunda, 
Inda Culex tristis, poat musca noeiuior latis, 
Qolnla stravit pacos: Tasieaa sota ti aa u tt, 
Deinde aubit grando: brucna post danW nepbando, 
Non tegit solem, primam necat ultima prolem. 

Septem sacramenta. 
Ordo, coniogiamy fona, contrmatio, panis, 
UneUo poatrema, eonfeasio a«ut sacramenta. 

Septem dona aphritos sancti. 
Sap. Intel, eon. fbr« ti. pi. sei. colUge dona. 
(Nämlich: Saplaotja, iotellecios, cooaUum, foititudo, timor, 
pietaa, soientla.) 

Septem opera misaricordiae corporalia. 
Visito, poto, cibo, redimo, tago, cdligo, tumbo. 
(Nimlich : Visito inflrmaa, poto sitiantes, ciba asuriantaa, redimo 
captiuos, tego nudos, colligo peregriooa, tumbo mortuos.) 

Spkitaalia. 
Corripe, anada, doce, dimüte, aolare^ for, ara. 
(Nimttch: Corripe peccantem, suada dubitanti, doce ignorantem, 
dimitte delinquenti, aolare trfatam, fer iniuriosoa, ora pro 
proximo.) 

Octo baaütodinas. 
Paopertas spiritu, mitia, iugens, niseransque, 
Justiciam petere, cor muDdom, per (aecutiooes) patiensque, 
His octo fiet saepe beatos homo. 

Sex peccata in apiritum saoatum. 
Impngnana verum, praaaumans (de miaaricordia domini) 

apemqne relioquens. 
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Hinc iDdoratos« odiens f aoqae frttris anoreai, 
Emeodam (peDileDtiain)8perRaD8 impagoaDl^Deama beatom. 

QoaUaor peceata cUniaDtia in celam pro fiodicU. 
Clamitat io celam vox saagaiDis et sodofnorufn, 
Vox oppreaaoram, merces deleota laboram. 

Nofen peceata aliena. 
Joaaio, coDSiliani, coDsensas, paipo (Schmelcbler), recnrsas, 
Participaos, motua, non obstans, dod maoifestana. 

Fiois.] 

So schliesst der Penitentionaiius. Die Summa Peni- 
tentiae bat nach der deutschen Uebersetzung der Gebote 
noch Folgendes: 

Ablao, firmo, cibo, fleo, copulor, ordinor, angor, 
Ordo voloptatis axor, sed quinqae necesse. 

Die syben sacrament solto merckeo gar eben, 
do durch wir alle musseo seligk leben, 
Dauff, flrmuDg, pusz, entphabung des beyligen sa- 
crament, 
ordenung, eelicher stant, olang an dem letzten eoL 

Von diesen sieben Sacramenten sagt der lateinische 
Text seien fünf notb wendig, da die Copulatioo nur Ehe- 
gatten, die Ordination nur Priestern noihwendig isL 



Nicht ohne Interesse werden die folgenden lateinischen 
Verse über die Beichte sein, die ich ?on einer Hand des 
fünfzehnten Jahrhunderts auf dem Stirnblatte eines Exem- 
plars von Bariholemaeus de Gbaymis Interrogatiorum , in 
Fol. (^Hain No. 2478, Argentorati Georg Bejser, ?ergl. 
Catalog Kloss p. 75) in meinem Besitze, handschriftlich 
terzeichnet finde, und zur Ergänzung und Vergleichung 
hier folgen lasse. Ohne Einleitung bezeichnet der Schreiber 
die dem Pabste vorbebaltenen Fälle so: 

Ad paparo feriens cteram, falsariue, oreos eeclesiam« Sy- 
mon I aodeas celebrare llgatus. 

Casus episcopales. 

Qui ficit incestaro, deflorans aot bomicida, Sortilegas | 
parentum percossor, Zodomita, lofriagcos votom, periuras, | 
sacrilegasqae. Et roenttia ftdes, facieDs inoendie, pretis | Op- 
pressor, plasphemus, bereiiciis onnis, Cum broto coiens | iodea 
siae pagana, Aut cum cororoatre, aut oato spiritnali | Adulter, 
Ib mortem speraus, abutens eacraroeotis, PontMcem | super 
bis penitens de?otas adibit (beigeschriebeo : El boc ai episcopns 
habet hoc sptclali graüa apesioliea). 

Qoioqne seasus. 

Senaibus in qninis tu primo confiieeria, 

Viaos, audltus, gustue, tactua, odocatua. 

VII peeeat« nortalia. 

Monstrat saligia qua saut mortalia Septem, 

Superbia, auaricia, luxuria, ira, gute, ioTidia, accidla. 

VI opara misericordiae. 

Visito, cibo, tego, redimo, colligo, condo, 

Corrigo, parco, preeor, doceo, fero, codsuIo, solor. 

VII sacnmeata. 

Ordo, coDiugimn, foua, ceaflrmacio, panis, 

Unctio postrema, confeasio sunt sacraiuenta. 
VII deua epiritus aaneU. 

CoBsilium aapiees, timer, acieacia, rolHnr, 

Ac inteUectoa, pietaa suiii pneumatis almi. 



VIII baatitudines. 
Pauper, mitis, lugens, miaereneque, 
Justiciam peto, cor mnodum, pax proaequatur« 

IX alieiia peecaia. 

Josaio, couailium, cousenaus, palpo, recuraus, 
Participans, mutus, non obatana, non manlfeataus. 

Peceata in apiritum aenetuni. ' 
Invidus, repugnana, desperaBS impaoiteoaque, 
Presumptuosus, obstinatna, apiritua saut. 

Peceata in celam dameutla. 
Clamitat in celun, vox saDgoiBia, vox zodemorum, 
Vox oppreaaorum, merees deies&a laberum. 

Decem precapta» 
Unam crede deum, nee «aoe Iura per ipaum, 
Sabbata sanctifices, h»beaa Id bonore pareetes, 
Non sis occiaor, für, maebosy teaiie iniquas, 
Allerius nuplam, uec rem cupiis alleuem. 



Aehnliche lateinische versus memoritles, und zum 
Theil dieselben, kommen auch vor im Bortnlus anime, 
Norimbergae pro Jo. Coberger per Fr. Peypus 1519, in 8., 
mit Holzschnitten von Hans Springtnklee 0>i^ Besitz von 
Pastor Mönckeberg) BL 136 0^. und 145 flgg. — Auch 
findet sich Bl. 140 b eine lateinische Beichte Aber die 
zehn Gebote. 



Kleiner 

dentscker und franiOsisclier Gateckismvs, 

aus Joannes Ulricus Surgant Manuale Curatorum, 

1506, in 4. 

Das Buch, aus welchem ich den nachfel^anden Cate- 
chismus entlehne, ist für die kirchlichen Zustände am Ende 
des 15. und dem Anfange des 16. Jahrhunderts ungemein 
lehrreich. Man kann es eine Homiletik nennen, wobei 
denn aber auch Capitel l)eliaiidelt werden, die wir zur 
Catechelik und PastoraltheoJogie zu rechnen pflegen. Der 
Verfasser, Johannes ^Ulncus SurganX war, nach seiner Vor- 
rede, Juris utriusque doctor, curatos eeclesiae parochialis 
sancti Theodori martyris in gaset , imd widnete es seinen 
Mitarbeitern (adjutoribus) Peter Kestler de Herten von 
WUrzburg und Jobannes Bruwiler von St. Gallen. Merk- 
würdig ist, dass, obgleich Panzer Ausgaben Augsburg 1503, 
4. Ann. VI. p. 133, Basel 15U3, 4. VI. p, 177, s. 1. 
1503, 4. IX. p. 107 und Argentorati 1506, 4. VI. p. 34 
anfuhrt, doch die Vorrede und Widmung der Ausgabe, 
die ich benutzt habe (Panaer Vi. p. 180 No. 44), Ex 
Basilea VIII idus septembris 1507 unteraeichnel ist, und 
doch keine Beziehung auf eine frUbere Ausgabe darin vor- 
kommt, es auch den AeacbeiA hat, als ob Surgaot den ge- 
nannten Männern ein ganz neues Werk überreiche. Die 
Ausgabe, die ich benuUt hebe, hal felgeoden Titel: '^Ma- 
nuale Curatorum | predicendi preheaa uaedum: lim latino 
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qtim fttlgiri sermaoe praictice illoBU- | natviii: cum ceitit 
«lila «d coram | animarum perÜMOtibiis: | omoibuf ouraUsI 
(am oMdooibüe | quam saiubre. Doter diasen Worleo 
üabt auf dem Titel das bekannte grosse Monogramm des 
Baader Bucbdruckera Micbael Furier. Obgleich das Buch 
keine Ortsangabe hat, so ist es also ohne Zweifel in Basel 
gedruckt Es besteht aus acht ungetäblten Bliltem (Titel, 
Widmuog und Begister) n«d I27gexäfalten BläUero kl. 4. 
Auf Bl. 127 b steht die Jahresiafal: FeUciter 6niUis — 
A506 M tnats Januarii, alsa mehr als anderthalb Jahre vor 
der Umeraeichouttg der Vorrede. Solche Widersprtkohe 
komaMQ in alten Drucken nicht selten vor; hier ist der 
Widerspruch aber doch merkwürdig, wenn es sich nur 
um die neue Auflage eines akeo Buchs handelte. -^ Ausser 
den genannten Ausgaben führt Panier noch sieben spftterei) 
im Cianieo twdif an, woraus der Beifall, den das Werk 
erhielt, und seine weite Verbreitung hervorgeht. Das Buch 
ist nicbl lu ?erwecbseki mit dem Manuale parochialiuj i 
Samdotum, von welchem Hain I0§23— 33 eüf Ausgaben 
¥eraeicbnet Dies ist eine kurxe Anweisung cur Verwaltung 
der Sacramente u. s. w., wobei aber die Predigt nicht 
berttcksidittgt wird. Das Eiemplar, welches ich besifxe, 
(Hain 107271 besteht nur aus 14 BHHtera klein 4., mit 
^3— 34 Zetlen. 

Von besondenn Interesse in dem Manuale Curatorum 
sind die deutschen Formulare und Gebete, die Surgant fttr 
den Gottesdienst und die Predigt empflehlt. Wie sehr et 
ihm am Herten tag, dass die damaligen catechetischen 
fiauptstücke (das Vaterunser, das Are Maria, der Glaube 
und die sehn Gebote) In der Muttersprache dem Volko 
eingeprigt wllrden, wird sich aus dem nachfolgenden Ab- 
schnitt ergeben. Ich konnte mich dat>ei nicht auf das die 
lelin Gebote Betreffende beschränken, und musste den 
folgenden Abtheihmgen meines Buches vorgreifen. Nuc 
im Zusammenhange ISsst sich völlig das verstehen, was 
Snrgant wollte, und auch der einleitende und erkllrende 
lateinische Text durfte nicht fehlen. Auf Bl. 80 a — 84 a 
lesen wir bei Surganl Folgendes. Auf Bl. 79 b beginnt 
die Oeberschrift von üb. 11. Cons. 5: ^ Consideratio quinta. 
De forma recHan- (Bl. 80 a) dl seu proponendi ad po- 
pulum orationem dominicam, symbohim et decem praecepta 
saltem domtnicis diebus. 



Quia in synodalibus constilatlonilMis nostrae diotesis sab 
rabrica de officio decani habetur statutura tale: Omnibus et 
singalls civitatis et diocesis aostrarom decaois parocbfalium 
ecciesiarnm, dericis qaoqoe caratls, seu loca teneotlbus eoran- 
dem, cuiusconque statas sea conditlonis eihtant, in virtote 
saoctae obedlentiae districte praecipiendo mandamas, qoatenus 
qailibet eoram singuHs dominicis dfebus snis parocblanis coram 
coogregatis publice in ambone alta et intelHglbin voce mtrtema 
UngiM exponere debeant secundam meram IHteram latinam et 
pure litteratiter infra scripta, videlicet Orationem dominieam, 
Salutationem angeKcam, Symbolum apotiolormn atque praettpta 
decalogi. IKaque in tabtUis in eorum ecclesHs afßgendU aperie 
eontcrilA faciant^ Populum quoque tibi tubiectum aut sub fpso« 
mm eura dey entern in ei de praemiMit diligenter informent. ffui" 
lumque dictorom snoraro parochianormn utriasqoe seius cul* 



uscmnqoe tonditionls, qui pra$mi$$a n9$eiverit sea ignorarerlt 
ad iuteeptkmem eaeratitiimi eueharisHae eacramenti eidmitUmt 
Nee aeeos fadant, prout omnipoteotis del nostramque indig* 
iMtioaem capiaot evitarer Haee Ibl. Et sl profecto aon bnbe- 
remus lila In statatis syoodaHbua, adhoc de iure eommuni talia 
fleri debeoty ot per dectores notatom in capite: dens qui de 
peoitentia et remlssione. Ideirco ioxta mellorem docternm blnc 
lade roeo Indicio eipositionem et vulgarisandi regolas hoc 
seqaenti modo in matema nobfs coro llogna propooere consoevi, 
sie et TOS proponere velim. Exbortatlooe igltnr ad orandom pro 
omni gradu eociesslae fKnita subinngUe. 

Sprerhent 
Vater onaer, der du bist In himelo, geheillget verd dyo aam. 
Zoo kurom uns dyn rycb. gyn will gescbecb als imro btmet 
und irom erdrycb. unser tegHch prot gib uns hat. und vergib 
ons unser srbalden, als unnd wir verget»en unseren scboldneren. 
Und nit lasz nas Ingefort werden in versachang. Sander 
erloest uns von Sbel. Amen. 

(Bl. 80 b.) Gegrässet syest maria vol gnaden, der her ist 
mit dir, du bist gesegnet ober all frowen, und gesegnet ist die 
iraebt dynes lybs, Jesus cfaristus Amen. Disx gebet kämm 
aao tmest und xao billT uns and allen gläubigen seien. Ameo. 
Also babent fr In dem heiKgen Pater noster, waromb Ir got 
denn herreo bitten aollen. Damit wir ouck erkennen, das alles 
guot und allea, das wir bedoerffent, von got kambt. 

Wann ein gebet kein krafll nU bat, das nit In reetaiem gloaben 
bescbicbt, dann on den gloaben niemani got g^fatlenn mag, so 
spreehent den gloaben. 

* loh gloob in gott vatter alhneehtigen, schoepfer des himets 
and erdrycbs, und in Jesum cbrisluro syn einigen sun unsern 
herren. Der empfangen ist von dem belügen geist. Geboren 
ost maria der innckfrowen. Gelitten ander pontio pllato, ge- 
crlltilget, gestorben ond begraben. Abgefaren ist in die bellen. 
Am dritten tag wider uff gestanden von den toedten. Offgefaren 
ist in die falroel, sitxet zuo der gereckten gottes des almechtlgen 
vatters. Dannen er künfftig ist zenrtellen die lebendigen und 
todten. Ich gloub In den heiligen geist, die beilige christen- 
llcbe kirch. Gemeiniami der heiligen. Ablassong der sändan. 
Widderuffstendung des lybs. Und ewig lebenn : Amen. Hierlnn 
hond ir begrMTenn die zwelffbotten, ir leglleher efnem gedieht 
oder gesprocben bat. 

Sydmals aber der gloub on die werk Ist gantz krafftlosz 
ond toedt und wirt nit lebend, dann durch die haltung der 
sehen gebott. Darurob so halteot und lerent die zeben gebott 
also: Das erst gebott: Du sollt nit froembde goett anbetien, 
weder mit nnglouben noch mit segen oder keiner zoubery. Das 
ander gebot: Do solt den namen gattes nit lycbtfertigklich 
nemen, weder mitt scfawerenn, noch mit flnocbenn oder goties 
lesterottg. Das drit gebot: Gedenck das da den fyrtag heiligest 
mit gnoten gedencken, mit guoten wortten und euch mit guoten 
wercken. Das vierd gebot. Du solt vater und munter erenn, 
beide die lybllcben and die geistlichen, als die priestersehafft 
unnd die heilig klrchenn. Das fUnfft gebott: Du soH niemand 
toedten, noch mit dem hertzen hassenn, oder mit dem mond 
syn eer abschnydenn, noch mit der band verwunden. Das 
sechste gebot: (Blatt 81a) Du solt dyn ee nit brechen, noch 
unköscb syn, weder mit Worten, noch mit wercken, nocb mit 
geberd. Das sibent gebot: Da solt nit steten. Das ist niemant 
das syn wtder got abnemen, gewinnen oder besitzen. Das 
achte gebot. Du solt kein falsche gezuegnisz get>en wider dynen 
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D€cli8teD meoscbtD» weder umb lieb nocb amb leid ood solt 
tut liegeoD. Das nöDde gebot. Du seit oiemtnds ee meDScbeD 
liegeren weder mit gedenckeo, worteo Docb werckeo. Das xebeod 
gebQt. Du solt Diemaods gaot oder etr, knecht noch roegt, noeb 
kein ding, das eines andero ist, wider golt begeren. 

Disz siodt die zeben gebott uosers berrea, die ein iegliebs 
Christen meoscb verkünden (? verbanden) ist zewissenn ond 
zebalten by syner seien selikeit 

Sequitur oratio in lingna Galliea. 
Mostre pere qni es ezeieuli. Sainctifie soyt ton nom. Nos 
adaiegne lon royanlme. Soit faite ta yonlente coname an ciel 
et en terre. Nostre pain quolidian donne aiourdhui. Et par- 
donne a nous nous (? nos) pecbez comme noiis pardoonons « 
nous (? nos) debtenrs. Kt ne noos soulTre pas etre en temp^ 
lation. Atais deliure nous de male. Amen. 

Aue maria. 
Je te saioe Marie de gracie plaine: nostre seignur etaaec 
toy. Benoiste tu es entre le femines. Et es benoist le fmict 
de loa ventre Jesas cbristus* Amen. 

Credo. 
Je croy en dieu le pere tu (? tont) puissant crealear du ciel 
et de la terre. Et en iesucrist sob fils seul nostre seigneur. 
Qui ruit copceu de sainct espirit: oas de la virge Marie. Sonffrit 
dessons ponce pylate crucifie: mor: eoseuely. Descendit es 
enfers le tiers iours resaicita de lamort. Monte es cieulx : syet 
a la dextre de dieu le pere toupuissaot. £d apres vieodra 
iugier le vifis et le mors. Je croy en sainct espritt et a La 
saincte eglise catbolique. La communion de sanicts: La re- 
Aission des pecbes. La resorrection de la cbayr. La vie 
eternella. Amen. 

Decem praecepta. 
L Ung seul dieu tu adoreras: et aymeras perfeclemenu 
IL Dien en vain ne iureras: ne aultre cbose parellemenL 
tu. Le dimencbes tu garderas : Et le festes de commman- 
dement. . 
IIIL Pere et mere boooureras: Afin que viues loogemenL 
V. üomicide point ne feras: de faicit ne voluntaierement. 
VL Luxurieux point ne seras: du corps ne de conse (?n) 
tement. 

Vil. Tu ne feras point de larrecio: labeur et traual daultrui 
ne retieneras a escient. 
VIIL Faulx tesmoinaige ne diras: ne menttras aucunement. 
IX. Tu ne desireras femme d'autre manage; que en ton 
mar läge solement. 

X. Bien dauitruy ne conuoudras: por auoir iniustemeot. 

Quinque praecepta ecclesie sancte. 

Les dimencbes messe ouyras et le festes de commandement, 

Tout te pecbez confessaras tont le moins une tojslad (? ran). 

Et ton crealeur receueras a moins a pasques humblement. 

Les festes tu sanctifieras: qui sunt de commendameot. 

Quatre temps vigiUs inneres et la quaresme entierement. 

Deinde sequitur publi^ confessio. Nu umb das ir dester 
teylbaCFtiger syeni etc. ut in s^quenti consideratione. 

Declaratio praedictorom. 

Quia cura animarum est vigil et onerosa ac sollcita cu- 
stodia animarum alicui commissa, ut curat ne pereant sed 
saiventnr cum deo rationem reddere teneatur ut in c irrefraga- 
bili de officiis ad monasterium abbas de statu monacborom 
babetur. Et cnratns debeat habere curam pascendi, cum ei sicut 



Petro dieitur: Pasce oms meaa: Joliaiiiils ultimo (91, 15—17) 
Et I. Petrl y (2) Pascite eum qui in vobIs gregem donlni Ter 
autem dixit dominus petro : Pasce, quasi dtceret donimu, dielt 
Bernhardus, Pasce yerba praadicationis, coBversaCionis «t fiructn 
oratlonis. Debet ergo parocbialis presbyter, sea animarum 
curator pro suis parochianis orare specialiter in altari etc. Et 
etiam populum informare ut orent, cum oratio sIt de praecepto : 
ita quod quilibet teneatur ut probatar rationa et aaetorltalc. 
Ratioae sie: Homo tenetur de iure naturali ad omnia iUa, qoae 
recta ratio dictat non posse sine Ipsis saimaro coaatqai. PateL 
Ea necessitate, qua quis vult aliquid, ea necesaitate TuUittud, sine 
quo tale quid non polest habere II Pbysicoram. ITinis impooiiaa- 
cessita* (82 a) tf>m bis quaesontad flnem (oratio ff. de spon [IJ). 
Sed homo non potest salutem oonsequi sine oratiooe : ergo ad cam 
tenetur de necesaitate. Anctoritate Augoatini libr« de doctiioa 
cbristiana d. Nullus potesl salvari nisi fnerit instifleatuft. Joalifioari 
oon potest sine meritis. Merlta habere oon petast sine gratte^ 
Gratiam habere non potest nisi impeir et et petat. fit Gregorios 
in capite obtioeri ne quaquam XXIII q. IUI. Ea, quae SMCtI 
bomines orando effioiunt: ita praedestiaata sunt ul preoibus 
obtineantur. Et Paulus ad Philipp. Noo sumos sufficiaotes • 
nobis etiam bouom cogitare, ergo multo minus openri: nisi ex 
gratis dei nobis donetur posse: quod quidem non donat re- 
gulariter adultis, nisi petani. Per argumentum a contrario Jobannis 
VI. Petite et accipieüs. Ergo quum sine bona oparatlaue nullus 
possit salvare, quia babitabit in tabamaculo dei qui opentor 
iustitlam iuxta dictum Psalm (15, I) Et bona operatlo noo 
possit esse sine oratione ergo. Propositom confifViatur Exo- 
dus XX. Memento ut diem sabatli sanctiflces, qnad sine 
oratione fieri noo potest etc. inier omnu autem oratiome$ 
efßeador eei oratio dominiea. Tum propter oMtataritati» digntF- 
tatemy quia Christus eam fecit et discipulos docuit Mattbaens VL 
Tum propter tententioeam eiut brevitatem^ Tum etiam proftt 
petitorum ulilitatem quum omnia, quae desideraro debemos et 
petere, in ea eontinentur. Idclrco presbyler parocbialis debet 
populum docere, quod orare debeanL Et quarovis varüs media 
wUgarisetur oratio dominica, tarnen ista praemissa videtur mibl 
expcditior, ut etiam superius libro primo Consideratione XVIII. 
regnia quinta tetigi. Et ittam vulgarieationem ecribatU ad 
ehartam vel od kaleudarium, ex quo feste iodicere «oletis,- et ax 
ea legatis populo ut semper uno modo dioatü et populue retp- 
nere valeat. In tabula etiam aUqt*a in eeclesia ponoHs^ ut ex 
tcriptura oeteri addiscere vel reseribere valeant etc. Hoc Idem 
de symbolo et praeeeptis decalogi faciatis. Unde ut dicit Au- 
gustinus: Fides est bonorum omnium fundamentum et humaoae 
salutis initiuro, sine qua ad consortium fiUorum dei nemo 
poierit perveoire et ad flebraeos XL (16). Sine fide impossi- 
bile est placere deo. Nam si quis tot et tanta bona faceret, 
quot et quanta totus mundus, sine flde non babebit regnum 
coelornm sed pro una oratione dominica, quam diceret in vera 
Qde (8*2 b) et charitate malus praemium heberet et pracipue 
regoum coelornm, quod nun heberet etiam pro omnibus opibus 
mundi, quas faceret extra fidem. 

Continet autem baec fides duodecim arücnlos secundum 
numernm duodenarium apostolorum. Quos autem arliculos 
sioguli composuerunt apostoli non multuro curandum est, quum 
cerlum sit eos spiritu sancto auctore, qui teste Paulo: Omnia 
in omuibos operatur unus alque idem Spiritus dividens singnlis 
prout ¥ult: illos edisse. Juxta tamen probabiliornm doctorum 
sententiam appropriaotur singuli singnlis, ut inferius notatnr. 
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Articolos prinmiA. Credo in de«in ptirciii onoipotenttm 
crefttorem eoeli el terrae. Pelms. 

Seeondus. Et io lesom ChrUtom flliam eias ODlcam d<H 
DiiDam Dostrum. JohaDoes. 

Tertius. Qai conceptua eat de apiritu aaocto. Jacoboa 
lebedaei. 

Qnartua» Paaaua aub pootio pylato, rrocifiiua, mortaua et 
aepoitaa* Andreaa. 

Qainios. Deaceodit ad inferna. Philippaa. 

Sextas. Tertia die reaarreiit a mortale. Tbomaa. 

SeptiuMM. Aar eodit ad coeloa, aedet ad deiteram dei patria 
ODHüpoteiUls. Bartholoneaa. 

Oelavia. lode feotarua, eat. iadicare vivoa et naoriaoa. 
Hattliaeoa* 

Noaoa. Credo io apiritum aancAum Jacob«a. Alphai. 

0^cinHis. Sanouin eceleaiam caiMftcani) aanaorom com- 
iDOQl^roeaa. Simon. 

Undeeimiia. Remiaaionem peccatorom. Jadaia. 

Dnodccimoa. Caroia reaarrectiooem Et vitam aeternam. 
Mftitliiaa. 

Bog modo appropriantar articoli aeeandam aaoctnm Tbo- 
man et etiam Scotom iu tertio aeotentiaram diat. XXV. qnoa 
imitari poteatis. Et ideo bie apponere volai, at $i aUqwtndo 
dB arUculiM proßdicare voiueritis, babeaiia aolidlua («odameatam. 
Articoli eaim fidei distioguantur dupliciter. Uoo modo, qaan- 
tarn ad ipaoa apoetoloa^ qui aaaeruntur articuloa fidei poaa 
(Bl. 83 a) iaae, at praemittitor. Aüo modo qaaotom ad ipaa 
credibiiia, consideraodo qaae radiealiter auot ccedeoda, tanc 
articoli saot XIIU, qoorqm VII apectaat ad divinitatem VII ad 
cbriati bamanitatem. 

Qaoad tertiom acilicet praecepta decalogi notaodam, quod 
qoilibet ehriatiaoaa oeceaaario tenetar aeire decem praecepta, 
aaltem qaoad aenaam, ai nesciret ordinem quem Math. 19 
dixit aalvalor (19, 17j. Si ?is ad fium ingredi aerva mandau." 
Uode, quam nemo poesit recte vivere vel agere, oiai cogooacat 
qoid rectum etc. Item uousquiaqne aervas teoetor ea acire» quaa 
naceaaaria auot ad aerviliam aunm, ai velit recipere atipendium» 
qoum tenctur ea facerei ergo et acire. $ed omnea cbriatiani 
aant aarvi cbriati et d«i, vel debent eaae, igitor oeceaaario 
teMntar acire, qaae saot oecesaaria ad aerv^endum deo el 
cbristo. Nam scriptum est: Ignoraos igoorabit. Qui enim 
igoorat aervire, igoorabitur com mercea dabitur. Ideo Hierony* 
mos in epistola : humaoae referuot bialoriae didty duplici poena 
eaae dignum eam, qui oon seit facienda et noo facit facienda 
etc. Uode dkttur coromuniter: Wya oder lar und thu recht, 
und blyb atet, ao bistu ein verder knecht. 

Da aliimia duobos praeceptia est alia at alia diversa tra- 
ditio: propterea, quia Exodua XX aoteqoam io textu dicitur: 
nee deaiderabis oxorem elos dicitur. Non coocupisce» domam 
proximi tul, etposiea sabiungiiur: nee deaiderabis uxoram eiaai 
et poatquam probibuit coocapiaceotiam oxoris subdit: Non 
aarTum, noo aocillam, oon bovero, noo aaioam, oaa otnola 
qaae illius sunt. El sie aliqui oonum declmam at deciroum 
nooum dicnnl. Ego tarnen sequor magistrom SaoteotiariMn 
(Petr. Lombardus), quem etiim aanctoa Thomas, doctor sub- 
tUis Scotus, s. Bonaventura, Petrus de aquila ei plurea alii 
circa hoc imitantur. Qui libro III. Sent. dist. XL aeptaro 
praecepta aecundae tabulae ponentea, aextum dicant: Non de- 
siderabia uxorem proximi, et hoc est nonom io.ordine decem 
Et aeptimum sea ultimum ibi est Non concoplscea rem pro- 



xlme UkU ^ iltud aal decimom in ordlne omnrtom. UndOTaraaa. 

Unum crede deum: nee iures vana per ipanm. 

Sabbata sanctiflces: habeas in hooore parentea. 

Nan sis occisor, roechns, far, testis inlqans, 

Alterhis napiam nee rem cnpierls uoq«am. 

Sie pooit Augustinus ordinem In libro de eonteniantla 
praee^orom (83 b) et plagaram egypti, eC fn libro da decem 
cordia. Et sie nooum praecepinm prohibet appetitom mechaiidl, 
al dacimum prohibM voluntatem furandi. Et aanctoa Thomas dteit : 
Dans est cordiom iodai. Ideo prohibet, ne etiam corde proii* 
mom laedamos, vel olTendamos concApIscendo saa. El hoe no^ 
comentum prohibetov per ultima doo praecepta, quibua proM- 
betvr oniveraalHer omni» mala concopiacentia. SIeat entm. Ia4. 
Hl (vietoiehr 1. Job. 2, 16) dicitur: Ömne quod aal ki mundo« 
aoncapfscentia carnia, et concaptseenlia oaulörum et superl>ia 
vitae. Omne desiderabile in istis Iriboa ConsisUi. Et oonou* 
piscentia earnis per nooum praeceptom prahibetur, et illud 
loato ordlne praecedH decimom, quia gravius est concnpiseere 
Qxorem proximi qoam res eins, sie etiam In decretatfbua cor* 
tionatur rubrica da adulteriis ad illam da raptoribos et faftis. 

Et quamvis decem praecepta brevius vulgarttarl poaseni, 
ut sequitur. Das erst gebot: Du solt nit haben froembd goet. 
Daa ander: Da solt den namen gottes nit lychtfertigklich 
nennen. Das III.: Gedenck das du den fyrtag heiligest. Das 
Ulf.: Da solt vatter und mooter aren. Das V.: Du solt nit 
toedten. Das VI.: Du solt nit unküsch syn. Das VII.: Du 
solt nit Stelen. Das VIII.: Du aolt nit falsche gezügnlsz geben. 
Daa IX.: Du solt niemanda ee menschen begeren. Das X.: Da 
aolt nit froembdea guots begeren. 

Tarnen ego iudico mellua sie fleri, ut superius cum additlo- 
nibaa, aic ut dociores exponont, posnl, quia in caplte: ai ad- 
faraua: de hereticia dicitur. Plua timeri solet, qnod specialiter 
ftniungitar, quam quod generaliter Imperator. Ea enim, quae 
notabilitar fiunt, nlai specialiter notentor, videntor neglecta. ar. 
de coofirmatione u(i c. hone: et sie divinatio, incantatio, ara 
magica, maledictio, blasphemia, invidia, mandacium etc. ibi 
aecundnm doctorum expoaitionem addidl, ut aic doceator po- 
pulas, et talia facere magis formidei. Per hoc enim quod 
dicitur: Non assumas nomen domini dei toi in vaoam, sicot 
aliqui vulgarlxaot: Da solt den nammen gottea nit üppiglich 
nemmen : slmplicaa oon lotelligunt qaid slt, sed ut specificator 
aapariaa meliua sentiunt. Et vos non dicatls: üppeglich, «ed 
lichtferüglich melius vulgare est nobiacom. Per hoc etiam, 
quod diceretor in oetavo: Du solt nit falsche xiignisK geben, 
noo intelligerenl simplicea mendacium etiam ibi probibiium, 
aad aoluro io iudicio fataum teatimo**- (Bl.84a) oium crederent 
prohibitnm. Iiieo • dicatls protixios, ut soperios posoi. Et si 
voineritis polesils sina prologo dicere symbolum et deeem 
praecepta, obmitteodo probemialia superins posita, aicot pla- 
aoerlt etc. 

DaoD folgt in der Coaaideratio VI. ein Abachnitt de 
confetsione generali et pubUea. Die auf die zehn Gebote 
sich bexiebeodeo Worte sind folgende, Blatt 85 b — 86 a : 
^Ich armer sündiger mensch gib mich schuldig — vorab an 
den X geboten anaera harren, das ich das meeat noch daa 
mindest nie gehalten hab. In dem ersten, das ich myn got 
myn schoepffer nit geert, in nit lieb hon gehebt von gantxem 
herizan, von gantier aal, von gantzen krefften über all ding, 
noch myn nächsten als mich selba. In dam andern, das ich 
den namen gottes dick lychtfertigkliehen in mynen nunt ge- 
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■aaioMi^ den ¥«rgyoilei and vertebworeo bab. In dem driUto, 
das ich den aonlag und d«n fyrtag nit geheiliget, ond fasug 
nit gehalten hab. In dem vierden, das icb ?atler and maoter 
geistlich und lyblich nit geert hab^ Tür die lieben seien flysz- 
licb nit gebeiten hab. In dem fünfften geb4)t, das icb myn 
aeebsten getoedt bab geistlich und lyblich, oder syns tods und 
Schadens begert bab. In dem sechsten , das ich bin unköscb 
gesyn mit werten» werclien oder geberden , oder ouch an yot 
eebrücMg worden bm. lo dem sibenden gebot, das Scbgestoitn 
bab mynem nächsten das zytlich nod das geistlich. In dem 
achten, das icb falsche g^ügnisi geben bab vider mein nechsieo, 
den betrogen oder hinderlogen bab. In dem nilnden, das ich 
dkk und vil eins andern ee meoschen begeret hab für das myo» 
oder bösa bagird, sion uod gedenck gehebt hab, disi aller wider 
»yner seien bell, und wie ich die zehen gebot nit gehalten und 
übertretten hab ist mir leid. — 

Dann folgt die Beichte Ober die sieben Todsünden, die 
fünf Stooe, die Werke der Barmherzigkeit, die Sacramente, die 
Gaben des beiligeo Geistes, die fremden, stummen und rnfendeo 
Sünden, die Sünde gegen den heiligeo Geist und die 12 Artikel 
des Glaubeos. 



XXIV. 

Ztricker Wandcateehiumu 

vom Jahre 1525. 

Ein grosber Foliobogen, hoch 14^Zoll^ breit l4|Zoll 
allfraoi» llaass, im Besitze des Herrn Geh. Financrath 
i. D. F. Sotsmaon in Berlin. Derselbe bat mir gütigst 
triaubl, eine Abschrift lo oebmeo und auch den Drude 
noch einmal mit dem Original verglicheo. Der Inbalt ist 
folgender: 

Oben geben über den ganzen Bogen in zwei Zeilen 
die Worte: DJas sind die Zehen gebou: wie syGott von wert 
in Wort I Moyai uff dem barg Synai «nggeben, nnd mit sinem 
flnger Jn zwo steteloe taflea gesobriban hat. 

Darunter ist in der Mitte Moses mit langem Bart 
nb^bildet, der mit der Rechten die erste, mit der lin- 
keo die zweite Gesetztafel fasst Sein ganter l^eib ist 
dttrcb die Tafeln verdeckt. Der Kopf des Moses hat 
weder die sonst bei diesem vorkommeiiden Homer, noch 
die ?on beiden Seiten der Stirn nach oben geriob** 
teten StrahlenbOschel« Dagegen hat er an beiden Ohree 
horitontale StraUen und einen Strahknscbein um deq 
ganxeo Kopf, so wie das Brusischild. Die Tafeln 
hangen mit Charnierea wie ein anfgescUagenes Dyptichon 
zusammen. Ueber der ersten Tafel steht: Die Erste 
Tafel haltet | In drü gebott, die Gottes Eer für- | nemmlich 
betreffend. Neben dieser Tafol steht Eiod. 5, Deut. 20 
(%\c). Auf der ersten Taiel sind drei Gebote veneachnet. 
1 1 kb bin Gott din | HERR, der dich nst E- | gypten nsx 
dem dienstbnsx | gefüert hab. Dg eoH nit fWünde oder | andre 
Gatter vor mir haben. Do aoit dir kein gegra^ | ben noch ge~ 
achnitst bild «aacben* ia gar kein bildnus | noch gltchnos, 
weder deren dingen die In btanlen da »^ | ben, ooeh deren die 
owden uff erden, noch deren die in | wasseren sind nnder der 
erden« Du solt dich vor inenj nitt bocken, inen nHt dienen s 



sy weder eeren necb an- | biUen. Dann kh bin der BEER 
din Gott: ein star- | cker yferer, beimenebeode die bostheit 
nnod mlsithat | der vXtteren, an den kinden bisa in das dritt 
nnd vierd | geschlecht, aller deren die mich hassend : barm- 
hertxig- | kelt aber nnnd früodschefll bewysende in die tosige, | 
denen die mich liebend, nnd mioe gebott haltend. | II | Do solt 
den nammen des HERREN dines «ot^ | tee nit on nütSy ytel, 
oder üppigklich nemmen : dann der | HERR wivdt den nit on- 
scholdig halten, der slnen | namen üppIgkNeb nod ytel nimpt. | 
III I Gedenck des Sabatbs Jnn in heiligen. Sechs tag wirst) 
do wercken nnnd schaffen alle dine werck: nnnd am | sibeoden 
tag ist der Sabath dem HEREN dinem | Gott. Kein werek 
solt dn thon: Ja do, nnd dIne eOn, | nnd dina tdehtam, dine 
knecht, dine migd, din vech, | der frömmdling der by dir wooct 
jnnerthalb dinen tho- | ren. Dann aecbs tag hatt der HERR 
gemacht him- | mel annd erden : das meer nnnd alles was in 
Inen ist: | onnd an dem sibenden tag hatt er gernowet. Desihalbl 
hat der HERR den Sabath gesegnet nnnd | geheyüget« 

Ueber der tweiten Tafel steht: Die Ander Tafel tiben| 
gebott jnhalteode, welche die liebe des | nichsten betrelfand.| 
Auf der Tafel nun sieben die Gebote so: Uli | HAU Jn 
hoben eeren din vat- | ter nnod din mnoler, off das | do laong 
IHblst In dem land | das dir der HERR geben 1 wirdt. | V | Do 
solt nit töden. | TI { Do solt nit Eebreehen. | Vil | Dn solt nU 
stülen. I VIII I Dn solt nit valsehe lügnos geben wider | dinen nidi» 
sten. I IX I Do soft nit begiren das hoss dinee | niebsten. | X | 
Dn solt nit begSren dioes nKchsten Eewyb, | weder einet knechte, 
noch siner magd, weder | eines ochssen, noch slnes Esels 3 Ja 
alles das so dio nSchster hatt, eolt dn | nit begiren. 

Unter den beiden Gesetstafeln gebt der Text wieder 
queer über den ganzen Bogen fort, und zwar zuerst fünf 
Zeilen^ neben denen am Rande die Schriftslellen Deute. 6* 
Leui. 19. Mal. 22. Rom. 13. angegeben siwl. Die Zeita la«teos 
Do solt den HERREN dlnen Gott liebhaben nssz ganttem dinem 
hertxen, von gantier dlner seel, nnnd von aller diner krafft 
nnd I vermögen. Disz Ist das rürnümest nnd grOssest gebott, 
Das ander aber dem glych: Do solt llebhabeo dinen nichsten 
als dich selber. | Jn denen zweyen gabotteo hsngl das genta gesan 
ond Propheten. Erifitiong ood haltong des gsatstes, ist die liebe. 
Galai. 5. Dann | das gantz gsaizt wtrt in einem wort erfMIt, 
narolidi In dem: Hab Heb dlnen niebsten als dich selber. Bnd 
des geftsttes Ist, Liebe | osst reinem hertaen, ond gooier ge- 
wftssen, und warem ongeglycbsznetem gioobeo. 1. TImoth. I« 

DAS YATTER UNSER. 

Math. 5. VAtter onser, der do bist in den bimmlen. Ge^ 
heyliget wird din namm. Zoo komm din Rych. Din wUl der 
gesthicli nff erden als Jro himmel. | Unser tiglicb brot gib ons 
bütt. Vergib ons onser schuld, als ood wir vergebend ooseren 
seholdneren. Nil ynftter oos in yersooch | nos Sander erldsi 
008 von Übel. Ameo. 

DAS ATE MARIA. 

Gegrttsset syest da Maria voller gnaden, der Herr Ist mit 
dir, do bist hocbgelopt in den W7ben, nod hochgelopt Ist die 
froebt dines lybs | lesos Christas. 

DER GLOUB. 

Ich gloob in Gott vatter allmecbtigen, einen ach(^f^ des 
bimmels ond der erden. Und in Jesum Chrrstom sinen einigen 
son onseren | Herren. Der empfkogen ist von dem heyligen 
geyst. Geboren osst Marie der Jongfh^wen. Der gelitten bat 
ander Pentio PMatos ge | crfttsget, gestorben, nnd begraben. 
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Abgevaren zao der Hell. Am drUlM tag ofarttandeo ¥od den 
todten. Urgevareo zao den himmten: | da er sitst zao der ge- 
rechten Gottes des allmecbtigen Tatters. Dannen er könfftig 
ist ze orteilen ISbeode ood todteo. Ich glooh jn den | beiligen 
geyst Pie heylige allgemeine Kilch gemeinsamme der heiligen 
Ablasz der sünd. Urerstentnas des fleischs. Und ewigs laben. 
Darunter rechts nnd links die kleinen Bilder von Löwe 
und Stier aus den Thicrkreisieieben. in der Mitte: 

Geimckt sao Zäricb durch Chrlstophoram froschover Jm 
MDXXY jar. 



Che del prosaimo sna brama la moglie, 
Perche sarehbe di carita vodo. 
L*ultimo a tntti s*^, che nostre voglie 
Non sian desiderar di tor Paltroi, 
Perehe qnesto da Die d parte e toglie, 
Accio che ben attenli totti noi 
Ognor Slam a obbedir do, che cl dice, 
Fuggiamo il vizio, che ci logli a lui. 



Dante Alighieri 

«ber die zehn Gebote. 

Nachdem Dante die Dtrina commedia gesehrieben, 
ward er für einen Ketzer gehalten, vgl. Poesie di Dante 
1., 2. p. 220 (ed Pirenze 1834). Als diese Beschuldigung 
gegen ihn ausgesprochen wurde, erwiderte er: '^Lasst mir 
Zeit bis morgen, und ich werde euch schrifUich Beigen, 
wie ich an Gott glaube, und wenn ich irre, so lasst mich 
die Züchtigung erfahren, welche ich verdiene (ed io vi daro 
per iscnltö, com* io credo Iddio, e s'io erro datemi la 
la punizione ch*io merito)/' Dante durchwachte die Nacht 
und beschämte am andern Tage seine Gegner durch ein 
poetisches Glaubensbekenntniss. Es führt den Titel: ^Pro^ 
fessione di fede di Dante Alighieri o Parafrad in teraa 
rima del credo, de sacramenti, del Decalogo, dei fiii capitali, 
del pater Noster e dell ave maria. Es ist p. 231 — 269 
mit vielen Anmerkungen abgedruckt. 

Die zehn Gebote glebt Dante Vers 154-183, p. 252-256 
in folgender Weise: 

Diece abbiamo da Die comandamenti 
Lo primo i, cbe lai solo adorlamo 
E a Idoli, altrl Del non siam credentl, 
EM Santo nome di Dio non pigliamo 
In van, giorando, o in altre slmll cose, 
Ha solameote lol beoediciamo, 
II terzo si e, ehe ciascnn sf ripose 
D'ogni fstica on di detia semana, 
Siccome Santa Cbiesa aperta pese 
Sopra ognl oosa, qoi tra nol mondäne. 
Che a Padre e a Madre nol rendiamo onore 
Perehe da loro abbiam la came nmana, 
Cbe nissun fori!, ower sla rabatore, 
E Viva casio di Inssoria a tondo, 
Ne dl cid cerehi attroi far disonore, 
Ne gio per cosa, ch'egli aspetti al mendo 
Fafsa testfmottiBoza a aicun non faoeia, 
Perche col falso II ver si mette al fonde, 
Ne mal distenda ad Ire le sae braccfa, 
Ad ncddere altrnl in nessan modo, 
Che spegneria di dio in nol la faecla, 
Ne ddle colpe sne solvera il nodo, 



XX¥I. 

Ans zwei Schriften 

Girolamo Savonarola's. 

Wir haben von Savonarola iwei Scbriflen, in denen 
er über die lebn Gebote handelt. Die erste Schrift ist 
ein kleiner TracUt, welchen er fUr die Nonnen im KlosUr 
delle Murale in Florenz auf die BitU ihrer Aebtisitn m 
iUUenischer Sprache schrieb. Eine expositio decalogi, die 
von ihm angeführt wird, die ich aber nicht gesehen habe, 
acheiDt davon eine lateinische Ueberselzung zu sein. Die 
xweite Schrift ist ein Handbuch für Beichtviter: Eradi* 
torium confessorum» Die erste Schrill führt den Titel: 
^OperetU divota sopra i dieci coromandamenti." Hain 
führt zuerst 14441 an: Exposila decalogi 14M s. I. und 
dann 14442 die Operetta Pirenze 1495 in 4. und 14443 
Firense s. a. Lorenzo Morg^aui A Co. et Giovanni di If a- 
ganza. Meier, im Leben Savonarola's, ftihrt zwei Ausgaben 
an, die von 1495, und eine andere, Venez. 1538 8. In 
Zedlers Universallexicon Tom. XXXIV S. 378--9I sind 
ausserdem noch 1508, 4. und Venei. 1547, 8. angegeben. 
Diese Schrift ist dann auch in eine Sammlung von kleinen 
Traclaten Savonarola*s aufgenommen, welche ich in dem 
Exemplar der Hamburger Bibliothek vor mir liegen habew 
Diesem Exemplar fehlen leider die leUten Biälter, daher 
der Ort und das Jahr des Drucks nicht zu ersehen sind. 
Wahcschennlkfa ist aber der Druckort Venedig. Es gleicht 
Bäfflüch der Druck sehr den ^ Sermone« Mich, de Mediolano 
de X pfaeceptis, Venetiis de Gregoriis 1492, 4. Auch 
»Uit Panzer Anoal. Vlll. p. 406 No. 567 eine Ausgabe 
von SavonaroU's Tractatelli an, Venezia 1511, 4* Eine 
andere aber kennen weder er, noch Hain. Auch befand 
sieh, nach einer handschrifUichen Notiz auf den Titel, das 
Hamburger Exemplar einst in der Bibliothek des iesuiter- 
eollegiums in Venedig. — 0er Titel, der von breiten 
UobEacbnitÜeistctt eingefasst ist, zeigt in der Mitte Savo* 
narola in M^chskleidem an einem SchreifeUsch heeefaäftigt, 
auf weichem ein Cmdfix au^riditeC ist. Darüber steht 
Molli devoiissimi tra- | ctalelli composti dal Reuerendo 
patre Frate Hieronyma Sano* | narola da Ferrara del ordine 
<k frati Predicatori ad crhorta- | Uone de K fideli e diuoti 
ClristianL Darunter: Aperientur bbia mea etc. Prouerb. 
Vlll (7) Cum gratia. Der Druck ist sehr klein, in xwei 
Columnen mit 46 Zeilen. 
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Der Tractat über die zebo Gebote steht Bl. 98 a bis 
112a: £xposttioDe niolto difota — sopra li dieci coman- 
dameoti, diritta k la Madonna o ?ero Badessa del moni- 
sterio delle Murate di Firenic, ne la quäle st contiene la 
examina de peccati dogni e qualunque peccatore, che e 
utile e perfecta confessione. 

Die Liebe Christi, sagt S. in der Einleitung, dringe 
ihn, die Bitte (honestissima e saucta demanda} nicht ab- 
zuschlagen, weil er daraus klar ersehe, welch ein Eifer 
für die Ehre Gottes und das Heil ihrer Seelen in ihnen 
sei. Sie seien Bräute Christi (^dedicate al dolce sposo 
Christo Jesu) und wünschten in der Erklärung der zehn 
Gebote einen heiligen Spiegel zu haben, uro zu erkennen, 
was den Augen ihres Bräutigams anstössig sein konnte 
(üü spechio Santo, doue possiate apertamente cognoscere, 
se nella faccia della conscientia o nel capo de la ragione 
e cosa alosna, laquale ofTenda gli occhii del vostro dol- 
cissimo sposo). Er werde sich der Kürze befleissigen, 
denn wenn er Alles sagen wolle, was sieb über die Sünden 
gegen die zehn Gebote sagen lasse, so glaube er, sein 
ganzes Leben würde nicht ausreichen (stringero quanto 
piu mi sara possibile le parole, per non essere Iropo lungo, 
percbe se io volessi dire tutlo queHo, che si puo degli 
peccati, credo che la vita roia non saria bastante). 

Die ganze VoUkommenheit der christlichen Beligioo, 
beginnt S. dann, besteht darin, Gott zu lieben ron ganzem 
Herzen und den Nächsten als sich selbst. Darum ist das 
Gesetz in zwei Tafeln getbeilt. Auf die zehn Gebote lassen 
sich alle Andern zurückführen (si reducono}, denn ein 
Jeder, der in einer Gemeinschaft gut leben will, muss 
sich gut betragen gegen den Fürsten (bene portarsi col 
principe) und gegen die, welche gleich ihm der Gemein^ 
Schaft unterworfen sind (cogli suoi coequali e cosudditi de 
la communita). Zu dem Ersten gehört dreierlei: 1) die 
Treue, 2) die Ehrfurcht, 3) dass man sich fon Zeit zu 
Zeit als Diener und ünterthan darstelle. Dem entsprechen 
die drei ersten Gebote. Zu dem Zweiten gehSre, dem 
Nächsten Gutes zu thun, besonders dem, welchem man 
verpflichtet ist (viertes Gebot) und ihm kein Uebles zuzu- 
fügen, weder durch Handlungen, noch durch die Zunge, 
noch mit dem Herzen (5— 10. Gebot). Gott wolle durch 
die beiden letzten Gebote zeigen, dass auch das Begehren 
(il desiderio) Sünde sei. Man müsse die beiden letzten 
Gebote auf das sechste und siebente bezieben, so dass es 
eigentlich nur acht wären, denn das Begebren, eine Tod- 
sünde zu thun, ist auch schon ohne das Werk eine Tod- 
sünde (pero che il desiderio di fare un peccato mortale 
etiam senza la operatione e peccato mortale), das Begehren, 
eine tägliche (veniale) Sünde zu thun, ist eine tägliche Sünde. 

Dann bemüht sieb Savonarola, ehe er auf die Er- 
klärung der einzelnen Gebote eingeht, den Unterschied 
zwischen dem peccatum mortale und veniale zu zeigen. 
Jede Sünde gegen die Liebe zu Gott und den Nächsten 
ist eine Todsünde, z. B. fluchen und tddten; wenn die 
Sünde aber ausserhalb (fuori) der Liebe und nicht gegen 
sie ist, so ist sie ein peccatum veniale. Wenn du z. B. 
aus Sinnlichkeit etwas mehr, etwa zwei Mandeln issest, 
oder wenn es nicht notbig ist, so ist das nicht gegen die 
Liebe zu Gott und den Nächsten, aber ausserhalb derselben. 
Es ist damit etwa so: Wenn du auf dem geraden Wege 



nach Rom gehst, und unterwegs siebst 'du zur Seite einen 
Weinberg, du gehst hinein und dann weiter über die 
Felder, biegst denn in die rechte Strasse an, so bist du 
ausserhalb des Weges nach Rom gegangen, aber nicht den 
entgegengesetzten Weg. 

Erstes Gebot. (Bl. 99—103) Gegen dasselbe sün- 
digen auch die, welche Gott nicht nach der von der Kirche 
geordneten Weise und nach dem rechten Glauben verehren, 
die Heiden und die Juden, die Ketzer und Abtrünnigen 
und falschen Christen, die, welche die Artikel des Glaubens 
nicht wissen. Wer diese Artikel nicht glaubt, weil er sie 
nicht weiss, ist nicht von der Todsünde ausgeschlossen, 
denn er zeigt, dass er keine Sorge für sein Heil trägt, 
dass er nicht in die Kirche und zu den Predigten kommt. 
Der Mensch ist freilich nicht verbunden. Alles zu wissen, 
was in der Schrift steht, aber er ist verbunden zu glauben, 
dass Alles, was in ihr steht, wahr ist, und eine solche 
Gemüthsverfassung (preparatione d'animo) zu haben. Alles 
zu glauben, was von der Kirche bestimmt ist, oder be- 
stimmt werden wird (che e, o sara deteminato de la 
sancta roadre chiesa). Es sündigt gegen das Gebot, wer 
die Artikel nicht bekennt, sie verschwiege oder aus Furcht 
verleugnete, wenn z. B. der Türke käme. Wenn man 
einem verderblichen Ketzer nicht ernsten Widerstand thun 
wollte, so würde das eine schwere Sünde sein, besonders 
bei einem Bischöfe, Prediger oder Doctor der Kirche. Es 
sündigen gegen das Gebot, die Gemeinschaft mit den Juden 
haben (praticano), mit ihnen essen und trinken, Arzenei 
von ihnen empfangen, mit ihnen in dasselbe Bad geben, 
ihnen etwas vermachen, ihnen dienen, mit ihnen in einem 
Hause wohnen. Die Kirche habe das verboten, und wer 
ermahnt, es nicht unterlasse, sündige tödüich (oon credo 
che fussi senza peccato mortale) und verdiene in den Bann 
gethan zu werden. 

Es sündigen gegen das Gebot die Abgöttischen und 
Wahrsager (idolatri e indoninatori) , mögen sie nun aus 
dem Laufe der Gestirne, den Linien der Hand, aus Feuer, 
Wasser, Träumen, Loos, Vögeln oder andern Creatoren 
wahrsagen. Ebenso die segnen und beschwören (incan- 
tatori), die Briefe mit zauberischen und teuflischen Cha- 
racteren tragen. Selbst den Namen Jesu und die Evan- 
gelien und andere Gebete sollte man weglassen, denn diese 
hätten doch mehr Kraft im Herzen als auf dem Papier, 
and jedenfalls hätten sie keine Krall auf dem Papier, wenn 
sie nicht vorher ins Herz geschrieben wären (se prima 
non fussino Scripte nel cuore). 

Es sündigen schwerlich gegen das Gebot, die an dem 
Gottesdienst der Juden Antheil nehmen, denn sie verleugnen 
ja Christum, als ob er nicht gekommen wäre. Es sündigen 
die Frauen, die den Juden bei der Bereitung des unge- 
säuerten Brotes helfen oder davon essen. — Es sündigen 
gegen das Gebot die Abergläubigen, die aus dem Hause 
gehen, und wenn sie mit dem linken Fuss voran geschritten 
sind, wieder umkehren, oder die, welche, nachdem sie 
aufgestanden sind und ihre Schuhe anziehen wollen, niesen, 
und dann sofort wieder sich zu Bette legen. 

Gegen dieses Gebot sündigen die, welche fluchen, die 
Heiligen schmähen, auch die sechs Sünden gegen den 
heiligen Geist (la disperatione, presumptione, impugnatione 
de la verita, invidentia de la gratia fraterna, impenitentia 



299 



210 



e abiüsatione) gehören hieher. Auch die welche ihre 
Gelübde nicht halten^ oder sie zu erfüllen venieheo. Sa- 
Yonarola macht dabei allerdings wesentliche Einschränkungen. 
Er sagt z. B, Jepbla sei ein Thor gewesen lu geloben, 
nnd gottlos es zu erfüllen (fu pazzo a fare il voto, ed 
impio ad obseruarlo). Die können keine Gelübde ablegen, 
die unter Andrer Botmassigkeit stehen, z. B. der Diener 
(^seruo}; der Sohn (Qgliuolo) und die Tochter können 
kein Gelübde (fare professione solenne di religione} ab- 
legen, jener nicht vor dem vierzehnten, diese nicht vor 
dem zwölften Jahre, auch die Frau nicht in einer Sache 
die dem Manne zum Schaden gereicht (che sia in detri- 
mento del marito}. Dann handelt Savonarola von den 
drei Gelübden, der Keuschheit, Armu^h und des Gehor- 
sams, und ferner de la regola, de la dispensatione, de la 
siipei^ia, de la vana gloria, de la pusiilanimita, de la am- 
bitione, de la iactantia, de la ironia, de la bypocrisia, de 
Ja temptatione di dio, so dass er allerdings bei dem ersten 
Gebote Vieles abhandelt, was sich, wie die Gelübde, eher 
Ük£ ein andres Gebot zu eignen scheint. 

Zweites Gebot (BL 103 a— 104b). Gegen das Gebot 
sündigen die den tarnen Gotles oder der Heiligen, oder 
ihnen geweihter Dinge, oder die Worte der heiligen Schrift 
unehrerbietig in Fabeln, weltlichen Liedern (canzone se- 
Cttlarc} und unanständigen Dingen gebrauchen, die falsch 
schwören (giura bugia}. Der £id verpflichtet nicht unter 
veränderten umständen, wie wenn jemand, der reich war, 
gelobt hat, eine Kirche zu erbauen (di fare una chiesa), 
nachher aber sein Glück sich wendet und er arm wird 
(poi si mitta la prosperita e diventa povero), oder wenn 
ein Soldat geschworen, seinem General (il suo capitaoo) 
in allen Kriegen getreulich zu folgen, nachher aber beginnt 
dieser ungerechte Kriege. 

Gegen dieses Gebot ist auch die Beschwörung, wie 
Caiphas Jesum beschwor. Den Teufel soll der Christ nicht 
beschwören, um von ihm etwas zu erfahren oder zu er- 
langen, denn er ist der Feind Christi. Die Besehwörong 
unvernünftiger Creaturen aber ist (e cosa vana} nichtig« 
Gegen das Gebot sündigen auch, die ein Sacrilegium be- 
gehen, heilige Dinge entheiligen und Gott grosse Unehr- 
erbietung beweisen, z. B. Gott geweihte Personen zu schlagen 
oder gefangen zu setzen, Kelche, Kreuze und andere kifch^ 
liehe Dinge stehlen, Kirchen zerstören u. s. w. 

Drittes Gebot (Bl. 104 b bis 106 a). Das Gebot ist 
theils. ein Siltengesetz , und sofern unveränderlich; theils 
ein Ceremonialgesetz, und sofern veränderlich,- sofern die 
Kirche und der Bischof Feste anordnen, üeber die Fasten 
urtheilt S., dass, wer 21 Jahre sei, an den gebotenen Tagen 
fisten müsse, sonst sündige er. Ausgenommen sind die 
schwangeren und säugenden Frauen. Wie viel Todsünden 
werden in unsern Tagen gegen dies Gebot begangen, da 
die wenigsten Christen die Fasten der Quadragesima und 
der andern Zeiten beobachten I Gegen das Gebot sündigen, 
die das Gebet unterlassen und den Gottesdienst; die, welche 
die Hören singen und mit Fieiss Worte auslassen, die sich 
an ihrer Stimme ergötzen (nella bonta della propria voce 
nella dolcezza della melodia con qualche vana gloria 
canta, per delectare gU orechii de populi). Die, welche 
die Zehnten und Opfer nicht bezahlen, denn damit soU 
der Mensch zeigen, dass er Gott unterworCen, und Alle 



was er hat Gottes Eigenthum ist (perche in ipietto pagare 
dimostro Thuomo ss essere subiecto a dio, e tntto qnel 
ch'ha hauer lo da esso). Von den Sacramenten behandelt 
S. nur das Abendmahl und die Busse, weil die anderen 
sich nicht für die Nonnen schicken (non appartengono allo 
stato vostro). Wer ohne Beichte den Leib des Herrn 
empfängt, sündigt lödtlich. Man muss aber nüchtern zum 
Abendmahl gehen, dagegen würde sündigen, wer das Ge- 
ringste (cosa etiam minima) gegessen oder getrunken hätte 
und dann die Communion nähme. Ueber die Beichte 
finden wir noch folgende seltsame Angaben: Bei einem 
Todschlage brauche man nicht zu sagen, ob der Erschlagene 
Peter heisse, ob er jung oder alt sei, wohl aber, ob er 
Laie oder Priester sei, denn durch das Letzte komme zu 
dem Morde noch das Sacrilegium. Ebenso müsse gebeichtet 
werden, ob der Mord in der Kirche oder ausserhalb der- 
selben Statt gefunden habe. Bei einem Diebstahl brauche 
auch der Ort nicht genannt zu werden, wenn es nicht die 
Kirche oder ein Haus der Kirche sei, denn dadurch werde 
die Beschaffenheit der Sünde verändert Es sei disputabel, 
ob man beichten müsse, dass der Diebstahl an einem Fest- 
tage geschehen, doch sei es sichrer, dies zu tbun. Und 
wenn du nicht beichten kannst über die Umstände der 
Sünde, ohne die Sünde Anderer zu offenbaren, so musst 
du einen verschwiegenen Beichtvater nehmen, denn deine 
Seele ist von höherem Wcrthe als der Ruf Anderer. 

Wer einem Beichtvater gebeichtet, der ihn nicht ab- 
solviren konnte, oder sich als unwissend zeigte, der soll die 
Beichte bei einem rechten confe&sor wiederholen. 

Endlich ist noch die Trägheit (accidia) die Quelle 
vieler Sünden gegen das GeboL 

Viertes Gebot. (Bl. 106 a — b.) Die Ehrfurcht gegen 
die Aeltern bezieht sich nicht allein darauf, das Haupt vor 
ihnen au neigen und den Kopf zu entblössen (a inchinargli 
il capo fargli riverentia di beretta) sondern ihnen zu 
dienen und ihnen in ihrer Nothdurft zu Hülfe zu kommen« 
Es bezieht sich das Gebot auch auf die geistlichen Väter, 
auf die Generäle (capitani) der Soldaten, wogegen auch die 
Oberen verflichtet sind, denen zu Hülfe zu kommen, die 
ihnen unterworfen sind. Besonders handelt S. davon, wie- 
fiern Kinder geisdich werden können ohne den Willen ihres 
Vaters; ferner von der Undankbarkeit gegen Aeltern und 
Herren. 

Fünftes Gebot. (Bl. lOOb-^lOS b.) Gegen das Gebot 
sündigen die ungerecht und ohne Richter zu sein, den 
Nächsten tödten, misshandeln oder schlagen. Ist es ein 
Geistlicher, der so beleidigt wird und die Beleidigung gross, 
so verfällt der, der sie begangen, dem päpstlichen Bann 
(si e cherico o religioso o religiosa e la ingiuria sia grande 
e enorme, come sarebbe ferire o baltere uno vescovo o il 
suo prelato, cade in excommunicatione papale). Ist die 
Beleidigung nicht so gross, so gebührt die Entscheidung 
dem Bischöfe. 

Es handelt Savonarola dann von den Quellen, aus 
denen die Uebertretnng dieses Gebots hervorgehe, von dem 
Neide, den er ebei»«bei Religiösen oft wahrgenonunen, z. B, 
über die Kleidung, den Ruf der Heiligkeit, die Vertraulich- 
keit mit den Prälaten u. s. w. Femer von dem Hass, der 
Zwietracht, dem Streit, dem Zorn. Oft sündige ein Prälat, 
wenn er nicht über die Vergehungen der ihm Unterworfenen 
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i&rae^ oft aber sei der Eirer statt fromm (per celo) viel- 
m^r leidenscbaAlicb (per passione}. 

Gegen das Gebot sandigen auch, die den Broder 
Srgern, und ihn so tödten (il quäle scandalizo II suo proximo 
spiritualamente lo amazza) z. B. wer Fleisch isset in den 
Fasten. Das sollen Väter, Mütter und Obere bedenken^ 
die verpflichtet sind Spiegel der Tugend zu sein. Eine 
Haoptnrsache, welche die ganze Kirche verderbt, ist das 
b5se Beispiel der Prälaten. Damm solle ein brüderliches 
Strafen Statt finden (correctione fraterna), denn schwer 
sündigen die, die den Bruder nicht strafen und ihn in der 
Sünde sterben lassen. Aber die, welche strafen, müssen 
darnach trachten, selbst rein (mondi) zu sein. 

Sechstes Gebot. (Bl. 108 b-— lüOa.) Savonarola sagt, 
er schreibe davon nur kurz, weil er an unbefleckte Tauben 
(colombine} und Bräute Christi schreibe. Er handelt daher 
hauptsächlich von bösen Gedanken und von der Gefahr der 
Unmässigkeit, denn viel Essen sei eine Nahrung der Lei- 
denschaft (troppo mangiare e nutrimento di libidine). 

Siebentes Gebot. (Bl. 109a— 110a.) Nach dem Raube 
nnd Diebstahl redet S. besonders von der Simonie, von 
der die ganze Kirche voll sei, und die kaum mehr flir 
Sünde geachtet werde. Dagegen sündigen auch die geist- 
lichen Frauen (donne), die für Nonnen, die sie aufnehmen 
sollen, ohne Noth etwas fordern. Freilich sei es oft noth- 
wendig, denn die Nonnenkloster seien voll und doch arm; 
man kdnne auch die Nonnen nicht von einem Kloster ins 
Andere k>ringen, die Nonnen konnten nicht, wie die Mönche, 
auf der Strasse betteln, denn der Bräutigam ist eifersüchtig 
und will nicht, dass die Braut sich sehen lasse, und darum 
wurde es Gebrauch, dass die, welche ins Kloster trat, ihren 
Unterhalt mitbrachte (pcrche h) sposo loro Christo giesu e 
gieloso, e non vnole, che la sua sposa si lascia vedere, 
maximamenle agÜ huomini, fu inlrodncto, che volessi enlrare, 
portassi da vivere}. So lange das Kloster Mittel hat, darf 
es nichts fordern. Er handelt dann vom Wucher, doch 
nur kurz, da er wisse, dass sie sich dessen nicht schuldig 
machen würden, von der Habsucht, dem Almosen, dem 
Anschn der Person in geistlichen Dingen, von der Rück- 
erstattung unrecht erlangter z. B. gefundener Güter. 

Achtes Gebot. (Bl. I lOa— 1 11 b). Er hebt besonders 
das ungerechte Gericht im Herzen hervor, die Verläumdung 
(d€tr< ctione), die schlimmer sei als Raub und Diebstahl. 
Zur Verläumdung stillschweigen ist besonders für den 
Prälaten Todsünde. Die Ohrenbläserei (susurratione) ist 
eine schwere Sünde, sie zerstört Liebe und Freundschaft 
der Menschen, und alle Gemeinschalt wird durch sie auf- 
gelost. Der Ohrenbläser trachtet mir darnach, Unfrieden 
anztrrichten. Gegen das Gebot ist auch die Verspottung 
(irrisione), besonders des Vaters, der Mutter, der Prälaten; 
die Schmefclielei (adulatione}, besonders, wenn man den 
Sünden Anderer schmeichelt, die Schmähung (maledictione) 
und das Murren gegen Gott und Menschen (roormoratione), 
wo man nichts thoe, als sich über Gott und Menschen zu 
beklagen Qamentarsi}, da man doch ihnen zum Dank ver- 
pflichtet sei. 

Uet>er das neunte und zehnte Gebot erklärt sich S. 
nur mit wenig Worten, wie im Eingänge, dass es eigentlich 
nur 8 Gebote seien , auf die sich Alks zurückführen lasse« 
Das Begehren der Sünde sei auch Sünde. Er empfiehlt 



dann den Nonnen die Benutzung seines BttcBlefiiS) nanent- 
Heb vor der Beichte. Er habe um der Kürze willen, die 
Stellen der Lehrer (doetori) nicht angeführt, doch ANes 
aus guten Quellen geschöpft (^cavato da bnone aeque). 



Durch ein zweites Büchelchen sorgte Satonarola ftr 
die unerfahrenen Beiehtpriester. Er hat dasselbe Erndi'^ 
torium confessorum genannt, und es ist erst nach seinem 
Tode durch den Jodocus Guido im Druck herausgegeben. 
Die erste Ausgabe ist (Paris} in aedibns Ascensianis 1510 
in kl. 8. oder 12., 56 Bl. von 31 Zeilen, (Hamb. Bibl.) 
G. Meier, Leben Savonarolas, S. 399, blieb diese Ausgabe 
unbekannt, dagegen führt er spätere, Paris 1517. Venedig 
1520 und 1543. in 8., an. 

In der Einleitung sagt S«, die Leitung der Seelen 
(regiraen animarum) sei das schwerste Geschäft, es sei 
darüber so viel geschrieben, (conscripta tum librorum et 
quaestionum ac canonum multitudine tum opinionum diver- 
sitate in immensum adeo excreverunt}, dass die unerfahrenen 
und neuen (rudiores et novelli) Priester ein nicht zu durch- 
schiffendes Meer (intransfretabile pelagus} vor sich sähen, 
in das sie sich nicht hineinwagen möchten. Darum habe 
er auf das inständige Bitten seiner Brüder im Prediger- 
orden zu ihrem Nutzen ein Compendium mit Hinwegldssang 
von Citaten und wcitläuftigen Fragen (aflegationum et qnaer 
stionum mimerositate} entworfen. 

Der Confessor soll zuerst Gott om ein reines lieri 
bitten, weil ein unreines Herz nicht andere Herzen reinigen 
kann, er l>cte: Lass mich nicht in Versuchung fallen, indean 
ich fremde Sünden höre! Zuerst giel;t S. einige allgemeine 
Fragen an den Beichtenden und zählt dann die verschiedenen 
Excommunicationen auf, die den Beichtpriester veranlassen 
müssen, die Beichtenden an ein höheres Fornm des Bischofs 
oder des Pabstes zu verweisen. Darauf gtebt er die Ord- 
nung an, in welcher der Beichtende zu befragen ist, nach 
Anleitung der ^.ehn Gebote, bei denen alles Uebrige, als 
die Sacramente u. s. w., eingeschaltet wird. 

Erstes Gebot. Als Sünden gegen dasselbe werden 
besonders der Unglaube gegen die heilige ScHrilt, die Ge- 
meinschaft mit Ungläubigen und Juden hervorgehoben. Vom 
Votum and der superliia wird beim ersten Gebot gehandelt, 
wogegen aller Aberglaube als superstHiosus cnllns i>eim 
dritten Gebot vorgenommen wird. Ein Gelübde ist nur 
de bono, ein schlechtes Gelübde ist also an sich nichtig. 

Zweites Gebot. Unter dasselbe fallen tfie, die Vor- 
sehung läugnen, die lästern, ein Sacrilegitim begehen, so 
wie alle Ketzer. 

DrKtes Gebot. Als Ceremonialgesetr ist es negativ nnd 
afflrmativ. Negativ, sofern alles opus servile untersagt wird, 
afGrmativ, indem es Messe und Predigt (instructSo aposto- 
loram) fordert. Einige meinen, es müsse immer besonders 
gebeichtet werden, ob eine Sünde an einem Sonn- oder 
Feslage geschehen sei. S. nrtheilt, das sei nicht de ne- 
cessitate, denn es scheine thSricbf, die Sünden am Sonnlage 
zu verbieten, da sie immer verboten seien. Eine Todsünde 
begehen die, weiche den Gottesdienst und die Predigten 
versäamen, und steh den ganzen Sonntag eitlen ErgötzHch- 
keiten hingeben. Es werden dann ausführlich die Sacramente 
behandelt, namentlich bei der Ehe auch die verbotenen 



213 



214 



Grade, fil. 26 b— 37». Unter der Ueberscbrift ^de super-* 
tlioso cultu"^ wird hhb aller Aberglaube begriffen. (Necro- 
BMitici, inoantalrices, eultum diabolo esbibenles, qai dicuol 
se inteMre furta per ferias mpersüüonis dmnatioBes, por* 
tantes brevia ad eollum cum diaracteribi». Datu wird auch 
gerechnet, neue voo der römiachen Kirche nicht aner* 
kannte Reliquien zu ferehren. Anerkannte Reliquien zu kaufen 
und zu verkaufen iil Simonie, sie zu stehlen, auch zu dem 
Zwecke imb sie besser aufzustellen, ist etn sacrilegium. 

Vi«rtee Gebot Unter dasselbe sind aach die Wohl- 
thiler zu begreifen. Rinder sollen gefragt werden, ob sie 
die Testamente der Aeltem in Ausführung gebracht; Obere, 
wie sie sich gegen ihre Untergebenen, diese, wie sie sich 
gegen ihre Oberen verballen. 

Fttnftes Gebot. Unter dasselbe fillt jede Beleidigung, 
Hass und Rache, Verführung, so wie die Unterlassung 
brOderliobeo Tadels. Die Turniere (torneamenta militum) 
sind eine Todsünde gegen das Gebet; das Spiel des Speer- 
werfens (hastiludium, quod folgariter dioitur: la giostra) 
ist keine t5dtliche Sünde, doch soU es mit schwachen 
Speeren und ohne gefährliebe eiserne Spitzen geschehen. 
Gegen Scbiessgewehre (ars sclopetarum et spingardarum) 
erklärt S. sich ganz. 

Sechstes Gebot. Bei diesem Gebot soll aneh ttber 
die Unmässigkeit nnd Trunkenheit gefragt werden. Die 
Fragen sollen kurz und vorsichtig sein. Ob es einmal 
geschehen, ob es eine weltliche oder eine Gott geweihte 
Person, eine Verwandte, eine Ehefrau, Jungfrau, ob ge- 
waltsam u. s. w., über alles das geht S. dennoch sehr 
ins Einzelne. Maxima autem est adhikienda cautela circa 
adolescentulas et pueros ne addiscant quod ignorant. Aneh 
über das geschlechtliche Verhalten der Ehegatten zu ein- 
ander soll gefragt werden. — Gegen das Gebot sündigen 
auch die Frauen, die sich schminken, und durch Schmuck 
zur Sünde reizen. 

Siebentes und zehntes Gebot. Dabei handelt Sw be- 
sonders vom Geiz, von der Simonie und vom Wucher. 
Der Diebstahl könne auch corde geschetien, darum habe 
er das zehnte Gebot binzugenommen. Wenn S. sagt, die 
Sacramente und alle geistlichen Dinge müssten umsonst 
gegeben, und die Opfer für Messen, Begräbnisse u. s. w. 
beit)ehalten werden, so scheint er mit sich in Widerspruch 
zu sein. — Gegen das Gebot ist es, mit Solchen um Geld 
zu spielen, qui habent nisi aliena, ihnen soll man den 
Gewinn wiedergehen; ebenso Würfel und K'arten zu fälschen. 
Beim Rauf und Verkauf betrügen, gefundene Sachen be- 
halten, im Kriege Friedliche berauben. Auch sind Sach- 
ffthrer (advocati, procuratores, notarü), die aus Unwissenheit, 
Nachlässigkeit oder Bosheit ihre Clienten in Scheden ge- 
bracht, oder ungerechte Sachen vertbeidigt, oder die Processe 
hnigezogen, zur Erstattung des Schadens verpOichtet. 

Achtes Gebot. Falsches Zeugniss, unbedaehtsames 
Urtheil, Lüge, Geschwälaigkett, Schmeichelei. 

Das neunte Gebot ist ganz übergangen, da es nach 
dem Sinne Savonarolas mit dem sechsten zusamroenfllllt. 

Am Schlüsse handelt S. noch von den Formen der 
Absolution oder der Verweisung an einen Hdberen. 



Aus 

John WieUiff: The poor Caitiff. 

WickKff, seine Lehre, seine Wirksamkeit und seine 
Bedeutung als Reformator vor der Reformation, Ist in neuerer 
Zeit mehrfach behandelt, namentlich von Vauybap lifo ol 
John Wickliff ed. sec London, 1831, 2 Voll., 8., von de 
Roever Groneman Diatribe in Johannis Wickliffi vitam in- 
genia et scripta. Traj ad Rhenum, 1837, 8. LewaM (^Zeü- 
schrid für historische Theol., 1846-^47. Lechler (Eben- 
daselbst 1853) und zuletzt in der gekrönten Preisschrifl 
von Oscar Jäger: John Wycliffe und seine Bedeolung für 
die Refor matten, Halle, 1854. Der Poor Caitiff ist aber 
noch wenig beachtet, und so viel mir bekannt, naeh 
nicht einmal vollständig gedruckt, denn in dem von der 
Religious Tract. Society herausgegebenen Bande: Writlngs 
of J. Wiciiff, London 1831, 8., dessen ich mich bedienen 
werde, ist er nicht ohne Auslassungen abgedrudct. Und 
doch ist der Poor Caitiff, bekannter unter den Namen: 
Pauper rusticus, als einer der frühesten Catechismen, und 
als der älteste englische von grosser Wichtigkeit. 

Ans Vaugban L, p. 319 erhellt, dass Wickliff schoa 
etwa 1372 ein ansführliches englisches Werk Hber die 
zehn Gebote schrieb, aus dem S. 3M — ^9 Auszüge ge- 
geben werden, und welches sich im Ifaoascript im britUscbe» 
Museum befindet. Davon ganz versehieden ist der Abschnitt 
des Poor Caitiff über die zehn Gebote. Des Wort caitiff 
k>edeutet so viel als captive. Gefangener, überhaupt ein 
Mann in trauriger Lage (a man in a wretched State), und 
das Bnch Wickliffi hatte die Absicht, die unteren Stinde m 
unterrichten (the purpose of instructing the Iower Orders). 
Obgleich die Bucbdruckerkunst noch mcht erfunden war, 
scheint das Buch sehr weit verbreitet gewesen zu sein. — 
Es nimmt in dem angezeigten Bande der Tracts p. 49 — 
122 ein. Weggelassen sind ^quotattons from the vathers, 
occasional repetitione and some oUier passages. Im Wesent- 
lichen werden wir es also in dem Abdruck vor uns haben. 

Des Buch zerfällt in 13 Abschnitte: I) on the belief« 
pag. 51 — 59. 2) on the ten Commandments, pag. 6D 
bis 86. 3) on the Lords prayer, p. 86 — 96. 4) of per^ 
lect life, p. 97—98. 5) of tempation, p. 99—100. 5) 
the Charter of nur heavenly lieritage, p. IOI---IOÖ. 7) 
the AraMMir of heaven, p. 106-^111. 8) to loi^ Jesns. 
9) the love of Jesus, p. 112— 117. 10) of Medtneas. 
(Demuth), p. 117—119. II) of Maus WiM, pag. 119 
bis 120. 12) of acüve awl oontemplalive Life, p. 120— 
122. 13) o« chastity ist ausgelassen. 

Bei der Behandlung der zehn Gebete geht Wicfcliff 
von den Worten Christi aus: <^ Willst D« zum Leben ein- 
gehen, so halle die Gebote.** Dnrum soll Jeder, der zum 
Hiflsmel gelangen wilt, die Gebote sorgfliltig halten, und 
sich vor aUen Sophislereieo md Ansflüchten hlMen (despise 
all sophistries and argumenta of lilse flatterers and heretics, 
who both in work and word despise tbese commandaaents, 
and wkh flSslee feigned argnmenis reply ag ainst akuple men, 
saying that is nnt lawfnl to be busy about the keeping of 
them ; yea «nd saying Ihat M is needful sonetimna le break 
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them). £r vergleicht solche Sophisten, wobei er offenbar 
an die subtilen scholastischen Distinctionen und an den 
Ablass (den er öfter rügt) denkt, mit den ägyptischen 
Zauberern (philosophers) des Pharao. Doch wie Gott sein 
Volk aus der ägyptischen Knechtschaft befreiet, so werde er 
es auch befreien von der Knechtschaft des Teufels. 

Was das erste Gebot betrifift, so ist zu bemerken, dass 
iwar Wickliff die Worte: Du sollst Dir keine Bildniss u. s.w. 
nicht als ein besonderes Gebot zählt, aber sie doch auch 
nicht auslässt, wie seine meisten Zeitgenossen. Sie lauten 
bei ihm: '^Thou shalt not roake to thee a graven image, 
neither any likeness, which is in beaYen above, and whicb 
is in earth beoeath, nor of those things, that arein waters 
under tbe earth. Thou shalt not pray to them, nor worship 
them in soul.'' Den Hauptsinn des ersten Gebots fasstW. 
ähnlich wie Luther, in die Worte: ^all mens belief trust 
and love be set only in God.*' Gegen das Gebot sei aller 
Glaube an Hexerei, Träume, Zauberei und Beschwörungea 
(witcfacraft, dreams, charms and conjurations). Was jemand 
mehr liebt als Gott, das ist sein Abgott; jeder der sündigt, 
bricht das Gebot, denn der Stobte, der Neidische, der 
Träge, der Habsüchtige, der Schlemmer, der Unzüchtige, 
sie haben alle in ihrer Sünde einen Abgott. — Von den 
Bildern sagt er, man soll sie nicht verehren, sondern nur 
an ihnen lernen : ^ should be as kalendars to Ignorant folk.'^ 
Sie sollen die Gemüther zum Himmel erheben, aber not 
believing, that the image or likeness may bring any man 
out of Spiritual or bodily miscbief, or give help or riches, 
or take away. — Ueber die Worte: der die Sünde der 
Väter heimsuchet an den Kindern u. s. w. sagt W., dass 
Gott niemand um fremder Sünde willen strafe, sondern die 
Kinder nur, wenn sie wie die Aeltern sündigen. God 
punisbed not the children for the fathers and motfaers 
gwilt (Verbrechen) , but for that the children were like 
them in manner, and in like sins hated God. 

Zweites Gebot. Gegen dasselbe sündigt, wer sein 
Chrislengelübde bricht, ^ when man breaks tbis coYenant and 
becomes the Gend's servant. Er rügt besonders das Schwören 
und Fluchen bei Christi Leiden (to upbraid bim with bis 
painful passion). Der Feind habe drei falsche Entschul- 
digungen für den Schwur. 1) lsi*s nicht gut, oft an Gott 
zu denken? 2} Ich kann schwören, wenn es nur wahr 
ist. 3) Wenn ich nicht schwöre, so glaubt man mir nicht. 
W. sagt dagegen: 1} darf denn der Diener etwas thun, 
was der Herr verboten bat? 2} du sollst die Wahrheit 
sagen ohne Schwur. 3} das ist a foul excusation. Ein 
falscher Mann mag schwören so viel er will, man glaubt 
ihm doch nicht. Sei treu in Deinen Worten (in thy tongue), 
so wird man Dir schon glauben. 

Drittes Gebot. The Sunday, as Ignorant people call 
it, in boly writ is called the Lords day« Christus erstand 
und der heilige Geist ward ausgegossen an diesem Tage. 
Du sollst Gottes Gesetz lernen und knechtische Arbeit und 
eitle Ergötzungen fliehen : ^ feeshiy lusts, taverns, chafferings, 
that hinder this end. Doch wäre nach Augustin Pflügen^ 
und Wollespinnen noch geringere Sünde, als Tanzen und 
Schlemmen. 

Viertes Gebot. Wickliff bezieht das Gebot 1) auf 
Gott, 2) auf die natürlichen Aeltern, 3} auf Väter by age 
and virtues. Gegen die Aelttm sollen wir unterwürfig, 



demüthig (roeek) . und dienstfertig sein, sie uoterstftizen, 
für sie arbeiten, ihnen Ehrftircbt beweisen. ^Give them 
of thy goods freely, if they have need, and thou have more 
than they. And travail for them with the strengte of thy 
body, and counsel end comfort them after thy ability, and 
reverenee them with the words of they mouth. — And if 
thou art wiser than they, counsel and teach them in all 
meek manner, how they should live justly to please God 
almighty, and heip them out of old customs of sin and 
unreasonable manners.'* In sündlichen Dingen sollst Du 
den Aeltern nicht gehorchen, denn das ist ^the greatest 
rebellion"' gegen Gott. Auch alte tugendhafte Leute sollst 
du ehren, denn alte Männer und Frauen, die voll von 
Lastern sind, die sind nur Kinder am Verstäadniss* 

Fünftes Gebot. Durch dasselbe Ist verii>oten aller Tod- 
schlag des Leibes und der Seele: all wrongiut maaslaying 
both of body and soul. Der Hass und die VorJäumdang 
(backbited) ist ein geistlicher Todschlag, so auch falsch« 
Schmeichelei und Rühmen der Sünde, wer Honig auf der 
Zunge, aber Galle und Tod im Herzen trägt Jemand 
tödtel sich selbst geistlich, wenn er mit Wisseo und Willen 
tödtlich kündigt. Der Teufel ist ein Mörder von Anfang, 
er hat zuerst sich selbst, dann Andere getödtet, die er zur 
Sünde verlockt. 

Sechstes Gebot. Forbids all manner of leohery, both 
bodily and spnritual. Wie gross die Gefahr der Sünde sei, 
zeigt W. durch drei Beispiele. Wer war stärker als Sim- 
son, geschickter als David, weiser als Salomo und alle drei 
sündigten. 

Siebentes Gebot. Dagegen Wucher, Raub, falsch 
Gewicht und Maass. Der Geiz (covelousneas) ist eine 
Wurzel alles Uebels. 

Achtes Gebot. Jesus ward durch zwei falsche Zeug^ 
nisse (witnesses) verurtheilt. Alle Lügen sind wider das 
Gebot, denn der Teufel ist ein Lügner und ein Vater der 
Lügen. Man kann lügen nicht nur in falschen Worten, 
but also in feigned works and in manner of üving. Jeder 
Christ soll darnach trachten, dass sein Leben der Lehre 
Christi gemäss sei, soubt ist er ein falscher Zeuge. 

Neuntes Gebot. Bezieht Wickliff auf die Güter, die 
sich nicht selbst bewegen können, neighboure house also 
house, laod, gold and silver, dothes, corn and all other 
things that caonot move themselves from one place to 
another. Als Beispiele werden angeführt Balaam, AchaOf 
Gebazi, Judas, Ananias und Sapphira u* A. 

Zehntes Gebot bezieht sich auf Begierde tu Labendi- 
gem (that are alive). Du sollst den Gedanken sogleich 
entfernen (put away), und an das bittere Leiden Cbriatt 
und die Pein der Hölle denken. Die Frauen sollen sich 
nicht schmücken, um Begierde zu erregen. 

Diese Gebote soll jedermann seine Kinder und Haus- 
genossen lehren. AUe diese Gebote sind befasst in der 
Liebe gegen Gott und den Nächsten. 

Die ausfllhrlicbe Scbria Wickliff's über den Decalog 
scheint nach den Mittheiluogen von Vaughan einen ganz 
ähnlichen Inhalt gehabt zu. haben. 

Er beginnt. Arm und hülflos kommen wir in die 
Welt und bald müssen wir sie wieder verlassen (depart 
from it) und können nichts mitnehmen als unsere guten 
und bösen Thaten, die zum Bimmel oder zur Hölle führen. 
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Er beklagt, dass die meisten Menschen, Lord -Bischöfe, 
Pfarrer, Vicare, Priester und Mönche das nicht bedächten. 
Gegen das erste Gebot sind: sensnality, covetoasness and 
pride. Dagegen sollen wir Gott glauben, fUrchten, lieben. 
Wer (2. Gebot} sich einen Christen nennt und dem Gebote 
Christi zuwider lebt, führt Gottes Namen eitel. Der Sonn- 
tag soll X^. Gebot} nicht wegen der Schöpfung, sondern 
wegen der Auferstehung Christi und der Ausgiessung des 
heiligen Geistes gefeiert werden. Das vierte Gebot bezieht 
er auch auf the Christian pastor as a spiritual falher. Ueber 
die Behandlung der anderen Gebote theilt uns Vaughan 
nichts mit, wohl aber den charackteristischen Schluss: ^There- 
fore covet not tby neighbours goods, despise him not, slander 
him not, scorn bim not, belie him not, backbite him not 
— the which is a common custom now a days — and sol 
in all other things do not ' otherwise than thou wouldst 
reasonably that he did to thee. But many think, if they 



give a penny to a pardoner, they shall be forgiven the 
breaking of all the commandments of God, and therefore 
they take no heed how they keep Ihem. But, 1 say thee, 
for certain, though thou have priests and friars to sing for 
thee, and though thou each day hear many masses, and 
found chauntries and Colleges, and go on pilgrimages all tby 
live, and gi?e all thy goods to pardoners; all this shall not 
bring thy soul to heaven. While if the commandments of 
God are revered to the end, though neither penny nor 
halfpenny be possessed, there shall be everlasting pardon, 
and the bliss of heaven.'' 

(Jeher ein ausführliches Werk WickliflTs, das den 
Decalog zum Gegenstande hat und sich in der Bodlejani- 
schen Bibliothek befindet, sagt uns Vaughan 11., pag. 385 
nur, dass Dr. James bei seiner Apologie Wicklifif's es sorg- 
fältig zu Rathe gezogen. 



N • 



Verb es «er an are u 



s. 1 

14 
17 
20 
21 
23 
30 
30 
30 
47 
49 
55 
55 
58 



n 

n 
rt 
n 
n 

V) 
V) 

t» 

«60 



Z. 6 V. Q. Gotteoberg I. Gotenberg. 

Anm. Z. 4 qae 1. qai. 

Z. 22 huDC 1. tone. 

«15 Gebot — werden 1. Gebet — werde. 

Anm. Z. l Gruper I. Gropen. 

Z. 15« Recbenschafts- I. Richter-. 

„ 10 des Collatiooen 1. der Collationeo. 

„ 20 mallficarom 1. maleflcaram. 

„ 22 1539 1. 1439. 

„ 10 V. u. Belbovacensis 1. BellovaceDsis. 

„ 10 verschiedener I. verscbiedenen. 

„ 9 V. o. Ansgiessens I. Aosgiessen. 

„17 „ anserm 1. unsern. 

„ 11 Beicbtbüchlein 1. Betbüchlein. 

« 2 S.26 1. S. 215. 



S.60 Z. I V. Q. 1816 1. 1516. 

„ 62 „ 19 Cbysostomos I. Chrysostomns. 

„ 63 » iO V. 0. Aaszügen I. Auszüge. 

„ 68 „ 6 „ Adersmann I. Ackersroano. 

„ 85 „ 26 de de 1. de. 

«105 Note I Z. I V. a. Muralis 1. Moralis. 

Beilagen. 

S. 19 Z. 21 478 l. 474. 

50 « 6 V. u. 1843 I. 1483. 
73 nnd 74 sind flflscblieh 51. 52 bezeichnet. 
113 Z.22 V. n. observatis 1. observetis. 
140 „ 8 „ XIV. I. xin. 
154 « 28 « rechtmHssiger I. rechtmUssige. 
177 „ 8 „ ncnes untbeyt 1. nene santheyt. 
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